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In der Vorerinnerung zum erſten Theile iſt bereits der 
Plan dieſes Werkes näher entwickelt und erwähnt wor⸗ 
den, daß dasſelbe in zwey Hauptabtheilungen zerfällt, 
nähmlich in die Beſchreibung der rohen Materia— 
lien, und jene der hieraus entſtandenen Fabricate. 
So wie es zweckmäßig ſchien, die ſpecielle Eintheilung 
der rohen Stoffe im erſten Theile, worin dieſe ausſchlie⸗ 
hend abgehandelt find, in der Voreinleitung vorauszu⸗ 
ſchicken: fo wollte.man auch die Angabe der Aneinander⸗ 
reihbung der Kabricate, d. h. dad Syſtem, nad welchem 
fie geordnet find, der Befchreibung .derfelben unmittelbar 
vorausgehen laflen, und diefelbe bid zur Herausgabe: des 
zweyten Theiles verfhieben, wie dieß ſchon im erften 
Theile bemerkt worden ift. 

Wenn man fbon bey der Eintheilung der roben 
Materialien nad den drey Reihen der Natur nicht alle 
Stoffe fireng nad diefer angenommenen Glaffıfication 
an einander reihen fonnte, und mehrere Abweichungen 
eintreten mußten: fo würde die Behandlung der Fabri⸗ 
cate nah demfelben Syſteme noch größere Schwierigfeiten 
dargebothen haben, und um fo unaudführbarer gemefen 
ſeyn, als bey dem vorliegenden Werke eine wirklich vors 
bandene techniſche Sammlung zum Grunde liegt, und 
Daher nicht wie in einem rein theoretifhen Handbuche ver- 
fahren werden konnte. Zmar bat man bey der Aneinan⸗ 
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derreibung der Kabrikd- Erzeugniffe da, mo ed thunlich 
war, viele Gegenftände zufammengeftellt, melde ein ge: 
meinfhaftlihed Material haben, oder wobey diefed wenig⸗ 
ftend vorwaltet, mie 3. B. bey den Kabricaten aud Me- 
tallen, Erden, brennliben Mineralien 20.5; im Ullgemeis. 
nen aber war diefer Cintheilungd = Srundfag nicht an« 
wendbar, weil ein großer Theil der Fabricate aus gemiſch⸗ 
ten Orundftoffen.befleht, wie die Producte der Weberey, 
die Borten und Bänder die geſtrickten uud gewirkten Ars 
beiten 2c. Eine Trennung diefer auf gleichen Principien 
beruhenden, und dem äußeren Unfehen nach fi gleichen⸗ 
den Erzeugniffe würde die leichte Überfiht nur erſchwert 
baben, welche doch bey einem fo umfaffenden Gegenftans 
de eine unerläßlihe Bedingung ift. 

Es mußten daher noch andere Regeln zum Grunde 
gelegt werden, und ald Leitfaden bey der Gintheilung 
fämmtlicher Gewerbs⸗ und Fabriksbranchen dienen. Vor⸗ 
züglich ſuchte man’ diejenigen Fabricate, melde auf gleis 
de oder ähnliche Urt erzeugt werden, und momit ſich die: 
felbe Glaffe von Arbeitern befhäftiget, in Eine Abthei⸗ 
Iung zufammen zu faffen; ed mußten ferner ſolche Fabri⸗ 
cate, welche gleihfam dad Material oder die Vorarbeit 
zu anderen bilden (die fogenannten Halbfabricate), legte: 
ven vorausgeſchickt werden; endlid hielt man e8 für zweck⸗ 
mäßig , bey manden Kabricaten , wo die weiteren Bear⸗ 
beitungen nur Kortfegungen der größten Theild von der⸗ 
felben Gewerbselaſſe betriebenen Arbeiten find , beyde un: 
mittelbar auf einander folgen zu laffen. Ausländiſche Fa⸗ 
bricate durften in fo fern nit ausgeſchloſſen bleiben, ald 
fie zum inländifhen Gebrauche wirfli eingeführt werden, 
oder im Inlande noch einer weiteren Bearbeitung unters 
liegen. . 

Nah diefen Grundſätzen bilden daher in der unten 
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m, 
folgenden Unordnung der Fabricate z. B alle Producte 
der Spinnerey, fo wie alle Protucte der Weberen,, der 
Urftoff mag aus dem einen oder dem andern Naturreiche 
genommen ſeyn, felbftftändige Abtheilungen; fo gebt daß 
Leder den Gewerben, welche tadfelbe weiter verarbeiten , 
fo die Gefpinnfte den Geweben voraud u. f. m. Es folgt 
endlich das Färben und Druden der Leinen= und Baum« 
mollftoffe unmittelbat nach den weißen Stoffen diefer Art: 
u. ſ. w. 


Soſtematiſche uͤberſicht 
Der J 
Fabriks-Erzeugniſſe, 
welche im zweyten Theile beſchrieben werden. 


Die Fabricate. 


I. Die Hutmader: Arbeiten 


U. Dad Leder, nebft deflen Zurichtung dur Aalen , 
Blätten, Schwärzen, Färben, Ladiren u. f. 1m.3 
die vorzüglichften im Inlande verbraudten audläns 
difhen Ledergattungen; der Leder⸗Ausſchnitt. 


II. Pergament und Chagrin— 
. IV. Produete der Spinnerey, 


a) FZlahs« und Hanfgefpinnfte.] te einfädigen und des 
— — 
ec) Schafwollgeſpinnſte. ten Garne und Zwirne. 
d) Filirte und wetter zubereitete Seide. Organ⸗ 


jin, Ttama u. f. w., gefärbt, dyinirt, gejwirnt. 
V. Broducte der Weberey. 


a) Leinenitoffe, roh, gebleicht, gefärbt, aedrudt. 
b) Baummollfoffe, roh, gebleicht, gefärbt, gedrudt« 
' u * 
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co) Schafwollſtoffe, glatte und tuchartige, roh, gefärbt, 

gedruckt, ratinirt, gepreßt, velutirt. 

d) Seidenftoffe. Alle Gattungen Dünntuch, Seidenzeuge, 
Sammt u. |. w., glatt, fagonnirt, gefärbt und gedrudt, ap⸗ 
pretitt u. ſ. w. 

—e) Halbleinens und Halbbaumwollſtoffe. 
55) Teppiche (aus Leinen: und Wollgarn). 
8) Halbfeidenftoffe, glatt, façonnirt, gefärbt, gedruckt. 


VL Die PofamentirersArbeiten auß freyer 

H an d. 
a) Gold-und Silbergeſpinnſte aus echtem und uns 
echtem Drahte. 
b) Bouillons, Ketten Arbeiten u. dgl. 
c) Mehrere fertige Fabricate. 
VO. Die Pofamentirer- Arbeiten auf dem 

Stuhle. Goldborten (echte und unedte), Was 
genborten, Leinen» und Halbleinenbänder. Langets 
ten, Baummollbänter „ Geidenbänder, Sammt⸗ 
bänder (glatt, faconnirt, gepreßt u. ſ. w.). Die übri« 
gen Stublarbeiten , mie Franzen ꝛc. 

VII. Die geſtrickten Arbeiten. Die groben und 
feineren Strickereyen aus Flachs-- Baummoll- und 
Schafwollzwirn, aus Geldes; die Kipenfirideren. 

IX. Strumpfmirferilrbeiten au Zwirn, Baum— 
wolle, Schafwolle, Seite; glatte, fagennirte ‚ge: 
ſtickte Petinets, gefärbte und gedrudte gemirfte 

Stoffe ic. 
X. Türkiſche Käppcen. 
XI Spitzen-Fabricate. 


a) Points d'Espagne aus Gold, Silber und Seide. 
b) Die eiaentlihen Spigen aus Zwirn, Baumwolle, 
Schafwolle, Seide. 


XIL Die geftiäten Arbeiten. 


Y 
XI. Die Seiler « Arbeiten. Geile, Schnüre, 
Gurten, gelnüpfte und geftridte Arbeiten. ı 


XIV. Die Shnürmader: Arbeiten. Die Schnüre 
mit der Hand geflochten, und die auf den Maſci⸗ 
nen gedrehten; mehrere fertige Arbeiten der ungri⸗ 
Then Schnürmdder.. 


XV. Geflehte und Gewebe aud Stroh und 
Baſt. Die verfehiedenen Gattungen ter. Geflechte 
ded Ins und Uudlanded, in fo fern lestere hier ver« 
arbeitet werden, eigentlihe Strohgewebe, und mit 
ftemdartigem Eintrag , fertige Hüte aus Gtrob; 
Hüte aud anderem Materiale, in fo weit fie von 
den Strohhutmachern verfertiget werden. 


XVI. Geflechte und Gewebe aus Menſchen—⸗ 
und Thierhaaten. Roßhaarzeuge, Halsbin⸗ 
den IC. 


XVii. Siebmacher—⸗ u rbeiten. Die verfchiedenarti« 
gen Siebböden, Drabtgefledhte ; fertige Siebe, 
_ Trommeln. | 


X VIIL. Sürfenbinder-Arbeiten. Hierzu die Pin- 
ſel. — 


XIX. Papier und Papierfabricate. 


a) Pappendeckel, Preßſpäne, Kartenpapier. 

b) Löſch, weißes und im geuge gefärbtes P a⸗ 

pier. Strohpapier. 

e) Gefärbtes und gedzudtes Papier. 

d) Gepreßtes Papier. 

e) Dofen aud Papter-Mad E. 

f) Viſitkarten un» Balanterie» Arbeiten aus 
Pappe. 


XX. Papier⸗T apeten. 


vi 

XXL Spielkarten, 

XXI. Holjfide. 

XXI. Lithographiſche Arbeiten. 
XXIV, Kupferfteber- Arbeiten. 
XXV, Budhdrucker⸗Arbeiten. 


AXVL Urbeiten aud Holz, Roht, V Bein, Horn 
u. ſ. w. 


a) Zimmermannus⸗Arbeiten. 

b) Gemeine Holzarbeiten, die von den Waldbewoh⸗ 
nern verfertiget werden, Weintöde, Schindeln, Schaus 
feln ꝛc. 

co) BötthersArbeiten, 

d) Wagner⸗Arbeiten. \ j 

e) Tifhler- Arbeiten, dee Verfhläge: und Kiftentifche 
lee, der gememen Galanterie-, Maſchinſtuhl⸗ oder . 
GEommercial s Tifchler. Dazu die Arbeiten der Ackerbauge⸗ 
väthbes, Modellen», Werkzeug: und mathematifhen Ins 
firumenten » Macher, jo wie aud Die Weberfhügen , Blas⸗ 
Dälge ıc. | 

fh) Drechsler: Arbeiten. Hierzu die Perlenmutter s und 
die Korallen » Arbeiten. | . 

ed ARnöpfmachers Arbeiten aus Holy, Horn und 
. Klauen. 

bh) Rämme aus Holz, Horn, Bein m. f. w-, und einige ans 
dere Arbeiten der Kammmacher, Pulverhörner, Papiers 
ſtreicher u. f. w. 

i) Fiſchbeine. 

k) Hölzerne Tabakspfeifen. 

I) Berhtoldsgadner Acheiten. 

m) Bildhaner⸗Arbeiten. Hierzu die vergoldeten Nahe 
men, die Verzierungen zu Möbeln aus Holz und Pa- 
ften u. dal. 

2) BühfenfhiftersArbeiten, 

o) Formſchneider⸗Arbeiten. 

p) Korb: und Slehtenmaher» Arbeiten auch Rohr⸗ 
körbe, Zöger und Matten, 

q) Weberkämme aus Rohr und Säitf. 

r) Mufikalifhe Infteumente. BlafeInfirumente aus 
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Hol; und Metall, Geigenmadher = Arbeiten, Werkel s, Flö⸗ 
tens und Glavier » Znftrumente, Drgeln. 


AXVIL Babricate Buch weitere Verarbei— 
tung der gegerbten, bebaarten und un 
‚  bebaarten Thierhäute und Felle Med 
Lederd), welbe zur Bekleidung und Bes . 
quemlichkeit ded Menfhen dienen. 


a) Kürſchner⸗Arbeiten. 

b) Schufters Arbeiten. 

c) Handſchuhmacher⸗Arbeiten. 

d) Riemer: und Sattler» Arbeiten. 

e) Arbeiten des Buchbinders, Futterale und 
Brieftafheunmaners, 

f) Tafhners Arbeiten. 

g) ShlauhdmadersArheiten. 


XXVIII. Sabricate, größten Theild durch 
weitere Verarbeitung von Zeugen, wel—⸗ 
be zur Bekleidung, zur Bequemlidfeit 
und zum Putze ded Menfhen dienen, 
nebfl einigen unmittelbar damit in Ber- - 
bindung flehenden Arbeiten, 


a) Watte 

b) Wadhsleinwand und Wachstaffet. 

c) Schneiders Arbeiten. 

d) Hauben und Käppchen. 

e) Arbeiten des Decken⸗ und Matragenmahers. 

f) Tapegierers Arbeiten. | 

g) Regen: und Sonnenſchirme. 

bh) Dug- Arbeiten (Marchande de Modes). 

i) Küänſtliche Blumen aus Batift, Seide, Sammt, Pas 
pier u. f mw. Hierzu auch die Arbeiten der fogenannten 

ränzgebinder, leonifche Blumen ıc. | 
k) SederfdmüdersArheiten. 


XXLX. Berfhiedene Fabricate aus vegeta- 
biliſchen und thieriſchen Stoffen, und 
war: 
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ı)Soldhe,bie Genußmitteldes Menſchen find: 


‚a) Tabak. 

b) Zuder, Ahorn», Runkelrüben » und Stärkeguder, Zucker⸗ 
gebädke. 

c) Chocolate. 

d) Aunfttaffeh (Kaffeh-Surrogate). 

e) Beiftige Getränke: Branntwein, Weingeift , Liquöre, 

$) Componirte Rofoglios, Rhum, gebrannte 
Waffer, Bier, Effige u. dgl. 

g) Ö Hle: Hhlreinigung. 


2) Andere verfhiebenartige Babricate zu 
mannigfaltigem Gebraude. 


h) Stärke, Haarpuder, Oblaten. 

I) Parfümerie: Waaren. 

k) Firnifſſe. 

l) Siegellad. 

m) Wachöziceher»-Arbeiten. . 

n) Arbeiten des Wahspouffierers. 
o) Wadhslarven und gewöhnlihe Larven. 
p) Schuhwichs, Tinte, Tintenpulver. 
q) Schreibfedern. 
r) Darmfaiten. 

s) Leim. " 

% SeifenfiedersArcbeiten. 


XXX. MetalleArbeiten. 
ı) Aus old und Silber. 


a) Gold« und Silber-Arbeiten. ‚Hierzu die Arbeiten 
der Juweliere. on 

b) Gold» und Silberdrapt. 

c) @oldfhlägersArbeiten. . 

d) Folien aus Eilber. 

e) Echte Slittern 


2) Aus Kupfer und Kupfer-Legirungen. 


a) Kupfer: Meffing- und Tombatblede. 
b) Rupfers», Meffingeund Tombakdraht. 
e) Leoniſcher Draht. 

d) Kupferſchmied-Arbeiten. 
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e) Glockengießer⸗Arbeiten. Hierbey auch die Kano⸗ 
nengießerey. 

) Gelbgießer⸗ und Bronce» Arbeiten. Gegoſſene 
Uhrſchlüſſel, Fingerhüte. 

g) Gürtler⸗-Arbeiten und Argent-hache- Waaren. 

hb) Engliſchplatirte Waaren. 

i) Gepreßte Metall⸗Arbeiten. 

k) Metalltnöpfe. 

) Falſche Schmuck⸗ (Sqhwaäbiſch- Smundner.) Ar 
beiten. 

m) Metollfpläger-Arbeiten. 

n) Unedhte Folien. Rauſchgold. 

o) Unechte Flittern. 


3) Aus Eiſen und Stahl. 


2) Giſen?Gußwaaren. in 
b) Eifenbled, Staͤlblech, ——— Blech, 
Sägeblätter. 


- 6) Cißten⸗ und Stahldraͤht. 


d) Sifengammer » Erzemgnififs: Hufe⸗ und Grob» 
fihmied » Arbeiten. 

e) Senfenhbammer-Erzeugniffe: ns. I Ur 

f) Halenfhmieds Arbeiten. 

g) Kraut: und Reifmelferfgmied' Mebäften. 

b) Ring: und Kettenſchmied⸗Arbeiten— 

i) Weiß- und Schwarznagelfbmiedsärbeiten. 

k) Ahl⸗ und NeigerfhmiedsArbeitin. 

)) Pfannens Löffel⸗ und Striegelfhmieb.» Ar 
beiten. 

m) Eiſenkochgeſchirr. Rod: Apparate: " 

n) Fifhangeln, Manltrommeln und andere eleinere 
Erzeugniſſe. 

o) Feilen. 


:p) Armaturs⸗Erzeugniſſe. Sab . und Dreanflngen,. 


„: 


©emwehrläufe, und andere zum unmittelbaren Bebrauc des 
Militärs gehörige Eilenarbeiten. 

q) Schloffere, Zeug» und Zirkelſchmied-Arbei⸗ 
ten. Reißzeuge. . 

1) Staplarbeiten. 

s) Petſchafte, Stanzen u. dergl. 

t) Meffer« und Scherſchmied⸗Arbeiten. 


a) Ghirurgifhe Inftrumente. 


v) Nadler⸗Arbeiten. 


w) Webertänme aus Draft. R 
x) Kartaͤtſchen. 

y) Rlempners Arbeiten. Hierzu Moirs metalligue: 
2) Lackirte Blehwaaren. 


4) Aus Bley. 


a) Platten, Tabaköbley, Yenfterbiey, Röhren. 
b) Schrote und Kugeln. 


5) Aus Binn. 
a) Zinngießer- Arbeiten. 
b) Kinderfpielereyen. 
6) Aus Zink. 
a) Zinkblech— 
b) Zinkdraht. 
7) Aus Spießglan,. 
Scäheiftgießers Arbeiten. 


XXXI. Fabricate, welde auf die Uhrmache⸗ 
rey Beziehung haben. 


ı) Uhrbeſtandtheile. 


a) Rohe Uhrräder. 

b) Mouvementbrut. 

ce) Uhrſpindeln. 

d) Uhrfedern. 

e) Uhrtetten (zum inneren Gange). 

f) Zifferblätter. 

g) Uhrzeiger. B 
h) Uhrſchlüſſelröhren. 

i) Uhrgehbäufe. 

k) Uhrgloden. 


3) Sertige Uhren. Große und Heine Uhren, hölzerne 
Uhren, Uhren mit Ölodenfpiel. 


XXXIL Mathemarifheinftrumentenmahen 
Erzeugniffe. Hierzu auch die tatoptriſchen und 
optiſchen Inſtrumente. 


XXXII. Fabricate aus Erden und Steinen. 


’ si 
1) Erzeugniffe, wobey die <ho nerde vorderrſchender 
Beſtandtheil iſt. 


a) Ziegel. Gemeine Ziegel, Sämeljplatten. 
b) Gemeine Töopferwaaren und Schwarzgeſchirr. 
Beunnröhren, Schmelstiegel ıc. 
e) Majolica und Erzeugniſſe der Krügler (Weißgeſchirr). 
d) Steingut und Fapance. ‚Rönftliger Bimsftein. 
e) Dorcellan. 
f) Tpönerne Pfeifentöpfe g 
3) Erzeugniffe, wobey die Kiefelerde vorherrs 
fbender Beftandtheit if. 
a) Hohlgläfer, Uhrgläfer, Zenftertafeln u. f. w. 
b) @efgliffene und gemahlte Gläſer, Lufterbes 
ftandtheile. 
c) Spiegel, geblafene und gegofjene. 
d) Gläfer zu optifhen Inſtrumenten, Kronglas, Slintglas. 
e) Farbige ®läfer. Glasfläffe, falfhe Edelfteine, Schmelz 
farben. 
N Glasperlen, geſchmolzene und geblafene. 
g) Email» Arbeiten. 


9) Fabricate aus Kalt, Gyps x. 

a) Steinmeg: Arbeiten. 

b) Gyps · und Alabafter- Arbeiten, Bäſten ꝛc. 

4) Fabricate aus Foſſilien des Zalfge 
ſchlechtes. 

a) Serpentin⸗ und Topffleins Arbeiten. 

b) Bfeifentöpfe aus Meerſchaum, echte und unecchte. 

5) Fabricate durch Verarbeitung verfhiede 
ner Soffilien als Begenflände des Luxus 
und ‚u anderem Öebraude. 

a) Steinfdneider Arbeiten. \ 


«>» Mofail: Arbeiten. 
IXXIV. Fabricate aus brennlichen Mine 


ralien. 


a) Bernfteins Arbeiten. 
bb) Schwefel⸗Abdrücke. 
e) Bleyftiften und Röthel, Stahltafeln. 


h ' 
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XXXV. Dad Shiefpufver. 


XXXVL Sogenannte chemiſche Fabricate 
und Farben. 


1) Chemiſche Waaren. 


a) Salmiak. 

b) Raffinirter Weinftein. 

ec) Mercurial: Präparate. 

d) Berfhiedene Mittelſalze. 
e) Säuren. 


2) Sarben. 


a) Begetabilifde und animalifde Farben, 5. ©. 
Schmi ke, Waſchblau, Carmin ꝛc. 

b) Eigentliche Mineralfarben aus Erden, Metal⸗ 
len ıc., Porcellanfarben. 

co) Banze Farben» Affortimente. 
Schlüßlich auh vom Anitreiher, Badirer und Wagen» 
mahler. 


An wie fern diefe Zufammenftellung. den Benfall 
des Kennerd erhalten wird, muß ich ermarten, und fo 
vote ich mich jeder zweckdienlichen Verbeſſerung im erften 
Theile dieſes Werke gerne unterzogs fo werde ih auch 
bey der Kortfegung desſelben jete Bereicherung oder Bes 
richtigung, wenn fie gegründet ift und wirkli etwas Bef: 
ſeres fubftitwirt wird, danfnehmig anerkennen. -Denn ich 
theile den von dem Herrn Rathe Chr. C. André bey Ge: 
legenbeit der Necenfion des erften Theiled in der Beylage 
Nr. 4 zum XXV. Bande feined fhägbaren Heſperus, 
geäußerten Wunfh vollfommen , daß recht viele Beob⸗ 
achter und Kenner beridtigente Beyträge liefern moͤch⸗ 
. ten, um ſolche feiner Zeit benutzen zu können. 

Da dad vorliegende Werk eine umfaffende Darftel: 
lung ded Fabriks- und Gewerbsweſens im öſterr. Kaifer- 
ftaate iſt (wie dieß aud dem Inhalte hervorgeht), fo be= 
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darf ed faum einer Frmähnung, dab, um das Ganze 
nicht mangelhaft zu machen, und jede Lüde zu vermeiden, 
auch folche Gewerbs⸗ und Fabrikszweige aufzunchmen 
waren , bey melden wirkliche Mufterftüke nah der Na⸗ 
tur der Begenftände, oder anderer Urſachen wegen nicht 
wohl eingeſchaltet werden konnten, wie z. B. bey der 
Bierbrauerey u. a. m. Bey allem dem iſt die Zahl der 
voirflih vorhandenen Stüde, wobey au, wo ed nöthig 
iſt, die Bor = oder Zwiſchenarbeiten in wirklichen 
Muftern vorkommen, nicht unbedeutend ; denn nur 
allein die I. Ubtheilung oder dad Leder enthält 258, die 
IV. Abiheilung der Gefpinnfte enthält 877 Nummern 
u. ſ. w. Was die Aufftellung der Mufter, die nad Er» 
forderniß größer oder Heiner, bloße Modelle oder von ge: 
reöhnlicher Bröße find, anbelangt: fo muß hier zur Ver: | 
ſtändlichmachung ded Inhalts noch bemerkt werden, daß 
die flaben , wenig Körperinhalt befigenden @egenftände 
auf Tafeln in fortlaufenden Nummern an einander gerei:. 
bet, die Übrigen größeren Stüde in Käften und Laden 
aufberwahret find. 

Auch in diefem zweyten Theile Kat man die Wieder: 
boblung des ſchon Bekannten und anderswo Gedrudten zu 
befeitigen geſucht. Nur mo ed ver Gegenftard und der 
Zufammenbang dringend erheifhten , ift dieß (jedoch im: 
mer in gedrängter Kürze) geſchehen, da man bey ter gro⸗ 
Gen Menge ganz neuer Daten, die eben darum audführ- 
liher behandelt werden mußten, mehr aud Mangel an 
Raum, ald der Sorge wegen, denfelben dur Compila« 
tionen ausfüllen zu müſſen, in Derlegenheit gerathen 
Tönnte. Im Allgemeinen iſt die Bearbeitung diefed Theils 
der im erften Theile befolgten Methode gleih. Bey jedem 
Sweige find dıe Hauptmeihoden des Verfahrens, die nö» 
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tbigen Werkzeuge und Maſchinen, die im Inlande gez 
machten Erfindungen, die Hauptgattungen der Arbeit mit 
dem bey jeder erforderlichen fpeciellen Verfahren , die Un⸗ 
. terfhiede der Fabricate nad der Güte des Materiald, der 
Zuftand der Fabrication im Inlande, die. vollfommene 
Zurihtung und Vollendung jeded Artifeld, die fo außers 
ordentlich verſchieden ift, der Handel, die Zoftariffe , die 
Preife der vorzüglihften Artikel u. f. m. angegeben. Nach 
diefer Darftellung folgt die Erklärung der Mufter, nad 
den angenommenen Haupt> und Unterabtbeilungen. Ob⸗ 
fbon man fi in diefer Mufter » Erklärung die gedrängte- 
ſte Kürze zum Gefege gemacht bat: fo find doch auch hier 
viele intereffante Notizen aufgenommen morden, in fo fern 
- fie zur genaueren Kenntniß des Gegenſtandes erforderlich 
waren. In den Nachträgen find die nach der erften Aufs 
ftellung der Sammlung noch einverleibten neueren Mu⸗ 
ſter enthalten und beſchrieben. 

Bey der Fortſetzung diefer Arbeit ift mir eine gleis 
‚ de Mitwirkung, mie beym Beginnen derfelben , überall 
zu Theil geworden, no ich fie nachgeſucht habe. Ich fins 
de mid daher verpflihtet, die gefhägten Rahmen des 
Herrn Regierungdratbed und Profefford Joſ. Then. von 
Jacquin, und ded Herrn Joſ. von Dallftein neuerlid zu 
wiederhoblen,, und denfelben jene ded Herrn Regierungds 
rathes und Directord der k. k. Linzer Wollenzeug:, Tuch⸗ 
und Teppichfabrik, Gros v. Ehrenftein, ded Herrn Groß- 
händlers Joh. Konr. Hippenmeyer, ded Herrn Directors 
und Mitintereſſenten der Kettenhofer Ziz⸗ und Katunfa⸗ 
brit Joh. Ziegler, der Herren Inhaber der k. k. privil. 
Penzinger Bandfabrik von Berger, des Herrn Lager = Face 
tord der k.k. Linzer Mollenzeug s, Sub. und Terpichfa« 
brit, Caxl Heller, des ebemahligen Großhändlers Herrn 
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%. Fachini, ded Herrn Mafhiniften Franz Wurm, der 


Herren Fabritd - Inhaber Franz v. Partenau, Chr. ©. 
Hornboftl, Meſtrozi, Zof. Winter, Franz Midelmann, Mas 
thias Nepalek, und des Herrn 3. Pröll bepzufügen. Auch ba> 
be ich einige fhäßbare Arbeiten des Herrn Regierungsraths 
und Habriken-Infpectord A. Edl. v. Allſtern zu benugen Ge⸗ 
legenbeit gefunden, fo wie ich einige Mittbeilungen dem 
zweyten Gommiffär der k. k. n. d. Fabriken‘ Infpection 5. 
G. König verdanke. Borzüglih darf ih aber den Nahmen 
des Herrn W. C. Wabruſchek⸗Blumenbach hier nicht mit 
Stillſchweigen übergeben, der bey diefem audgedehnten 
und mühevollen Unternehmen mein. einziger Mitarbeiter 
ift, und deffen eifriger Mitwirkung ich vorzüglich den fo 
ſchnellen Kortgang diefed Werkes verdanfen muß. 

Ich ſchließe diefe Vorerinnerung mit dem Wunfche 
daß auch diefer Theil gleihe günftige Aufnahme mit dem 
erften finden möge, welche ſich feit dem Erſcheinen des» 
felben auf eine für mid ſchmeichelhafte Weife ausgeſpro⸗ 
hen bat. So wie ver erſte Theil in wenigen Monathen 
fon eine bedeutende Audbreitung erlangt bat, und nad) 


. dem dort entworfenen Syſteme der rohen, den Fabriken, 


Manufacturen und Gewerben dienenden Materialien, von. 
mehreren Privaten ähnliche, theild generelle, theild par⸗ 
tiele Sammlungen begonnen worden, und dieſerwegen 
fon felbft von Lehrinftituten nähere Anfragen an mid 
gekommen find, möge aud die Befhreibung der Fabri⸗ 
cate bey dem Yabrifanten und Handwerksmanne, dem 
Küänftler und Raufmanne , dem Lehrer, Schüler u. f. m, 
zur Erwerbung nüglicher Kenntniffe und ald Leitfaden dies 
nen, um durd Selbſtſtudium in einem Fache fi auszu⸗ 
bilden, welches in Beziehung auf dad Allgemeine wohl 
nicht zu den unwichtigſten gezählt werden darf. Meinem 
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Vaterlande nach meinen geringen Kräften nützlich zu wer: 
den, iſt das Ziel, nach dem ich ſtrebe, und wenn ich 
dieſes nur einiger Maßen erreiche, werde ich für meine 
Arbeit mich hinreichend belohnt finden. 

Wien, im April 1820. 


Der Heraußdgeber, 
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1 Abtheilung. 


Die Hutmacher-Arbeiten—. 


Di Fabrication der Filzhüte bildet im Öfterreichifchen Staate 
einen nicht unbebeutenden Gewerbszweig, der eine große Anz 
zahl von Arbeitern befchäftiget. Ofterreicy unter der Ens, Böhs 
men, bie Rombardie, das Venetianiſche haben es darin am 


weiteſten gebracht, und insbefondere ift die Hutmacherey in Wien 


feit einigen Jahren fehr gehoben worden, fo daß gegenwärtig 
die Wiener Hüte nebft den engliihen und franzöfiihen im Auss 
lande fehr gefhäge find, zumahl ſeitdem man Vie ‚Hüte hier 
nicht mehr durch übermäßiges Leimen fo fteif, und nicht fo ſchwer, 
wie ehemahls, macht, auch denfelben eine ſchönere und dauerhaf- 
tere Farbe zu geben weiß. Ofterreich unter der Ens zähle allein 
gegen 200 Hutmacher ˖ Werkſtaͤtten, worin nady einer im Jahre 
1813 vorgenommenen Berehnung 1394 Arbeiter befchäftiget 
waren, welche beyläufig 419,400 Stüd Hüte im Geldwerthe 
ju 3,755,500 fi. W. W. verfertigten, und hierzu 946,200 Stüd 
Haſenbaälge versraudten. Wien hatte davon im Jahre 1816 79 
bürgerliche und 47 befugte Hutmacher. Auch in Böhmen bes _ 
f&häftigten fi im Jahre 1819 bey 1100 Individuen mit ver 
Hutmacherey. 

Man unterſcheidet in den Werkſtaͤtten der Hutmacher zweyer⸗ 
ley Arbeiter: die eigentlihen HutmacherGeſellen, wel⸗ 
che die Filze bereiten, und die ſogenannten Hutzurichter, 
welche die Satmacher⸗Profeſſi on nicht zunftmaͤßig erlernt zu ha⸗ 
ben brauchen, und bloß das Färben und Staffiren der Hüte be⸗ 
ſorgen. uͤ⸗ rigens ſind die Hutmacher überall in Zünfte vereini⸗ 
get, bey velchen die Lehrlinge erſt nach vier Lehrjabren freyge⸗ 
ſprochen werden. Geſellen, die Meifter werden wollen, müſſen/ 
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nad altherkömmlichem Gebraude, einen Hut aus Biberbäaren 


verfertigen. Für die Hutmacher in Nieberöfterreich ift im Jahre 
38.5 eine Ordnung erſchienen, welche an Zwedmößigkeit viels 
leicht alle ähnlicyen Zunftordnungen übertrifft, und ald Mufter 
auch für andere Innungen dienen könnte. 

- Außer der Schafwolle (und zwar verzüglid Lämmerwolle) 
*“ und dem Haſen⸗, Kaninchen» und Seidenhaſenhaare verarbeis 
ten die Hutmacher auch Kalbshaare, Widelmolle, Kamehlhaas 
re und Biberhaare ;. doch werden die lekteren wegen ihres ho⸗ 
ben Preifes, und die Kaninden » und Seidenhaſenhaare, weil 
‚fie den eigentlichen Hafenhauren an Güte nachſtehen, weit wer 
niger angewendet. (Ih. I. Abtheilung Thierhaare.) Die 
Haſenhaare müflen ver dem Abmeißeln von der Haut, nachdem 
die Spitzen der längften Haare mit einer Schere abgeſchnitten 
find, mit der bekannten Beitze aus Auedfilber in Zafpetere 
fäure aufgelöfer beftriyen werden, wodurd die Haare Feftigs 
Eeit und Glanz, und die Bähigkeit erlangen, fih zu krümmen 
oder aufzurollen. Gegenwärtig nimmt man zu diefer Beige nebſt 
dem falpeterfauren Quedfilber auch Arfenik und üßendes Queck⸗ 
filber-Sublimat. Sie färbt bie Haare größten Theile gelb. (Sp. L 
Abth. Thierhaare Nr. 89, Abth. Thierhäute Nr. 65.) 
Die Biberhaare erhalten Eeine Beige, auch nit die Schafs 
“wolle, die ſich ihrer natürlichen krauſen Form wegen ohnedieß 
gern filzt; fie wird bloß gewaſchen, das Kamehlhaar noch Übers 
dieß gekaͤmmt. 

Nebſt diefen Hauptmaterialien braucht der Hutmacher noch 
einige Nebenmaterialien, z. B. Weinſtein und verdünnte Schwe⸗ 
felſäure beym Walken; Aſche zum Entfetten der Schafwolle; 
Eiſenvitriol, Blauholz, Galläpfel, Grünſpan zc. zum Schwarzfaͤr⸗ 
ben; Leim, Gummi und Ochſengalle zum Steifen u. ſ. w. 

Sind die Haare durch Beitzen, Waſchen, Kämmen u. ſ. w. 
vorbereitet, und die Haſenhaare noch insbeſondere in die Rü⸗ 
ckenhaare, die Seitenhaare (d. i. nächſt der Halsgegend und 
vom Halſe ſelbſt), und in die Bauchbaare ſortirt, fo folgt die 
eigentlihe Bearbeitung des Filzes, wobey folgende, 
Dperationen vorkommen: das Fachen der Haare, dad Filzen 
derfelben, das Formen des Filzes zur Mütze, das Walken, das 
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Ausftoßen des gewaltten Hutes, das Anreiben mit Bimsflein . 


over Fiſchhaut, das Särben und Steifen. 

Das Fachen geſchieht mittels des Fachbogens, d. i. eines 
hölzernen Iuftruments, welches dem Außern nad mit einem 
Biolinbogen Ähnlichkeit hat, und von diefem fi nur darin uns 
tericheides, daß es fehr groß iſt, und flatt der Roßhaare eine 
lange Darmfaite eingefpannt if. Indem der Hutmacher dieſe 
Saite abwechſelnd anzieht und nachlaͤßt, werden die Haare im 
zertheilten Zuitande auf dem Fachtiſch durch die Vibrarion ver 
Saite fo getrieben, daß fie fi allmählich und gleichförmig über 
einander legen, und eine Fache, d. i. ein dünnes Blatt bilten, 
Bier folde Fachen- oft auch nur zwey, die gewöhnlich.eine 
dreyeckige Geſtalt haben, reihen bin zur Verfertigung eines 
Hutes, und werten nun dem Filzen unterzogen. Man ſchlaͤgt 
fie nahmlich in Leinwand, feuchter fie an, und druͤckt fie mit 
weinem Siebe (vergl. die Abth. Siebmadher- Arbeiten), 
und der flachen Hand zufammen. So entiteht die Filzkappe 
oder Müßg ie Haare greifen durch jene einfache Behand⸗ 
fung ſchom eb; „an einander, d. i. fie haben fi gefilzt und hän⸗ 
gen zuſammen. Ben Schafwolle und Kamehlhaar muß das File 
zen noch durdy Anwendung äufierer Hitze befördert werden. Das 


mit 'aber die Filzkappe die erwünſchte Größe erlange, und die. 


über einander liegenden Fachblätter fidy nicht der ganzen Fläche 


nach zufammenfilzen, gebraucht der Hutmacher hierbey den Fil z⸗ 


kern, d. i. eine aus grobem ſteifen Papiere zufammengelegte 
Form, wodurch ſich zugleich eine wahre kegelformige Mütze 
(in Oſterreic Stumpfen genannt) bilden kann. Dieſe muß 


nun gewalkt werden, und wird zu dem Ende in den Walfs. 
keſſel, der mit heißem Waller, worunter man auch Weinftein 


und Weinhefen (Weingeläger), oder nach einer neuerlihen Vers 
beiferung Schwefelſaͤure miſcht, abwechſelnd eingetaudhr, und 
mit dem Rollſtocke und Streichholze, jetzt aber häufiger mit 
ſtarken Burſten, auf den geneigten Bohlen des Keſſels ſtark 
ausgeſtrichen. Dadurch erhaͤlt der Filz die gehörige Conſiſtenz 
und Dichtigkeit, die ihn zu einem guten Hute qualificirt. Da⸗ 
bey ift zu bemerken , daß die Hüte, wenn fie bloß mit der Hand 


gewalkt werden, zwar dichter, durch die Anwendung dev Bür⸗ 
A 2 
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ften aber fhöner (glaͤnzender) werden. Mit dem Walken wird 
zuweilen auch das Platiren (Auflegen) ober Überziehen des 
Filzes mit feineren Haaren verbunden, wenn es nicht ſchon 
beym Filzen geſchehen iſt. Man pflegt nahmlich die Hüte zu 
verfälfhen, und ihnen ein befferes Anfeben zu geben, indem 
man eine feine Bade oben und unten auf eine, gröbere legt. 
In diefem Falle nimmt man zufammen oft 6 Baden. Iſt nun 
die Müge genugfam eingewalkt, fo wird fie über eine böl« 
gerne walzenartige Form gebracht, und barüber ausgeftoßen 
oder ausgefauftet, und zueinem Hute geformt. Die aus⸗ 
wendige Fläche wird hierauf mit Eleinen eifernen HandEragen 
aufgelodert, und mit Bimsftein oder Fiſchhaut, zumahl bey 
groben Hüten, angerieben, was jedoch überhaupt, feitdem 
man ſich beym Walken der Bürften bedient, nicht mehr fo üblich 
ift. Das Färben und Leimen geſchieht mit den ſchon ge: 
nannten Materialien, und es ift dabey nur anzuführen, daß 
‘ bie Hüte, um eine ſchoͤne, dauerhafte Farbe zu erhalten, wies 
derhohlt in die Särbebrühe, und zwar jedes Be 2, auch 3 
und 4 Stunden lang gebracht werben müffen, WAL’DÄB der mit 


Bummi, und zuweilen auch mit Ochfengalle gemengte, in Wafı . 


fee aufgelöfte Leim, wodurd der Hut die nöthige Beftigkeit 
und Steifbeit erlangt, mit Bürſten auf die untere Seite des 
Filzes aufgetragen, darauf mit etwas Seifenwaſſer überfahren, 
und das Eindringen des Leimes in eigenen Ofen, wobey bie 
Hüte auf kupfernen Platten Über einander geſchichtet find, bes 
wirkt wird. In wenigen Minuten bat fich der Leim volltommen 
‚eingezogen. Hüte, welche weiß bleiben, werten gleid nad dem 
Walken gefteift. 

&o weit bearbeitet der eigentlihe Hutmacher die rohen 
Hüte, die dann dußendweife verkauft werden. In einem Zage 
kann ein fleißiger Geſelle nicht mehr als drey Stüde zu Stande 
bringen; im Durchſchnitte Taffen fi aber als das Werk eines 
Zages nicht mehr ald zwey annehinen. Außerdem verfertigen die 
Hutmacher auch Kappen, Stiefel, Schuhe u. f. w. von Filz 
durch diefelben Handgriffe, die fo eben angegeben worden find, 
Der Filz felbft dient überdieß noch zu anderweitigem Gebrauche, 
z. B; zu Sohlen. in Winterſchuhe, zu Filztellern für bie Gold⸗ 
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ſticker, zur Verfertigung ber Bifgeibe für die‘ Tiſchler, der 
Wiſcher beym Zeichnen ıc. 

Die legte Vollendung erhalten die Hüte durch das Sta fs 
firen, welches von den Hutzurichtern, Staffireen oder Hut⸗ 
fteppern verrichtet wird, und nicht von jedem Hutmacher vor 
genommen werden darf. Sie werden mir einer trodinen Fang« 
baarigen Bürite überfahren, mit einem heißen Vügeleifen aus⸗ 
gebügelt, nad der Move ftaffirt oder geformt, gefuttert, mit. 
Leder beſetzt, eingefaßt, mit Treffen benaͤht u. f. m. Dadurch 
erhalten fie die vielerley Formen, wodurch fie fi) ven einander 
unterfeiden und zum Theil benannt werben. 


Erklärung ber Mufter. 


Tafel IL Nr. ı und 2. Gefachte Haare, mit bem 
Fachbogen bearbeitet. Das erfte Mufter ift eine Fache aus Kas 
mehl⸗ und Haſenhaaren, bad zweyte aus feinen Haſenhaaren. 

Nr. 3 und 4. Anfang des Filzens, wie biefes auf 
der Filgtafel durch Einwirkung von Wärme und Naͤſſe in Leinen⸗ 
tüchern bewirkt wird. Das erſte Muſter iſt aus ber Fache Nr. ı, 
das zweyte aus der Fachẽ Nr. 2 bereitet. (Vergl. die Nachträge 
auf der Tafel IV. Nr. 43 und 44.) 

Die vorftehenden Mufter zeigen bie Vorarbeiten. Nun fols 
gen die eigentlihen Filze, bey deren Darftellung auf den Diera 
fahen Zuftand, in welchem der Filz bey der Bearbeitung ers 
feine, Rüdfit genommen wurde, nähmlich wie derfelbe a) 
gewalft und nnaufgefragt,” b) gewalkt und aufgekratzt, c) ges 
walkt, aufgekratzt und gefärbt, q) gefteift (geleimt) und ganz 
vollendet ausfieht. Nach diefer Stufenfolge find Hier verſchiedene 
Gattungen von Filz, wie ſie in Oflerreich erzeugt werden, an 
einander gereihet. 

Nr. 5 bis 8. Gröbſterohe Bitggabtung zu den fos 
genannten Sommißhüten für den gemeinen Soldaten, aus ber 
ſchlechteſten Schafwolle (meift Gerberwolle), mit Kalbshaaren 
vermengt, verfertigt. Die Wiener Hutmacher geben ſich mit dies 
fer Arbeit nicht ab, fondern überlaflen fie den Landmeiftern. 
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Nr. 9 bis 12. Grober Filz zu Bauernhüten, aus fei⸗ 
nerer Schafwolle. Nach Feinheit der Wolle faͤllt auch der Filz 
mehr oder weniger fein aus. 

Me 13 bis 16. Grobgemiſchter Filz aus fchlechten 
Hafenhaaren (nähmlid Seiten » und Bauhhaaren) mit Schaf⸗ 
wolle un? Wickelwolle, oder flatt der legteren auch mit Kamehl« 
baaren. Die grobgemiſchten Hüte werden häufig in Böhmen und 
Mähren, vorzüglic in Iglau verfertiget,, von wo aus fie felbft 
bis Wien fommen, und nachdem fie von den dafigen Hutfteps . | 
pern ſtaffirt iind, als fogenannte Livree Hüte verkauft werden. 

Taf. I. Nr. 17 bis 20. Feinerer gemifdter 
Filz zu beiferen Kürten, aus Hafenhaaren und Kamehlhaar 
oder Widelwolle. Nah der größeren oder geringeren Menge 
des Hafenhaars ift diefe Filzgattung an Feinheit ſeht ver⸗ 
fhieden. 

An diefe groben und gemifchten Filze reiben fi N die Filze 
aus Hafenhaaren ohne Zufaß, zu den fogenannten Bür ſt en⸗ 
oder Büritelbüten 

Nr, 21 bis 24. Orbinärer Bürftenhutfil; aus 
Hafenbaaren vom Bauche und vom Halie. 

Mr. 25 bis 2d. Mittelfeiner Bürftenhutfifz 
aus Hoſenhaaren vom Bauche, mit eınem Zufage von do Proc. 
Nückenhaaren. 

Nr. 29 bis 52. Ganz feiner Bürſtenbutfilz, 
wozu bloß Haſenhaare vom Rücken genommen werden. Dieſe 
und die vorſtehende Gattung ſind die gangbarſten, und werden 
in Wien am ſtaͤrkſten erzeugt. Von der Anzahl der Hüte, wel⸗ 
che hier jährlich gemacht werden, will man $ zur feinen Gattung 
rechnen. Nr. 52 ift zugleih wafſerdicht. Die Erfindung, die 
Hüte waſſerdicht zu machen, tft nit ganz neu; denn in Eng: 
land und Frankreich wurden fhon vor mehreren Jahren ähnliche 
Hüte verkauft In Öfterreich hat Jof. v. Saurimont fie in. 1813 
zuerit in Vorſchlag gebracht. Da aber fein hierauf gegrüntetes 
Unternehmen nice zu Stande kam, fo brachte Peter Anton 
Girzik in Wien die Sache nad einer andern Methode, neuer 
dings zur Sprade und zur wirklichen Ausführung. Obiges Mu: 
ſter iſt aus deſſen Werkflätte, Seine Hüte finden beym Publi⸗ 
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cum Beyfall und nicht unbedeutenden Abfag, indem es fehr 
bequem und aud in dkonomiſcher Hinficht vortheilhaft ift, Hute 
zu haben, welche den ftarkften Regen aushalten, ohne die Form 
zu verlieren. Girziks Methode bar noch das Befondere, daß 
feine waſſerdichten Hute gar nicht geleime find, fonvern ihren 
-feiten und gleichen Körper ſchon in der Walke erhalten, und 
dann erſt durch bie von ihm erfunvene hemifhe Maſſe die 
Eigenſchaft der Waſſerdichtheit erhalten. Dieſe Hüte ſind nicht 
nur von ſehr ſchoͤner Korm und ungemein elaſtiſch, ſondern wer⸗ 
den durch oͤfteres Beregnen noch ſogar ſchöner. Da dieſe Ver—⸗ 
fahrungsart noch ganz unbekannt war, fo wurde ihm am 27. 
Derember 1815 ein ansfchließendes Privilegium auf 6 Jahre 
ertheilt. Der zunehmende Verſchleiß und der Abſatz ins Aus⸗ 
Iand beftätigen hinlänglich die gute Aualitär diefee Hüte. Gir⸗ 
ziks vergrößerte Fabrik befindet fih gegenwärtig in der. Leo: 
poldſtadt nächft‘der neuen Brücke. Der dabey befindliche Dampfa 
Seffel, der zu mehreren Abfihten benugt wird, bat eine fehr 
jweefmäßige Einrihtung. Später fingen aud andere Hutmas 
her Wiend an, waflerdichte Hüte zu verkaufen, welche nad 
anderen Methoden bearbeitet ſeyn follen, und auch dem Hut⸗ 
macher Nicolaus Werner wurde ein Pridilegium auf feine Mes 
thode zu heil. Worin eigentlih das Mittel und das Ders 
fahren beftehbe, wodurd die Hüte ihre Undurchdringlichkeit für 
das Waſſer erlangen , wird noch als Geheimniß bewahrt. 
Vieleicht ließe fi zu ſolchem Zwecke irgend eine barzige Sub⸗ 
ſtanz anwenden. 

Nr. 55 und 34. Filz aus Biberbaaren, ungefärdt 
und ſchwarz gefärbt. Der hohe Preis der Biberhaare und - der 
Umftand, dab man nad) den eingeführten Verbeiferungen aud) 
aus Hafenhaaren fehr feine und ſchoͤne Hüte verfertigen Eann, 
hat den Gebraud der Oanz:Eaftorhüte fat ganz verdrängt, die: 
jegt beynahe nur nod als Meifterftüde oder auf befondere Be⸗ 
ftellung verfertiget werden. Im Sabre 1813 koſtete das Loth 
Biberhaare 2fl., und zu einem Hute find aufs Beringfte 10 
bis 12 Loth erforderlich; Anfangs 820 kam das Dugend fol 
her Hüte (ohne Staffirung) auf 500 fl. W. W. zu fteben. 
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Auch in Vermengung mit Hafenrüdenhaaren zu gleichen Theis 
fen werden bier und da noch die fhönften Hüte gemadit. 

Taf. III. Nr. 35 und 56. Filz aus Kaninden- 
baaren auf Männerhüte, ungefärbt und gefärbt. Er foll nicht 
ſehr dauerhaft fepn. 

Pr. 37 und 58. Filz, aus Kanindenhaaten auf 
Srauenzimmerbüte, weiß und blau. 

Nr. 39 und 40. Mit Kaninchenhaaren aufge 
fegter Filz; auf Frauenzimmerhüte. 

“ Me. 41. Schwarzer aufgelegter Fe derhut für Damen. 

Nr 42. Grün gefarbter mitt elfeiner Fil z aufBauerns 
hüte, Diefer Filz wird in Wien gewöhnlich nicht gemacht, ſon⸗ 
dern in den Alpenländern, mo die Landleute gern grüne Hüte 


fragen, 
Anhangsweiſe ift noch eine Tafel mit Vorarbeiten und fer⸗ 


tiger Waare bepgefügt worden. 


Taf. IV. Nr. 43. Filzkappe oder Müpe. 

Nr. 44. Diefe Mütze im gewalften Zufande, 
bierlandes Stumpfen genannt. Mon fieht hieraus, um wie. 
viel Eleiner die Filzkappe durch das Verfilzen der Haare beym 
Walken geworden ift. Eben diefe Operation bewirket bie Dichs 
tigfeit des Filzes. 

Nr. 45. Geformter Hut im kleinen Maßſtabe. 

Ne. 46. Gefärbter und fertiger, d. i. vollkommen 
ſtaffirter kleiner Hut. 

Alle obigen Muſter ſind in Wien verfertigt. Die daſigen 
Hutmacher verſehen mit ihren Fabricaten nicht nur mehrere 
Provinzen des Inlandes, ſondern machen auch in's Ausland 
häufige Verſendungen. Noch vor einigen Jahren war der Activ⸗ 
handel mit Wiener Hüten, beſonders mit feinen Bürſtenhü⸗ 
ten, nach Rußland, Polen, Teutſchland, Italien und in die 
Türkey von Wichtigkeit, und im Jahre 1810 gingen nach den 
Mauthtabellen, wenn anders die Angabe nicht zu gering it, 
960 Dugend nad den erwähnten Ländern. 

Unter den Wiener Hutmachern zeichnen ſich vorzüglich durch 
Güte ihrer Waaren aus: Mathias Bauer, der eine Landes⸗ 
fabrik befigt, Nicolaus Werner, Hanak, Kilian Werner, Georg 
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Zeig, Nicolaus Staferer, Franz Brenner u. a. m. Nicolaus 
Werner verfertiget Damenhüte aus den feinften Rückenhaa— 


ren der Hafen, und man findet folde bey ihm in allen Far⸗ 
‚ ben, und nach der Form der Strohhüte geſtaltet und zugerich⸗ 


tet. Diefe Damenhuͤte find viel dauerhafter als die Stroh» und 
Sammthüre, und auch wohlfeiler als die legteren. 
Der Verkauf der Hüte gefchieht im Großen immer dutzend⸗ 
weiſe. Von den ordinären ganz aus Schafwolle (alle ohne Stafs 
firung) Eoitete im Jänner 1820 das Dutzend in Wien 36 fl., 
von den aus Wolle und Kamehlhaar (nach der Handwerköfprace 
Bußfeide genannt) verfertigten 48 fl., von den aus Kamehl⸗ 
haar und Hafenhaaren gemifchten 66 f.W. W. Diefe Preife 
gelten bloß von den runden Hüten ; die breyerfigen Hüte Eoftes 
ten von allen drey Sorten gerade das Doppelte, weil hierzu 
mehr Moateriale verwendet, und mehr Arbeitslohn bezahlt were 


den muß. Orpinäre Bürftenhüte Eamen pr. Dugend auf 120 fl., 


mittlere auf 144 fl. und die feinften von ausgeſuchten Rücken⸗ 
baaren auf 180 fl. W. W. zu ftehen. Dreyeckige Hüͤte der feis 
nen Gattung’ koften immer um 5o Procent mehr als die run- 
den; auch wird den feinen Damenhäten z vom reife der runs 
den Männerbüte zugefchlagen. Die fogenannten Biberhüte, die 
indeß wenig verlangt werben, fofteten 300 fl, W. W. pr. 
Dun, J 

Es jſt bekannt, daß man auch aus anderen Materialien 
Hüte zu bearbeiten, und ſtatt der Filzhüte anzuwenden verſucht 
bat. So hat z. B. im Inlande ıBoı Scheriau eine ganz neue 
Art von Hüten erfunden ; im Jahre 1805 projectirte Dewald 
in Wien neue Hüte aus anderem Materiale, und della Lerna 


. wollte ladirte Hüte. verfertigen; man madte und trug Hüte 


aus Taffet u, bgl. Ganz neuerlich hat Sohn Wilcor in Paris 
zeugene Hüte verfertiget, welhe aus Sammt und Baumwolls 
zeug beftehen. Diefe Stoffe werben gefpannt, mit Leim. über⸗ 
zogen, und über einander gelegt. Solche Hüte werden ſich aber 
fo lang nicht erhalten können, ald man noch tauglichere Mate: 
rialien zu benußen hat. 


“ 


IJn.btheilung. 
Das Leder. 


L eder überhaupt nennt man ſolche Thierhaͤute, Belle ober 

- Bälge, welche durch eine gewiſſe Behandlung fo zubereitet wor⸗ 
den find, daß fie der Zaulniß und dem Eindringen des Waſſers 
widerftehen , nad) dem Zrodnen nicht mehr fo hart und fteif 
find, und zu mebreren Abſichten dauerhaft verwendet werden 
Eönnen. Es müffen zn dem Ende ſolche Stoffe mit den Häuten 
in Verbindung gebracht werden, weldye ſich mit der in denſel⸗ 

ben enthaltenen thierifhen Gallert und dem Faſerſtoffe verbins 
den, diefe Theile enger zufammenziehen und in ihrer Natur 
verändern. Diefe Bearbeitung der Thierhäute nennt man das 
Gerben, die Beſchäftigung felbft die Ledergerberey oder 
Leder⸗Fabrication, und die Arbeiter, die fih damit abs 
geben, die Gerber oder Leder-Fabrikanten. — Sn 
weiterer Bedeutung begreift man unter dem Nahmen Leder au 
die rohen Häute, und nennt diefe dann rohes Leder zum 
Unterfhiede von dem bearbeiteten Leder. . 

Die Leder Fabrication ift nicht nur eine ber aͤlteſten, ſon⸗ 
dern aud eine der wichtigſten Befhaftigungen, zumahl für fol- 
che Länder, welche blühende Viehzucht haben, oder leicht freinte 
Häute beziehen können. Denn die Verfertigung des Leders zers 
fällt, nad der Befchaffenheit desfelben, nicht allein fhon an 
und für fi in mehrere Zweige, fondern gibt aud zu vielen 
Mebenbefchäftigungen Anlaß, welde eine befondere Zurichtung 
desfelben zum Zwecke haben, und liefert einer noch größeren 
Menge von zünftigen und unzünftigen Gewerben den Stoff zu 
weiterer Verarbeitung. 

Die Hauptmaterialien zur Leber „ Fabrication find die 
Haäͤute. Es laffen ſich zwar die Häute von fehr vielen Thieren 
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gerben ; indeß verwendet man im Allgemeinen zu Leber nur 
Drien: und Kuhhäute (auch vom Büffelohien), Kalbsfelle, 
Pferdhäute, Bocks- und Ziegenfelle, Schaffelle, Schweins⸗ 
häute, Hirſchhaͤute, Gems⸗ und Rehfelle; endlich ſeit Kurzem 
auch Hundshäute, da aus dieſen ſehr gutes Leder erzeugt wer⸗ 
den kann. (Th. I. Abth. Tbierhäute). Daß jede Gattung 
bes Leders eine forgfältige Auswahl der Gattungen und Arten 
der Häute verlange, verftebt ſich von felbit. Außer dieſen lies 
- fern aud die Haute der Kamehle, Baren, Seehunde, Strau⸗ 
fen, Kapaunen (zu Fächern) zc. brauchbares Leder; aber eine 
fabritsmäßige Bearbeitung diefer Häute kann nur in Ländern 
Statt finden, wo man diefelden in Menge und wohlfeil haben 
Eann. | 

Zu den übrigen Materialien der Gerberey gehören vers 
nehmlich die gerbenden Stoffe, welde entweder aus dem . 
Pflanzenreiche , oder aus dem Minerals oder dem Thierreiche 
genommen werden und zu der bekannten Abtheilung der Gerbe⸗ 
rey in drey Hauptzweige bie Veranlaſſung gaben. Sonſtige 
Mebenmaterialien zum Zurihten, Waſſerdichtmachen, 
Ladiren, Faͤrben u. f. w. werden an den gehörigen Drten ans 
geführt werden. 

Die gerbende Veränderung einer Thierhaut Eann auf breys 
fach verfchiedene Weife bewirkt werden , nähmlich a) durd die 


Behandlung derfelben mit gerbeftoffbalrigen vegetabiliihen Körs _ 


gern; b) durch deren Behandlung "mit Alaun ; c) durd deren 
Behandlung mit Bett, und biernad) zerfällt die gefammte Leder: 
gerberey in drey Dauptzweige: A. Die Cobz oder Rothger- 
berey, B. die Weißgerberey und C. die Sämiſch⸗ 
gerberen. on 

Um diefe Gerbungsmethoben näher Eennen zu fernen, wer« 
den im Zolgenten die bey jeder Statt findenben Operationen 
fammt den erforberlihen Materialien im Allgemeinen angegeben. 


A. Die Lohgerberey. 


Unter Loh⸗ oder Rothgerberey verfieht man die Bes 
arbeitung ber rohen (nad der Hantwerköfprache grünen) Thier⸗ 
haäͤute mis Lohe. (Th. I. Abth. Gerber Materialien.) Der 
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Proceß ſelbſt bey dieſer Gerbungsmethode iſt verſchieden, je nad 
dem das lohgahre Leder zu irgend einem Gebrauche verwendet” 
werden foll, oder auch nad Verſchiedenheit der Haut felbft. 

“ Der wefentlichite Unterſchied findet Statt bey der Gerbung 
des Pfund» oder Sohlleders, und des fogenannten Schmal⸗ 
oder Fahllederd. Da dieß bey uns die gangbarften Ledergattuns 
gen find, fo fol deren Bearbeitung hierin Kürze erörtert werden. 

Um Sohllever zu bereiten, werden die Rindshäute 
(man verwendet hierzu der Regel nad nur Ochſen⸗ und Büffel: 
häute) einige Tage zum Einweich en ober Wäflern in friſches 
Waſſer gelegt, und von Zeit zu Zeit auf der Fleifchfeite mit dem 
Schab- oder Streicheiſen ausgeftrihen, um fie von allen an⸗ 
hängenden Fleiſch- odeg Fetttheilen zu reinigen. Darauf 
werden ‚fie enthaaret, zu welchem Ende man fie auf der Fleiſch⸗ 
feite ſtark mit Kochfalz einreibt und in Haufen über einander 
liegend dem Schwitzen unterwirft. Das Enthaaren geſchieht 
nachher mit dem Schabeifen oder Putzmeſſer auf dem Gerber: 
baume. Nah dem Enthaaren folgt das Auswäflern, und hier⸗ 
auf das Schwellen (Zreiben) der Haute, welches man durch die 
Zreibfarbe, d. i. eine ſaure adſtringirende Brühe aus den Loh⸗ 
gruben (in Öfterreich meiſt aus gemahlener Kichtenrinde bereis 
tet) , welche man zuweilen mir Sauerteig verflärkt, und die 
fih in großen, meift in die Erbe eingefenkten hölzernen Bots 
tichen befindet, bewerkitelliger. Es entiteht hierbey eine faure 
Bährung, wodurd die Häure nebitdem, daß fie auffhwellen, auch 
das übermäßige Fett und ſchleimigte Wefen verlieren und ſchon 
etwaß braun werben. Die getriebenen Häute werden nun Io h⸗ 
gahr gemadt, d. i. in die Lohgrube eingefept, wo ſich ber 
Serbeftoff mit der Sallere und dem Faſerſtoffe zu einer im 
Mailer unauflöslihen Verbindung perdidhtet. Man ſchichtet in 
diefen Gruben Bo, 100 bis 1250 Stück Häure Über einander, 
indem man daß Anoppernmehl dazwiſchen einftreut, und fo, nach⸗ 
dem man die Häute mehrmahls verfeßt und mit friſchem Mehle 
beftreuer hut, erreichen fie in 7 bis g Monathen ben Zuftand, 





in welchem man fie lohg ahr nennt, und bloß noch getrocnet, 


und dur Beſchwerung mit Bretern und Steinen, oder durch 
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Hreffen ir in großen Schraubenprefien geebnet zu werben brauchen, 
Am als Sohlleder verwendet werden zu koͤnnen. 

Bey der Bearbeitung des Schmals oder Fahlteders, 
welde von der Verfertigungsart bed Sohlleders ganz verſchieden 
ift, Eommen die Haͤute nad dem Enswäffern zum Abhaaren 
in den Kalkaͤſcher, d. i. in vieredfige, in den Boden einge: 
ſenkte und mit Kalkwaſſer gefüllte runde Faͤſſer oder Käften, unb 
wenn fie vom Kate gereinigt find, zum Treiben oder Aufe _ 
fhwellen-in eine ſchwächere Farbe, wozu man, um eine faure 
Gaͤhrung in den Häuten bervorzubringen, Gerſten⸗, Rocken⸗ 
oder Hafermehl nimmt; zum Ausgerben endlih auf ganz kurze 
Zeit in die Lohgrube. Auf ſolche Art werden die Kuh⸗ und 
Roßhaͤute, woraus biegfamered, gefchmeitigered und dünneres 
Leder werden foll, behandelt. Lohgahres Kalb, Schaf:. Schweinss 
und Aundsleder wird nur in Wannen (jegt häufiger in runden 
Fäffern) mit der fauoen Brühe getrieben, und Eommt bisweilen . 
gar niche in die Lohgrube. Nach vollendeter Gerbung wird daß 
Schmal⸗- oder Fahlleder mit einem Gemenge von Thran und 
Talg eingeſchmiert, getrodnet, dann eingefeuchtet und auf dem 
Falzbocke mit dem Falzeiſen gefal zt d. i. auf der Steifäfeite , 
bünner gemadt. 

Nicht alle Haute werden entbaart, und zu mandem Zwece 
werden auf dem Leder die Haare ſtehen gelaſſen. 

Der Umſtand, daß das Gerben det dicken Soblhaͤute g, 
12, in manden Rändern auch noch mehrere Monathe, und das 
Lohgahrmachen der Kalbfelle 3 bis 4 Monathe erfordert, bat 
den franzdfifhen Chemiker Armand. Seguin (früher {bon ten 
Engländer David Machride) veranlaßt, eine, wie er meinte, 
verbeſſerte Gerberey auszumitteln, um dadurch obne großen 
Aufwand an Lobe die dickſten Ochſenhäute in 4 bis 6 Wochen, 
die Kubhaͤute in 2 bis 3 Wochen und die Kalbsfelle in 8 big 
24 Tagen Iobgahr zu machen. Seguins Methode wurde daber . 


die Schnellgerberey genannt. Sie befteht hauptſaͤchlich 


darın, daß die Lohe mit Waller extrahirt, und dad Gerben der 
Häute in der flüffigen Lohbrühe veranftalter wird, welche man 
anfänglich ſchwach, dann immer concentrirter anmender. Die 
Morbereitungsarbeiten find ganz fo, wie bey der gewöhnlichen 
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Gerberey, mit dem Unterſchiede, daß zum Schwellen ! der Hänte 
verdünnte Schwefelfäure in Anwendung gefeßt wird , welche je⸗ 
doch gegenwärtig aud andere Gerberepen ‚bey demfelben Pros 
ceſſe benußen. 

Diefe neue Serbungsärt bat, wie gewöhnlich alle neuen 
Erfintungen , Anfangs viel Auffeben erregt, und befonders m 
Frankreich beym Anfange der Revolution, wo es ſich Darum han⸗ 
beite, für die damahls fehr ſchlecht montirte franzöſiſche Armee 
ſchnell brauchbares Sohl⸗ und Oberleder zu erhalten, viele Un⸗ 
terſtützung gefunden, die ihre damahlige Wichtigkeit allerdings 
auch verdiente. In England hat Biggin nach diefer Methode im 
Grofien zu gerben angefangen, und hierbey noch mehrere wid: 
tige-Verbefferungen gemacht. Die Verſuche, weiche die Wiener 
Leder Zabr'kanten Ziraſchek, Loydel, Lipp und Barrel in den 
Jabren 1798 und 1799 und noch fpärer (Barrel z. B. noch im 
Jahre 1804, Tipp im Jahre 1807) in dieſer Beziehung mad: 
ten, baben, obſchon fie nicht ungünftig audfielen, diefer Mer 
tbode doch keinen Vorſchub gegeben, und fie wurde weder von 
ihnen, nod von anderen Gerbern fabriksmäßig in Ausführung 
gebracht. Aber auch in anderen Ländern und felbft in Frankreich 
ſcheint man wieder auf die alte gewöhnliche Gerbungsmethode 
mehr Vertrauen zu baden, welde nad) der Erfahrung aud 
brauchbareres Leder liefert. Es iſt übrigens nicht zu verkennen, 
daß Seguind Ideen, und feine. aufgeftellte Theorie der Leder: 
gerbung viel Licht in diefem Arbeits zweige verbreitet baben. Aus 
ferdem haben diefem Segenftande im Inlande auch die Frey⸗ 
berren Joſeph von Jacquin und Earl von Meidinger viele Aufe 
merkſamkeit geſchenkt und beyde ſich felbit praktiſch mit der Be⸗ 
arbeitung des Leders nad) Seguins Methode befaßt. Freyherr ˖ 
von Meidinger fuchte eine ſchnelle Gerbung burd die Ver⸗ 
bindung von Alaun mit dem Gerbes Ertracte zu bewirken. 
(Muster der Echnellgerberey vom Freyherrn von Jacquin finden 
fih auf Taf. XVI., vom Froyherrn von Meitinger auf Taf. II.) 
Eine andere Methode, Leder in Eurzer Zeit gabr zu machen, 
wurde-im Jahre 2797 von Berrier in Wien vorgefhlagen, aber 
nicht ausgeführt. 
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Zu den neneften Erfindungen im Gebiete der Leder⸗Fabri⸗ 
cation gehört die Gerbung mittels des Gerbeſtoff - Ertractes, 
weldye hierlandes von Uffenheimer zuerft vorgefhlagen wurde, 
aber bis jegt noch nicht im Großen dusgeübt wird. Bemerkens⸗ 
werth ift es, daß Freyherr von Jacquin in feinen chemifchen Vor⸗ 
Iefungen von Benußung ded Öerbeftoffes ald Extract früher Ers 
wähnung machte, als in Englard , und felbft in Nord⸗Amerika 
davon die Rede war. — Auch durch die brandige Holzfäure in 
ihrer Verbintung im Ruß mit Öhligten und Kohlentheilen bat 
man ein Leder zu Stande gebracht welches fih ſehr brauchbar 
bewies, und felbft das mit Lohe gegerbte an Stärke und Dauer» 
haftigkeit überrroffen haben foll. 


B. Die Weißgerberen. 


Die Weißgerberey beruht auf Operationen, melde 
von denen der Lohgerberey gänzlich verſchieden find. Die Haͤute, 
vorzüglih Ochſen, Kuh⸗, Kalbe» und Schafhänte, au Reh: 
felle zc. werden in fließendem Waſſer eingeweiht, gut ausgewa⸗ 
fen, und zum Enthaaren in den Kalfäfcher gebracht, wie bieß 
oben bed der Bearbeitung bes lohgahren Schmalleders gefagt 
worden ift. Nach dem Enthaaren werden fie ihrer unnüßen Ends 
ſtücke entlebiget, durch wiederhohltes Streihen und Eingeichen 
völlig gereiniget, in einer Kleyenbeige zum Gaͤhren gebracht, 
und fodann gehörig ausgewunden. Hierauf werden fie ſogleich 
in die aus Alaun und Küchenfalz bereitete Alaunbrühe ges 
ſteckt, durch deren fiyptiihe Kraft die Kaferchen zufammenges 
zogen und verdichtet werden, und woburd die Häute die eigents 
liche Gerbung erhalten. Die legte Zurichtung beftebt darin, 
daß man fie nach dem Trocknen wieder anfeuchtet, ftöllet, und 
am Streichſchragen mit der Streiche freier. Die Stolle ſowohl 
als die Streiche ift eine eiferne Scheibe mit einem zwar ſchar⸗ 
fen , aber nicht ſchneidenden Rande. Bon dem Nahmen des er⸗ 
fteren Werkzeuges wird die Arbeit jeldft das Stollen genannt, 
wobey man Übrigens die Abfiht hat, die Leder, welde in dey 
Alaunbrühe etwas fpröde geworden find, biegfamer zu machen, 
und von allen Falten und Brüchen zu befreyen. 

Ag eine bejondere und von der oben beſchriebenen abwei⸗ 
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chende Weißgahrmachung des Leders, muß hier die Bereitung 
des unter dem Nahmen ungriſches Leder bekannten Alaun⸗ 
leders angeführt werden. Die ſtarken Ochſenhäute, welche bier: 
zu verwendet werden, kommen nicht in den Kalkäſcher, ſon⸗ 
dern werden mit Alaun eingeweicht, mit den Haͤnden und Füßen 
gewalkt und in einem ſtark geheitzten Zimmer mit Talg ges 
trankt. 


Endlich muß bey der Weißgerberey noch erwähnt werden, _ - 


daß man die wollichten Zelle , deren Wolle noch nu&bar bleiben 
ſoll, nur auf der Fleiſchſeite einkalkt (man nennt diefe Arbeit 
das Schwöden) und die Wolle dann forgfältig davon trennt. 
(ZH. I. Abth. Thierhbaare, die Gerbermwolle Nr. 19 
bi8 21° Der Alaun Eommt vor Th. J. Abth. Salze Nr. 35 
bis 41.).. | | 

C. Die Sämifhgerberey. 

Die Sämifdgerberey ift die Gahrmachung ber Häute 
ohne Lohe ung Alaun, bloß durch das Walken mit Fett. Man 
gerbt nad) disfer Methode mehrere Gattungen "Ihierhäute , als 
Ochſen⸗, Kalbs⸗ und Hammelfelle, auch Hirſchhaͤute und Reh⸗ 
felle. Nachden die Häute aus dem Kalkäfcher genommen find, 
werden bie Ar mit dem Abftopeifen (einem ftumpfen Meifer) 
tein abgepußt und überhaupt die Narbe der Haut abgenommen, 
theils um diefelbe beifer mit Ohl tränken und biegſamer machen 
zu können, theils weil ſie zu Kleidungsſtücken auf der Narben⸗ 
ſeite getragen wird. Die vorzüglichſte, die Weißgerberey cha⸗ 
rakteriſtrende Arbeit beſteht darin, daß die Häute, nachdem ſie 
neuerdings in den Kalkäſcher gebracht, abgeſchabt und in der 
Kleyenbeige mit der Stoßkeule geftoßen und ausgemunden wor: 
ten, in die Walfmühle gebracht, hier mit gutem Thrane- ein: 
gefhmiert, und während des Walkens mehrmahls ausgebreitet 
werden. Nah dem Walken legt man fie über einander, wodurch 
fie in einige Gaͤhrung gerathen, wäſcht fie in alkalifcher Lauge, 
um fie vom Ferte (dem Thrane) zu reinigen, und ridtet fie 
endlich mit dem Stolz und Streidheifen vollfommen zu. 

Einzelne Abweichungen bey der Bereitung der einen ober 

“anderen Ledergattung find unten in der Erklärung der Mu— 
ſter angegeben. . 
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Bas die Zunftverfeffung anbelangt, fo zerfallen bie mit 
dem Gerben des Leders befhäftigten Arbeiter in zwey Abtheilun⸗ 
gen: a) in die Coh: oder Rochgerber (Lederer), und b)in 
bie Weißgerber. Jede diefer Abtheilung-n bildet eine eigene 
Innung. Die Weifigerber befaffen ſich nebft der Bearbeitung 
des alaun⸗ oder weißgahren Lederd auch mit der Sämifchgerbe: 
rey. Kür die Meifter und Geſellen befteht in Dfterreich unter 
der End eine Ordnung vom Jahre 1772, und für die Weißgers 
bers&efellen nocy eine Drbnung von 1804. Bey der Lohgerbes 
rey ift eine. Lehrzeit von 5 bis 4, bey der Weißgerberey von 5 
JJahren fefigefegt, und der Gefelle, der Meifter werden will, 
muß old Meifterfläd eine beflimmte Anzahl Häute, und zwar von 
verfchiedenen Thieren bearbeiten. In Ungarn find die Gerber 
und Lebderer nicht überall in eine Zunft vereinigt; an vielen 
Drten ift das Serben eine faſt freye Beſchäftigung, und viele 
Schuhmacher verfertigen fi) dort, mit wenig Kunft und Er⸗ 
folg, ihr Leder ſelbſt, was in anderen Ländern nur als Aus⸗ 
nahme Statt finden könnte. 

Da das Leder felbfi nah dem Serben nody einer fehr mans 
nigfaltigen weiteren Umftaltung und Vervollkommnung unter;os 
gen wird : fo befchäftiget die Leder-Fabrication nebft dem eigents 
lichen Gerber noch mehrere andere Arbeiter, welches auch zur 
Bildung einiger unzünftiger Gewerbszweige die Veranlaffang 
gegeben hat. So beftehen in Wien, obihon die Zurichtung 
des Leders nach dem Serben durch Falzen, Stätten und Schwärs 
zen der Regel nad von dem Loh⸗- oder Rothgerber ſelbſt ver: 
richtet wird, und nur eine Bortfeßung feiner Arbeit ift, eigene 
Lederzurihter, meilt alte Öerbergefellen, bey welden 
man das vode gegerbte Leder zurichten laſſen kann, und welde 
ſich durch uͤbung eine beſondere Geſchicklichkeit im Falzen und 
Schwaͤrzen des Leders erworben haben. Zur Lederzurichtung iſt 
auch die ſogenannte Waſſerdichtmachung des Leders 
zu rechnen, von welcher in der Erklärung der Muſter das Um⸗ 
ftäntlichere angeführt ift. Endlich hat die Erfindung des ladirten 
Lederd, das Färben des lohgahren Schaf-, Ziegen: und Bocks⸗ 
leders, dann des Alaun » und Soͤmiſchleders die Entitebung be« 
fonderer Fabriken veranlaßt, die aber als unzünftige Beſchäf⸗ 
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tigungszweige betrachtet werden, und zur Errichtung bloß eines 
Befugniſſes (Arbeitsrechtes) benöthigen. Bor dem Jahre 1818 
war in Ofterreich unter der Ens das Lederzurichten eine vollfems 
men freye Beſchaͤftigung. 

Es gehören alfo zur Leder-Babrication Überhaupt ald Mer 
benarbeiter nod: 2) die Lederzurichter, 2) die Le 
derladirer, 5) die Fellfärber, welche lohgahre Thier⸗ 
haͤute färben, 4) die Brüßler Leder Erzeuger und 5) die 
Neſſelfärber oder Neſther, welche Alaun- und Saͤmiſch⸗ 
leder farben. Das Weſentliche ihrer Arbeiten beſteht in Fol⸗ 
gendem. 

1) Das te ederzuridhten bewerkftelliget ınan vorzüglich 
dur eine Jorgfältigere Behandlung mir dem Falzeiſen, wodurd) 
das Leder auf der Kleifchfeite eben und glatt wird; mit dem. 
Krispelholze (d. i. einem auf der einen Seite der Breite nad) 
mit Kerben verfehenen Holze), wodurd die Narben des Leders 
emporgehoben werden; ferner durch das Glaͤtten und Blankmas 


chen mir dem Pantoffelholze, der Plattftoßkugel, welche Arbeit 


man dad Platiren nennt; endlih durch Schwärzen und Eins 
fhmieren mit fertigen Stoffen. In letzterer Hinſicht unterfcheis 
der man in mebreren Landern das Fifchleder von dem Wichsleder. 

2) Beym Lackiren des Leders bekommt die gegerbte 
Haut (Rub: oder Kalbshaut) einen Grund von Dblfarbe, der 
mebrmahls aufgetragen, inzwifhen aber ſtets mit Bimsflein, 
anfänglich in Stücken, zulegt in Pulver überfahren (oder, wie 
man ſagt, abgefchliffen) wird. Diefer Grund wird mit der fei- 
neren Sarbe betedt, welche nicht mehr mit Bimsftein, fondern 
mit Xripelpulver behandelt, d. i. Üiberrieben wird. Den legten 
Glanz erhält die gefärbte Haut durch einen Überzug von Opffirniß, 
vermuthlich mit Bernftein zubereitet. Diefe Arbeit ift mühſam, 
und fordert, im Ganzen genommen, einen Zeitraum von 4 bis 
5 Wochen, da eine Haut bis 12 Farbelagen erhält, und nad) 
jedem Auftragen der Farbe, zumal beym eigentlichen Ladiren, 
der Sonne ausgefeßt werden muß. 

5, Vom Färben des Leders, und hier insbefondere des 


. fogenannten Saffian» und Maroquin:Lederd, muß bemerkt wer⸗ 


den, daß man die bekannten Färbefioffe nah Maßgabe der 
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Zarbe und deren Däuerbaftigkeit anwendet. Roth wird mit Cos 
chenille und Fernambuk, Blau mit Indigo, Gelb mit Avignon⸗ 
oder Kreuzbeeren , Gruͤn ans blau und gelb, Schwarz mit der 
Eifenjolution (Eifen in Eſſig aufgelöft) zc. gefärbt. Mehrere 
diefer Farben erhalten eine Beige mis Alaun zc., und das Fürs 
ben felbit gefhieht außer dem Keffel in hölzernen Wannen. Un 
die rothe Farbe fhön und dauerhaft auf das Leder zu bringen, - 
wie eb bey. dem Maroquin der Fall iſt, iſt eine eigene Behand⸗ 
lung nöthig; denn während bey allen anderen Zarben die Haute 
erfi nady dem erben in die Färbebrühe kommen, müffen fie in 
der Rothfaͤrberey vorher mit Cochenille behandelt, und dann erſt 
mittel6 eines farbenlofen Gerbe:Materiald ausgegerbt werden. 
Sie werden hierbey fadförmig paarweile zufammen genäht, und 
die Färbebrühe eingegoffen. Übrigens wird das‘ Saffian- und 
Maroquin:Lever bloß auf der Narbenfeite gefärbt, fo daß die 
Fleiſchſeite möglichft farbenlos bleibe. Ein Fellfarber Eann im 
Durchſchnitte jahrlich bey mittelmäßigem Betriebe ungeführ 600 
Buſchen oder 6000 Stück farben. Das fogenannte Gorduans 
Leder, welches in Ungarn, Siebenbürgen und den Milis 
taͤr Graͤnzen aus Ziegen und Schaffellen, feltener aus Kalbs⸗ 
fellen mit Ruja gegerbt wird, pflegt man tort glei nud ver 
Gerbung ſchwarz, toth oder gelb zu färben, oder man laßt ihm 
auch die Naturfarbe. Schwarz farbt man. mit verrofterem Ei⸗ 
fen, roth mit Krapp, Fernambuk u. dgl. ,' gelb mit Kreuzbee⸗ 
ren und Alaun. Einiger Corduan wird auch geylänzt oder ges 
. glättet, indem man ihn auf ein niedriged, pultahnliches Geſtell 
auffpannt, mit einer compacten, 13 Zoll dicken und 1* Schuh 
langen gläfernen Walze walzet, und dabey mit einem Steine 
bebängt, damit er fi unter dem Walzen nad und nad aus⸗ 
dehne, und die noch ungeglatteten. faltigen Stellen ſich entfalten. 
4) Die Erzeugung des Brüßler Leders, d. i. 
des gefärbten alaungabren Kalbleders, bilder einen eigenen Fa⸗ 
bricationdzweig. Obſchon dieſes Leder im Allgemeinen nad der 
bey der Weißgerbereg üblichen Verfahrungsweife bereites wird, 
fo weicht der Erzeugungss Proceb doch darin ab, daß die gegerb⸗ 
ten Selle vor dem Färben’in ein lauwarmes Bad von Wafler, 
Mitch und Epdottern gebracht weyden, um fie milder und weis 
B 2 
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cher zu. machen. Die Farben, aus den gewöhnlichen, zur Fürs 
berep dienenden Materialien bereitet, werden mir Bürſten auf 
die Zelle aufgetragen, worauf diefe gekrispet, und mit einem 
Zuchballen geglänzet werden. 

5) Die Neffelfärber oder Neftler (Senkler) end: 


lich färben Alaun⸗, und vorzüglich Sämiſchleder, letzteres ge⸗ 


wöhnlich auf der Fleiſchſeite. Sie wenden ebenfalls verſchieden⸗ 
artige Faͤrbe-⸗Materialien an, je nachdem die Farben mehr oder 
weniger haltbar und dauerhaft feyn follen. Bey gemeiner Waare, 
die felten echte Farben erhält, bedienen fie fich meiſtens wohl» 
feileter Stoffe, z. B. des ungrifhen Gelbholzes, der Scharte, 
bes Waues, Blauholzes, Sauerdorns, ber Heidelbeeren , des 
Saflors u. dgl. (Th. I. Abth. Särbes Materialien.) Die 
Neftter bilden ein eigenes Handwerk, bey welchem die Lehrzeit 
auf 4 bi8 5 Jahre fefigefegt iſt, und für weldes feit 1781 in 
Wien eine Ordnung beftebt. Die Neftler find außer dem Faͤr⸗ 
ben des alaun- und fämifchgahren Leders aud zum Verkaufe des« 
felben berechtiget. | | 


Zuftand der Feder: Fabrication im öſterreichi— 
[hen Kaiferftaate. 


Da das Leder zu den widtigften Bedürfniffen gehört, und 
der Verbraudy desfelden groß und mannigfaltig ift: fo hat die 
Leder: Zabrication im öfterreichifchen Staate eine bedeutende Aus: 
dehnung erhalten, und es iſt nun bier wohl keine einzige Pro: 
vinz, welche nicht mehrere ©erbereyen befäße. 

. Wien allein zählte im Jahre 1818: 12 mit dem Landes: 
fabriks-⸗Befugniſſe verfehene große Rothgerbereyen und 57 Roth⸗ 
gerbermeifter,nebft mehreren Eleineren Sabriken diefer Art; fer 
ner 2 landesbefugte ‚Alayn und Sämiſchgerbereyen nebft 14 
Meiftern, und mehreren kleineren Sabrifanten ; endlich gibt es 
dafelbft viele Unternehmungen welche fidy mit der Babrication 
einzelner Ledergattungen befaflen, z. B. Ledergerbereyen nad) 
englifher Art; Werkftätten, wo Brüßler Leder bereitet, Leder 
ladirt, Saffian und Handſchuhleder gefärbt wird u. f. w. Die 
größten und intereffanteften Unternehmungen diefer Art in Wien 
und defien Umgebung find folgende: 
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Rothgerbereyen: die von Leopold Grünſteidl, Gott⸗ 
fried Lipp, Franz Pfeifer, Adam Birk, Gebrüder Lipp, Adam 
Echuller und Felix Hallmayer u. f. w. Letztere „Jiefert vorzüg- 
lich das ſchöne Blankleder zu Pferdgeſchirren und das zu den 
Wägen dienende nad) englifcher Art bereitete Leder. Auch beforgt 
Hallmayer die Zubereitung jener Häute von größeren Thieren, ' 
melde in dem E. k. Naturalien⸗Cabinete ausgeftopft aufbewahr 
. ret werden. Die Baut des Elephanten, welcher fih in dem na⸗ 
turhiſtoriſchen Cabinete der Wiener Univerfität befindet , iſt im 
Jahre 1784 in Hallmayers Gerberey ausgearbeitet worden. 
Sie wog 897 Pfund, und zur Gerbung derfelben waren 600 
Pfund Alaun nebſt einer großen Menge Kochſalz und, mehreren 
andern Materialien nöthig. Won den außerhalb Wien beiteben- 
den Rothgerberegen verdient wegen der Schönheit des Locales 
Kirchlehners große Lederfabrik zu Nußdorf genannt zu werden, 
welche nächft der Donau in dem vom Freyherrn von Fellner 
vorber befeffenen großen Gebaͤude vor einigen Jahren errichtet 
wurde. Sie zeichnet fi vor den meiften großen Unternehmuns 
gen diefer Art, auch des Auslandes, durd die geräumigen, 
fammtli unter Dach befindlichen Werkftärten, durch die hoben, 
zum Trodnen dee Häute beflimmten Hängegemächer ıc. aus; 
Eur; die ganze ſetr zweckmaͤßige Anlage verdient näher beſichti⸗ 
get zu werden. Auch die Gerberey von Ignaz Huber in Liefing 
ift bemerfenswerth , und zeichnet fih vorzüglich im Serben und 
Zurichten der Stiefelfchäfte nad) englifcher Art aus. — Alaun: 
und Sämifhgerberepen: die von Dominik Hofer, Ste⸗ 
pban Gelly, der auch eine große Handſchubfabrik, und daher 
eine Färberey mit in Verbindung bat u. a. m. — Brüßler 
Leder⸗—Fabriken: vorzüglich die von Michael Anton Con⸗ 


flantin, Michael Schuhmann (in Währing), Nolden u. a.m.— | 


Saffianleder-Fabſriken: die von Carl Pfeiffer (in Sechs⸗ 
haus), nebſt vielen kleineren Unternehmungen dieſer Art. — 
Fabriken, wo lackirtes Leder bereitet wird: die von Hein⸗ 
eich Joſeph D'Soye und Leopold Karlbach in Ober: Meidling, 
Ludwig Elerm ont in Wien, Schallhauſer i in Reindorf u.a.m. — 
Endlich verdi ent noch der Engländer Georg Appleton, welcher 
in Simmering bey Wien anſaͤßig iſt, erwähnet zu werben, da 
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er ſich um die Fabrication einiger Redergattungen, wie des enge 
liſchen Sattlerleders, des für tie Baumwoll-Kratzmaſchi⸗ 
nen beitimmten Krempellederg ıc., und indbefondere in 
Anſehung der Zurichtung des gegerbten Leders Verdienſte ge⸗ 
fammels but. 

Außer Wien und Unteröſterreich wird vorzüglich die Sehi⸗ 
gerberey in Mäͤhren (zu Brünn, Trebitſch 2c.), in Böhmen, 
Steyermark (zu rag, Marburg :c.), im Venetianiſchen (zu 
Udine) ſtark betrieben. Nahmentlich ift Lettmayers Ledergerbe- 
rey in Brünn, welche bisher meiſt mit 60 Lohgruben arbeitete, 
die, nur 120 Stuück Haͤute auf die Grube gerechnet, 7200 Stück 
faſſen konnen, obne Zweifel eine der größten im öſterreichiſchen 
Staate. Auch Ungarn , Siebenbürgen und das lombarkifch « ves 
netianifhe Königreich haben viele Rothgerbereyen. Daß Un⸗ 
garn inshefondere unfer diejenigen europäifchen Länder gehöre, 
webin die Lohgerberen fowohl, als die Weifigerberey ſich aus 
dem Oriente zuerft verbreiteren , ift bekannt; ohne Zweifel bat 
Teutſchland feine erften Weißgerber aus Ungarn erhalten, und 
noch jeßt it Dad weißgahre ungrifhe Feder ein Gegenitand all« 
gemeiner Nahabmung. Die Bukowina bat in der Bearbeis 
tung des Saffian- und Corbuan:Leders, Tyrol im Bearbeiten 
des Handfhuhleders Fortſchrikte gemacht. . Ä 

Was die Güte der öfterreihifhen Lebergattungen anbes 
Tangt, fo läßt fi nicht Taugnen, daß, wenn man gleich ſchon 
in Unteröfterreih, mit Ausnahme des Juftenleders, Saffians 
und Maroquins, alle Ledergattungen verfertiget, und Liefer 
Umftand allein zum Beweiſe dient, daß der inländifche Kunſt⸗ 
fleiß auch auf die Emporbringung dieſes Gewerbszweiges bins 
wirkte, doch im Allgemeinen und beſonders bey dem am mei— 
ſten gebrauchten Sohl⸗- und Fahlleder (Oberleder), obwohl auch 
dieſe von einzelnen Fabrikanten gut bearbeitet werden, noch 
manche Verbeſſerungen nöthig find. Das Eohlleder ſollte der 
Öfterreichifche Gerber doch wahrlich durchgängig fo gut verfertis ' 
‚gen, als es nur immer anderwärts der Fall ift, La er bey dem 
"großen Verbrauche eines gefunden und meift ſchönen Rindviehes, 
zumabl in der Hauptſtadt, ſtets gute Häute findet, und ihm 
die Anoppern, ‚ein mit Gerbeſtoff reichlich verfehenes Material, 
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in Menge , und der Regel nad) zu billigen Preifen zu Gebothe 
ſtehen. Eben fo könnte eine forgfältigere Gerbung des Kalble- 
ders zum Gebrauche der Schuhmacher mande Klage veritum: 
men machen, daß nicht alles inländiiche Kalbleder dem Eintrins 
gen ded Waſſers widerſtehe. Doch findet man, wie fhon bes 
merkt wurde, auth gutes Sohl= und Oberleder, und hat aller: 
dings Urſache, auch mit anderen öfterreihifhen Levergattungen, 
z. B. mir Blanfleder, Brüßler Leder, Tadirtem Leder und den 
. meilten Alaun » und Samifchleder » Gattungen fi) zupieden zu 
fielen. " 

Daß der öſterreichiſche Kaiſerſtaat, ungeachtet feiner bes 
deutenden Viehzucht, fi in der Nothwendigkeit befinde, den 
Mangel an rohen Häuten dur Einfuhr aus dem Auslande, und 
fogar aus Amerika, zu decken, wurde ſchon Th. I. Abth. Thiers 
baute gefagt, Bier läßt fi auch) von dem Handel mit den 
verarbeiteren Häuten oder dem Leber nicht viel Beſſeres fagen; 
denn er befchränkt fih größten Theils nur auf das Inland, und 


die Ausfuhr diefer Waͤare in’d Ausland kann im Vergleih mit 


der Einfuhr des fremden Leders, nur als unbedeutend betrachtet 
werden , indem fie in manchem Jahre im Ganzen kaum den 6. 
oder 7. Theil der legteven betrug. Da die Leder-Einfuhr im Al: 
gemeinen gegen einen mäßigen Zoll geftattet ift, fo werden nicht 
nur folche Ledergattungen, welche das Inland nicht producirt, 
nähmlich Juften aus Rußland, Maroquin aus Franfreid, Enge 
land und Würtemberg, und roher ungefärbter Saffian aus der 


— 


Türkey eingeführt, ſondern auch Lederſorten, welche wirklich 


gut im Inlande bearbeitet werden, erſcheinen in nicht unbedeu⸗ 
tender Menge unter den Einfuhrs-Artikeln. Hierbey ſind vor⸗ 
züglid ſchweizeriſches und wuͤrtembergiſches Kalbleder, bayriſches 
Kuhleder, Koburger Blankleder, ſächſiſche gegerbte Schaffelle 
u. ſ. w. zu rechnen. Wurden doch bloß an lohgahrem Leder im 

Jahre 1807 nicht weniger als 32,601 Pf. Sohffeter, 26,966 Pr. 
| Kuh⸗ und Terzenleder und 49,814; Pfund Schaf » und Lamm⸗ 
leder eingeführt. Das meifte Geld gebt aber für die türkifchen 
Saffianhaͤute, d. i. lohgahre Bocks⸗, Ziegen⸗ und Swaffelle, 
die hier bloß gefärbt werden, dann für Juften in's Ausland. 
Die Einfuhr an letzterem allein ſteigt jährlich nahe an 400,000 Pf. 


- 
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Bey den Saffianhäuten findet Hſterreich nur darin noch eine 
Eleine Entfehädigung, daß ein Theil des hier gefärbten Safftans 
ins Ausland geführt wirb, und felbft mandymahl wieder in bie 
Türkey zurüc geht. Wien treibt in Leder fiher noch den meiften 
Verkehr mit dem Auslande, und hier überfleigt in einigen Ar- 
tikeln noch die Ausfuhr den Betrag der Einfuhr, z.B. an Prund- 
und Hald-Pfundleder, von welchem in den 5 Jahren 1812 bis 
1816 nur 94,140 Pfund eingebracht, dagegen 261,545 Pfund 
ausgeführt wurden ; von Corduan und Saffian, wovon die 
Hauptftadt in den genannten I Jahren 59855 Buſchen vom 
Auslande erhielt, und wieder 12,809 Buſchen ins Ausland 
verfendete u. f. w. | 
Die im Jahre 1819 feflgefegten Ein: und Ausfuhrs;ölle 
für das Leder find in Kürze folgende: Büffel-, Ochſen⸗ und 
. Kuhleder, fümifh gearbeitet, bezahlt b. d. Einf. 20 fl., b. d. 
Ausf. 25 Er. vom Ctr.; lohgahres Kuh⸗ und Terzenleder b. d. 
Einf. 15 fl., b. d. Ausf. 18 Er. vom Ctr.; Pfundleder b. b. 
Einf. 14 fl., 5. d. Ausf. 17% Er. vom er. ; ſaͤmiſch gearbeites 
tes Kalbleder b. d. Einf. 120 fl., & d. Ausf. 2 fl. 30 Er. vom 
Ctr.; lohgahres braunes und ſchwarzes Kalbleder, Hundsleder, 
‚dann dergleichen Stiefelfchäfte, Worfhuhe, Umfchläge ꝛc. b. d. 
Einf. 40 fl., 6. d. Ausf. 5o Er. vom Ctr. 
| Der inländifhe Verkehr mit Leder ift vorzüglih 
lebhaft zwifhen Ungarn und Wien. uͤberhaupt geſchehen von 
Wien aus in alle Theile des öſterreichiſhen Staates Verſen⸗ 
dungen von allen Ledergattungen , befonders den feineren , wie 
von Brüßler Leder, ladirtem Leder, gefärbtem Saffian u. bgl. 
Außer den Niederlagen der bürgerlihen Lederer und Landes: 
fabrifanten, welche zur Aufmunterung der Leder « Erzeugung 
ſaͤmmtlich zur Haltung eigener Gewölbe beredtiger find, gibt 
es noch befondere bürgerliche Lederhändler dafelbit, woruntgr 
Darvar, Jagatiſch und Loydl vorzüglich viele Geſchäfte mit in- 
und ausländifhen Ledergattungen maden. Wie in den roben 
Häuten und Zellen, fo machen auch im Leder die jüdifchen Kauf: 
leute als Zwiſchenbaͤndler beynahe die meiften Geſchäfte. Auch 
andere Städte treiben mit einigen Lederforten Handel, fo z. B. 
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Graͤtz mit Sohlleder nach Wien, Polen, Ungarn und Italien; 
Trient mit Sohlleder nach Italien. 

Am Großen wird in der Regel nur das Sohlleder nad 
dem Gewichte gehandelt, woher dasfelbe aud den Nahmen 
Dfundleder erhalten zu haben ſcheint. Es wird für defto brauch⸗ 
barer gehalten, und defto theurer bezahlt, je weniger Mäute 
auf den Gentner gehen. Man macht daher dreyerley Abſtufun⸗ 
gen: den Centner zu 5, zu 4 und zu 5 Stück Häuten. Die 
übrigen Ledergattungen werden entweder nah dem Stüde, wie 
die Aubhäute, das Blankleder 2c., oder nad) Bufchen oder Yund 
zu 10 Stüd, wie die mohlfeileren Leder, als Kalb « und Scaf⸗ 
felle, und die gefärbten Lederſorten, in den Handel geſetzt. 

Die Lederpreiſe ließen ſich bey dem veraͤnderlichen Geld⸗ 
curſe nicht wohl angeben; einige derſelben, die zu Vergleichun⸗ 
gen Anlaß geben können, werden in ber Erflärung der Muſter 
vorkommen. ’ 


Erklärung der Mufter. " 


In der Adtheilung und Zufammenftelung der Lebergats 
tungen wurde zuerft auf die drey Öerbungsmethoden, dann auf 
den Umſtand, daß die meiften Ledergattungen nad vollbrach⸗ 
ter Gerbung noch eine weitere Zurichtung erhalten, endlich auch 
daramıf Rüdfihe genommen, daß noch viel ausländifches Leder 
als unumganglich nothwendiges Material eingeführt wird, und 
folglich mit der inländifhen Fabrication im engiten Zuſammen⸗ 
bange fleht. Zugleich wurde Sorge getragen, die Vorarbeiten 
durch Mufterftüce, wo biefes thunlidy war, vor Augen zu legen. 

Alte Ledergattungen zerfallen demnah A. ın rothge- 
gerbtes oder lohgahres, B. in weißgegerbtes oder 
weißgahres, C. in fümifhgegerbtes oder ſämiſch⸗ 
gahre 8 Leder. Jede diefer drey Abtheilungen zerfällt wieder 
in zwey Unterabtheilungen:a) Ohne weitere Zurihtung, 
und b) nad erfolgter Zuridhtung. Beym rothgegerb- 
ten Leder insbefondere findet nad der Art der Zurichtung aber- 
mahls eine dreyfache Unterabtheilung Statt, je nachdem fie 
1) durch Falzen, Slätten, Schwärzen zc., oder 2) durch 
Lackiren, oder 5) durch Färben geſchieht. Auf zwey Ta: 
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fein it als Anhang das ausländifhe Leder dargeſtellt, 


und in dem Nachtrage erfheinen noch einige ausgezeichnete. oder 
neuere Mufter nebft dem Leder-Ausfhnitte. 


A. Rotbgegerbtes Leder. 


[02 


a) Ohne weitere Zuridtung. 


Zaf.I Nr. ı. Sohlleder, nach Basler Art zuge⸗ 


richtet, ſogenanntes Halb⸗Pfundleder. Es wird mir ges 


mahlner Eichenrinde, ſtatt mit Anoppernmehl, gegerbt, gegen⸗ 
wärtig aber nur wenig mehr in Oſterreich bearbeitet. | 

Nr. 2. Pfundleder aus amerifaniihen Ohienbäuten, 
oder fogenannted® Ganze Pfundleder, in Wien gegerbt. 
Da diefe Häute, wie wir fie im Handel erhalten, ganz troden 
find, fo nimmt jedes Stück beym Gerben im Gewichte um 5 
Pfund zu. Das Leber ift vortrefflich. | 

Nr. 3. Ganz-Pfundleder aus der Haut des einhei- 


miſchen Ochſen. Dieſes Muſter iſt aus Adam Schullers Gerberey 


in Wien und kann als ein vorzüglich gut gegerbtes Sohlleder 
betrachtet werden. 
Nr. 4. Sohlleder aus Büffelpaut,, ſehr did und feft. 


Da die Büffelhäute flärker find, als die gemeinen Ochſenhäute, 


fo müffen fie um 2 bis 3 Monathe länger in der Grube bleiben. 
Nr. 5. Sohlleder, roͤthliches, auf Lütticher Art, 
mit Eichenlohe, fatt des Knoppernmehls, von dem Fabrikan⸗ 
ten ©ottfried Lipp in Wien bearbeitet. Bor einigen Jahren be» 
reitete diefer Gerber noch viel Leder nach diefer Methode. 
Gutes Sohlleder muß im trockenen Zuftande auf dem Schnit⸗ 
te glänzend und braun marmorirt feyn und fehr langſam und wer 
nig Waffer einfaugen. Die Verwendung ded Sohlleders geht 
ſchon aus dem Nahmen hervor. Gegerbte Büffelhäute dienen 
meiftend zu Sohlen für Suhrleute, Jäger u. f. w. Zu Anfang 
des Jahres 1820 fanden die Preife des gemöhnlihen Sohlle⸗ 
ders (aus inländifcher Ochſenhaut) zwifhen 160 und 180 fl. W. 
W. pr. Ctr., ſo daß das leichte (d Häute auf den Etr.) 160 fl., 
das ſchwere (5 Haͤute auf den Ctr.) 180 fl, koſtete. Im Jahre 
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16816 war der Preis des letzteren bis über Joo fl. W. W. ge: 
fliegen. + 
Mr. 6. Eingefegtes Dchfenleder von lichtbrauner 
Farbe. Es wird darum fo genannt, weil es die Gerbung zum 
Tdeil in der Lohgrube erbalt, mo es aber nur auf Eurze Zeit 
fo bie 8 Wochen) eingefent bleibt. Man verwendet dasfelbe zu- 
Sommer ohlen, Parrontafhen u. dergl. 

Nr.7 Eingeſetztes Kuhleder. Wird wie das vor: 
ftebende bereitet und zu gleichem Gebrauche verwendet iſt aber 
viel ſchwaͤcher und biegfamer. 

Nr. 8. Eingeſetztes Terzenleder Daß man uns 
ter derdBenennung Ter zen das halbausgewachſene Rindvieh 
verſtehe, wurde ſchon Th. J. Abth. Thierbhäute geſagt. Man 
braucht es Daher auch nur zu ſchwaͤcheren Soblen. 

Nr. 9. Lobgahres Kuhleder. Wird, ohne in die 
Grube zu kommen, bloß in Fichtenlohe ausgegerbt und hafeine 
röthliche Zarbe. Es dient zu Brandfohlen (fo nennt man bie ine 
nere Sohle der Stiefel und Schuhe), zu den Hintertheilen der 
Stiefel, zu Riemwerk, zu Blafebälgen , Beuerfprigen u. dergl. — 
In der flavon. Militär-Oränze macht man aus lohrothem oder 
ungefärbzem Ochſen⸗ und Kuhleder die Sonnenidirme an die 
Militär: Klobufb. . 

Nr. 10. Lohgahres Roßleder, eben ſo bearbeitet, 
wie Nr. 9, hut mit dieſem auch die Verwendung gemein und 
wird außerdem nod zu ‚ordinären Pferde» Kummeten benußt. 
Die Gerbung der Pferdhäute, welche man meiftend aus Ungarn 
nach Öfterreih und nad Wien bringt, ift hier erſt feit einigen 

Jahren, beſonders feit 1798, durch die Engländer Kollmann und 
Gelli mehr in Bang gekowmen. | 

Pr. 11. Lohgahres Kalbleder. Wird ebenfalls wie 
Nr. 9 bearbeitet ; jedoch erhält es fehneller die Gahre. Am mei: - 
ften wird es von den Shuhmadern’zu Oberleder verbraudt. 
Man Eauft es entweder ftüc- oder bufchenmweife. Der Preis ift 
außerordentlich verſchieden, und betrug zu Anfang 1820: 5 bis 
12 fl. W. W. pr. Stück. Dieſe auffallende Differenz der Preiſe hat 
ihren Grund in der höchſt verſchiedenen Qualität der rohen Kalbs⸗ 
felle. So erhaͤlt man z. B. aus Polen ſehr kleine Haͤute dieſer 
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Art, was auf eine große Sorglofigkeit bey der Rindviehzucht 
hindeutet. 

Nr. 12. LohgahresSchafleder, viel ſchwaͤcher, dün« 
ner und biegſamer, als die vorſtehenden. Zu Buchbinder⸗, 
Sattler⸗ und anderen Arbeiten. 

Taf. II Nr. 15. Lohgahres Schafleder von Sterb⸗ 
liagen, d. i. von Schafen, welche in Krankheiten zu Grunde 
gegangen find. Man nennt es insgemein Sterblingsleder. 
Es it noch ſchwaͤcher und , wie natürlich , nicht fo, dauerhaft und 
brauchbar, als das Leder von ‚gefunden Schafen Nr. 12. 

Mr. ı4 und 15. Lohgahres S hweinsleder mit fehr 
vielen Narben. Das erfte dickere Mufter ift nad) der gewöhnli- 


‘hen, in Hſterreich üblichen Art, das zweyte dünnere nach eng⸗ 


liſcher Methode gegerbt, und zwar beyde in Felix Hallmayers 
Gerberey in Wien. Noch vor wenigen Jahren wurde dieſe Le— 


dergattung immer aus dem Auslande bezogen, nun wird ſie in 


Wien aus inlaͤndiſchen und fremden Schweinshaͤuten ziemlich... 
häufig gegerbt. Die fo eben genannte Hallmayerſche Gerberey 
bezieht viele rohe Schweinshänte aus. Bayern und Sachſen. Dies 
ſes Leder dient vorzüglich zur Verfertigung ber englifhen Reit 
fättel. Der Preis von Nr. 14 ift nad Verfchiebenheit der Güte 
um 3 oder auch 3 geringer, als der Preis von No, 15, fo daß, 
wenn ein Stück des leßteren 30 fl. W. W. Eoiter, ein Stück 
von erfterem nur auf 20 biß 20 fl. zu ftehen Eommt. Die ſchlech⸗ 
teren Häute Eofteten 1820 nur 5 fl. W. W. 

Nr. 16. Lohgahres Hundsleder ziemlich ſtark und 
wei. Erft vor einigen Jahren hat man die Erfahrung ger 
macht, daß die Hundshaut (von großen Hunden) ein gutes und 
brauchbares Leder gibt, welches zu Schuſter⸗ Arbeiten fehr gut 
benußt werden Eann. 

Nr. 17. Schafleder, nad danıfher Art mit Fel- 
berrinde bereitet, blaßfarbig und fein. Wird jegt wenig zu den 
fogenannten dänifhen Handſchuhen benußt, da man hierzu das 
Maun: und Saͤmiſchleder vorzieht. 

Ne. 18. Ziegens oder Bocksleder, nach Artdes tür: 
Eifhen Saffians mit Galläpfeln und Schmack in Wien gegerbt. 
Da man diefes rohe Leder zu wohlfeileren Preifen aus der Tür: ' 
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bey bezieht, ald man es bier zu fabriciren im Stande ift: fo 
wird die Bereitung desfelben im Inlande nur ſchwach betrieben. 
Neuffers nod vor einigen Jahren. beftandene Fabrik zu Braun- 
birfhen bey Wien bezog die nöthigen Ziegenfelle größten Theils 
aus Schlefien und Böhmen. In der Bukowina wird ähnliches 
Leder in mehreren Orten verfertigt. 

Nr. 19. Lohgahres rauches (bebaurtes) Kalble d er, 
und 

Nr. 20. Rauches Schafleder. Erſteres wird zu Jagd 
taſchen, zu WBinterfliefein u. dergl. verwendet. Eine Haut von 
Nr. 19 koſtet gemeiniglich dreymahl mehr, als eine von Nr. 20. 

Nun folgen nody am Schluſſe der Iohgapren Pedergatsuns 
gen einige Mufter von Leder , welches durch die fogenannte 
Schnellgerberey gahr gemacht werben. 

Nr. 21. Schnellgegerbtes Sohli eder, nach Seguin's 
Methode in 39 Tagen, und 

Nr. 22. Schnellgegerbtes Sohlleder, nad derfelben 
Methode in Io Tagen gahr gemacht. - 

Nr. 23. Schnellgegerbtes Sohlleder aus einer Kubs 
haus (fogenanntes Halbe Pfundleder), in 30 Tagen, und 

Nr. 24. Ähnliches Sohlleder aus einer Odfenhaut, 
in 24 Tagen ausgegerbt. Dieſe vier Mufter find hart, fehr feft 
und etwas fpröde, und ftehen dem auf gewöhnliche Art gegerb⸗ 
ten Sohlleder bedeutend nad). 

Nr. 25. Kuhleder, ebenfalld nad Seguin’s Methobe 
in 2ı Tagen, und 

Mr. 26. Kalbleder, nad derfelfen Gerbungsart i in 10 
Zagen zubereitet. 

Alle diefe 6 Mufter von ſchnellgegerbtem Leder find von Häus« 
ten, welche der Freyherr Carl von Meidinger-in Wien bearbeiten 
fieß. Das Wilfenswerthe von diefer Gerbungsmethode ift oben 
in den Vorerinnerungen angeführt worden. 

Zu dem lohgahren Leder Eann noch das in Ungarn und in 
den Militär» Gränzen von ben Opankenmachern oder von Fami⸗ 
lienvätern aus Rinde: und Pferdhäuten mitteld Erlenrinde bes 
teitete fteife Opankenleder gerechnet werben, woraus man: 
die Fußbekleidung der dortigen Einwohner (Opanten,, Opint⸗ 
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ſchen, Batfchforen), Pferdgeſchirre u. dul. verfertiget. Es err 
halt gar Feine Zurichtung, ja die ärmite Wolksclaffe jener Länr- 
. der verwendel hierzu die bloß ausgetrockneten Hauie ohne alle 
Gerbung. 


b) Nad erfolgter Zurihtung. 
1) Dur Balıen, Stätten, Somärgen 1 ” 


Zafı Im. Nr. 27. Brauned © I anfleder un 

Nr. 28. Schwarzes Blantleder, beyde dick und ftark, 
Man bercitet diefed Leder aus lohgahren Kuh- un: Ochſenhaͤu⸗ 
ten von der Art, wie Mr. 9 it. Die befondere Zurichtung des: 
felben befteht darin, daß das lohgahre Leder mit Fiſchthran eins 
gefhmiert und mit. einer glafernen Kugel geglättet wird , big-es 
den erforderlichen. Grad son Glanz erhalt. Das braune bat die 
natürliche Lederfarbe , welche von der Fichtenlohe herrührt; das 
ſchwarze ift vorher mit Eifenauflöfung gefärbt... Vormahls wurde 
diefes Leder zum inländiichen Bedarfe durchgehende aus Koburg _ 
bezogen, und wird baber noch jeßt Roburger Leder ges 
nannt. Gegenwärtig verfertigen dasfelbe Felix Hallmayer u. a. 
in Wien fehr gut, mie die beyden vorliegenden Muiter beweis 
fen, welde aus Hallmayers Gerberey find. Es dient vornehm: 
ih zu engliiden Sätteln, zu Pierdgeſchirr, Neitzeugen und 
anderen Niemer-Arbeiten. Die Preife variiren nach der verſchie⸗ 
denen Güte desfelben ziemlich) ſtark. 

Nr. 29. Braun zugerichtetes Kubleder (Fahlles 
der). Wird aus einem Leder, wie das Muiter Nr.g iſt, durch Fal⸗ 
gen, einiges Glaͤtten und Einſchmieren mit Fiſchthran zugerichtet 
und meift zu Commißſchuhen u. dgl. gemeinen Arbeiten verwendet. 

Nr. 3ound 51. Krempel-oder Kratzleder, d. i Kubles 
der, weldes zu den Kragen der Baummoll : und Schafwollfpinnes 
veyen dienlich ift. Das erftere Muiter iſt aus der Fabrik des Eng⸗ 
länders Appleton in Dimmering bey Wien ‚das zwente aus Hals 
mayers Gerberey. Diele beyden Fabrikanten find die einzigen in 
Dfterreich unter der Ens, weiche fich befonders auf die Zurich 
tung diefes Leders verlegt baben ; denn wenn gleich die Bearbeis 
tung desfelben einige Ähnlichkeit mit der Zurichtung des Blankle⸗ 
ders (Nr. 27 und 28) hat, fo fordert ſie doch mehr Sorgfalt und 
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Übung, und dieſes Leder muß auch mit dem Falzeiſen dünner 
gemacht werden. Die Hauptſchwierigkeit beſteht darin, daß dies 
fes Leder fehr weich ſeyn muß, damit die Löcher, in welche die 
Drapıitiften zu ftehen kommen, leicht vorgeflocdyen werten kön⸗ 
nen, daß es zugleich aber aud die Eigenfchaft haben muß, fi 
nicht ſtark zu dehnen, indem fonft bey der Behandlung auf der 
Stechmaſchine, auf welder die Reihen der Löcher vorgeftocdhen 
werden, diefe ungleich ausfallen würden. Für die unteröfterreie 
“Gilden Epinnmanufacturen braudt nun Fein ausländifches Kraßs 
leder mehr bezogen zu werben. Eine inländifhe Haut Eoftete zu 
Anfang 1820 in Wien 28 bis Jo fl. W. W. 

- Me. 32. Schwarz zugerihtetes Kuhleder. Es 
ift eben foldyes Leder, wie Nr. 9 und 29; nur ift ed von dem 
bünneren Ende der Haut und hat mitteld bes Krispelholzes 
und durd das Schwaͤrzen die vollftändjge Zurichtung erhalten. 
Die ſchwarze Farbe, die man hierzu anwendet, ift bloß Eifen, ' 
in einer fauren Flüſſigkeit, z. B. in Eſſig, faurem Bier u. dergl. 
aufgelöft. Diefes Leder dient beynahe ausfchließend zu Schuſter⸗ 
Arbeiten. 

Nr. 35. Eben folhes ſchwarz zugerichtetes Ruhleder, 
auf englifhe Art, zum Gebraude ber Sattler in Felir 
Hallmayers Gerberey in Wien bearbeitet. Es wird bey den befs 
feren Wägen zum Überzuge des Dedeld, dann zu ben Wänden 
der Wägen verwendet. Ehemahls Eamen fehr viele folhe Haute 
zu dem erwähnten Gebrauche aus den Niederlanden. Die Vers 
vollfommnung ber inländifhen Gerberey bat die Einfuhr um 
* vieles vermindert. 

IM. 34. Braun zugerihtetes Roßleder. Aus 
dem lohgahren Leder Nr. 10 durch Balzen, Glaͤtten ꝛc. bereis 
tet. In diefem Zuftande dient es vorzüglich zu Stiefelſchaͤften, 
ift aber ſchwach. 

Ne. 55. Braunes Roßleder zu Stiefelkappen, durch 
färkeres Glaͤnzen zubereitet, auch von hellerer Farbe. 

Nr. 36. Schwarz zugerichtetes Roßleder. Ei 
hält die Zurihtung ganz fo, wie Nr. 32, und wird zu Schuh⸗ 
macher-, Sattlers und Tufchners Arbeiten, vorzüglich zu Über 
zügen der Neifekoffer verwendet. 
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Ne. 37. Braun zugerihtetes Kalbleder aus 
lohgahrem Leder wie Nr. 11. Die Zurihtung erhält es mittels 
ded Krispelholzes, des Falzeiſens zc. Es dient vorzüglich zum 
Gebrauche der Schufter. 

Ne. 38 und 39. Braunes Kalbleder, von dem Fa: 
brifanten Appleton auf dem fogenannten englifhen Falzſtocke 
zugerichtet. Beyde mit der Fleiſchſeite nach oben. Die Englän- 
der Gelli und Kollmann waren die Erften, welche vor beyläufig 
20 Jahren den englifchen verpenticulären Falzſtock und die Bear⸗ 
beitung mit dem englifhen Falzmeſſer in Hſterreich einführten. 
Sie errichteten ihre Lederfabrik zu Wien ſchon 1799 und erbiels 
ten auf den engfifchen Falzſtock ein 10jähriges ausſchließendes 
Privilegium. Nach Erlöſchung desſelben wurde die engliſche Bes 
handlungsmethode allgemeiner, und es entſtanden darin mehrere 
Fabriken, z. B. in Atzgersdorf und Lieſing bey Wien. Das Leder 
wird nach dem gewöhnlichen Gerben mittels des engliſchen Falz— 
meflerd viel reiner abgeftoßen , fodann auf marmornen Platten 
mit Hhl eingerieben, gekrispet und geglätter. Schon 1799 etz 
bielten Gelli und Kollmann die Erlaubniß, die nöthigen Zalze 
meſſer und Schleiffteine aus England einführen zu dürfen, und 
noch jegt laſſen mehrere Gerber diefe Meffer aus England brin- 
gen, da die inländifchen hierzu nicht fo gut taugen. Dieſes Les 
der wird wie Nr. 57 größten Teils zu Schuhmacher « Arheis 
ten verwendet. 


Nr. 40. Braun zugeridhtetes Kalbleder, fe: ” 


genannte Naturkappen. Wirb mit der Glaskugel geglättet 
und zu Stiefelkappen verwendet. 
Ne. 41. Schwarz zugerichtetes Kalbleder, aus 
einem Leder wie Nr. 57, im Handel unter dem fehr uneigent: 
lihen Nahmen Fiſchleder, vorfommend. Daß vorliegende 
Mufter ift von einer vorzügli gut gegerbten Haut aus Adam 
Schullers Gerberey in Wien. Diefes Leder dient zu Schuſter⸗ 
‚und Öattler« Arbeiten , und wird theils ftückweife, häufiger 
aber buſchenweiſe verkauft. 
| Taf. IV. Nr. 42. Schwarz; zugerihteteg Schaf— 
leder, zum Unterfhiede von der folgenden Gattung auch ge: 
fhmiertes Schafleder genannt. Die darauf fihtbare 
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Narbe iſt künftlih, dur eine Walze von Meifing hervorge⸗ 
bracht. Die Schufter benutzen diefes Leder:zu Ainderfhupen, 
andy die Sattler und Taſchner verarbeiten dasſelhe. 

- N. 45. Geglaͤnztes ſchwarzæes Schafleßer, nach 
engliſcher Art zugerichtet. Bevor die Narbe mit der Meſſing⸗ 
walze eingedrůckt wird, maß dieſes Leber geglänzt werben, und. 
dadurch unterfcheidet 23 fi non Mr. 42... Es wird esenfalls son 
Sthubmachern ‘und Sattlern verarbeitet. 

Nr. 44. Schwarz zugerichtetes Huͤndsleber 
aus der lohgahren Hun de haut Nr. 16. Es dient vornehmlich 

zu Stiefeln. J 


Am Scluſſe der auf gewoͤhnliche Art zugerichteten Leder⸗ 


gattungen ſind noch 3 Muſter von waſſerdichtem Leder 
aufgenommen worden, wovon jedes nach einer anderen Art be⸗ 
reitet iſt. 

Nr. 45. Waſſerdichtes braunes Kuhleder, von 
dem Gerber Gottfried Lipp zubereitet, ganz fettig anzufühlen, 
Es ſcheint hierbey ein fettiger Stoff (Unſchlitt oder Thran) bes 
nugt worden zu feyn. 

Nr. 46. Wafferdihtes ſhwarzes Kalbleder— 
nach v. Saurimonts Meipode mit Wallrath (Sperma cein zu⸗ 


bereitet. 
Nr. 47. Wafſerdichtes braunes Kalbleder „von 


dem vormahligen Gerber Joſeph Pottenſteiner in Wien, mittels 


eines in aͤtheriſchem Ohle aufgeloͤſten harzigen Stoffes zugerichtet. 
Die Waſſerdichtmachung des Leders iſt eben fo wenig neu, als. 
die Waſſerdichtmachung der Hüte: (Th. IL. Abth. Hutmaders 
Arbeiten Nr. 92.) Sie wurde gegen Ende des 18. Jahre 
hunderts in England und Moskau ausgeübt, ohne es aber zu 
einiger Dauer bringen zu Eönnen. In Oſterreich machte 1799 , 


Schuſter ben erften Vorfchlag hierzu und wollte in Wien eine 


Babrik von ſolchem Leder errichten, die jedoch nicht qu Stande 

fam. Im Jahre 1814 wurde diefelde von Joſeph v. Saurimont 

abermahls nad) einer andern Methode in Vorfchlag gebradt, 

die er jedoch 1818 durch neue Abänderungen verbeiferte. Im 

Jahre 1816 verfertigte auch Pottenfteiner fein waſſerdichtes Le⸗ 

der. Von allen ift ohne Zweifel Saurimonts waſſerdichtes Leder 
9. 1. B. 1. C 
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ganzen Kuhhaut. 
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das‘ befle, und verdient den Vorzug, befonders wegen feiner 
Geruchloſigkeit, welche fich bey ben zwey andern wailerdicht ge: 
machten Ledergättimgen nicht findet. Behält diefes Leder gleich 
nit immer die Eigenſchaft der Waſſerdichtigkeit bey, befonders 
wenn der Wallrath nicht binlänglih und gleichförmig einge-. 
deungen iſt, fo leiſtet es auf Stiefel und Schuhe, wozu es 
eigentlich auch beſtinunt ift , dennod gute Dienite. Sourimonts 
wafferdichtes Leder war es übrigens auch, welches durd Se. 
Majeftät; den König von Dänemark, im Jahre 1815 nad dem 
nördlichen Europa verbreitet wurde und jegt dort ben Nahmen. 
Wiener waſſerdichtes Leder führet. 


2) Durch Lackiren. 


Nr. 48 bis 52. Lackirtes Kuhl eder in verſchiedenen 

Farben, aus ähnlichem Lohleder, wie Nr. 9, umd | 

Nr. 55 bis 56: Lackirtes Kalbleder, aus lohgahrem 
Leder, wie Nr. 11 bereitet. 

Taf. V. Nr. 57 bis 71. Zortſetung des lackirten Kalb⸗ 
leders. Die Nrn. 48 bis 71 geben eine vollſtändige Suite 
aller gangbaren Farben. Die beyden letzteren Muſter find mars 
morirt. Das flärkere lackirte Leder dient zu Riemer « Arbeiten , 
zu Halsbändern für Hunde, zu Degenkupeln, Kappenſchirmen, 
Cſakodeckeln u. dergl., das dünnere zu Damenſchuhen; vieles 
wird zu Stiefelfappen verwendet und vor einiger Zeit find dar- 
aus auch ladirte Männerhüte verfertigest worden. Wien liefert 
jegt vortreffliches lacfirtes Leder und beziehs von diefem Artikel 
nichts mehr aus dem Auslande. Da vieles davon in die Provins 
zen. gebt, fo kann man annehmen, daß jährlihd 4000 Stück 
Kuhhäute und 7 bis Booo Stück Kalbfelle in Wien allein in 
ladirtes Leder verwandelt werden. Die Kuhhäute werden im 
Handel gewöhnlich zu halben Häuten verkuuft; das ladirte 
Kalbfel gilt ungefähr den fünften Theil von bem Preife einer 


3) Dur Bärben. 


Taf. VI. Nr. 72 bis 89. Lohgahres Ziegen: und Scha f⸗ 
leder, nah Ars des türkiſchen Baffiond, wie Nr, 18 
und 195, in Wien gefärbt. 


— 
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Taf. VIL Ne. go bis 107. Fortſetzung der voritependen 
Ledergastung. 

Taf. VIO. Nr. 108 bis 124. Sortfegung und Beſchluß 
diefer Ledergattung. Es ift Hier in 55 Muflern eine vollfländige 
Reihe aller gangbaren Karben: Nuancen aufgeftelle, ſämmtlich 
in Wien gefarbt. Da, wie fhon oben bemerkt worden ift, Die 
Biegen «, Bocks- und Schaffelle nad) der in der Türkey üblichen ' 
©affiangerberey in Dfterreih unter der Ens wenig, beynabe 
gar nicht bearbeitet werden: fo wählen die dafigen Färber auch 
bloß türkifche Saffianfelle , welde roh im Bufchen zu 10 Stück 
von den türkifhen und griechiſchen Mandelsleuten an fie ver: 
Eauft werden. Gefaͤrbt find diefe Felle nach Verfchiedenheit der 
Farbe um ı bis 4 fl. Eonventionsmünze pr. Bufchen theurer. 
Die rothe und indigblaue Farbe Eommen am höchſten zu ſtehen. 
. Wiener Saffian ift ſchöner und theurer, aldder in der Walachey 
gefürbte. Diefeb Leder wird fehr häufig von Sattlern, Schuh⸗ 
machern, Buchbindern, Zapezierern zc. verbraudt; vieles gebt 
in die Provinzen, einiges felbft inss Ausland, wie fhon weiter 
oten bemerkt worden ift. Das wohlfeilere , d. i. das Schafleder, 
£oftete zu Anfang 1820 bey 30 bis 40 fl. W. W. pr. Buſchen. — 
Der fogenannte Eorduan in den füdöftlihen ‚öfterreichifchen 
Staaten , kommt einiger Maßen dem Saffian ähnlich, und wirb 
in Ungarn ſtark auf Ziſchmen und Schube verbraucht; der gelbe 
auch auf Weiberziſchmen, Pantoffeln, zu Überzügen auf Sanapees 
und Seſſel, Wagenpölſter 2c. Ein Ziegenfell, zu Corbuan 
gegerbt, kam im März 1819 zu Alt» DOrfowa auf 5 bis 4 fl. 
W. W. zu ſtehen. | 

Mr. 125. Rother Maro quin, in Wien gegerbt und 
gefärbt. Die Fabrication diefes Leders bat im Inlande viele 
Schwierigkeiten gefunden, indem dazu die beften und größten 
Bocks- und Ziegenfelle erforderlih find, welche man in den 
Öfterreichifchen Staaten weniger, als in der Schweiz, in Weſt⸗ 
shalen und anderen Ländern findet. Übrigens bat fie mit der 
Saffiangerberey viele Ähnlichkeit. Die legte Fabrik, welche im 
Lande unter der Ens beſtand, war die von Chriſtian Emanuel 
Neuffer, einem aus Offenbach am Mayn hierher gekommenen 
ſebr geſchickten Gerber, zu Braunhirſchen außer Wien. Das 
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vorliegende Mufter ift aus deſſen Fabrik. Widrige Umftände und 


‚darunter vornehmlih der hohe Erzeugungspreis , welder eb 


ſcowierig machte, hierin mit dem Auslande zu congurriven, has 
ben auch das Eingehen diefer Fabrik veranlaßt:-Somit iſt die 


- inlänsifhe Maroquingerberey gegenwärtig ‚-ald nicht mehr- eri« 
ſtirend, in gar Feine Erwägung zu ziehen. Mehr über. biefe 


Ledergattung wird. weiter unten beym auslandifhen Leder 
Mr. 195 bi6 206 vorkommen, | 


B. Weißgegerbtes been 
a) Dhne weitere Zurichtung. 
Taf. IX. Nr. 126. Ein Stück einer Kalbs haut, wie 
diefelbe während der Bearbeitung aus dem Kalkaͤſcher kommt. 
‚ Nr. 127. Gefhornes Ohfen: Ataunleber, fogenann 


tes ungrifhes Alaunfeder, und 


Nr. 128. Geäſchertes Ohſen Alaunleder, feſt und 
ſtark. Der Unterſchied bey der Bearbeitung iſt ſchoͤn oben in der 
Darftellung derReißgerberen überhaupt angegeben worden. Beyde 
Lederforten dienen zu Hängeriemen bey Wägen, dann zu ganz 
gemeinem Pferdgefhirre, wie beym Militär » Buhrmefen. Mau 
gibt der erfieren Sorte Wir. 127 in Hinfiht der Dauerhaftigs“ 
feis den Vorzug. Eine Haut diefer Art oder zwey Riemen (iM 
welche man felbe gewöhnlich zertheilt) Eamen in Wien zu Anfang 
1820 auf 30, 35 bis 40 fl. W. W. zu ſtehen. 

Nr. 129. Alaungahres Ralkleder, ziemlich weich. Wird 
in diefer Geſtalt zu verſchiedenen Handfhuhmader « Arbeiten 
verwendet ; weiter bearbeitet und gefärbterfcheint ed unter Nr. 157 
bis 154 als Brüßler Leder, | 

Nr. 130. Alaungahres Schafleder. 

Ne. 1851. Maungapres Sam mfell, noch dünner und 
weicher, als das vorſtehende. 


Nr. 152 und 133. Alaungahre Ziegenfelle, wovon 


befonders das feßtere fehr rein bearbeitet ift. Alle diefe vier Le⸗ 


dergattungen Nr. 150 bis 153 dienen zum Gebrauche der Hands 
ſchuhmacher, der Schuhmacher, Buchbinder ꝛc. Ben der ver: 
fbiedenen Größe der Felle und der abweichenden Qualität ber: 


- fefben variiren auch diefe ziemlich im Preiſe. 
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Nr. 154. Alaungahres Schweinsleder, dünn und 
ſteit. Wird von den Buchbinderri ſtark verwendet. 


Nr. 155 und 136. Behaarte alaungahre Rehhaut 


und behbaartes alaungahres Lammfell. Bey der Bear 
beitung diefer Ledergattungen dürfen die Häute nicht in ten 
Kalkäſcher kommen. Die Rehhäure verwender man zum Füttern 


‚ der Pferdeftränge, die Cammfelle als Zutter in Aleidungse 


ftüfe. Nah einer in Öiterreig beitehenden Anordnung dürfen 
die Weiß- und Sämifhgerber nicht auf Speculation, fondern 
bloß auf Beitellungen bergleihen rauche Selle bearbeiten. 


b) Rad erfolgter Zurithtung. 


Taf. X. Nr 157. Alaungahres Kafbleder, wie Nr. 
129, jedoch zur Erzeugung des Brüßler Eeders in dein lauwar⸗ 
men Bade von Waller, Milch und Eyerbottern vorbereitet. 

Mr. 133 dis 1d1. Brüßler Leder, weiß und in den 
-sangbarften Nuancen gerärbt. Alle fehr weich und geſchmeidig. 

Taf. XI. Ne. 152 bis 154. Hortfegung des Brüßler 

Leders aus Kaldfellen. Es ift bemerkenswerth, daß man die 

Babrication diefed Leders im Auslande, die vormahligen dfters 


reihiihen Niederlande ausgenonnmen ‚wenig fennt, und dab 


“Bisher feloit in den beiten technologifhen Werken davon Eeine 
Erwähnung geſchah. In den öfterreihifhen Staaten dürfte es 


fon über 40 Jahre feyn , daß diefe Federgattung erzeugt wird. 


Die Erſten, welche fih um diefen Arbeitszweig verdient gemacht 


haben, waren Brenner und Salyatori in Wien Nach einem 


wahrſcheinlichen uͤberſchlage möchte ſich gegenwärtig in Wien 
die Erzeugung an Brüßler Leder auf beyläufig 100,000 Stück 
des Jahres belaufen. Man verwendet dieſes Leder größten Theils 
zu Srauen» und Kinderſchuhen, in Ungarn, wohin jährlich ſehr 
bedeutende Parthien geſendet werden, auch zu Ziſchmen; außer; 
dem brauchen es zu einigen Arbeiten auch die Sattler. Im gro⸗ 
ßen Handel wird dasſelbe buſchenweiſe, im Kleinhandel auch 
ſtückweiſe verkauft. Die Preiſe find nicht hoch, da dazu oft nur 
die kleinſten polniſchen Kalbfelle genommen werden. 

Nr. 199. Alaungahres Scharfell von der Art wie Nr. 
130, jedod auf VBrüßfer Art zugerichtet und ſchwarz gefärbt. 
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Da das Kalbleder zu biefem Behufe weit tauglicher ift, fo kann 
die Bearbeitung des Schaffelld nur als Verſuch betrachtet wer- 
den. Diefes Leder iſt auch nie gangbare Waare geworden. 

Ne: »56 und 157. Zoulirtes Lamm- und Ziegen, 
fell, ungefürbt. . 

Nr. 158 bis 163. Toulirte gefärbte Lamm: und 
Ziegenfelle. Touliren nennt man das Zurichten bee Les 
ders zu den fogenannten franzöfifhen Handſchuhen, wobey bass, 
felbe auf ber Zleifchfeite rein abgepugt, und fehr dünn und eben 
gemacht wird. Man bemerkt diefes, wenn man die Mufterftüce 
auf der unteren Seite näher betrachtet. Das Touliren ift eine 
Arbeit der franzöſiſchen Handſchuhmacher, und viele derfelben 
gerben fih auch das nöthige Alaun⸗ und Sämiſchleder ſelbſt, 
wozu fie jedoch in Ofterreih ein eigenes Befugniß, und zwar 
nur dann erhalten, wenn fie fi) über einen größeren Fabriks⸗ 
betrieb auszumeifen vermögen. Im Färben des alaungahren Hand: 
ſchuhleders hat man ed im Inlande, zumahl in Wien, fehr weit 
gebracht; indeß bleiben die Franzoſen in der Handſchuhmacher⸗ 
Arbeit noch immer die Meifter. (Berg. Handfhuhe nad 
frangöfifcher Art.) 


C. Saͤmiſchgegerbtes Leder. 
a) Dhne weitere Zuridhtung. 


Taf. XII. Nr. 164. Schafleder, wiees bey der Vor: 
arbeit des Sämifchgerbers aus der Walke mit Fett Eommt, und 
noch ungewafchen erfcheint. 

Pr. 165. Kalbleder in demfelben Suftande der Bes 
arbeitung. 

Ne. 166. Samifhgahres Ochſenleder. . Wird zu Sa⸗ 
belkupeln für das Militär, zu Patrontaſchen, Gewehrriemen 
u. dgl. verarbeitet. Eine ſolche Haut koſtete in Wien zu Anfang 
des Jahres 1820: 40 bis 50 fl. W. W — 

Nr. 167. Sämiſchgahres Kalbleder, zu Beinkleidern 
für den gemeinen Mann, zu Hoſentraͤgern u. dgl. anwendbar. 

Tr. 168. Samiſchgahres Zackelfell, zu demfelben Ge⸗ 
braude, auch als Kleiderfutter, jedocy bedeutend wohlfeiler. 
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Nr. 169. Sämishgahres Schaffelt, und 

Nr. 170. Eben ſolches Schaffell mit abgeftoßenen Narben 
(Narbenleder). Erſteres dient zu Handfhuhmader s Arbeiten, 
legteres auch zu Buchbinder: Arbeiten. 

Ne. 171. Sämifhgahres Lammfell für Handſchuh⸗ 
madher. 

Nr. 173. Sämiſchgahres Hundsleder. Iſt zu Bein 
kleidern, aud zu Handſchuhen ꝛc. brauchbar. 

Nr. 173. Sämiſchgabres Hirfhleder, und 

Nr. 174. Eben folhes Rehleder. Diefe beyden Leders 
gattungen werden zu Beinkleidern, Handſchuhen u. dal., erftere 
aud zu Betttüchern (unricheig Leintüchern) verwendet. 

Alle diefe Cederforten baben eine blaßgelbe Farbe und find 
mebr oder weniger weih. Man nennt fie im gemeinen Leben 
auch Waſchleder, da man die baraus verfertigten Waaren 
in Seifenwaffer Ealt oder lau auswaſchen Eann. 


b) Nach erfolgter Zurichtung. 


Zaf. XII. Nr. 1%. Toulirtes ſämiſchgahres 3 i es 
genfell. 

Nr. 176. Schwarzgefärbtes famifhgahres Zadelfelt. 
Auf Beinkleider für Bauersleute. 

Nr. 377 bis 179. Sämiſchgahre gefärbte Schaf felle, 
Zu gröberen Handſchuhen u. dgl. 

Nr. 180 bis 184. Saͤmiſchgahre Lamm⸗ und Zadel- 
felle in verfhiedenen Farben, und zugleich zum Gebraude des 
Handſchuhmachers zugeridtet (toulirt). Worin da Zouliren bes 
ſtehe, iſt bereitd oben bey der Erklärung der Mufter Nr. 56 
bis 163 gefagt worden. Die gemeineren gefärbten Ledergattuns 
gen, wie Nr. 176 bis 179, werben von den Neffelfärkern oder 
Neſtlern gefärbt; die feineren bereitet fi ber größere Hand⸗ 
ſchuh-Fabrikant felbft zu. Die Nen. 199, 177 bis 184 werden 

von Handſchuhmachern und Buchbindern verarbeitet. 


Ausländifhe ledergattungen. 


Taf. XIV. Nr. 185. Echtes Lütticher oder Luvker 
Sohlleder, ſehr dick und ſtark und von röthlicher Farbe. 
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Wird jest felten mehr eingeführt, da dasſelbe nicht nur zu theuer 
iſt, ſondern auch das Inland deifen nicht mehr benöthiget. (Vergl. 
damit das inlandiſche, auf kütticher Art gegerbte Sohlleder, 
Taf. I. Nr. 5.) 

Nr. 186 bis 188. Rothes— ſchwarzes und braunes 
Juftenleder (das letztere im Handel auch weißes genannt). 
Dieſe Ledergattung wird im öfterreichifchen Staate nicht fahris 
cirt, indem ſich der biefige Gerber nicht, wie in Rußland, die 
bierzy nöthigen Häute von halbausgewachſenem Rindvieh wohle 
feil genug verſchaffen kann, und daher nie die Eoncurren; zu 
beftehen im Stande ift. Darum wurde oben in der Darſteliung 
der Leder-Fabrication von der Bereitung des Juftenleders Eeine 
Meldung gemacht. — Obſchon man diefe Ledergattung ſowohl 
im Handel, ald im gemeinen Leben faft allgemein mit dem 
Nahmen Nuten belegt, fo ift doch die Benennung Juf— 
ten die eigenthümlihe und richtigere. &te ftammt von dem 


bulgarifhen Worte Jufti ab, weldes eine mehrfache Zahl 


bedeutet, und fcheine diefem Leder vorzüglich darum yegeben 
worden zu feyn, weil man beym-Sarben desfelben allemahl zwey 
Häute mit der Narbenfeite über einonder legt, um einen Sad 
daraus zu bilden, der mit der färbenden Subſtanz gefüllt wird. 

Die Bereitung des. Juftenlederd macht einen Theil der 
Lohgerberey aus. Das Eigenthümlidhe derfelben befteht darin, 
daß die Häute, meift fhwäcere Ochſen⸗ und Kuhhäute, auch 


zum Theil Roßhaͤute und Kaldsfelle (doc die beyden Tekteren. 
weis feltener) , nicht mit Eichenrinde „ welche die Farbe zu ſehr 


ins Braune ziehen würde, fondern mit ter Rinde der Sande 
weide (Salıx arenaria), zuweilen mit Birken» und Yichten- 


tinde gemengt, in einer Grube Über einander geſchichtet, und. 


mit Waſſer befeuchtet, ausgegerbt werden. Diefe Arbeit dauert 
6 bis 8 Wochen. Iſt die Gerbung vollendet, fo werden die 
Häute mit Birkenöhl, welhes man in Rußland durd eine Art 
Zheerfhwehleren gewinnt, getränkt, indem man basfelbe mit 
Lappen anf der Sleifchfeite der Haut einreibt. Diefes Ohl gibt 
dem Leder den eigenthümlichen, für Viele fo unangenehmen 
Juftengeruch. 

Soll der Juften rot h gefärbt werden, ſo bedient man ſich 
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dazu einer in Kalkwaſſer gemachten Abkochung von rothem San⸗ 
dels und Braſilienholz, welcher man etwas Salmiak und mi: 
.neralifhes Alkali (Notron) zugefebt hat. Die Häute werden dar 
bey, wie fohon bemerkt worden, paarmeife zufammengenäht, 
bie rothe Färbebrühe in den auf ſolche Art gebildeten Sad ein- 
gegofen, und darin hin und ber bewegt. Die ſchwarze Farbe 
gibt man dem Leder dur eine mit Eifenvitriof verfeßte Abkor 
dung von Sandelholz. 
Es iſt ein Irrthum, wenn man glaubt, daß man nur in 
Rußland Zuftenleder zu bereiten verftehe. Wäre man im Stande, 
fih anderwarts eben fo wohlfeil die dazu nöthigen Häute zu vers 
ſchaffen, und erforderte ed nicht die Nothmwendigkeit, zur Dee 
ckung des Fleiſchbedarfes das Rindvieh vollends auswachſen zu 
laſſen: fo würde fich die Juftengerberey gewiß auch außer Ruß⸗ 
land ausgebreitet haben. Daß man den Auften auch in Wien 
gerben Eönnte, haben mehrere frühere Verſuche, dann eine im 
Sabre 1803 von Brüfelle betriebene Juftenlederfabrik, und noch 
ganz neuerli jener Verſuch gezeigt, welder aus Anlaß des 
auf der fürftlich Liechtenftein’fhen Herrſchaft Blumenau in Maͤh⸗ 
ren im Jahre 1811 bereiteten Birkendhle in der Gerberey des 
Gottfried Lipp in Wien gemacht worden ift. Das nach derfelben 
Methode, wie fie in Nußland üblich ift, bereitete Juftenleder 
war nad den Nefultaten , die aus der Vergleichung desfelben 
mit dem echt ruffifhen Suften hervor gingen, dem letzteren volle 
kommen gleih. — Eben fo irrig ift es, daß der Juften an fi 
ſchon, rob, fo wie er vom Berber kommt, waflerdiht und 
darum allen übrigen Ledergattungen vorzuziehen fey. "Der robe 
Juften ift an fi nichts weniger als waſſerdicht; er erhält diefe 
Eigenfhaft erft dur das Einfhmieren mit Thran, wofür er 
mehr ald andere Ledergattungen empfünglich ıft, und daher auch 
in diefem Zuftande dem Waſſer mehr widerftehen Eann. - 

Der Juften, welchen ſterreich bezieht, kommt größten 
Theils aus Brody, wo jetzt die meiſten Geſchaͤfte in dieſem Ar⸗ 
tikel gemacht werden. Er wird dorthin aus den großen Fabriken 
Rußlands gebracht, wovon viele ſich im Jaroslawiſchen, Ko⸗ 
ſtromaiſchen, Pleffowifhen und Orenburgiſchen Gouvernement 
befinden. Ehemahls hatte dieſes Leder einen andern Handels⸗ 
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zug, und ber meifte Juften kam über Königsberg, Leipzig und 
Hamburg nad Wien. Verpackt wird das Suftenleder in Ballen 
zu 24 Rollen, jede Rolle zu 6 Stück. Eine Haut wiegt von 
ı biß 16 Pfund, daher es mannigfaltige Abftufungen in Anfe- 
bung der ſchwereren und leichteren Gattungen gibt. Se weniger 
eine Haut bey gleicher Größe wiegt, defto theurer wird fie ber 
zahlt. Der Verkauf gefhieht übrigens nach dem Gewichte. Das 
Pfund Eoftete im Jänner 1820 zu Wien 3 fl. 30 Er. bis 4 fl. 
W. W., auch noch darüber. 

Man braucht das Juftenleder zu Schuhmader:, Sattler: 
und Tafchner-Arbeiten. Zu Sintertheilen der Stiefel nimmt 
man gern braunen Juften, weil er weniger Geruch bat. Der 
ſchwarze Juften dient faft ausſchließend den Sattlern. Die Abs 
faͤlle verwendet man in Kleiderſchraͤnken, bey Pelzen, in Samm⸗ 
lungen ꝛc. zur Abhaltung der. Motten. 

Nr. ıdg. Schweizer Iobgahres Kalbleder. Da 
dieſes Leder vorzüglich gut bearbeitet ift, fo wird noch einiges 
davon eingeführt. | 

Nr. 190. Lohgahres Schafleder aus Sachſen, zu 
verfhiedenen Sattler: Arbeiten. 

Nr. i91. Schwediſches lohgahres Schafleder. Wird 
wegen ſeiner beſonderen Milde und Weichheit von den Clavier⸗ 
Inſtrumentenmachern benutzt, um die Hämmer dieſer Inſtru⸗ 
mente an jenen Theilen, wo ſie die Saiten berühren, damit 
zu überziehen. Nach Verſicherung der vorzüglichſten Wiener Cla⸗ 
viermacher ſoll kein inländifches Leber dafür einen Erſatz leiſten. 

Nr. 192. Lohgahres Seehund sleder, ſchwarz gefärbt. 
Man haͤlt dasſelbe für ſehr brauchbar zu Stiefeln, da es ſehr 
viel natürliches Fett in ſich hat. Es ward daher manchmabl nach 
Wien gebracht, meiſt aus Holland. Wie natürlich, iſt die Ger⸗ 
bung desſelben nur in Seeſtädten, oder überhaupt an Orten in 
der Naͤhe des Meeres ausführbar. In den Jahren 1816 und 
1817 wurden auch in Udine in Lena's Lederfabrik Seehundsfelle 
bearbeitet. 

Taf. AV. Nr. 199. Echt türkiſches Saffianle—⸗ 
der, ungefärbt, welches, wie oben bemerkt worden, beynahe 
ausfchliegend von den Wiener Zellfärbern benugt wird. (Vergl. 
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Taf. VI., VII und VIII., wo diefes Leder völlig zugerichtet 
erfcheint.) 

Me. 194. Türkiſches rothbes Schafleder. Dieß ift 
dasjenige gefärbte Leder, welches noch in der größten Quantität 
aus der Türkey eingeführt wird. Man verwendet ed zu ordinä⸗ 
ren Srauenfhuben , zu Kofenträgern u. dgl. 

Nr. 195. Natur:Maroquinleder,bd. i. ungefärbt. 

Nr. ı96 bis 206. Maroquinleder, verfhieden ge- 
färbt. Mit Einſchluß von Nr. 195 ſind alle dieſe Muſter 
würtembergiſcher Maroquin, ausgenommen Pr. 197, wel⸗ 
ches franzöſiſher, und Mr. 198, welches engliſcher Maro⸗ 
quin iſt. Ungeachtet der engliſche und franzöſiſche Maroquin 
„an Schönheit alle übrigen übertreffen, ſo wird doch jetzt 
das Meiſte dieſer Waare aus dem Würtembergiſchen bezogen, 
wo ſich in neueren Zeiten viele Fabriken etablirt, und die⸗ 
fen. Fabricationszweig fehr vervolllommnet haben. Die Hins 
derniffe, weldhe dem Aufkommen dieſes Induſtriezweiges im 
Inlande entgegen fteben, find bey dem Mufter Nr. 125 er- 
wähnt worden, wo aud die nöthigen Bemerkungen beygefügt 
find. Die Käufe im Großen gefhehen in Dußenden; der eng« 
liſche Maroquin tft immer etwas theurer als der würtembergi⸗ 
ſche, auch kommt der rothe ſtets höher zu ſtehen, als der von 
anderen Farben. Da viel Maroquin von Buchbindern, Sattlern, 
und nad dem neueren Geſchmacke im Ameublement, von Tape⸗ 
zieren verbraucht wird, fo geht für diefen theuren Artikel viel 
Geld außer Landes. Das Dupend Felle diefer Arc wurde zu 
Wien im Jänner ı820 mit 90, bo bis 7afl. Conv. M. bezaplt. 
| Nr. 207. Sächſiſches ſaͤmiſchgahres Schafleder, un: 

gefärbt, fogenanntes Narbenleder, vorzüglih zum Ge⸗ 
brauche der Buchbinder. Obſchon man diefes Leder, wie daß 
Muiter Nr. 170 zeigt, auch im Inlande gut bearbeitet, fo ift 
doch die Einfuhr desfelden nicht ganz unbedeutend. 

Die von Nr. 185 bis 207 aufgeführten ausländifhen Le⸗ 
dergattungen find die vorzüglichften, welche durch den Handel 
zur weiteren Verarbeitung in die öſterreichiſchen Staaten einge⸗ 
führt werden. 
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‚Die folgenden Tafeln enthalten noch einige Nachträge 
von Mujtern, melde erft 1818 und idiꝗ der Sammlung ein⸗ 


verleibt wurden. 


Taf. XVI. Nr. 208. Sams; behaarte Ochſen⸗ 
baut aus Buenos-Ayres, fo wie fie zur. Verpackung verſchie⸗ 
dener aus Amerika kommenden Waaren gebraucht wird. 

Pr. 209. Eingeſetztes Kuhleder, nah Seguins Me: 
thode in 50 Tagen gegerbt. 

Nr. 220. Dasfelbe Leder in 21 Zagen gegerbt, 

Nr. 211. Geſchwörztes Roßleder, ‚nad derfelben Me: 


thode in 16 Tagen gegerbt. 


Nr. 212. Gewöhnliches Oberleder, in 6 bis 7 Tagen, 
Nr. 213. Kalbsfell, in 6 Tagen, 
Nr. 214. Geſchwärztes Roßleder in 8 Tagen, 
Nr. 219. Kalbleder ind bis 6 Tagen, 
Nr. 216. Kalbleder in 8 Tagen gegerbt,  ' 
Vorſtehende Lederforten von Nr. 209 bis 216 wurden 
gleih damahls, ald Seguins Methode in Wien bekannt wurde, 
von Nem Freyherrn Joſeph von Jacquin verfuhsweife in gan« 
zen Häuten mit größter Genauigkeit gegerbt. 

Taf. XV. Nr. 217. Schweizer Kalbleder, .ein 


. vorzüglich ſchönes Mufter, wie es zu den feineren Leder: Gas. 


lonteriesArbeiten verwendet wird. Es wurde ehemahls ſtaͤrker 
als gegenwerntig eingeführt. 

Pr. 218. Dasſelbe Kalbleder, mit Parallel» Linien fo 
durchkreuzt, daß fich Eleine Quadrate bilden. Dieß iſt eine Nach⸗ 
ahmung eines englifhen Mufters, weldes Anfangs mit der 
Hand, jeßt aber mitteld einer Preßmaſchine verfertigt wird. 

Nr.2196i8221. Gepreßtes Leder, in der Naturfarbe. 

Nr. 222 bis 234. Gepreßtes Leder in verſchiedenen 
Derfeind und Farben. Ganz vorzüglich ſchön find Nr. 225,251, 
252 und 299, wovon die beyden leßteren und noch einige vorſtehen⸗ 
de fo dünn geſchabt find, daß fie Faum die Dicke eines Papierbo- 
gens haben. Die Erzeugung diefer gepreßten Tedergattungen in 
Wien gehört unter die neueren Erfheinungen bes Gewerbsfleie 
Bes, und fallt in die Periode der gepreßten Papiere, mit wel⸗ 
ben fie rückſichtlich der Fabrication Äpnfichkeit haben. Krager 
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in Wien war einer der Etſten, welde dieſe Leber zu einem 
höheren Grade der Vollkommenheit bradyten. Die Verfertigungs: 
art wird zwar umflänblich bey der Papier-Sahrication 
vorkommen; doch wird hier vorläufig bemerkt, daß bie Deifeins 
mitteld gravircer Platteri von Meiling , welche durdy eine Kupfer; 
drucker = Preffe fommt dem Leber durchgehen , oder mitteld gras 
virter Walzen hervorgebracht werden. Alle auf diefer Tafel vore 
fommenten gepreßten Leberinufter find von Araser. Sie weis 
den zu Frauen⸗Ridicüls, zu Überzügen vieler Salanterie - Ars 
beiten, zu Brieftafchen „, Buchbinder » Arbeiten und dergl. ver- 
‚wendet. Meuerlich wurde ein gelbes Leber mit fpiralfsemigen 
Windungen ſo gepreßt, daß ed. mit dein Öeflechte der Florentiner 
Strohhüte Ähnlichkeit hatte, und ſich wirklich zu Hüten ver⸗ 
wenden ließe. 

‚ Zaf: XVIII. Nr: 335 bis 237. Ausländifches Satt— 
terled er aus Ochſenhaut, das erſte glatt, die zwey letzteren 
mit Fünftlich eingedrückter Narbe. Dieſes Leder iſt ſehr dick und 
weich, und wird nioch zum inländifhen Bedarfe aus dem Aus⸗ 
lande eingeführt, 

ir. 258 bis 246. Mehrere Mufter von Saffian aus 
der großen Bärberey von Carl Pfeiffer su Sechshaus bey Wien, 
in den gangbarften Nuancen. Diefe Fabrik, eine der bedeutend: 
ften in oͤſterreich, färbt nicht bloß türkisches Leder, fondern 
zeichnet fi vor anderen Foaͤrbeteyen dadurch aus, daß fie ſeibſt 
* inländifche Ziegen e und Schaffelle ju Saffian gerbt. Die ſchoͤn⸗ 
ſten Felle aus dieſer Fabrik kamen zu Anfang 1820 auf 96 fl., 
geringere Farben auf jo bis 76 fl. W. W. pr. Buſchen zu ſtehen. 

Die folgenden beyden Tafeln zeigen den Leder- Aus: 
fhnitt und enthalten bloß Mufter aus der k. k. priv. Leder 
fabri des Ignaz Huber ju Liefiig bey Wien. 

Taf. XIX. Ne. 249. Eine ganze Haut im Aleinen, 
wie fie gewoͤhnlich nady Abſchneidung der Enden in den Handel 
gebracht wird. Auf der Fleiſchſeite iſt der Fabriksſtaͤmpet aufs 
gebrätcdt. 

Nr. 248 und 249. Englifher Stiefelſhaft aus 
Kalbleder, ungeſchwaͤrzt und geſchwaͤrzt. Die Fleiſchſeite kommt 
nah außen und wird mit der bekannten Eiſenfarbe beſtrichen. 
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Pr. 250 und 251. Vorfuß zum enge Shafte 
ungeſchwaͤrzt und geſchwaͤrzt. 

Taf. XX. Nr. 252. Sogenannter Souwarow⸗Schaft 
aus Kalbleder, ungeſchwärzt, Vordertheil. 

Nr. 255. Derſelbe, Hintertheil, ungeſchwaͤrzt. 

Nr. 254. Vorfuß' zum Souwarow⸗Schafte, geſchwaͤr zt. 

Nr. 255. Souwarow⸗Sichaͤfte, vorderer und hinterer 
im Ganzen, beyde gefhwärzt. : : "u. 

Nr. 256. Hinterer 4 aft gi orinden oder Com. 
mißftiefeln. 

Pr. 257. Abzeihnung der Sohlen zu Stiefeln und Schu⸗ 
hen. Um das Leder zu fpären, werderi fie ftets gegen einander 
gefihnitten. 

Nr. 258. Stief etka ppen von Katbleder (Raturkape 
pen) zum engliſchen Shafte. Bey dieſen kommt die Narbenſeite 
nach außen. 


Ç α ι 


III. btheilung. 
Das Pergament und der Chagrin. 


Oogleich die Fabrication des Pergaments in mehreren techno⸗ 
logiſchen Werken zur Ledergerberey gerechnet wird: ſo hielt man 
es doch für zwedmäßiger , fie davon ganz abzufondern, da dieſe 
Arbeit einen eigenen Befchäftigungs;weig bildet, und das Fa⸗ 


bricat zu einem ganz anderen Gebrauche ald das Leder dient. 


Die Pergamentmaher bilden auch im öfterreidhifchen Staate 
von den Gerbern ganz abgefonderte Zünfte, die wegen des ge: 
ringen Bedarfes diefer Waare nur wenige Menfchen beſchaͤfti⸗ 
gen Eönnen. Bey diefer Profeffion lernen die Jungen gemöhnlich 
3 bis 4, Böchftens 6 Jahre, und die Meiſterprobe beſteht in 
der Verferrigung mehrerer Gattungen Pergaments. 

Man verfteht unter Pergament eine fleife, glatte, 
biegfame, elaftiihe, und zum Schreiben und Mahlen tauglich 
gemachte Thierhaut. Hierzu verwendet der Pergamentmader 


— 








47 
größten Theild Kalbe, Schaf: und Hammelfelle, außer diejen 
auch Efelshäute, Ziegenfelle und einige andere. (Th. L Thiet⸗ 
bäute.) Die Zabrication beginnt damit, daß die Häute, nach⸗ 
dem fie gewäffert und in ben Kalkaͤſcher gebracht worden, mit 
dem Schabeifen enthaaret, mit dem fogenannıen Ameis= oder 
Knauseifen auf dem Schabebaume nocd mehr gereiniget, und 
während fie auf dem vieredigen Rahmen zum Trocknen aufges 
fpannt find, vollends rein geſchabt merden. Dadurd haben die 
KHöute nod nicht den erforderlichen Grad von Reinheit erlangt; 
um diefen zu erhalten, werden fie noch mit Bimsſtein Elar ger 
trieben, und wenn fie getrodnet find, abermahld mit dem Eifen 
dünner gefhabt. Mäute, weldhe zu Trommeln verwender wer: 
den, find nad diefer Bearbeitung fhen brauchbar ; das Pergas 
ment aber, mweldes zum Schreiben dienen fol, erhält: nod 
einen (gewöhnlich gelben) Überzug von Leim » oder Ohlfarbe. Von 
dem mit Leimfarbe beftrichenen Pergamente laſſen ſich die Bley: 
ftiftsfteiche mit Fett, von dem mit Ohlfarbe beftrihenen mit 
Waſſer oder Speichel weglöfnen. Zu manchem Behufe werden 
die Pergamente auch verfdieden gefärbt, vorzüglid roth , grün 
und geld. Man bedient fi hierzu des Zinnoberd, Berggründ, 
Ockergelbs zc., welche Barb : Materialien mit Leimwaſſer abges 
trieben werden. Ganz weißes Pergament iſt meift mit Bleyweiß⸗ 
farbe überftrichen. 

Daß das Pergament vorzüiglid zu Trommeln und Pauken, 
deren Verfertigung in Oſterreich ‚ebenfalls den Pergament- 
machern erlaube ift, zum Schreiben, Zeichnen und Mäplen ge: 
braucht wird, erhellet ſchon aus dem Vorigen. Es dient aber 
außerdem nod zu vielfältigem Gebrauche für andere Gewerbs: 
leute und Künftler,, vornehmlich für Buchbinder, Orgelmadyer, 
Siebmacher, Riemer, Pofamentirer zc., und die Abfälle oder 
Schnitzlinge (Th. I. Leim: Materialien Nr. 2) werden 
zu dem trefflihen und ſtark bindenden Pergamentleime benußt. 
Dagegen hat bie Verwendung bes Pergaments zu allerley Schrif⸗ 
ten, Urkunden, Archivſtücken u. f. w. im Vergleiche gegen 
frühere Zeiten fehr abgenommen, womit auch die Zahl der Pers 
gamentmadyer fi allenthalben vermindert bat. In Wien find 
nur 3 Werkflätten, wo Pergament gemacht wird, wovon die dei 
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ten die Pergamentmacher wohl noch weniger zahlreich feyn, in: 
dem von bier aus Pergament nah Prag, Lemberg, Trieſt 
u. a. D. der oͤſterreichiſchen Monarchie verfendet wird. In Bafe 
fano wird ebenfalls Pergament gemacht, jedoch bloß eine ſchlech⸗ 
tere Sorte zu Trommeln; gutes Pergament bezieht dad Vene⸗ 
tianifhe aus den Abruzzi. In Wien macht man alle Sorten in 
guter Qualität; doch zieht man noch immer das englifche und 
franzöfifhe Pergament, zumahl die Schreibtafeln, dem inlän« 
bifhen vor. Das letztere befteht aus folgenden Sorten, bie 
ſaͤmmtlich auf einer Zafel befindlich find. 
- Nr. 1. Trommelfell zu großen Trommeln. 

Nr. 2. Paukenfelt. 

Nr. 5.,.Trommelfelt zu Eleinen Trommeln. Diefe 
drey Sorten (au Trommel Pergament genannt) werben. aus 
Kalbsfellen bereitet. Ein ſolches Trommelfell Eojtete zu Anfang 
‚B20: 5 fl., ein Paukenfell 12 fl. W. W. 

Nr. 4und 5. Pergament zu Schreibtafeln, beyde 
mit Oblfarbe beſtrichen. Die erſte iſt aus Eſelshaut, die zweyte 
aus Kalbsfell. oo 

Ne. 6 und 7. Pergament zu Schreibtafeln aus 
Schaffellen, beyde mit Reimfarbe, eritere gelb, feßtere weiß beſtri⸗ 
shen. Die Haut Eam zu Anfang 1820 auf 5 .W. W. zu fies 
ben, eine mit Ohlfarbe beftrihene auf G fl. W. W. 

Pr. 8. ElaſtiſcheRechnentafel, oder ſchwarzes Per« 
gament mit Öblfarbe. | 

Nr. 9. Pergament aus Kalbshaut, wie ed für bie Zur 
. ben zum Gebrauche in ihren Tempeln eigens. zubereitet wird. 


Michael Simon die vorzäglichfte iſt. Außer der Hauptfladt durf⸗ 


Der Rabbiner liefert hierzu die Haut, welche vorher von ihm 


Fofcher gemacht ift. 


Mr. 10. Dünnes Pergament zu Lehrbriefen 


aus Schaffell. 

Nr. 11. Dideres Pergament zu Diplomen 
aus Kaldsfellen. Die Haut ftand zu Anfang des Jahre 1820 auf 
8 fl. W. W. 


4 


Tr. 12. Pergamens für Miniatur: und Paſtell⸗ 


mahler, aus Schaffell fehr dünn und rein bearbeitet. Der 


⸗ 
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Preis einer Haut für Miniaturmahler mar zur angegebenen. 
Zeit 1d fl., für Paftellmahler g fl.W. W. 

Mr. 135. Pergament zum Verbinden von 
Bouteillen, Oräfern ꝛc., aus Shoffellen von Sterb⸗ 
lingen. 

NMr. 14 und 15. Pergamente für Buchbinder aus 
Schaffellen, letzteres gefärbt. Die Haut koſtet I fl. W. W. - 

Nr. 16 dis 18. Pergamente für Riemer, erſteres 
aus Kalbsfell, die letzteren aus Schaffellen. Ein ganzes Schaf⸗ 
fell kommt auf 6 fl We W. zu ftehen. 

Nr. ig bis 25. Pergament für Pofamentirer 
als Unterlage bey den Soldfpinnmafdinen , weiß und gefärbt. 
Der Preis ift wie bey dem vorigen. Die angegebenen Preife 
find von ganzen Häuten zu verftehen. Nur bey Verfendungen 
und im großen Verkaufe werden ganze Hätte abgelegt; im 
gewöhnlichen Handel ift das Pergament in Bogen, Blättern z2c., 
wie fie der Käufer verlangt, zu bekommen. 

Gelegenheitlich wird bier bemerkt, daß man in England 
eine Art Pergament aus Leinwand, dünnem Tuch und Papıer, 
ftatt der Häute, zu bereiten verfteht, indem man hiefe Stoffe ' 
nach der gehörigen Vorbereitung mit Farbe mehrmahls Übers 
ftreidht, mit Bimsftein glättet und mit Ohffirnif überziebt.. Auch 
im Inlande ift ein ähnliches Papier- Pergament verfertigt wors 
den, wie das folgende Mufter zeigt. 

Nr. 24. Schwarze elaftifde Rohnentafel von 
Joſeph Hardtmuth in Wien. Diefe Rechnentafeln, woben Par 
pier dad Haupt Material ift, haben einige Ähnlichkeit mit dem 
englifchen Fabricate, wiewohl man diefe Art Schreibtafeln nicht 
mit dem wahren Pergamente verwechſeln darf. Für die Schulen 
find die Hardtmuth'ſchen Rechnentafeln fehr ſchätzbar, da fie ei⸗ 
nen Erſatz für die aus ſchwarzem Schiefer leiten, welche meift 
aus Sachſen eingebracht werden, gebredhlid find und theuer 
zu fleben fommen. Dagegen koſten die Hardtmuth’fhen Ta⸗ 
fein nah Verſchiedenbeit der Größe nicht mehr als 8 bis 
48 kr. W. W. pr. Stud. | 

Der Ähnlichkeit wegen bat man an das Pergament bei 
Ehagrin ans Fiſchhaut angereihbet, wozu man die Hinte 

⁊h. 108. 1. D 
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mehrerer Hayfiſcharten (Th. L Thierhäute Nr. 79 und Bo) 
nach der erforderlihen Vorbereitung verarbeitet. Diefer Chagrin 
ift Daher ganz verfchieden von dem lohgahren, ftarken und bars 
ten, auf der Narbenfeite mit erhabenen Knötchen verfehenen 
Leder, weldes in einigen fremden Ländern aus Eſels- und Pferde 
häuten verfertiget wird. 

Nr. 25. Grün gefärbter Fifhhaut: Ehagrin, 
in Wien bereitet. Die Bereitungsart befteht darin, daß man 
die Haut, nachdem die Stacheln mir Sandſtein weggeſchliffen 
find (Th. J. Thierpaute Nr. Bo), färbt. und glattet. 

Man gibt dem Chagrin mehrerley Karben; doc ift grün 
bie gewöhnlichfte. Sie wird mit einer Auflöfung von Kupfer und 
Salmiak in Waſſer gegeben. 

Da die Verwendung des Chagrin fi) hauptſächlich auf 
Etuis u. dgl. beſchraͤnkt, fo ift es erBlärbar , warum die Zuriche 
tung desfelben fi nie zu einem orbentlihen Erwerbszweige exs 
Beben Eonnte, fondern als völlig freye Arbeit betrachtet wird. Im 
Trient wird eine Art Chagrin oder fogenanntes Slanzleder aus 
Schaffellen verfertiget. 








W.Abtheilung. 
Die Produete der Spinnerenp. 


⸗ 





Erſte Unterabtheilung. 
Die Flachs-und Hanfgeſpinnſte. 


nter den Geſpinnſten, welche aus vegetabiliſchen und thieri⸗ 
ſchen Etoffen erzeugt werden, darf ohne Bedenken den Flachs⸗ 
und Kanfgefpinnften die erfte Stelle eingeräumt werden. Denn - 
fie werden nicht bloß aus inlaͤndiſchem Materiale verfertigt, ſon⸗ 
bern auch die Vollkommenheit, zu welcher die Flachs⸗ und Hanf⸗ 
ſpinnerey gebracht worden, die Menge der damit beſchaͤftigten 
Arbeiter und die Verwendung des Geſpinnſtes ſichert denſelben 
den erſten Platz. 
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Nachdem ber Flachs und Hanf duch Nöften,, Brecheln, 
Hecheln und andere‘ zweckmaͤßige Zurichtungen und Verfeine⸗ 
rungen die zum Spinnen nöthige Qualität (Th. I. Flachs 
und Hanf) erlangt haben, Eommen fie in die Hand des Spin⸗ 
ners, und werden in Garn verwandelt. Die Spinnerey Aheilt 
fih in die Dandfpinnerey und in die Mafhinenfpins 
nerey. 


ı) Die Handfpinneren. 


Die Handfpinnerey wird in mehreren Provinzen des 
bſterreichiſchen Staates, befonders in Böhmen, Mähren, Schle⸗ 
fien, Dfterreich ob und unter der End, im nördlichen Ungarn, 
in Galizien zc. als eine der vorzüglichften Nebenbefchäftigungen 
des Landmanns, großen Theils famillenweife betrieben, und 
in einigen Gebirgsgegenden macht die Spinnerey wohl aud die 
Hauptbefhäftigung ärmerer Bewohner aus. Gewöhnlich find es 
die Wintermonathe, wo fie diefe Beſchaͤftigung treiben, und 
ift glei) der Verdienſt äußerft kaͤrglich, fo verdient hierbey doch 
der Umftand einige Berüdfichtigung , daß faft allenthalben nur 
der auf eigenem Grund und Boden erbaute Flachs und Hanf 
verfponnen wird, In Böhmen war zu Anfang des gegenwärtis - 
gen Jahrhunderts die Hantfpinnerey fo bedeutend, daß damit 
über 520,000 Individuen befcäftiget waren, und 8,945,563 
Strehn Garn geliefert wurden. Seitdem bat aber dieſe Be⸗ 
fhaftigung dort fo abgenommen , daß im Sabre 1819 nur noch 
40,000 eigentlihe Spinner (ohne diejenigen, welche das Spin⸗ 
nen als Nebenbeſchaͤftigung treiben) gezählt wurden. In einem 
ähnlichen , wenn aud nicht gleich ſtarken Verhältniffe hat fid 
die Anzahl der Spinner in allen übrigen Öfterreihifhen Pro⸗ 
vinzen vermindert. Im Kreife ober dem Mannhartsberge ift die . 
Zahl derfelben zwiſchen den Jahren 1807 und 1812 (wo die 
legte Zählung vorgenommen wurde) von 5705 auf 9696 
Individuen berabgefommen, in Mähren und &cleftien nod 
weit mehr. Weniger dürfte die Spinnerey dort abgenommen 
haben, wo der Landmann bloß zum eigenen Bedarfe ſelbſt fpinnt 
und webt, und nit von Handelsverhaͤltniſſen abhangig ift, wie 
in den Militär Graͤnzen sc. Die einfachen und allgemein befanns 
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ten Werkzeuge, deren man ſich bey der Handſpinnerey bedient, 
find die Spindel (Spille) und das Spinnrad, wovon 
die erftere ebemahls in mehreren Läntern faft ausſchließlich oder 
tod allgemeiner gebraucht wurde. Die Epindel hat den Vor: 
‚zug, daß der damit gefponnene Faden loderer, biegfamer, bef: 
fer ausgeftrichen, glätter und wie man zu fagen pflegt, gefhmal« 
jener, die daraus gewebte Leinwand weicher und gefhmeitiger 
wird ; mit dem Spinnrade dagegen läßt jich in gleicher Zeit um 
4 mehr an Garn erzeugen / weßhalb man jegt faft überall das 
Kat ftatt der Spindel gebraucht. Allmählich find in dem Baue 
dev Spinnräder mancherley Verbefferungen eingeführt worden, 
und man benennt die beften Mäder gern nad) ten ändern , wo 
fie zuerft aufgefommen. Es gibt auch doppelte Epinnräter mit 
2 Spulen, dann folde, welche zugleich hafpeln. Das doppel— 
fhnurige Rad liefert das befte, das fogenannte Geiz » oder Geiſt⸗ 
rad, welches in den Gebirgggegenden Böhmens, Mährens und 
Schlefiens am häußgſten gebraucht wird, das meifte und ſchlech⸗ 
teite Garn. "Hier und da bat man auch das ivergene Rad zum 
MWergfpinnen nod im Gebrauche. 

Flachs und Hanf werben auf gleiche Art gefponnen, doch 
gibt der lebtere niemahls, aud dann nicht, wenn er ouf Eünite 
liche Art veredelt worden; fo feine Sefpinnfte, wie der Flachs. 
In der neueren Zeit hat man der Okonomie wegen aud ange: 
fangen, die Abfälle, welche ſich bey der Vorbereitung bes Flach⸗ 
ſes und Hanfes ergeben, naͤhmlich die Pfucken und das Werg, 
in Geſpinnſte zu verwandeln. Nach der jetzt in Böhmen übli- 
hen Gewohnheit wird zuerit der feine Flachs gefponnen, hierauf 
das feine von der zweyten Hechel erhaltene Werg, das fo wie 
das ordinäre Werg gekrapelt wird; hierauf werden die Pfucken 
wieder nekrägelt und gefponnen, und dieß fo oft wiederhohlt, 
als ſich noch brauchbares Garn davon erzeugen läßt. So wie 
der Flachs von ber lebten Hechel kommt, bildet er die Rode, 
melde an den Rockenſtab gebunden wird, und die ift die eigent: 
liche Vorarbeit der Handſpinnerey, welcher gewöhn⸗ 
lich weniger Aufinerkfamkeit gemidmet wird, als fie verdient. 
Um gutes Garn zu erhalten, foll der Flachs auf einem Zifche 
gut ausgebreitet und aus einander gezogen, dann länglih auf 
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das Holz aufgerollt, mit Papier umwidelt und gebunden 
werden. \ 
Es dürfte nie unintereffant ſeyn, aus einem im April 
1817 zu Schludenau in Böhmen mie höchſter Genauigkeit ans 
geſtellten Verfuche die Quantitäten anzugeben, welde ſich durch 
die allmähliche Zurichtung des Slachfes ergeben. Es wurde ı Pf. 
(Wiener Gewicht) ſchleſiſcher ungehechelter Flachs zu 5 Grofchen 
fähfiih (18% Er. ft. Conv. M.) gekauft. Nach dem eriten Mes 
deln hatte man davon 18 Loth 5 Qu. einmahl gehechelten Flachs 
und 12 Loth 2: Qu. ordinäres Werg erhalten ; es zeigte ſich folglich 
ein Abgang von 5 Au. Hierauf wurde Der einmahl gehechelte 
lachs mit den Händen recht durchgearbeitet, geklopft und auf 
der zweyten Hechel zur Spinnerey vorgerichtet; durch diefe Bes 
handlung erhielt man 10 Loch 14 Qu. ganz reinen Flachs (in 
dortiger Gegend Härdern genannt) und 7 Loth 13 Qu. fei- 
nes Werg, folglich mit einer Gewichtsverminterung von ı Loth. 
Dann wurde daß feine Werg zu fogenannten Spinnkrägeln ges 
macht, welche 7 Loth + Qu. auswogen, alfo ı Qu. an Ges 
wicht verloren hatten, und endlich auf biefe Art das ordtnaͤre 
Werg behandelt, weldhes 11 Loth 3 Qu. an Kräßeln gab, 
und fi fomit um 2} Qu. vermindert hatte. Zu diefer ganzen 
Vorrichtung waren 2 Stunden erforderlich ; bey größeren Quan⸗ 
titaten kann auf ı Pf. Flachs weniger Zeit gerechnet werten. 
Der einmahl gehechelte Flachs, der nach diefem Verhältniß pr. 
Pfund auf 7 Gr. 6 Pf. ſächſ. zu ſtehen käme, wird zu ordinaͤ⸗ 
rem Garn verwendet und am häufigften verbgaudt ; denn das 
zweyte Hecheln wird nur zum feinen Garne erfordert. Das Werg 
vom.erften Hecheln ift auh nur ganz ordinär und nur & fo 
viel werth, als ı Pfund vom ungehechelten Flachs, wird aber 
in der Regel niche verkauft, fondern neben dem feinen Flachs 
gu ganz ordinärem und grobem Garne verfponnen,. Es ift aud) 
ganz ungewöhnlich , den Flachs rein gehechelt einzukaufen, ſon⸗ 
dern jeder Spinner richtet ſich denfelben felbft vor. 

Wenn das Garn gefponnen ift, fo wird es gehafpelt oder 
geweifr, und hierauf mit Afchenlauge ge Eo ht (geäfchert) und 
gewafden. Die Größe des Hafpels oder der Weife ift in den 
verfchiebenen Ländern verfcieben, und darauf beruhen auch die 





der Kette nennt man einen Gang. Se feiner das Befpinnft ift, 


defto feiner muß das MWebezeug feyn, und fo umgekehrt. Um ” 


nun .die Seinheit ded Garnes auszudrücken, pflegen die meiften 
Weber die Zahl der Gänge zu benennen, für die das Weber 


jeug eingerichtet ſeyn fol, worauf diefes oder jenes Garn zu we⸗ 


ben fey. Würde die Zahl der Kertengänge des Webezeuges als bes 
flingmte Nummer angenommen, wornach man wie bey ber 
Baumwolle die Feinhelt des Sefpinnites bezeichnet, fo würde 
dieß in mehrerer Hinſicht viele Bequemlichkeit gewähren, um 
fo mehr, da die Zeinheit des Webezeuges von allen in verſchie⸗ 
denen Provinzen gebräuchlichen Maßen und Gewichten ftetd uns 


abhängig ift und bleibt, ob der Stoff in der Vreite desſelben 
ganz eingeftelle ift oder nicht. Es ift darum in derunten folgens, 


den Erklärung der Garnmufter bey den meilten die Zahl der 
Gänge zur Bezeichnung ihrer Feinheit beygefeßt worden. 
Die ſchönſten und feiniten Webergarne fpinnt man in Böh⸗ 
men in der Gegend von Rumburg, Schludenau, Warnsdorf, 
Rohrsdorf, Krumbach Georgenthal, Zwickau u. ſ. w., da 
man an dieſen Ortern die vorzüglichſte Leinweberey betreibt, 
wozu bloß ſehr gute Garne taugen, da die minder guten die 
vorausgehende Bleiche und die Werftenzüge nicht aushalten, 
daher bey der Verwebung großen Aufenthalt verurſachen würden. 
Mähren und Schleſien liefern ebenfalls vorzüglich gute Garne; 
ein ſehr feſtes und gutes Garn, freylich ſebr ordinär, tft das pol⸗ 
niſche. Auch in Ungarn wird viel Leinengarn geſponnen, wel⸗ 


ches aber an Gleichheit und Güte hinter den übrigen Garnen. 


noch zurückſteht, da die Spinneren noch nicht den hohen Grad 
erreicht bat. Die oberöfterreihiichen Garne fteben den böhmifchen 
weit nah, Im lombardifcyvenetianifhen Königreidhe wird in 
mehreren Provinzen, vorzüglic aber am Gardafee, fehr gutes 
Garn gefponnen. 

Im Durchſchnitte kann man rechnen, daß ein mittelmäßi«- 
ger Spinner, um ı Pfund Flachs vollkommen fammt dem 
Werg auszufpinnen, Jo Stunden ununterbrochen zu arbeiten 
habe, oder daß er aus fhon gehecheltem Flachs ein Stück Garn 
‚ von 10,976 Wiener Ellen in 27 Xrbeiröftunden fertig mache. 


Es gibt wohl auch Spinner, melde täglich 5, 54, au 4 
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Strehim fpinnen, aber der Flachs muß fon ganz vorgerichtet 
feyn. In Diterreih rechner man einen Schnalz für ein Tages 
werk, ohne die Vorarbeit des Hechelnd. Das gefponnene Garn 
wird durchaus nad dem Stück bezahle, oder von den Garn⸗ 
fammiern in. Böhmen auch in einzelnen ©trehnen gekauft. 
Während des Spinnens nimmt es allmablih an Gewicht ab; 
es möchte daher ebenfalls nicht ohne Interefle feyn, aus dem 
oben angeführten Verfuche zu Schludenau die ferneren Reſul⸗ 
tate auszubeben. Die so Loth 12 Qu. ganz feinen Flachſes gas 
ben 5 Strehn feines Garn zu 40 Gebünd, welde 8 Loth 1: Du. 
wogen; aus den .7 Loth + Du., feiner Wergkrägeln wurbe a 
Strehn zu 40 Gebünd von gleiher Aualität, im Gewichte von 
3 Loth 3 Qu: gefponnen; aus den vom ordinären Werg gerich⸗ 
teten 11 Loth 3 Qu. Krägeln wurde an Garn erzeugt ı Strehn 
zu 40, Gebünd von guter Qualität, 5 Loth ı5 Qu. mies 
gend. Der reine Flachs wurde ohne uͤberreſt aufgeſponnen; vom 
feinen und ordinaͤren Werg aber ſind von den abgeſponnenen 
Kraͤtzeln durch das Spinnen die ſogenannten guten Flocken 
(Pfucken) übriggeblieben, welche, wie es jetzt um Schluckenau 
allgemein geſchieht, abermahls gekraͤtzelt wurden, und beym 
Spinnen 15 Gebünde und 10 Fäden, im Gewichte von 3 Loth 
5: Qu. von ziemlich guter Qualität gaben. So wurden alſo 
von ı Pfund Flachs, der zur mittelguten &orte gehörte, 5 
Strehn 154 Geblinde Garn mit einem Gewichte von 20 Loth 
12 Qu. erhalten. Der Reſt beitand noch aus 7 Lorh + Qu. or« 
dinären Flocken (Pfuden). Aus diefem wird dort noch einmuhl 
ordinär grobes ‚, fogenanntes Pfuckengarn, auf dazu geeigneten 
Spinnmaſchinen ohne eine Vorrichtung geſponnen; auch pflegt 
man fie vorzurihten und eine feinere Art Pfudengarn davon 
zu fpinnen, welche beyde dann zu ordinärer Leinwand zum Eins 
dalliren der Kiften und zu anderen Verpackungen verbraucht 
werden. 

Das Lothgarn ift zwar ein feines Garn, weldes von 
feinem leichten Gewichte (da oft ein Stück zu 4 Strehn, der 
Strehn zu 59 Gebüinde, das Gebünde zu 19 Fäden, nur 
ein Loth und darunter wiegt) den Nahmen erhalten hat; 
aber es ift weniger haltbar, als das Wehergarn, meiſt ganz 
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hohl, wenig gebreht, und baber für bie Leinwand-Fabrication 
zu locker und zu wenig gebunden. Es kann nur zu Zwirn vers 
wendet werden, ober im Nothfalle ald Schußgarn dienen. E6 . 
wird meift auf den obengenannten Geiz⸗ oder Geifträdern ger 
fponnen, auf einer Zelligen Weife geweifet, und im Handel 
nach dem Gewichte verkauft. Größten Theild wird es im Ries 
fengebirge und gegen bie fihlefifhe Gränze um Starkenbach, 
Hobenelbe, Brannay und Semil gefponnen. 

») Die Mafhinenfpinneren, " 
DieMafhinenfpinnerey iſt eine Erfindung der neues 

ron Zeiten, und datirt ſich vorzüglich vom Sabre ıBıo, wo 
der damahlige franzoͤſiſche Kaifer einen Preis von einer Million 
Franken auf die Erfindung ber beſten, oder eigentlich derjenigen. 
Flachs⸗Spinnmaſchine geſetzt hatte, welche die in der Preisaufgabe 
angegebene beftimmte Beinheit des‘ Garnes erzeugen würde. 
Zwar waren ſchon früher fowohl im Ins als Auslande mehrere 
Heinere Verſuche gemacht worden, den Flachs auf Maſchinen 
zu bearbeiten, wie z. B. in Ofterreih Petrowig [don 1787 
eine Hanf: und Flachs⸗Spinnmaſchine errichtet hatte ; aber diefe 
Verſuche waren vorübergehend und führten Feine Reſultate her⸗ 
bey. Der Erfte, welcher im Inlande feit 1810 den Bau einer - 
Spinnmaſchine für Flachs unternahm, war ein gewilfer Veit, 
der noch in demfelden Zahre um Unterflügung in feinem Vor⸗ 
baden anſuchte, und bereit im folgenden Jahre, anfänglih von 
Wagler, dann von Munier unterftügt,, feine Maſchine ziem⸗ 
ih ind Reine brachte, fo daß fie im 3. 1812 bey den befug⸗ 
ten Baumwollfpinnern Kafter und Munier aufgeftellt werden 
Eonnte. Diefe Maſchine, unter dem Nahmen ber Kaſterſchen 
bekannt, ift jedoch nie in fabriigmäßigen Betrieb geſetzt worden. 
Um diefelbe Zeit befyäftigte fih Houlden in Wien mit der Herſtel⸗ 
lung einer Flachs⸗Spinnmaſchine, welde, fo viel man weiß, nicht 
zur Ausführung gebracht wurde. Im J. 1811 hatte Fran; Wurm 
zu Ebenthal bey Klagenfurt im Schloſſe des Hrn. Grafen von 
Goeß eine Flachs⸗-⸗Spinnmaſchine aufgeftellt, welche zuerſt Hoff 
nung eines vollkommenen Gelingent gab, ba der Erfinder von 
dem Orundfage ausgegangen war,. die Flachsfaſern ohne die 
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mindeſte Verkürzung in ihrer ganzen Laͤnge zu verſpinnen. Um 
ſeine Maſchine zweckmäßiger auszuführen, ging Wurm zu Ende 
1812 nad Wien, und bemühte fi, feiner Maſchine jene Voll⸗ 
kommenheit zu geben, bie fie zur gemeinnüßigen Anwendung 
geeignet machen follte. Da die Wurmſchen Mafchinen fpäterhin 
mit einem ausfchließenden Privilegium betheilt wurden, fo wird 
weiter unten bad Mehrere darüber vorkommen. In den Jahren 
1815 und 1816 haben der Drechsler Jacob Purtfcher, von Brand 
aus dem Vorarlbergiſchen, und Gabriel Nuef ebenfalls eine 
Heine Flachsſpinnmaſchine von 8 Spulen zu Stande gebracht, 
welche eigentlich bloß eine auf den Flachs eingerichtete und vers 
änderte Watertwift-:Baummwoll-Spinnmafhine war. Sie erhielt 
fein ausfchließendes Privilegium, und ift noch bis zur Stunde 
nicht in Betrieb gefebt; doch wurden die Erfinder von Er. Ma⸗ 
jeftät dem Kaifer mit einer Summe Geldes belohnt. Eine ans - 
dere Umftaltung der Watertwiſt⸗Maſchine zur Flachs⸗Spinnma⸗ 
fine both die von dem Inhaber einer Baumwollfpinnerey zu 
Wernftädtel in Böhmen, Hermann Leitenberger, in den 3. 1616 
und 1817 erfundene Mafchine bar, welche zwar Eein Priviles 
gium, aber das Landesfabriks » Befugnig erhalten hat. Diefe 
Maſchine zeichnet ſich weſentlich vor der Purtſcherſchen in Wien 
dadurch aus, daß auch bie Vorarbeiten mit Mafchinen verrich⸗ 
tet werden, und auf den im 3. 1817 vorhandenen 30 Spin- 
dein viel feineres, ſchoͤneres und beſſeres Garn gefponnen wurde. 
Saft zur felben Zeit hat ber Mechaniker Johann Aichinger in 
Verbindung mit Joh. Phil. Hebenftreit eine neue, fih durch 
Einfachheit auszeichnende Flachs⸗Spinnmaſchine aufgeftellt, wel: 
che ebenfalls mit einem ausfhließenden Privilegium betheilt 
wurde. Um nod die Vortheile, welche zweckmaͤßig eingerichtete 
Flachs⸗Spinnmaſchinen ſolchen Ländern, wo ber Flachsbau im 
ausgedehnten Maße betrieben wird, gewähren Eönnten, zu ers ‘ 
böhen , haben Se. Majeftät der Kaifer einen ausgezeichneten 
Mechaniker ‘aus Paris, Philipp Girard, im Herbſte 1815 in 
die Sfterreichifhen "Staaten berufen, und ibm auf feine Erfins 
bung unter dem 19. Sept. ıBı5 für die ganze Monardie ein 
ausſchließendes Privilegium auf 10 Jahre verliehen. Es beſte⸗ 
ben demnach gegenwärtig im Lande unter der Ens allein 5 pas 
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Es entſtehen auf dieſer Mafchine brey Producte; und zwar 
bey dem Klopfen und Schwingen die Pfucden als gröbfter, 
das Hechelwerg ald feinerer Abfall, und der gehechelte 
Flachs als reiner Stoff. Jedes diefer Probucte wird durch bie 
Maſchine eigens abgefondert und aus der Mafchine geleitet, und 
dann jedes für fih verarbeitet. Der Flachs fowohl, als das 
Werg werden zuerft in Bänder gezogen, dann zu Loden gebils 
det und endlich auf einer dritten Mafchine gefponnen. Die Pfu⸗ 
en werden auf der Bandmaſchine von den Holztheilen gereinis 
get und in Bänder mit parallel liegenden Faſern gezogen, die 
fodann auf einer zweyten Mafchine gefponnen und auf einer 
dritten zu Spagat gezwirnt werden. — Nachdem fowohl bey 
den Werg⸗, als bey den Beinfpinnmafcdinen eine Bands und eine 
Lockenmaſchine fo viel Vorarbeit liefern, ald 6 Seinfpinnmar 
fhinen bedürfen, fo werden diefe zufammen ein Satz genannt. 
Eine Flachs-Reinigungsmaſchine, A Säge auf Flachs und 2 
Ste auf Werg machen nad der Einrichtung des Erfinders ein 
Sortiment. Die fabriksmäßige Eintheilung biefer Maſchinen, 
den Kraftbedarf, den Raum, das Perfonal, das Material und 
die Feiftungen zeigt der nachftehende tabelarifhe Ausweis , ber 
ebenfalls von dem Erfinder felbft mitgetheilt wurde, fo wie man 
demſelben überhaupt mehrere in diefer Unterabtheilung vorkom⸗ 
mende ſehr fhäßbare Daten zu verbanken bat. Es wird bey die- 
fer Tabelle jedoch vorausgefeßt, daß die Maſchinen durch irgend 
eine Kraft in Bewegung geſetzt und darin erhalten werden. 
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Aud Wurm und Paufinger find, um ihre fo glüdlih aus: | 
geführte Erfindung fo gemeinnützig ald möglich zu maden, 
bereit, ihre Mafchinen an Zebermann zu verkaufen, und zwar 
mit ber Ceſſion des Privilegiums für ganze Provinzen und 
Kreife, auch fogar einzelnen Unternehmern ein;efne Maſchinen 
als Modelle, halbe oder ganze Saße, balbe oder ganze Sor⸗ 
“timente zu ftellen, daher die Nachahmung ihrer Mafchinen, je 
doch ſtets mit vertragsmäßiger Befhränkung während der zehn» 
jährigen Dauerzeit ihres Privilegiums (dad vom 2i. Dec. 1817 
datirt iſt) zu geflatten, aud die Meritellung großer Fabriken 
mittel6 Actien⸗Geſellſchaften dadurch zu beförbern, daß fie ſelbſt 
al& bedeutende Actionäre eintreten. Der Erfinder befindet fi) mit 
feinen Maſchinen in Wien, Vorftadt Landftraße Nr. 343, wo 
im Zänner 1820 an der Ausrüftung "einer folhen Fabrik gear⸗ 
beitet wurde: ' 

Die neue Flachs.Spinnmaſchine der H. A. Hebenſtreit und 
Aichinger in Wien, welder unterm 31. Oct. 1818 ebenfalls ein 
ausſchließendes Privilegium auf 10 Jahre für den Umfang ber 
ganzen Monardie verliehen wurde, fpinnt den Flachs gleich von 
der Lode weg, ohne Vorbereitungs⸗ und Vorſpinnmaſchinen, 
und liefert fehr gutes Garn, welches fowohl zur Kette, als 
zum Schuſſe brauchbar iſt. Bis jegt ift fie aber noch nicht im 
Großen aufgeführt. 
Die Maſchinengarne habzn kein beitimmtes Maß, wornach 
ſich die Grade ihrer Feinheit bemeſſen ließen, ſondern dieſes 
wird von jeder Fabrik willkührlich feſtgeſetzt. Hr. Girard benennt 
die Feinheit ſeiner Garne nach Nummern, welche die Tauſende 
der Ellen Fäden ausdrücken, die er auf ı Pf. ſpinnt. Wenn er 
3. B. ein Garn fpinnt, wovon 12,000 Eflen Zadenlänge ı Pf. 
wiegen, fo bezeichnet er dasſelbe mit Pr. 12 u. f.w. Hr. Wurm 
bat die Sortirung feiner Garne nach der Zahl der Webergänge 
eingeführt, indem die Garne auf einer eigenen bierzu berech— 
neten Sortirwage fortirt werden. Die Nummern des Garns 
zeigen die Zahl der Gänge an, mithin die Seinheit des Webe⸗ 
zeuges, in welchem ſie zu weben ſind. Dieſe letztere Sortirung 
iſt für die Weber die verſtaͤndlichſte und bequemſte. 

Bey dieſer Gelegenheit dürfte es nicht unintereſſant ſeyn/ 





x 


65 


die Bemerkungen eines dorzlüglichen Kenners der Mafhinenfpins 
nerey, des fhon im I. Th. rühmlih gedachten Hrn Sof. von 
Dallftein, über die Mögligpkeit und Erforderniffe der Flachs⸗ 
Spinnmajdinen beyzufügen. „In ber franzöfiihen Preisangabe 
wurde eine Feinheit des Garns zur Bedingung geſetzt, welche 
durch die Handſpinnerey kaum erreichbar iſt, oder nur in ſo ge⸗ 
ringer Quantität, daß ſolches Garn als Seltenheit oder als 
höchſtes Kunſtproduct angeſehen werden müßte. Die Aufgabe 
iſt aͤſſo eigentlich: ein Garn von ſolcher Feinheit auf Maſchinen 
zu ſpinnen, welche der Handſpinnerey in größerer Menge und 
ju niedrigen Preifen zu liefern unerreichbar ift, und hierin liegt 
eigentlich der Vortheil der Mafcinenfpinnerey. Diefe Aufgabe 


kann und wird aber iiiemahld von Flachs-Spinnmaſchinen mit‘ 


Spulen geldfet werden. Denn wenn auf biefen Mafhinen nur 
bald fo feines Garn, als verlangt wurde, erzeugt werben follte, 
fo müßten vorher noch zwey Sachen, welche wefentlid nothwen⸗ 
dig und biöher noch nicht auf einen hohen Grad gebracht find, 
erfunderi werden, naͤhmlich a) die Flachsfaſern in erforderlicher 
Quanticät und mit geringen Koften in ihre feinften Haartheile 
zu zertheilen, und b) ein im Waſſer unveräriderliches und ſehr 
leichtes Material, woraus die Spulen zu vVerfertigen wären, 
fo daß eine Spule nur einige Grän wöge. Hat man nun ein 
folches Material entdedt, fo niüffen die Spulen im Verhältniß 
bes zu erzeugenden Garns verfertigt werden, und zwar deſto 
kleiner ſeyn, je feiner geſponnen werden ſoll. Denn es iſt bekannt, 
daß bey dieſer Art Spinnerey der Faden, welcher geſponnen 


wird, feine Spule ſammt dem auf ſelber allmählich Aufgefpone 


nen Garne tragen muß; die Spule nimmt durd bie fortwähe 
rende Aufnahme des Garns immer mehr an Gewicht zu, bie 
der Faden fie nicht mehr zu tragen ini Stande iſt und Daher 
reißen muß, uhd dadurch wird das Seinipinnen urigemein ers 
fhwert. Je mehr man die zwey oben angeführten, Hinderniſſe 
vermindern wird, defto höher wird man die Flachsſpinnerey duf 
ben gegenwärtig beſtehenden Maſchinen bringen ‘können; Ein 
Haupthinderniß aber, welches dem Ganzfeinſpinnen auf Mas 
fdinen mit Spulen im Wege ftehe und aar richt aehoben wer: 
den kann, iſt der ungleiche Bang der Spulen, welcher durch 
3.1.0. 1. Eee . 


J 


das zunehmende Gewicht derſelben bewirkt wird, wodurch Zu⸗ 
ckungen entſtehen, die den Faden abreißen. Dieß ließe ſich nur 
durch eine größere Reibung der Spule verhindern, wodurch ihr 
ein gleishförmigerer Gang gegeben würde. Da aber jede Reis 
bung an der Spule dad Gewicht noch mehr verſtaͤrkt, und es 
mathematiſcher Grundſatz iſt: daß man mit vermehrter Laſt nicht 
an Kraft gewinnen kann, fo muß der Faden flärker, d. i. grö⸗ 
ber ſeyn, um die Spule mit dem durch die Reibung vermehrten 
Gewichte tragen zu können. Die bis jetzt bekannten Flache- 
Spinn maſchinen werden daher die franzoöſiſche Preisaufgabe nicht 
loſen; höchſtens können fie ein ſchönes mittelfeines Garn erzeu⸗ 
gen.’ Große Unternehmungen dieſer Art find auf Landesverhält⸗ 


niſſe beſchraͤnkt und darum nicht immer entfprecdend.”- 


Die mehrfädigen Garne oder Zwirne 


Zu verfhiedenem Gebrauche muß das Garn doppelt oder 
mehrfach zuſammengedreht werden, und dadurd entfteht der 
Flachs- oder Leinenzwirn, welcher nad der Anzahl der 
Fäden in zwey⸗, drey⸗ und vierhrähtigen unterfhieden wird. Er 
wird entweder auf dem Spinnrade oder auf der Spindel vers 


“fertige ; in größeren Manufacturen, z. B. in jener der Fräu⸗ 


fein van der Cruyce in Wien, bedient man fih zum Zwirnen 


“auch befonderer Zwirnmaſchinen oder Zwirnmühlen, 


die nun auch zur Bereitung des Verkaufzwirns in Oberöfterreich 


ziemlich allgemein find, weil dadurch vielan Zeit und Menſchen⸗ u 


bänden erfpart wird, indem eine einzige Perfon 50 bis 4o Yaden 
auf einmahl zu verfertigen im Stand® ift. Das Zwirnen ift in 
Oſterreich eine völlig freye Vefhäftigung. In Böhmen und 
Schleſien, und zwar vorzüglich im Leitmeritzer Kreife, um Schön. 
linde auf der Herrfhaft Böhmiſch⸗-Kamnitz, dann um Troppau 
und Sägerntorf, wird der meifte und befte Zwirn im Inlande 
verfertiget. Zu den feineren Zwirnen wird meiftend Gebirge: 
ober Lothgarn, zu den gröberen gewöhnliches Webergarn genom⸗ 
men. Er wird faft allgemein in zwey Sorten getheilt, wovon 
die befiere Sorte Fürſtenzwirn, die geringere Qands oder 
Wirthſchaftszwirn genannt wird. 

Man verkauft den böhmiſchen Zwirn meiftens ftüchweife, 
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das Stück zu 2 Strehns Die Strehne des Zürftenzwirns bes 
fteben aus 120, des Landzwirns aus 60 Geblinden (Wiedeln); 
der zweydraͤhtige hat in jedem Gebünde 20, der dreydrähtige 
12, der vierbrähtige 9 Fäden. Die Strehne follen auf einer 
Zelligen Weife dergeſtalt geweift ſeyn, daß jeder Faden im 
Umfreife 23 böhm. Ellen enthält; allein, da die böhmifchen 
‚und fchlefifhen Zwirnfabrikanten an kein beftimmtes Rangenmaß 
und Weife gebunden find, fo find fie von obigem Weifenmaße 
wilttührfic abgegangen, fo daß gegenwärtig fait jeder eine an 
dere Weife angenommen hat. Der Zwirn von Schönfinde wird 
im größeren Handel nach dem Pad verkauft. Der Park hält 10 
Strehn, der Strehn 120 Gebünde, das Gebünde 20, 12 
und g Süden, der Faden ift 32 bis 32 Wiener Ellen lang. Es 
gibt auch Gebünde zu 5, 6, 7 und B Eurgen Fäden; doc obir 
ge lange Fäden und flärkere Gebünde find viel allgemeiner. Bey 
dem fogenannten Batift-Nähzwirn hat der Pad 20 Strehn ju 
60 Gebünde, das Geblinde 12 Fäden. Alle diefe Zwirne wer⸗ 
den in Anfehung ihrer Zeinheit nah Nummern unterfdieden. 
Nr. o bezeichnet die gröbſte, Nr. 28 die feinfte Sorte. Der 
zweydraͤhtige Zwirn von Schönlinde gebt von Nr. ı bis 12, 
der drepdrähtige von Nr. o bis 12, der vierdrähtige von Nr.o 
bis 8; der zweydraͤhtige Batiftzwirn geht von Nr. 10 bis 28, 
der drepdrähtige von N. 18 bis 28. 
Die Zwiene, welche im Lande unter und 06 der Eng, 
dann in Ungarn u. f. w. verfertigt werden, fteben den böhmi- 
fhen jeher an Güte nad. Dagegen wird im Tombardifchsvenes 
tianifhen Rönigreih, befonderd am Gardafee bey Salo, und 
in der Provinz Brescia fehr vorzüglicher Zwirn erzeugt, der 
von den Wiener Seidenzeug⸗ und Bandfabrifanten zu ihren 
Werkftühlen gern verwendet wird, und unter dem Nahmen des 
venetianifhen Rigens oder-Damaftzwirns bekannt 
ift. In Stalien wird der Zwirn nad dem Gewichte verkauft, 
und nah Nummern unterfhieden. Vom venetianiichen weißen 
Zwirne iſt Nr. 10 die geringfte Sorte, nad diefer folgen 
Nr. 20, 30, 40, 50, 60, Bo, 100, 120, 150, 200, 500, 400, 

500, 600, 800, 1000 und 2000 als die befte Sorte. 
Man hat den Zwirn fewohl roh, als gewafchen, ges 
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bleicht und gefärbt. Dos Bafden gefchieht in Aſchen⸗ 
lauge und benimmt tem Zwirne das rohe Anſehen. Solcher ge: 
waſchener Zwirn wird vorzüglich zu Leinen-Damaft verarbeitet. 
Die Bleiche it entweder die gewöhnliche Nafenbleiche , oder 
die chemiſche Bleiche (Kunſtbleiche) mittels des Bleichwaſſers ober 
der flüſſigen drydirten Salzſäure (vergl. die Leinenftcffe). 
Die größten Garn- und Zwirnbleihen befinden fi im Leitme⸗ 
riger Kreife zu Scönlinde, wo nidt bloß böhmiſche, fondern 
auch mähriſche und fahfiihe Geſpinnſte gebleicht werden. Noch 
im 3. 1811 wurben Auf den tortigen 250 Garn- und Zwirn⸗ 
bleiben mehr als 1 Mil. Stück Garn, und 500,009 Et. Zwirn 
gebleiht, wovon beynahe ı Mil. Et. Garn aus Sadfen das 
bin gebtacht waren und wieder zurlidgingen. Auch in ten Übris 
gen Provinzen gibt e8 eine beträchtlihe Menge von Leinenkleis 

hen, welche nebenbey auch Las Zwirnbleiden betreiben. &6 
waren 5. ®. im 3. 1816 in oͤſterr. Schlefien auf ter Herrſchaft 
Freudenthal 3a, auf der At. Zägerndorf 48, auf der At. Gotſch⸗ 
dorf 24, auf der Ht. Olbersdorf 62, auf ber Ht. Iohannss 
‚berg 30, jufammen i95 große und Heine Bleiben vorbanden/ 
welche anf 1560 Tonnen 3i,200 Schock Garn im Werthe von 
2,404,«00fl.E.M. abbleichten, und durch Bleicherlohn, Hand⸗ 
lungskoſten und Gewinn den Werth desfelben auf 1,855,280 fl. 
Conv. M. erbößten. Die ungänftigen Zeitumftänte folen dieſe 
Summe bi8 1818 um $ vermindert haben. D Das Särben uns 
terſcheidet ſich nit von tem gewöhnlichen Färben ber Leinwand, 
und wird mir denſelben Faͤrbebrühen und Handgriffen vorgenoms 
men. Größere Zwirn-Manufacturen find gemwöhnlid mit eige- 
nen Ferbereyen verfeben ; übrigens beichäftigen fih aud die 
Sckön- und Schwarzfärber (z.B. in Ofterreid) mit dem Fär⸗ 
ben des Zwirnes. 

Obſchon man den Zwirn in Bihmen und Sleſien von 
der gröbften bis zur feht feinen Corte verfertigt , fo kommen 
doc die weniaften ben holläntifhen Zwirnen an Güte gleich. 
Der Unterfchied befteht vorzüglich darin, daß die inländiſcheü 
Zwirne mandmahl ungleih gezwirnt, bald wieder durch uns 
gleih fortirte Garne, die Üibertieß bald mehr, bald meniger 


gedreht vorkommen, maffeldrabtig erfheinen. Eobald ein Bas 
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den dicker als der andere ıft, oder mehr Drebung als der antere 
bat, entiteht ein Überlaufen der Faden; der dickere, teilen 
Spirallinie Janger iſt, als die des dünneren, uberläufe ven letz; 
teren, und der Zwirn erfcheint ſtatt rund fhraubenähnfich (ges 
maſſelt), die Kraft fälle im Gebrauche auf den dünneren Faden 
allein, diefer kann daher nicht halfen, oder der überlaufene Fa⸗ 
den ſchieht fi beym Nahen zuſammen, verurſacht großen Aufs 
enthalt, die Nahe hält nicht — kurz, ein folder Zwirn iſt 
ſchlecht. Zur vorzüglihen Güte des hollaͤndiſchen Zwirnes das 
gegen trägt die dort üblihe Bearbeitung ſowohl, ald die Er: 
jeugung gleicher, Aus reinerem und lauterem Flachſe gefpon= 
nener Öarne alled bey. Man nimmt auch dort die fogenannten 
Lothgarne. Allein da diefe nicht. nur ungleich, fondern auch zu 
ſchwach gebreht find, fo werben fie auf eigenen Maſchinen, die 
nad) Art der englifhen Mule⸗-Spinnmaſchinen eingerichtet find, 
nochmahls gehörig gedreht, wodurd dus fonft lodere Garn eine 
vollkommene Rundung und Zeitigkeit erhält. Nach diefer Worbes 
zeitung werden die Garne mis größter Sorgfalt fortire, die gleiche 
ften zuſammengenommen und auf einer Zwirnmühle zwey⸗/ dreps 
oder vierfach zufammengezwirnt. 

Nebſt der Gleichheit mangels den meiiten inländifchen Zwir⸗ 
nen oft auch die ſchöne weiße Bleiche, welche man denſelben in 
Holland, und in den Niederlanden, auch zum Theil in Sadien, 
durch öfteres Einweichen in Buttermilch und Kajewailer beyzus 
bringen weiß. Es ſcheint Eeinem Zweifel zu unterliegen, daß 
die chewiſche Bleiche diefe hohe Weiße nicht zu erreichen im 
Stande ift, wenigftens er wie fie gewoͤhnlich vorgenom⸗ 
men wird. 

Mit inlandiſchem Garn und Zwirn wird nicht nur der ge⸗ 
ſammte öſterreichiſche Staat verſorgt, ſondern es werden auch 
noch von beyden betrachtliche Quantitäten ind Ausland verfens 
det, ungeachtet die Ausfuhr der Garne der inländifchen Indu⸗ 
ftrie zum Nachtheile gereicht. Aus diterr. Schlefien und Mäh— 
ven gebt viel Leinengarn nad preuß. Scleften, aus Böhmen 
nah Sachſen, aus Öfterreih nah Bayern; vor Schönlinde 
aus werden beträhsliche Quantitäten gebleichten Zwirns nach 
Sahſen und weiter. verführt ; aus Mähren geht viel Zwirn nach 
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Scönlinde ‚- wo er.gebleiht, appretirt und weiter verkauft 
wird. Auch aus der Lombardie wird ein Theil ded übrigen Ita⸗ 
liens mit Zwirn verfehen. Nur einige Sorten ber feineren fäch- 
fifhen , dann der holländifhen und niederländifhen Garne oder 
Zwirne werden noch zu inländifhem Gebrauche eingeführt. 

Die Preife der Garne find feit 1816 bedeutend gefallen. 
Am J. 1816 bis December wurde in der Gegend von Schlu⸗ 
denau in Böhmen das Stück (zu 6 Strehn) von Logängigem 
Garne mit 12 Gr. fühl. (16 Br. — ı fl. C. M.), von Sor 
gängigem mit 12 Gr., von 6ogängigem mit 14 Gr., von 70 
bi8 74gängigem mit 18 Gr., von Bogängigem mit 21 Gr. bes 
zahlt ; im April 1817 ward das erflere, wovon das Stüd 485 _ 
Loth wog, mit 94 Gr,, alfo das Pf. mit 235 Er. öft.; das 
zweyte im Gewichte von 35 Loth mit g + Gr., alfo das Pf. 
mis 55 Er. öfl.; das dritte im Gewichte von 2ı Loth mit 12 
Gr., alfo das Pf. mis ı fl. 85 Er. öſt.; das vierte im Gewichte 
von 173 Lotb mir 16 Gr., alfo das Pf. mir ı fl. 4g Er. Öfl.; 
und daß fünfte im Gewichte von 15 3 Lorb mit ıB Gr., alſo 
das Pf. mit 2 fl. 15 Er. öſt. C. M. vom Rohgarnſammler be⸗ 
zablt. Dieſe Preiſe ſind vom Kettengarne zu verſtehen; das 
böhmifche z Schußgarn galt im April desfelben Jahres zu Schlu⸗ 
ckenau 22 bis 23 fr. C. M. Die Feinheit beſtimmt nicht immer 
den Preis, wenigftens nicht im geraden Verhältniffe; zuweilen 
ift das größere Garn theurer, als das mittelfeine. Im Kreife 
ober dem Mannphartöberge bey Rofenau fland im Dec. 1819 des 
Schnalz des feineren Garnes, wovon 6 Schnalz auf das Pf. 
geben, zu 21 kr. W. W. — Die Zwime von Schönlinde wurs 
den im Jänner 1820 zu Wien mit folgenden Preifen notirt: 
Der ‚wepfache lange pr, Pad (10 Strehn) von Nr. ı bit 4 
10 fl. do &,, Nr. 5 und 6 a1 fl., Mr. 7 und 812 fl, Nr. 9 
ı2 R. 50 kr., Pr. 10 13 fl. 30 kr., Nr. 12 15 fl. C. M. 
Der dreyfache pr. Pack von Nr. o bis 6 gfl., Nr. 7 und 8 
11 fl., Nr. 9 12 fl., Nr. 10 15 fl., Nr. 12 14 fl. Der vier⸗ 
fache von Nr. o bis B ift mit dem bdrepfachen gleich. Der drey⸗ 
fache Basift Nähzwirn pr. Pad (zu 20 Strehn) Nr. 10 9 fl. 
Nr. 12,10: fe Mr. 14 12 fe, Ne 16 153 fl., Nr 18 15 fl, 
Nr. 20 18 fl., Nr. 22 19 fl., Nr. 24.21 fl. Nr. 26 22 fl, 
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Nr. 28 24 fl. C. M. Der zweyfache Batiſt⸗ oder Spitzenzwirn | 
von Nr: 18 bis 28 fteht pr. Pack um 2 6183 fl. höher im Preife, 
al$ der dreyfache. Zu Roſenau im Kreife ober dem Mannbartss 
berge Eoftete im Dec. ıBıg das Pf. ungebleihren Zwirns 
af. W. W., der weiße 5 fl. 30 Er., und der Strehn des ger 
fnbten Zwirns 12 fr. W. W. 

Vorzüglichere Zwirn = und Garnhandlungen in Wien ſind 
die Mayer' ſche, die Palme'ſche und Wünſche'ſche aus Schoönlinde 
u. a. m. ͤberdieß finden ſich daſelbſt zur Marktzeit die mei« 
ften Zwirnhändler aus Rumburg, Oberöfterreih und Schlefien 
ein, wovon viele eigene Gewölbe halten. 

Um den Handel mit Flachſs⸗ und Kanfgefpinnften möglichft 
zu befördern, find im 3. 1818 die Zölle ſowohl auf den rohen 
Stoff, als auf die Garne, Zwirne und die Daraus verfertigten 
Gewebe im Innern der Monardie, nähmlich zwifchen den alten 
und neu erworbenen Provinzen (mit Ausnahme von Ungarn, 
Siebenbürgen, Dalmatien, Iſtrien und der Freyhaͤfen von Trieft 
und Fiume, mis Inbegriff der dazu gehörigen , außer der Zolls 
linie gelegenen Diftricte) ganz aufgehoben und gegen das Auss 
land an allen Graͤnzen der Monarchie gleiyformige Zollgebühren 
feitgefeßt worden. Diefen zu Folge zahlt man vom Ctr. des uns 
gebleichten Garns und aller Webergarne b. d. Einf. 4 fl. 12 Er., 
b. d. Ausf. Bfl. 24 Er. (nad Ungarn nur 21 kr.); vom bald 
und ganz gebleichten Garne b. d. Einf. 5 fl., b. d. Ausf. 2 fl. 
30 Er. (nad) Ungarn 25 Er.); vom gefärbten Garne b. d. Einf. 
ı2 fl. 30 kr., 6. d. Ausf. ı fl. 13 fr. (nah Ungarn 30 kr.); 
vom wergenen, gebleichten und ungebleichten Garne, wie vom 
Dodtgarne b. d. Einf. ı fl. 15 Er., b. d. Ausf. 2fl. 3o Er. (nad 
Ungarn. 124 Er.) ; vom Pfunde Lothgarn b. d. Einf." 45 Er., b. d. 
Ausf. 2 2 fr.; ; vom Pf. Kanten oder Spigenzwirn b. d. Einf. 
2 fl. 30 Er., b. d. Ausf. 12: &r.;vom Pf. aller übrigen gebleiche 
ten. und ungebleichten Sefpinnfte b. d. Einf. 8 kr., b. d. Ausf. 
1 Er. ; vom Pf. aller Übrigen gefärbten Garne b. d. Einfuhr 24 kr., 
b. d. Ausf. + Er. Conv. M 


Erklärung der Mufter. 


Nah den vorausgefchickten Bemerkungen müſſen I. bie 
Borarbeiten von Il. den wirklichen Geſpinnſten unter 
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ſchieden werben. Die Vorarbeiten dienen entweder zur Hand: 
fpinnerey oder zur Maſchinenſpinnereh. Die Geſpinnſte zerfale 
len abermahls A. in einfähige, welche entweder ins oder 
ausländifche Handgeſpinnſte, oder Maſchinengefpinnſte find; B. 
in mebrfädig e, die fid ebenfalls in inländiſche und fremde 
unterſcheiden laſſen; C. in gefärbte; D. in ge m iſch te 
(aus Flachs oder Hanf und Baumwolle). Nach diefer Überficht 
find auch die nachfolgenden Mufter abgetheilt worden. Der Nah: 
trag enthält noch mehrere, erft fpäter der Sammlung einvers 
leibte Producte der Hand- und Maſchinenſpinnerey. | 


I. Die Vorarbeiten. 
A, Zur: Bandfpinmeren. 


Taf. I. Mr. 1. Der Flachs, in Node (Raufe) ges 
legt, wie er von bem Epinner an ben ſenkrecht ftehenden Ro⸗ 
ckenſtab gebunden wird. 


B. Zu Franz Wurms Syinnmafäins 


Mr. 2. Gebrechelter Rohflachs, wie er auf bie 
Flachs⸗ Reinigungsmaſchine gebracht wird. 

Nr. 3. Flachs, auf der Reinigungsmaſchine geh ehelt, 
wie er auf die Spinnmaſchine gebracht wird. Diefe Producre 
wurden auf Wurms erfter Maſchine ohne weitere Vorbereitung 
fogleih in die Verfpinnung genommen. Diefe Mafchine hatte 
dag Eigenthümliche, daß der Flachs, wie er gereinigt von der 
Hechel fam, micteld Eleiner Federzangen, die fo eingerichtet 
waren, daß fie mehr oder weniger Flachs faſern aufnehinen konn⸗ 
ten, an den obern Theil der Maſchine gebracht, an eine frey⸗ 
laufende Spule von einer ganz beſonderen Erfindung geleitet, 
und an dieſer mitteld einer feinen Uhrfeder ſogleich zum Faden 
gebildet wurde. Da der. Erfinder aber ſeitdem ganz neue Mar 
ſchinen aufg eſtellt bat, ſo find die Vorarbeiten dieſer letzteren 
in dem Nacht rage Taf. X. Nr. 152 bis 155, dann Taf. XII. 
Nr. 166, eingefchaltet worden. Die folgende Tafel enthält die . 
Abfälle von Wurms Moafcinen. 

Taf. II. Nr. 4. Werg, als Abfall von Wurms Reis 
nigungsmafchine, in Bänder gelegt. 
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Ne. 5. Dasselbe ald Vorgeſpinnſt. Der fertige Spa⸗ 
sat kommt bey den Beiler-Arbeiten vor. . 


C. Zu Purtfhers und Ruefs Spinnmafgin«. 


Nr. 6. Flachsband, mit der Hand. auf. einen aufrecht 
fiebenten Rahmen gezogen, fehr loder. Diefe Arbeit wird von 
keiner Maſchine verrichtet, und ift demnach bloß Handarbeit. 

Nr. J. Dasfelbe buplirt, und naß durch meilingene 
Walzen gezogen, daher compacter. Der Zweck diefer Arbeit 
iſt: dem Flachſe die zur Bindung nöthige Feuchtigkeit zu ge- 
ben, und die Flachsfaſern im Bande buch. mechanifchen Druck 
näher und dichter an einander zu bringen. Es waren hierzu 2 
Walzenreihen vorhanden, wovon bie vorderen aus Mefling'und 
Zinn beftanden, die hinteren von Meſſing und Zinn und mit 
Leder überzogen waren. 

Daß die Purtſcherſche Maſchine kein Privilegium erhalten 
habe, iſt ſchon geſagt worden. 


D. 34 Girards Mafgine- 


Taf. III. Nr. 8. Flachsband von der erſten Hechel⸗ 
maſchine. 
Nr. 9. Flachsband von der zweyten Hechelmaſchine. 
Auf dieſer Maſchine werden mehrere Baͤnder der erſten Maſchine 
zuſammengezogen, dergeſtalt, daß ſie ſchon etwas rund ge⸗ 
dreht ſind. 

Nr. 10. Vorgeſpinnſt, naß gezogen und noch locker. 
Girards Vorfpinumafhine kann als ein Meiſterſtück betrachtet 
werden, indem dee Flachs nicht bloß gedreht wird, fondern 
wenn er die Spindel vaſſirt hat, durch eine angebrachte Mas 
ſchinerie ſich ſogleich wieder aufdreht. 


E. Zu Hebenftreitö und Alchingers Maſchine. 


Mr. 22. Auf der Vorbereitungsmafhine gebedhelter 
Flachs. 

Mr. 12. Hieraus erzeugtes Ba nd. Disfe beyden Mufter 
And von Hebenſtreits erſter Maſchine. 
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Wurms Werg-Spinnmafhine geſpennen, zu Leinwand, Tiſch⸗ 
zeug und ordinärem Zwirne. 

Nr. 44. Flachsgarn von Purtſchers Spinnmaſchine, 
ungebleicht, 28gängig, zu Leinwand, Tiſchzeug und ordinaͤrem 
Zwirn. Dieſes Garn iſt zwar ſehr ſtark und gut, da der Flachs 
bloß nach der Laͤnge gezogen und in dieſer Lage verſponnen wird, 
ober die Maſchine liefert nur grobes Garn. Sie ſpinnt in jeder 
Minute auf einer Epule 5: Wiener Ellen. 

Me. 45. Flachs garn von Girard, ungebleicht, Dogäne 
gig , von ſehr guter Qualität, auf Leinwand, Zifchzeug und 
mitielfeine Zwirne. 

Nr. 46. Flachs garn von Girard, ungebleicht, Togängig, 
ebenfalls zu Leinwand, Tiſchzeug und zu feinem Zwirne. 

Nr. 47. Flach sgarn von Hebenſtreits Spinnmaſchine, 
ungebleicht, Zogaͤngig, auf ordinaͤre Leinwand. 

Prs 48, Flachsgarn von Kaſters (eigentlich Veits)⸗ 
Eyinnmafhine, ungebleicht , 24gängig. Da dieſes Geſpinnſt 
verkehrt gedreht iſt, ſo taugt es weder zum Andrehen in's Webe⸗ 
zeug, noch zum Zwirnen, höchſtens zum Eintrage. Die Ma⸗ 
ſchine iſt aber, wie ſchon geſagt worden, nicht in Betrieb geſetzt 
worden. | | | 


B. Meprfädige Garne oder Zwirne. 
a) HOſterreichiſche Zwirne. 


Me. 49. Ungebleichter grober Zwirn, ſogenannter Pfunde 

zwirn. 

Nr. 50. Halbgebleichter beſſerer Zwirn, Wirthſchaft s⸗ 
zwirn genannt. 

Nr. 51. Gewaſchener Pfundz wirn. 

Nr. 52. Halbgebleichte Wirthſchaftszwirn. Alle 
4 Sorten ſind aus der Gegend von Zwettel im Kreiſe ober dem 
Mannhartsberge, und werden zum Stricken und Naͤhen ge⸗ 
braucht. Die Feinheit derſelben wird in jener Gegend mit Num⸗ 
mern bezeichnet, ber erſte mit Mr. 2, der zweyte mit Nr. 4, 
der dritte mit Mr. 6, der vierte mit Nr. 7. Sie find ſaͤmmtlich 
zweydraͤhtig (zweyfach). 

Zaf. VI. N. 56 bis 56. Gewaſchener zweydrähtiger 
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Zwirn aus der Gegend von Zwettel, zum Nähen und Stri⸗ 
Wen. Der erftere ift aus Jogängigem, der zweyte aus 2Bgäns 
gigem, ber dritte aus 32gaͤngigem Flachsgarne gedreht. Die 
Nummern, melde man zu Zwettel diefen Sorten gibt, find 
B, 9 11. 

Nr. 56. Zweydraähtiger halbgebleichter Zwitn aus 
derſelben Gegend, wo er mit Mr. 14 bezeichnet wird. Er iſt aus 
G6gängigeh Flachsgarne gedrcht und dient zum Nahen und 
©triden. 

Nt. 57 und 58. Halbgebleichter und röher zweydrähtis 
ger Zwirn aus Oberöfterreih, zu gleichen Gebräuche erſte⸗ 
rer aus Ibgäangigem, letzterer aud I8gaͤngigem Flachsgarne. 

Nr. 59. Gebleihter zweyträhtiger Zwirn aus 208 
Bängigem Werggarne, zum Striden, ebenfalld aus Oberöfterreich, 

Nr. 60 bis 65. Vier Sorten gebleihter zweydraähti— 
ger Zwäürme dus Dberöfterteich, zum Stricken und Nähen ;der 
erfte aus Zo⸗, der zweyte aus 34-, der dritte aus 38., dir 
vierte aus Dogärigigem Flachsgarne. 

Pr. 64. Gebleichter zweydrähtiger Zwirn von Zwets 
tel, zu gleichem Gebrauche. Er ift aus Gogängigem Flachsgarne 
berfertiget und die feinfte Sorte, welche in dortiger Gegend er⸗ 
jeugt wird; 


b) Böhmitfhe Zwirde. 


Str. 65. Gewaſchener dreydraͤhtiger Litzen zwirn 
aus Jogangigem Flachsgarne, zu Weberlitzen. 

Nr. 66 bis 70. Gebleichte zwegpdrähtige- Bwirne 
Zum Nähen, in zunehmenden Graden der Feinheit aus 5B-, 
64:, 68«, 74: und g2gängigem Flachsgarne gezwirnt. Der letztere 
iſt befonders ſchoͤn; doch wird in Vöhmen auch noch feinerer 
Zwirn verfertigt. 


c) Säcfiſche Zwirde 
Nr. 71 bis 74. Gebleichte zweydrähtige Sttick— 
zwirne, aus 3820, 46-, 48- und Sbgaͤngigem Flachsgarne. 
Taf. VO. Nr. 75 bis 77. Then ſolche feinere Strick— 
zwirne, aus bo⸗, 68: und 76gängigem Flachsgarne. Diefe 
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Zwirne find von vorzuͤglicher Qualitaͤt und werden zu guten 
Strickereyen noch gegenwärtig in bie öſterreichiſchen Staaten 
eingeführt. 


4 Holländifgeundniedertändifhe Zwirne. 


Nr. 78 bis 80. Gebleichte zweydrähtige Zwirne 
aus 58., 60« und 62gängigem Flachsgarne. Im Handel be: 
zeichnet man fie in Hinſicht ihrer Seinheit mit den Nummern 
ı8, 20 und 22.. 

Ne. 81 bis 85. Gebleihte zweydrähtige Zwirne 
aus 70s, 76, 84:, 85: und gogängigem Flachsgarne, ges 
wöͤhnlich mit den Nen. 24, 26, 28, 30 und 32 bezeichnet. 

Nr. 86 bid go: Gebleichter zweydrähtiger Zwirn 
aus 96, 110-,.120°, 140 und ıdogängigem Flachsgarne, 
mit den Nrn. 36, 58, 40, 42 und 44 bezeichnet. 

Nr. gı bis 95. Gebleihter zweydrähtiger Zwirn 
aus 1705, 180:, 190:, 200 und 210gangigem Flachsgarne, 
im Handel unter den Nrn. 46, 46, 52, 50, 57 vorkommend. 
Ale von Nr. 78 bis 95 verfommenden Zwirne werden zum 
Nähen und zu den fogenannten Zwirnfpigen gebraudt. 

Taf. VIII. Nr. 96. Gebleihter zweydräbtiger 
Zwirn aus 22ogängigem Flachsgarne, im Handel mie Nr. 58 
bezeichnet. Zu gleichem Gebrauche. 

Ne. 97. Gebleichter zweydrähtiger Zwiru aus bo⸗ 
gängigem Glanzgarne, zum Nähen. 

Nr. gB bis 100. Gebleichter niederländifher Kanten⸗ 
oder Spigenzmirn, zwepbrähtig. Der erfte ift aus 170- 
- gängigem oder fogenanntem Spigengarne, der zweyte und feinite 
aus 240gängigem, der dritte aus 23ogängigem Flachsgarne ges 
dreht. Alle drey werden in der Spigen-Manufactur in Wien 
verarbeitet. Der öfter. Zoßtariff rechnet zum Spitzen zwirn 
allen jenen, wovon BB Gebünde und darüber, jedes zu 200 
Fäden , folglih im Ganzen 8800 Fäden, nicht mehr ald ı Pf. 
wiegen. - 

Mr. 101. Gebleichter dreydräßtiger Zwirn aus 
gogängigem Blahsgarne, zum Nähen, auch zu Tulle und 
Marlyfpigen. 
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Diefe Zwirne zeichnen fi) fammelih durch ihre Feinheit, 
ungemein fhöne. Bleiche und Gleichheit des Fadens, wie auch 
dur ihre Haltbarkeit vor allen übrigen Zwirnen aus, und 
werden daher in die entfernteften Länder verſchickt. Außer den 
öfterreichifchsteurfihen Provinzen verbraudt auch das lombardiſch⸗ 
venetianifhe Konigreich, befonderd Vehedig zu feinen Spitzen 
. viel niederländifhen Zwien. Sie Fommen in ganzen, halben 
und Diertelpfunden, mit blauem Papier, worauf die Nums 
mern gefihrieben find, eingefhlagen in den Handel. 


C. Gefärbte g wir ne. 


Nr. 102, 105, 104, 109, 110. Öberöfterreichifche gefärbte 
Zwirne „ oder fogenannte Linzer Zwirne, zum Nähen, zu 
Bändern ıc. | 

Nr. 105 bis 108, dann 111. Gefärbte Zwirne, in Wien 
gefärbt, zu gleihem Gebraude. 

Taf. IX. Nr. 112, 115, 117 biß 119, 12, 122, 124, 
125. Fortfegung der in Wien gefärbten Zwirne, in allen Far⸗ 
ben und Nuancen. 

"Mr. 124 bis 116, 120, 125. Oberöoſterreichiſche gefärbte 
Zwirne, ebenfalls Linzer Zwiene genannt. 


D. Aus Flachs oder Hanfund Baummollegemifgte 
Zmwirnen. dgl. 

Ne. 126 bis 130: Grobe und feinere Handgarne zu 
Lichtdochten, wie fie gewöhnlich zu Unſchlittkerzen verwendet 
werden. Sie find nad zunehmender Feinheit geordnet; Nr. 126 
ift das gröbfte, Nr. 150 daß befte. 

Ne. 131. Graugefaͤrbtes Handgefpinnft,aus der hanf⸗ 
artigen Warferdofte, von Angelo in Tuln bereitet. Eb. L. Abth. 
Flachs und Hanf Nr. 40.) 


Nachträge. 


Die auf den folgenden Tafeln befindlichen‘! Nachtraͤge 
enthalten zuerſt die Producte der neuen Wurm'ſchen Flachs⸗ 
Spinnmaſchine (vgl. oben Ne. 57 bis 42), dann ein Aſſorti⸗ 
ment von böhmiſchen Handgeſpinnſten, endlich nod ein Paar 
Mafhinengarne und Zwirn aus Mafyinengarn. 
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Taf. X. Mr. 132. Flachs, wie er auf Burns neue 
Maſchine zum Spinnen gerommen wird. 

Nr. 255. Derfelde in Bänder gelegt. 

Nr. 134. Derfelbe ad Borgefpinn ft und etwas 
gedreht. 

Nr. 135. Wurms rohes Flach garn, Bogängig, fehr 
gleich und gut, zu Leinwand, Tifhzeug und Zwirn (vgl. Nr. 166). 
Die Sarne, welché auf diefer Maſchine gefponnen werden, 
find in der Regel don der Mittelforte, da aus biefen die von 
der Mehrzahl geſuchteſten Leinenftoffe verfertigt werden. Lie 
find von der Art, daß das Pfund MWerggarn 3 bis 4, Slachs⸗ 
garn 4 bis 6 Ellen Leinwand gibt. 

Von hier beginnt ein ſchönes Affortiment boͤhmiſcher 
Webergarne, die ſaͤmmtlich Handgeſpinnſte ſind. 

Taf. XI. Nr. 136 bis 140. Fünf Sorten roher Flach s⸗ 
garne aus der Gegend von Schluckenau, zur Kette auf Lein— 
wand und Tiſchzeuge. Das Stuck (zu 6 Strehn oder 4800 5 
den = 10,967 Wiener Ellen) von dem eriten, welches 40goͤn⸗ 
gig ift, wiegt 485 Wien. Loth; vom zweyten, welches Sogaͤn⸗ 
gig ift, 525 Loth; vom driften, welches Gogangig iſt, 21 Loth; 
vom vierten, welches Jogaͤngig iſt, 173 Loth; vom fünften, 
welches Bogängig ift, 153 Loth: 

Nr. ı4ı bis 244. Wier Sorteh rober Kettengarne, 
wie felhe vom Spinner Eommen , 50:, 424, 54» und 7ogäns 
gig, zu Damaft= und Zwillich: Tiſchzeug, wie auch zu allen Gat⸗ 
tungen Leinwand und Leinenwaaren. 

Nr. 145 bis 147. Drey Sorten roher Einſchußgarne—, 
4os, 50: und 7ogängig, zum Gintrage | in die eben genannten 
Zeuge. 

NMr. 148 bis 1523. Fünf Sorten geäfherter oder ge: 
wafhener Kettengarne, dB, Ads, Dos, 70: und go⸗ 
gingig, ebenfalls zu. Tiſchzeugen und Leinwand. Alle Garne 
werden hierzu erſt durch das Aſchern vorbereitet. 

Nr. 155 bis 157. Fuͤnf Sorten geäfherter oder ge⸗ 
wafhener Einfhußgarne, ZB, 96, Bor, 120= und 
160gängig, zu denſelben Geweben. Das legtere Mufter ger 
hört zu den allerfeinften inländiſchen Webergarnen, 


Bi 

Nr. 162 bis 165. Vier Sorten gebleichter Eine 
ſchußgarne aus Flachs, So-, 60:, 92⸗ und 120gängig, 
welche als Eintrag in die vorſtehenden Tiſchzeuge und Weiß⸗ 
garn⸗Leinwanden verwebt werden. Alle rohen, gewaſchenen 
und gebleichten Garne von Nr. 141 bis 165 find aus der es 
gend von Warnsdorf und Rumburg in Böhmen, wo fie als 
Hauptmaterial zu den dortigen trefflichen Leinwanden und Tiſch⸗ 
jeugen dienen. 

Nr. 166. Ungebfeihtes Flachsgarn von der neuen 
Wurmſchen Spinnmafhine, 5ogängig (vergl, oben Nr. 135), 
zu Leinwand, Tiſchzeug und Zwirn. 

Mr. 167. Ungebleihtes Flachs garn vonder neuen 
Hebenſtreitſchen Spinnmaſchine, Zogängig, zu Leinwand und 
Tiſchzeugen. 

Ne. 168 und 169. Dreydrähtiger Zwirn, zu Das 
maſt⸗Tiſchzeugen, roh und gebleicht, aus der Gegend von Warns⸗ 
dorf und Schönlinde in Böhmen. 

Nr. 170. Zweybrähtiger Zwirn aus dem Heben⸗ 
ſtreitſchen Maſchinengarne Mr. 167). | 





Zweyte Unterabtdheilung 
Die Baummollgefpyinnfte. 


Menn den Flachsgeſpinnſten die erfte Stelle eingeräumt 
wurde, ſo verdienen die Baumwollgeſpinnſte unmittelbar an 
jene angereihet zu werden, da ſie nicht nur zu einem hohen 
Grade von Vollkommenheit gebracht worden ſind, ſondern auch 
in quantitativer Hinſicht ſich zum Nachtheile der Flachsſpinnerey 
ſehr verbreitet haben. Auch die Baumwollſpinnerey iſt zweyfach: 
1) die Handſpinnerey, 2) die Maſchin enſpinnerey. | 

1) Die Handfpinneren. 

Noch im vorigen Jahrhunderte war die Kanbfpinner 
vey in Baumwolle in mehreren Provinzen des öfterreichifchen 
Staates, zumabl im Lande unter der End, wo ſchon feit län« 
gerer Zeis berrädtlihe Katun-Munufacturen beitehen, von gro: 
ßer Nichtigkeit, wovon man ſich einen Begriff machen kann, 
⁊b. 11. 2.1. 
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wenn man bebenft, daß in Kiefer einzigeh Provinz mehr old 
100,000 Menſchen fi größten Theils mit dem Spinnen det 
Baummolle abgaben. Die meiften Spinner wurden von den 
großen Manufacturen, die Ihre Factoreyen in verfchiebenen 
Gegenden unterhielten, mit Arbeit verlegt, Sie fpannen ihre 
Barne von der gröbften Sorte bis Nr. ı2 und 16, manchmaehl 
bis 20 und darüber; die feineren Garne, weldye durch die Hand⸗ 
ſpinnerey nicht erzeugt werden konnten, und die gröberen, der 
ven Bedarf durch die inländifche Verfpinnung nicht gedeckt wurde, 
mußten vom Auslande bezogen werben. Zu Anfang des 19. Zahr: 
hunderts fing die in England erfundene Maſchinenſpinnerey in 
Hfterreih an, feiten Fuß zu faffen, und ſeitdem ward die Band: 
fpinnerey fo ſehr zurücgefegt, Daß im Lande inter der Ens 
fon bis 18011 die Zahl der Handſpinner fi auf 7 bis 8000 
zerſtreute Epinner vermindert hatte. Diefer Gewerbszweig ift 
bemnac bier ziemlich unbedeutend geworben, und entſpricht dem 
Intereſſe ber damit Beſchaͤftigten um ſo weniger, Ba det. Ar: 
beitelohn für die Baummwollgefpinnfte aͤußerſt gering iſt, und 
jenem für Flachsgeſpinnſte noch nachſteht. Im Kreife ober dem 
Mannhartsberge find gegenwärtig nod in der Gegend -von Als 
tendfteig, Siegharts, Waidhofen, Dobersherg, Litſchau, Gmünd 
and Heidenreichfiein gegen 5000 Spinner vorhanden, melde 
factoreyenweife atbeiten. Die Sefsinnfte, wozn man bier bloß 
macebonifhe Baumwolle verarbeiter, reihen von Nr. 3 bis 14. 
. Außerdem wird noch in Böhmen, wo im $. ı8ıg an 12 bis 
15,000 Öpinner in allen Kreifen (mit Ausnahme des Alattauer) 
gezählt warden, in Mähren, in der Combardie, in Tyrol, im 
Venetianiſchen %. die Handſpinnerey betrieben, deren Producte 
aber, wie fih bey den gegenwärtigen Verhältniffen erwarten 
laͤßt/ weder durch Menge, noch durch Schönheit oder Güte 
ſich aus zeichnen können. 

Die Bearbeitung der Baumwolle bey der Handſpinnerey 
beſteht darin, daß fie, nachdem fie hinlaͤnglich geſchlagen und 
geputzt iſt (Th. J. Baumwolle Nr. 52 und 53), auf der 
Stroichbank mittels zweyer Streihkämme geſtrichen ober Ear- 
taͤtſcht, und auf folhe Art zu viereckigen, dünnen und loderen: 
Blättern gebildet wird, welche dann dem Spinner übergeberr 
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werben. Diefer bedient ſich behm Spinnen des ſogenannten 
Schweizer Rabes, welches dem gemwöhnlihen Trittrade allge 
mein vorgezogen wird, und bindet fi jene Blätter auf einen 
Stab auf. Daß man ſich im Driente flatt der Streichkaͤmme 
eines Fachbogens mit gleichem oder beſſerem Erfolge bediene, 
iſt bekannt; auch fol man denſelben vor einiger Zeit noch im 
Mailaͤndiſchen gebraucht haben. uͤberhaupt bat man es im Oriente 
mit der Handfpinneren bis zu einem unglaublich hehen Grade 
gebracht, während man in Europa und fo auch in Dfterreich 
fich im Allgemeinen ftets auf ordinaͤre Befpinnfte beſchrankt hat. 


2) Die Mafpinenfpinneren. 


"Die Mafhinetifpinnerey iſt zweyfach, indem fie ent« 
iveber auf teutſchen oder aufenglifhen Mafdinen betrieben wird: 
- Die teutfhenMafhinen,aub fähfifche genannt, 
find fhon im vorigen Jahrhunderte in bie öfterreichifchen Staa⸗ 
ten gebracht worden. Bereits im J. 1776 hatte Le Brun Line 
Streich⸗ und Spinnmaſchine, auf welche er ein zojühriges aus⸗ 
fhließendes Privilegium erhalten: hatte, deſſen fehsjährige Vers 
fängerung er 1786 anfuchte: Auch Turiet befaß 1786 ſchon 
eine Spinnmaſchine nad fähflfher Art in Wien: Im 9. 178g 
proponirte Baron Bay von Vaja eine neue Baumwoll: Streich⸗ 
und Spinnmaſchine „auf welche er ein ausſchließendes Privile⸗ 
gium erhielt. Im J. 1790 wurde das verlängerte Le Brun'ſche 
Privilegium an den Örafen Rubini Übertragen, und im. 1797 
. dem Chevalier Landriani auf feine Mafchine ein neues Privile« 
gium auf 15 Jahre ertheilt. Im 3.1800 hatte der mechaniſche 
Uhrmader Arzt eine neue Spinnmafcine erfunden, und 1801 
ſuchte De. Töpfer um die 2ojährige ausfchliepende Benugurig 
einer Maſchine an. Man ſieht daraus, daß man fih im Infande 
mit Eifer die Errihtung von Maſchinen angekegen feyn ließ, 
am, wenn audy nicht immer befferes , dich wohlfeileres Garn, 
als durch die Handarbeit zu kiefern. Mandy ter bier genann» 
ten Mafchinen mögen ſchon nad Are der englifhen conftrumt 
geweſen feyn ; aber die teutfhen Mafchinen waren im Grunde 
‚ zu jener Epoche doch die einzigen, welche guten Fortgang ges 
wonnen ımd fich erbaften haben. Noch bis in die legteren Jahre 
F 2 
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waren in Wien mehrere Maſchinen nach teutſcher Art im Bange, 
worunter die der Herren Franz Eeltenhammer, Lofe und 


Hager die vorzägfiheren waren. Diefe Maſchinen beftanden 


bloß aus Krempels und Spinnmaſchinen, leßtere gewöhnlich 


mit 50 bis 70 Epindeln, und empfablen ſich bey ihrer fehr eins 


fachen Eonftruction durd ihre Wohlfeilheit, und auch dadurch, 
daß ähnlihe Spinnereyen nicht befondere Mafdhiniften und ane 
dere Eoitfpielige Hülfsarbeiter nöthig hatten. Schon beym erften 
Anblicke zeigte ſich die Verfchiedenheit des Spinnproceſſes gegen 


die englifhen Maſchinen; denn während bey den Teßteren ber Faden 


durch das Vorwaͤrtsgehen des Wagens fi austehnt, geht bey den 
teutſchen Maſchinen ber Wagen den Spufen (Bobinen) zu, und bat 
demnach die entgegengefette Richtung. Das Vorgefpinnft wurde 
vorzüglich in der erften Periode ihrer Entftehung auf ter Kratzma⸗ 
fine in Locken vorbereitet und dann auf dem Epinnrade vollendet. 
@ie verarbeiteten bloß macedoniſche Baummolle und fpannen bie 
Garne nicht höher als bis Nr. 3, 12 oder 26, höchſtens 20, 
zu Mancheſter und Strickwolle. 

Mit Anfang des 19. Jahrhunderts beginnt in Oſterreich 
die Epoche der engliſchen Maſchinen-Garnſpinne— 
rey. Ums Jahr 1801 verſuchte Freyherr v. Kolbielsky zuerſt, 


engliſche Maſchinen zu feinen Geſpinnſten zu erbauen, aber der 


Verſuch mißlang. Um dieſelbe Zeit oder im J. 1802 entſtanden 
die großen Garnſpinn⸗-Geſellſchaften zu Pottendorf und Schwa⸗ 
dorf, welche ſehr bedeutende Werke zu Stande brachten. Seit⸗ 
tem haben ſich die Baumwoll⸗Spinnmanufacturen nad engli⸗ 
ſcher Art im Lande unter der Ens ungemein vermehrt, und 
die Garnerzeugung zu einem bedeutend hohen Grade gebracht, 


ungeachtet die Engländer im J. 1808 für ı Min. fl. €. M. 


Garn in Commiſſion hierher ſchickten, unb diefe, wie behaup: 
tet wurde, zu 30 Procent unter dem wahren Werthe der Waare 
verkaufen Tiefen. Die, bald darauf eingetretene allgemeine Han⸗ 
belsfperre trug viel dazu bey, ber Überhöufung mit englifhen 
Garnen vorzubeugen , welche auch durch die Transportkoften 
des weiten Umweges theurer wurden. Hierzu kam noch das Ein⸗ 
fuhrsverboth der fremden Garne bis Nr. 50, welche Umſtaͤnde 


4 


zuſammen den neuen inlaͤndiſchen Unternehmungen ſehr guͤnſtig 
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waren. Die inländifhen Spinnereyen Samen daher in immer 
größere Thätigkeit und haben fi befonders zwiſchen den Jahren, 
‚Br2 und 1835 beynahe ums Doppelie vermehrt. Befondere 
Verdienſte um die Gmporbringung Diefes. wichtigen Induitries 
zweiges haben ſich die Herren v. Dallſtein, v. Thornton, Gi⸗ 
kandoni, Thler, Reiß u. a. m. erworben. Sm J. 1815 waren 


"Bloß in den Kreiſen unter und ober dem Wienerwalde ſchon 


27 Spinnmanufacturen in Thätigkeit, nahmentlich die großen 
Manufacturen zu Pottendorf, Schwadorf, Terstorf, Schönau, 
Ehergaffing, Neunkirchen, Solenau, Steinhof, Adgerstorf, 
Ebreichsdorf, Fiſchament, und die Fleineren zu Brud an ber 
Leytha, Minkendorf, Steinabrückel, Solenau, Hirtenberg, 
Brunn am Gebirge, Tuln, Währing, Ottakrin, Herrnals ꝛc., 
außer mehreren kleineren, welche in den Vorſtaͤdten Wiens 
oder außer den Linien errichtet waren, fo daß ſich die Geſammt⸗ 
zahl aller Maſchinenſpinnereyen (der engliſchen ſowohl, als der 
teutſchen) im Lande unter der Ens auf 45 belief. In dieſen 
Spinnereyen waren 1099 Mule » Maſchinen und 110 Waters 
Frames aufgeftelt, wovon um die Mitte des J. „815 817 
Mules und 53 Water: frames wirklich arbeiteten und 242 Mus 
les nebft 57 Water-Rrames ftille ftanden oder noch im Baus 
begriffen waren.- Ohne Vergrößerung det fhon vorhandenen 
Gebaͤude hätten diefe Maſchinen bey flärkerer Nachfrags um 294 
Mules und 19 Water. Frames vermehrt werden koͤnnen. Nach 
‚einem ſehr genauen uͤberſchlage belief ſich der jaͤhrliche Bedarf 
an Baumwolle auf 16,000 CEtr., meiſt are ‚dann 
auch ofts und weftindifhe „ neapolitanifhe u. f. w. Je Quan» 
tirät der Garne, welche von den wirklich in Thaͤtigkeit gefegten 
Maſchinen jährlich erzeugt wurde, betrug nicht weniger als 


1,349470 Wiener Pf.; mit den fon vorhandenen Maſchinen 


hätten jährlich 2,441,100 Pf., und wenn die mögliche Vermeh⸗ 
rung der Mafdinen in den vorhandenen Gebäuden nod in Red: 
nung gebracht wird, 1,691,100 Pf. Garne erzeugt werden fönnen. 
Schon im J. 1812 follen in der öfterr. Monarchie 8o, ooo Ballen 
Baumwolle aus Mocedonien und Smyrna verfponnen worden 
feyn. Folgende kleine tabellariſche uͤberſicht zeigt den Stand der 
groͤßeren Manufacturen nach der Anzahl ihrer Moſchinen und nach 
ihrer Production vom J. 1615. 


TZabellariſche Überfit der reif größten niederöfterreichifhen Baummoll : Spinmerepen nach englifher Art, 
nad) ihrem Stande im Sabre 1815. 
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Die Pottendorfer Manufactur , die größte im dfkerreichis 
ſchen Staate, hätte ſich allein nad) den beitehenden Gebäuden fo 
ſehr vergrößern können, daß des Jahres 600,000 ‚ und dem 
Waſſerbaue nad auch 900,000 Pf. härten geſponnen werden Fön» 
nen. Allein die ſeitdem fehr häufig gewordenen Einfhwärzungen 
auslandifher Sefpinnite und Gewebe, der dadurd entitandene 
Mangel an Abfag der ınläntifhen Garne, und vorzüglich die Ab⸗ 
nahme der Weberey im Inlande hat den nadıtheiligften Eins 
Muß auf den Betrieb diefer Manufacturen geäußert. Die meis 
ften haben die Zahl der arbeitenden Maſchinen eingefchränkt, 
einige haben einftweifen die Arbeit ganz eingeftellt, andere has 
ben für immer aufgehört, zwey Eeine haben fih nah Mähren 
Aberfiedelt. Gaͤnzlich aufgehört haben: Frhr. v. Kolbielöky in 
Reindorf, von Schiferſtein in Ottakrin, Gaͤnsberger i in Fünf⸗ 
haua, Fehr und Comp. in Fiſchament, Raſſim in Währing, 
Czermak in Herrnals, Seldenhammer, Walch, Munier und 
Kaſter, Töpfer, Würth in Wien. Die Manufactur zu Eber⸗ 
gaſſing, die im J. 1816 abbrannte, iſt nun wieder im Baue 
begriffen, und zu Neuſtadt iſt eine ganz neue Spinnerey von 
14 Mule-Mafchinen entſtanden. Bey dieſer Lage laͤßt ſich gegen: 
wärtig keine genaue Überficht des Standes der Baumwoll-Spins 
neregen geben; doch find die Maſchinen in großer Zahl bereig, 
‚and e8 bedarf nur Nachfrage, um fie in die frühere Lebhaftigkeit 
zu verfeßen, wozu bey den großen Beltellungen aus dem öſter⸗ 
reichifhen Stalien die beiten Hoffnungen bereits vorhanden find. 
Auch Böhmen und Mähren defigen mehrere Spinnmanu⸗ 
facturen, worunter die zu Ledenig und St. Iwan im Beraus 
ner Kreife, die zu Ah, Roßbach, Grünberg, Schönbach, 
Koahimsthal und Eger im Elbogner Rreifes die zu Wernftädtel 
im Leitmeriger Kreife Böhmens, endlich die zu Brünn und May⸗ 
ves in Mähren errichteten erwähnt zu werben verdienen; doch 
find mehrere ber böhmifchen Spinnerepen bereits wieder in Still⸗ 
ftand gerathen. Im Vorarlbergiſchen beſtehen zwey Spinnmanu⸗ 
facturen zu Dornbirn und Mittel⸗-Weyerburg, in Galizien 
eine in der Katunfabrik zu Nawſzie und im lombardiſch-vene⸗ 
tianifchen Königreihe war man im 3. 1819 mit Einführung von 
Maſchinen befhäftiget. 
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Diejenige Baumwolle, welche auf Maſchinen verſponnen 


werden fol, muß zuerſt durch Klopfen mit, der Hand ober mit⸗ 


tels einer Schlagmaſchine aufgelockert und von allen Theilen, 
welche keine Baumwolle ſind, wohl gereiniget werden. (Th. J. 
Baumwolle Nr. 52 bis 54.) Hierauf beginnt erſt die eigents 
fihe Vorarbeit zur Spinnerey, Std. nah dem Schlagen 
und Pugen wird die Baummolle zum Streichen oder Krems 
peln auf tie Vorkratze gebracht, und zwar wird, fo lang 
feine Veränderung in der Erzeugung der Befpinnfte verlangt 
wird, immer das gleihe Gewicht Baumwolle in Parthien von 
4 bis 12 Loth auf diefer Maſchine -geftrihen. Diefe Parthie 
wird nach und nach auf das Auflegblatt fo dick aufgelegt, daß 
fie im Verhaͤltniß des Gewichtes und der Baummolle eine Flaͤche 
von 500 Quadratzoll (im Durchſchnitte berechnet) bedeckt. Die 
Haupttbeile diefer Mafhine find mehrere mit Kragen oder Krem⸗ 
peln überzogene Cylinder, welhe bie Baummolle von dem Aus 
füprungstuche aufnehmen, zerfafern und gleihmäßig vertbeilen, 
dann der Abftreihlamm (Abriehmer), der fie vom Eleinen Cylin⸗ 
der in Geftalt eines florähnlichen Blattes ablöfer und auf die 
Trommel leitet. Die Sefhwindigkeie der hier bekannten Vor⸗ 
fragen muß fo eingerichtet feyn, daß eine Parthie Baumwolle 
in 8 biß 14 Minuten geftriden iſt. Man erhält nun burd die 
mechaniſche Einrichtung dieſer Mafchine das oben angegebene 
Gewicht der Baummolle (mit Abzug der fih beym Streichen 
ergebenden Abfälle, die 3 bi 7 Procent betragen) in Form 
eines länglich vieredigen Blattes (Packel-Parthie genannt), wel⸗ 
ches aus 9 bis 14 über einander liegenden florähnlichen Blättern 
(Mufter Mr. 4 und 5) befteht, und im Ganzen einen Slägen- 


inhalt yon 3200 Quadratzoll halt. 


"Die von der Vorkrage erhaltenen Blätter werden nun nicht 
einzeln oder yarthienweife, fondern ununterbrochen Vlatt an Blatt 
in der ganzen Breite behutfam, ohne fie nach irgend einer Rich⸗ 
tung zu dehnen, auf die Feinkratzmaſchine zum zweyten 
Streichen gebracht. Die Feinkratze, welche der Vorkratze aͤhn⸗ 
lich iſt, wird mit gleicher Geſchwindigkeit in Bewegung geſetzt, 
und nach der Gattung der Baumwolle, welche geſtrichen wird, 
muß ihr Mechanismus eingerichtet werden. Die Zeit, in wel⸗ 


⸗ 
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ber ein Blatt: auf ihr durchgeht, beträgt im Werbältniß des 
Mechanismus 18 bis 34 Minuten. Man erhält auf der Fein» 


kratze von einem Blatte in Form eines 2 Zoll breiten Bandes 


ine Länge von 60 bis 70 Wiener Ellen nun zweymahl geftriches 
ner Baummolle. (Mufter Nr. 6 und 7.) Der Abfall beym Strei- 
ben auf der Feinkratze beträgt 5 bis 12 Procent. 
- Die auf ber Zeinkrage gebildeten Bänder werben nun jur 
Biehs, Zug: oder Streckmaſchine gebradt, auf wel: 
der gleihfam der Anfang des Spinnens gemacht wird. Denn 


. das Spinnen befteht vorzüglich in einer der Gattung Baumwolle 


angemeffenen Ziehung, und nachdem diefe mehrmahls wieder 
hohlt worden‘, tritt die Drehung ein, welche dann mit der 
Ziehung vereiniget wird, fo daß die Baumwolle noch mehrs 
mahls zugleich gezogen und gedreht wird, und zwar in folhem 
Berhaͤltniſſe, daß die verlangte Beinheit und Stärke bes Fadens 
erzwedt wird. Auf der eigentlichen Ziehmafchine werden bey jes 
dem Zuge mehrere Bänder durch padrweife über einander laue 
fende. Walzen, von welchen bie unteren gerüffeli, bie oberen 


mit Leder überwunden find, zu einem vereinigt gezogen und in bie 


1 


* 


Länge gedehnt. Beym erften Durchgange wird eine Ele der vereis 
nigten Bänder zu 2 Ellen Fänge und auch darüber, je nachdem bie 
Gattung der Baumwolle e$ zuläßt, oder die verlangte Feinhe it bes 
Garnes es erfordert, gezogen; die folgenben Züge gefihehen wie 
der erfte, oder auch mis verändertem Mechanismus, wodurch 
bey jedem Zuge die Bänder noch länger, ald beym erften Durch⸗ 
gange, gezogen werben. Es gibt Ziehmaſchinen mit zwey Pau, 
Walzen (diefe find die gewöhnlidheren) und mit drey Paar, 
welche letzteren die Vorarbeit für die feineren Oefpinniinummern _ 
verrichten. Kat enblid die Baumwolle eine ſolche Ausdehnung 

in Bänder erhalten, daß diefe fich nicht leicht mehr, ohne ven 
Zuſammenhang zu verlieren oder zu reißen, ziehen laſſen: fo 
werden die gezogenen Bänder (Muster Nr. B bis ır) zur Dreh 
mafhine (Wutzel⸗ oder Flaſchenmaſchine, Traillirwerk) ge⸗ 
bracht, und auf dieſer immer 2 zuſammen in eins vereiniget, 
nochmahls verhältnißmäßig gezogen und dann von cylinderfoͤrmi⸗ 
gen Blechkannen (Zlafhen) aufgenommen , welde fid) auf eie 
nem firen Puncte im Kreiſe bewegen, dadurch den Bändern eine 


% 
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fanfte Drohung geben, und fie in ihrem Innern kreisförmig 
herumlegen, Die Geſchwindigkeit dieſer Kannen iſt nach der 
Gattung dee Baumwolle einzurichten, damit die Bänder wer 
der zu ſtark, noch zu ſchwach gedreht werden. Man hat nun eir 
nen ſehr weichen, dünnen Baumwollcylinder, ber noch fehr wee 
nig Haltbarkeit befigt, aber fhon länger gezogen, runder und 
ſchlanker ift, ald die Bänder der Ziehmaſchine. (Mufter Nr. 12 
und 19.) Eigentlich ergibt fi bey diefen Mafchinen Eein Ab« 
fall; ed ift jedoch nicht zu vermeiden, daß niht Baumwolle 
(z bis ı Procent) verunreiniger und zur Monipulation uns 
tauglich gemadt würde, 

Die gedrehten Bänder werden jeßt einfach. oder doppelt, 
je nachdem es das verlangte Gefpinnft erfordert, auf Spulen 
gewunden. So viele Epindeln die Borfpinnmafhine hat, eben 
fo viele Spulen werten zum Auffpulen aufgeftedt. Es gibt Vor: 
fpinnmafdinen von 20, 40, 54, 60 bi 102 Spindeln; doch 
bält man die mit go Spindeln für die zweckmaͤßigſten. Auf der 
Vorſpinnmaſchine erhalten die Bänder von allen aufgeftedten 
Spulen zugleich durch den wirkenden Mechanismus in einem 
Zuge zwey ungleihe Ausdehnungen fammt der erforderlichen 
Drehung, und werden als ein dicker Faden (Vorgeſpinnſt, 
Vorfpinnfaden, Muſter Ar. 14 und 15) auf die Spindeln aufs 
gefhlagen. Die Veränderungen an tiefer Maſchine, ſowohl 
in Hinfiht der Ziehung ald Drehung, richten fih nad der 
Gattung der Baumwolle und nad ber Feinheit des zu erzeus 
genden Garnes. Die von der Vorfpinnmafcdine erhaltenen gros 
ben Befpinnfte haben eine zweyfache Beftimmung: fie werden 
entweder ald fertiges Garn verkauft, und Eommen im Handel 
als flahgedrehtes Eintraggarn vor, oder fie werden 
zur weiteren Verarbeitung unter der Benennung Borgefpinnft 
auf die Feinſpinnmaſchine gebradt. Der Abfall, der.fih bey 
der Vorfpinnmafhine ergibt, beträge im Durcicniste + Pros 
cent. Bey diefer Belegenheit muß bemerkt werden, daß der ges 


ſchickte Direstor der Pottentorfer Manufactur, Job. v. Thorn⸗ 


ton,.eine neue Vorfpinnmafdine erfunden , und darauf unter 
tem 21. Dec. 1817 ein ausſchließendes Privilegium auf 10 
Sabre erhalten habe. Eben fo wurde 1818 den Fıhın. Joh. B. 








2 
und Carl von Puthon auf ihre Erfindung einer Vorſpinnma⸗ 
ſchine in Teesdorf mit Anwendung des Windftreihers ein 10— 
jühriges Privilegium ertheilt, und im 3. 1819 haben fie ein 
neues Privilegium auf ihre Locken- und Vorgeſpinnſtmaſchine 
ohne Winvftrom in Teesdorf angeſucht. 

Wenn feines Garn gefponnen werden fell, fo bringt man 
die Fegelfürmig auf den Spindeln der Vorfpinnmafchine aufge 
wundenen Vorgeſpinnſte (in den öͤſterr. Spinnereyen Vorger 
fpinnfi:Bäunzerl genannt), nachdem fie von den Spin» 
dein abgenommen worden, in Körben zur. $einfpinnma- 
fhine, wo man fo viel, als felbe Spindeln hat, oder aud 
die doppelte Anzahl, fo daß 2 Vorgefpinnftfüden zu einem eins 
gelpinnftfaden gefponnen werden, an bölzerne ober blecherne 
Spindeln zum Beinfpinnen aufftedt. Man hat Feinſpinnma⸗ 
ſchinen von 60 bis 204 Spindeln; die mit 180 ſind von allen 
die zweckmaͤßigſten und häufigſten. Auf dieſer Maſchine wird jer 
der Faden der aufgeftedten Vorgefpinnftl-Bäunzerin durch meh⸗ 
tere bewegliche Walzen, 3 bis 4mahl in ungleihen Ausdehnun⸗ 
gen gezogen, während des Ziehens zugleich gedreht, und nad 
dem Ziehen ihm nad die gehörige feite Drehung gegeben, bey 
welcher der Faden fih nun nicht. mehr weiter dehnen läßt, obne 
zu reißen. Endlich wird ber gefponnene Faden mitteld des ab» 
wärts bewegten Auffchlagbaums auf die Spindeln gewunden. 
Es iſt einleuchtend, daß diefe Ziehungen und Drehungen in eis 
nem beftimmten Verhältniſſe zu einander fichen müſſen, und 
daß fh diefe Verhältniffe bey jeder Gattung der Baummolle, 
fo wie bey jeder Anderung der Zeinheit bed Garnes anders 
- gegen einander verhalten müflen. Durch bie Veränderung bes 
Mechanismus diefer Mafchine Eönnen die erforderlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe vollkoinmen bergeftelft werden. Haben die Faͤden die gehö⸗ 
tige Seftigkeit erhalten, fo werben alle 180 zugleich, und zwar 
jeder auf feiner Spindel, aufgefhlagen, hierauf die Mafchine 
von neuem in Bewegung geſetzt, und auf folde Art fortgefabs. 
ren, bis die Spindeln wieder vollgeiponnen find. Die fertigen 
Feingeſpinnſte werden hierauf von ben Spindeln abgenommen, 
und werden in diefem Zuftande in. Öfterreih Feingefpinnfte 
Bäunzerl genannt. Der Abfall beym Beinfpinnen, der größs 
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ten Theils aus feſtgedrehten Käden beitebt, kann, je nachdem 
mebr oder weniger fein gefponnen wird, 3 bis 50, auch noch 
mehr Procent betragen. | 

Man kann zwey Hauptgattungen ber Seinfpinnmafcdinen 
unterfheiden: ı) Die Watermafdhinen (Water-frames), 
auf welchen nur feftgebrehtes Garn und höditens bit Nr. 6o 
gejponnen werden Eann; denn diejenigen Garne, welde über: 
Nr. 60, ald Warergarn (Water-twist) im Handel vorkommen, 
werden auf Mule⸗-Maſchinen gefponnen, und find unter der 
Benennung Mittelgarn (Medie-twist) bekannt; auf den 
Watermafhinen wird das Sefpinnft nicht auf Spindeln, fondern 
auf Epulen (deren auf einer Maſchine gemöhnlid 72) gebracht 
und kann, während der Verfpinnung ohne beweglihen Was 
gen, nicht mehr gezogen werden, weil das Geſpinnſt, fo wie 
es über die gerüffelıen Walzen dervorkfommt, fogleich feſtge⸗ 
dreht wird. 2) Die beſchriebene Feinſpinnmaſchine (Mule), 
auf welcher alle Gattungen Geſpinnſte erzeuget werden können, 
von der gröbften bis zur höchften bekannten Beinheits:Nummer, 
und fo feft, und audr fo locker gedrebt, ald man es verlanger. 
Das fehr feft gedrehte, welches vom Watergarn gar nicht zu 
unterfcheiden ift, wird Mittelgarn (Medio-twist) genannt, 
welches im Handel gewöhnlich für Wautergarn verkauft wird. 
Die Urfahe, warum noch Watermafhinen beftehen, ift, weil 
ihr Bau einfacher ift, fie Bein großes Locale erfordern, bloß 
durch Mädchen verfehen werden Eönnen, und um dem bis jetzt 
noch berrfchenden Vorurrheil zu begegnen. Daß Watergarn durch 
Mulegarn in manden Zählen erfegt werden kann, läßt ſich aus 
„dem eben Gefagten folgern. Aber aud die Erfahrung fcheint da⸗ 
"für zu ſprechen, da es befannt ift, daß gegenwärtig viel weniger 
Woatergarn von den Webern begehrt wird. 

Zum Einfhlaggarne (Welt) hat man in manden Manufac⸗ 
turen noch andere Maſchinen, welche Jenny genannt werden, 
und fehr weiches Garn fpinnen. Auch gibt e8 eigene Maſchinen, um 
die bey der Fabrication fich fo häufig ergebenden Abfälle zu Outem 
zu bringen. Dergleihen Maſchinen heißen Teufel oder Reis 
Ber. Zu Herrnals bey Wien beftand auch eine Manufactur, 

welche bloß Ahfäle von anderen Spinnereyen zufanmenkaufte, 





Ä Ä 95 
und zu gröberen Garnen verarbeitete. Überdieß dienen aber fols 
he Abfälle, wenn fie zu Garn nicht mehr tauglich feyn follten, 
noch immer zur Watte, zu Deden u. dgl. 

Die von den Spindeln abgenommenen Seingefpinnft-Spus 
Ien oder Yeingefpinnft: Bäunzerl werden endlih an hölzerne | 
Spindeln zum Ab hafpeln aufgefteckt. Jeder Hafpel kat 12 
bi6 20 Spindeln, von welchen zu gleicher Zeit die aufgejtech- 
ten Spulen in Strehn oder Schneller abgehafpelt werden, und 
jwar entweder nad Wiener (Siterreider) Weifung und Ges 
wicht, oder nach englifher Weifung und Gewicht. Letzteres ift 
bey den inländifhen Baummwoll » Öpinnmanufacturen fat allge 
mein angenommen. Der öfterreihifche Schneller hat 7 Gebünde, 
jedes Bebünde 100 Fäden, jeder Baden ift AM. Ellen lang; 
ein ganzer Schneller enthält demnah 21487 W. Ellen. Der, 
englifhe Schneller hat 7 Gebünde, jedes zu Bo Fäden, jeder 
Kader iſt 17 W. Ellen fang; ein ganzer Schneller enthält alfo 
gBo W. Ellen. Die Anzahl Schneller in. einem Pfund Garn 
beftimmt deſſen Seinheis oder Nummer, Wenn daher ı Pfund 
Garn 30 Schneller enthält, fo wird die Feinheit desfelben mit 
Nr. 3a ausgefprochen. Das Mulegarn kann von der niedrigften 
Nummer bis Nr. 500, d. i. zu einer Seinheit, mo 300 engl. 
Schneller (oder 294,000 W. Ellen) aufs Pfund gehen; das 
Watergarn dagegen kann nicht höher, als bis Mr. Bo geſpon⸗ 
nen. werden. — So einfad der Hafpel ald Maſchine betrachtet 
ift, fo müffen doch nad der Gattung der Geſpinnſte, welche 
darauf gehafpelt werben, mancherley Deränderungen baran vore 
genommen werten, 

Nach dem Haſpeln werden die Gefpinnfte, weiße auf Mae 
fhinen, die auf eine beftimmte Nummer gerichtet waren, ge« 
fponnen worden find, in der Gortiretey in Parthien zu 9 oder 
20 Pf. aufgewogen , zufanimengepreßt, gebunden und verpadt 
und fo in den Handel geſetzt. Die auf foldye Arc verpacdten 
Sarne enthalten jebody immer mehrere Nummern, weil ed bey 
der größten Sorgfalt und fleißigiten Manipulation doch nicht 
möglich ift, nur eine einzige Nummer auf der, Mafchine zu ers 
zeugen. Daher find auch da, wo man auf genaue Sortirung 
der Garne fieht, welche bey gleicher Qualität immer ben Vor⸗ 
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der Garne anzeigen. Diefe auf der Sortirmage fottirten Garne 
werben aud in Päde zu 5 oder 10 Pf. zufammiengepreft, ges 
bunden, verpackt und zum Kandel gebracht. Zum Verpaden 
bedient man fi der engl. Packpreſſe, wodurd die Päde 
feft zufammengedrüdt,, und Teicht und ſchnell gebunden werden 
konnen. 

Man erſieht aus dem bisher Geſagten, daß die Maſchinen⸗ 
ſpinnerey ganz auf mathematiſchen Berechnungen, vorzüglich 
auf der Mechanik betuhe und genaue praftifhe Manipulations⸗ 


Kenntniffe vorausſetze. Sollen diefe Mafchinen die befimdglihe - 


Wirkung bervorbringen, fo muß der Unternehmer fie in allen 
ihren Beitandtheilen und verfahiedenartigen Wirkungen genau 
kennen. Denn ed werden auf ihnen nit nur verfhiedene Gat⸗ 
tungen Baummolle verarbeitet, fonbern aus diefen werden auch 
Garne der verſchiedenſten Feinheit ergeugt, wobeh ein engliſches 
Pfund (d. i. 24 Wiener Loth) zu einem Faden von g60 bis 
294,000 Wiener Ellen ausgedehnt wird. Jede Maſchine bleibt 
aber, wenn an ihrer Sinrihtung Eeine Veränderung vorgeht, 
in ihver Wirkung gleich, uͤnd Änderungen, melde fie in der 
Manipulation, ohne daß an der Mafchine etwas geändert wird, 
zeigen, entfteben nicht nur von ber Maſchine, fondern zum 
Theil auch von der Einwirkung der Temperatur auf das Mate: 


rial, die bey einer möhleingerichteten Mahufactur nicht außer 


Acht gelafien werden darf. Es erhellet daraus, wie vielfady for 
wohl in Beziehung auf die verfehiedenen Östtungen der Baums 
wolle, ald in Hinfiht der Feinheit der Garne und der Eins 
wirkung der Temperatur auf das Material diefe Maſchinen 
Veränderungen unterliegen müffen ; auch beziehen fich diefe Vers 
änderungen nicht auf eine Gattung Maſchinen, fondern auf 
alle zu einer Baumwoll⸗Garnmanufactur nothwentigen Ma: 
fhinen, und dann iſt ed zur zweckmaͤßigen Manipulirung nicht 
gleichgültig, an welcher Battung der Mafginen die Veränderung 
gemacht wird. 

Mehrere Mafchinen, bie zufammen ein Ganzes andmadyen, 
werben ein Sat genannt. So befteht z. B. ein Satz engli⸗ 
fher Geſpinnſtmaſchinen aus 1 Vorſpinn⸗, 7 Beinfpinne, 7 


jug haben, Sortirwagen eingeführt, welde jede Nummer 
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Krempelmaſchinen, einem Zieh: und Drebiverk, ben noͤthigen 
Hafpeln, einer Padkpreffe und Sortirwage. Doch weichen hierin 
die Mechaniker, welche die Mafchinen baue, nicht felten von 
einander ab. Unger den eigentlihen Mafchiniften des Landes 
unter der Ens bat der verftorbene William Tyler viel geleifiwt ;. er 
bat nicht nur einen eigehen ſchönen Maſchinen⸗Erzeugungs-Appa⸗ 
rat zu Bruc an der Leytha, fonderfi and 2 Spinnereyen zu Brud 
und Hirtenberg errichtet. Mad ihm find Heinrih Houlden, Kies 
ronymus Öuteruf und Eduard Royce die befannteren. Übrigens 
ift es bekannt, daß in den größten Manufacturen der Maſchi⸗ 
nenbau nach Anleitung der dortigen Directoren durch befondere 
Maſchiniſten und Hülfsarbeiter geleitet murde, und nod ges 
leitet wird. In Böhmen hat fih ein Schloffer zu Schönlinde, 
Nahmens Preißger, durch den Bau verfhiedener Mäfthinen 
bekannt gemacht. Das Leder zu den Kreimpelüberzügen wird von 
dem Gerber Georg Appleton zu Simmering bey Wien und Halle 
mayer in Wien von guter Qualitaͤt geliefert (vergl. Th. IL Abth. 
Ledet Nr. do und 31). 

Ben den größeren Anftalten wird das Waffer als bervegende 
Kraft benutzt, und in diefer Hinſicht zeichrien fi die Manu⸗ 
facturen zu Pottendorf, Schwadorf, Teesdorf ic. dur ihre 
großen und wohleingerichteten Waflertriebwerke aus. Kleinete 
werden audi ganz oder theilweife durch Pferde, odet mit der 
Hand ii Bewegung gefeßt. Die Spinnmaſchinen werden meift 
durch Kinder verfehen, welde die abgeriffenen Faͤden wieder 
anfnüpfen,, und aucd bey anderen Arbeiten verwendet werden. 
- In der Manufactur zu Pottenderf, wo ſich die Zahl der Kinder 
auf mehrere hundert beläuft, dann in Schönau ıc: find eigene 
Schulanftilten für fie errichtet worden. 


Vorbereifung der Banmmollgarne zur weite 
| ren Verarbeitung. | 


Die Baumwollgarne werden entweder einfah, d. b. fo 
wie ſie von dem Rabe oder der Mafchine konimen, verarbeitet, 
oder fie werten vorher zmwey= oder dreyfach zuſammengedreht 
oder gezwirnt. Die einfüdigen werden vor dem Verweben ges 
waſchen oder auch gebkeicht, wie diefes beym Kärben und 
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Zwirnen der Baummwollgarne der Fall ift. Da das Bleichen 
der Garne auf denfelben Principien beruht, wie. das Bleichen 
der gewebten Baumwollſtoffe, und in denfelben Bleichanftalten - 
bewerkfielliget wird, fo find bey den Baumwollftoffen die hös 
thigen Operationen und vorzüglichſten Bleichen angeführt. Un⸗ 
mittelbar vor dem Verweben werben fie noch geleimt und 
geſchlichtet. Zum Leimen bedient man fih eines dünnen . 
Leimwaſſers, welches aus Pf. Tifchlerleim und 4 Maf Waſſer 
bereitet wird. Das Garn wird in der lauwarmen Auflöfüng eins 
getaucht, ausgerungen und gettednet, woburd es eine gewiſſe 
Steife und bie zur Aufziebung der Kette erforterlihe Qualität 
erlangt. Die Schlichte befteht aus dünnem Mehlpapp (Mehls 


- Heifter) und wird von bem Weber erft dann gebraudt, wenn 


— 


das Garn geleimt und auf dem Stuhle aufgezogen iſt. Auch 
fuͤr dieſe Verrichtung bat der ſchon mehrmahls erwähnte Dies 


«yoniker Joh. von Thornton zu Pottendorf eine ſogenannte Wer 


berey: Hülfsmafchine zum Schlichten und Stärken der Kette ers 
funden , worauf demfelben ‚unterm 9. Auguft ıBıB ein aus⸗ 


ſchließendes Privifegium auf 10 Jahre für die ganze Monardie 


‚ertheilt wurde. Das Zwirnen der Baumwolle geſchieht auf 


diefelbe Art, wiedas Zwirnen der Flachsgarne, ind zwar zwey⸗ oder 
dreyfach (zwey s oder dreydraͤhtig). Es ift größten Theils die Bes 
fhäftigung einzelner Arbeiter, welche bie fogenannten Strid-, 
Sticks und Spigenzwirne aus Baumwolle verfertigen. Doch 
geben fih aud größere Etabliffements mit dem Zwirnen der 
Garne ab, und feit kurzem werden au in ber Pottendorfer 
Manufactur Strick- und Stickgarne verfertiget. 

Eine weitere Vorbereitung der Barne befteht im Farben 
berfelben, weil viele Gewebe theilmeife oder ganz aus vorher 
gefärbtem Garne verfertiget werden. Es ift nit ohne. Schwie⸗ 
rigkeit, die Baumwolle ſehr (hön und vollfommen echt in allen 
Zarben zu färben, und mande Nuancen wollen nod bis zur 
Stunde nicht ganz gelingen. Man unterfheidet übrigend tie 
Farben in echte und unechte. Die Materialien (Th. I. Faͤrbe—⸗ 
Materialien) find faft diefelben , die in der Färberey über« 
haupt in Anwendung find, nur muß das Garn vor dem Färben 
in fhwacher Portafchenlauge gut ausgekocht oder auch gebleicht 
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ſeyn. Blau wird ſowohl mit der kalten Küpe, als mit blauſau⸗ 
rel Eifen, mit Blauholz, ſchwarz mie Witriol, Gulläpfeln 


und Blauholz, gelb mit Wau, Gelbholz, Scharste und Quereitron⸗ 


rinde, roth mit Saflor und Krapp, grün aus blau und gelb u. ſ. w. 
gefärbt. Eine Hauptfarbe bey Baumwolle iſt das Ichöne Roth 
von Adrianopel oder das Türkiſchroth (Krapproth), 


‚weiches fi weder in der Sonne, noch im Seifenwaſſer ents 


farbe. Man bat tiefe Zarbe im mehreren europäiihen Läns 
dern mit gutem-Erfolge nachzuahmen geſucht. Die Hauptſache 
fheint dabey auf dem Mordant aus Calläpfeln und Soda, 
auf dem Alaunbade, ben Ohl- und Alkafienbrühen, und einem 
zweyten Bade von Galläpfeln und Alaun zu beruhen. Erſt nach 
diefer Vorbereitung wird das Garn in der Krappbrühe -ausges 
färbt, worauf man demfelben durch Kochen in ©eifenwaffer, und 


"dur Ausfpülen in gefäuertem Waſſer die eigenthümtiche Rebhafs 


tigkeit gibt. Es find eigene Baummwollgarn » und Türkifhroth- 
fürbereyen errichtet worden, welde ten Webern die gefärbten 
Garne zur Verarbeitung liefern. Eine Oarnfärberey beftand 
mehrere Jahre zu Baden bey Wien; vor Eurzem bat fih in 
Wien aud ein Zärber aus Elberfeld , Nahmens Bröfing, etas 
blirt, der die Garne auf türkische Art roth fürbt. Das Indiſch⸗ 
oder Adrianopelrorh auf Flachs- und Hanfgarn wird im Wes 
fentlihen auf gleihe Art hervorgebracht. Auch, bat man’ in 
der neueren Zeit eine Methode entdeckt, das baummollene 
Garn, weldes zu Nankin verarbeitet werden fol, vor bem 
Verweben dauerhaft bräunlichgelb zu färben, und der wahren 
Nanking:Baummolle ähnlih zu mahen. Das Garn wird zu 


. dem Ende in Partbien zu 25 Pf. in einer Auflöfung von reis 


nen Eifenvitriol in warmem Waffer mehrmahls umgekehrt, aus: 
gerungen, an die Luft gehängt, dann in ein lauwarmes Kali- 
bad, welches aus Kalkwaſſer oder Poltaſcheaufloſuns (oder der 
Wohlfeilheit wegen aus heller Aſchenlauge mit -— Kalk) bereitet 
wird, und wozu man etwas Drlean febt, gebradıt y wieder an 
die Luft gehängt, und das Herumnehmen im Witriol« und 
Kalibade fo oft wiederhohlt, big die verlangte Nuance herangekom⸗ 
men ift. Um das Mürbewerden des Garnes zu verhüten, ſetzt 
man beym legten Laugendade für jede 25 Pf. Garn 2 Pf. fei⸗ 

1.2.8. | ® 


ned Baumdhl zu, wodurd das Garn weniger fpröde, und 

Verweben gefehmeidiger wird. Won den fibrigen vorzüglicheren 
Fördern, die gewoͤhnlich Seide und Baumwolle zugleich färben, 
müffen noch Peter Gerft zu Sechshaus bey Wien, Natal Kritti 


in der Vorftadt Gumpendorf, Vinciguerra, Mardetti, Simon 


Chora, Hilbert u. a. m.in Wienwegen ihrer ſchönen und echten 
Waare erwähnt werben. 


DerBaumwollgefpinnft:- Handel iſt fuͤr den öfter. 


Staat ald paſſiv anzufehen, da wohl ausländifche Gefpinnfte 
eingeführt, aber Eeine inländifchen ausgeführt werden. Unger 


achtet die Spinnereyen im Inlande fo fehr fi) vermehret und- 


vervollfommnet haben, fo kann dody im Allgemeinen angenom⸗ 


men werden, daß fie den Staat bloß mit Sefpinnften von Nr. r - 


bis do hinlanglich zu verforgen im Stande find, ungeadhtet ein⸗ 


zelne Manufacturen, z. B. die Pottendorfer, Schwadorfer und 


Teesdorfer, noch weit höhere Nrn. bis 72, 96, und felbft bis/ 140 


erzeugt haben und zum Theil noch erzeugen. Die Urfahe, warum. 


unfere Manufacturen ſich beynabe ausfchließend auf bie niedrigen 


©orten beſchraͤnken, Tiegt in dem Umftande, daß nicht immer die | 


fhöneren Sorten Baummolle zu billigen Preifen zu haben find. 
Nur die levantifhe Baummolle kann aus der erften Hand und 
die ſchlechtere oftindifche (wie die Bengal und Surate) zu 


entfprechenden Preifen bezogen werden, und gerade diefe Baum« . 


wollferten geftatten ihrer Natur nach Eeine höhere Verfpinnung, als 
bie Nr. 50, und die erftere, wenn fie von fehr guter Qualität ift, 
bis Nr. 60 u. 70. Oſtindiſche und amerikanifche Baumwolle fehlte 
lange Zeit gaͤnzlich, und kommt wegen ter großen Affecuranz« 
preife und Frachten fo hoch, daß die inländiſchen Manufactus 
ren in den höheren Nummern nit oder nur felten mit den 
engl. Manufacturen die Concurrenz auszuhalten im Stande 
find. Es ereignete ſich bier ſchon Öfterd der Fall, daß die feine 
rohe Baummolle theurer verkauft wurde, als die engl. Geſpinnſte 
von Nr. 20. Die inländifchen Manufacturen werden ſich daher 


fo lang auf oben erwähnte Öattungen Baumwolle befchränken .. 


müſſen, und ihre Unternehmungen nicht bi8 zum möglihen Bes 
triebe ausdehnen Eönnen, ald die gegenwärtigen Handelsver—⸗ 
bältniife und andere Unftände fortdauern. Durch das Einfuhrss 
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verboth der ausländifchen Garne bis Nr. Ho ift indeß den inlän- 
diſchen Manufacturen der Abfag ihrer Erzeugniffe im Inlande 
geſichert, und durch die Acquifttion des lombardifd) = venetianis 
ſchen Königreichs bat fih ihnen nad dem oberen Stalien ein 
neuer Weg des Abfages eröffnet. Seit der Ausdehnung der 
Zollſaͤtze auf bie italienifchen Provinzen geben auch ſchon an- 
fehnlihe Quantitäten öſterr. Baumwollgarne dahin , beſonders 
von ganz niederen Nummern, Alle Nummern über 50 werden 
mit Ausnahme derjenigen Quantitäten, die noch im Lande ers 
jeugt werden, vom Auslande eingeführt. Die Watergarne wer⸗ 
den in-den inland. Manufacturen gegenwärtig etwas häufiger 
usd feiner als ehemahls erzeugt. Aus macedonifher Baumwolle 
fpinnf man fie bis Nr. 30, aus feinen Baumwollgattungen bie 
Mr. 50. Die Watergarne bis Nr. 13, deren Einfuhr aus dem 
Auslande verbothen ift, werden nicht bedeutend gefucht, und 
müflen daher von den Abnehmern, da fie felten vorräthig find, 
meiftens beftellt werden. In Dalmatien und anderen füdlichen Pro⸗ 

vinzen hat man ſonſt beynabe ausſchließend türkiſche Garne bezo⸗ 
"gen, die nun aber mit den engliſchen im Zolltariff gleich geſetzt find. 
Der ſeit 1818 an allen Graͤnzen der Monarchie gegen das 
Ausland in Ausübung gefebte Zolltariff baſtimmt folgende Zoll« 
füge: Mulegarn- bis Mr. 50, worunter- au das weiße türkis 
Ihe Garn gehört, dann das Watergern bi Nr. 12 iſt einzu- 
führen verbothen ; bey der Ausfuhr zahlen beyde 5o fr. vom 
Wiener Etr. ; alles übrige Garn, nähmlich Mulegarn Über Nr. 50, 
und Worergarn Über Nr. 12, zahlt b. d. Einf. 30 fl.; das ger 
fürbte baummollene Garn, wozu auch das rothe rürkifhe Garn 
gehört, 50 fl.; das ungrifche weiße Garn ohne Unterſchied ber 
Nummern ıft zollfrey b. d. Einf. ; das ungrifche gefärbte Garn 
zahle b. d. Einf. 15 fl. C. M. pr. Str. Des Ausfuhrszoll iſt 
bey allen auf Do Er. C. M. vom Er. fefigefegt. Im Innern 
der Monardie, naͤhmlich zwiſchen den alten und den neu erwor⸗ 
denen Provinzen (mit Ausnahme von Ungarn, Siebenbürgen, 
Dalmatien, Iſtrien, und den Freyhäfen von Trieft und Fiume, 
mit Inbegriff der dazu gehörigen, außer der Zolllinie gelege⸗ 
nen Diftricie) ift der Verkehr mit Baumwollgarnen zoffrey, 

und darum fehe lebhaft. 

G 2 
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Den Handel mit infändifhen Gefpinnften treiben die 
Manufacturen größten Theile felbft. Die Pottendorfer, Schwar 
dorfer, Solenauer und Schönauer, Zeesdorfer, Neunkirch⸗ 
ner, Steinhofer u. 0. Manufacturen haben ihre eigenen Nies 
derlagen in Wien, von wo auch die Verfendungen nad) ande- 
ren Provinzen beforge werden. Mit englifhen Geſpinnſten 
bandeln in Wien vorzüglich Neyer und Ullinger, Breuß, Grubs 
ner und Dörftling; mit engfifhen 2 und Idrähtigen Strick⸗ 
und Stickgarnen bis Nr. 300 ift Joh. Ehrift. Krone in Wien 
der vorzüglichſte, der fih um die vaterländifche Induftrie durch 
die auch bier zuerft in Gang gebrachte englifche Maſchine zur 
Werfertigung der fo beliebten Wollknaͤulchen und Faͤßchen weſent⸗ 
lich verdient gemacht hat. Denn diefe gefälligere Form wirkte 
mit auf die Ausbreitung und Vervolllommnung der feineren 
Stickereyen und Strickereyen. 

In der Pottendorfer und anderen Niederlagen zu Wien 
werden die inländifhen Garne in weftindifhe und macedoniſche 
unterſchieden. In erfterer find die Mulegarne aus weſtindiſcher 
Baumwolle immer von Nr. 2o bis 90, aus macebonifher von 
Nr. 10 bis 69; Watergarne aus weftindifher Baumwolle von 
Nr. 20 bis 44, aus macedonifher von Nr. 1o bis 2B vorräthig. 
Im Jänner 1820 Eoftete der Pad (zu 5 engl. Pf.) weftindifchen 
Mulegarıs Nr. 20 7fl. 54 &., Nr. 26 Hfl., Nr. 40 9 fl. 4 kr., 
Nr. 52 10fl. 4 kr., Nr. 64 ııfl. 10fr., Ne. 74 ı2fl. 10 kr., 
Nr. B4 15 fl. 10 kr., Nr. go 15 fl. 46. C. M., in angemeffenen 
Verbältniffen ſteigend. Bon den macedoniſchen Mulegarnen ko⸗ 
ſtete der Pack (zu 10 engl. Pf.) von Nr. 10 11 fl. 28 kr., 
Nr. 14 12 ., Nr. 22 13 fl. 4 kt., Nr. 29 14 fl. 4 kr., 
Nr. 355 15 fl., Nr. 42 16 fl. 8 kr., Nr. 48 17 fl. 8 kr., 
Nr. 53 18 fl., Nr. 59 19 fl. 4 kr., Nr. 69 11 fl. 24 . C. M. 
Weſtindiſches Watergarn koſtete pr. Pad (zu 5 engl. Pf.) Nr. 20 
Bf.2 Fe, Nr. 32 9 fl. 2 kr., Nr. 44 (die höchſte Nr.) 10 fl. 
4 kr.; macedonifhes MWatergarn pr. Pad (zu 10 engl. Pf.) 
. Nr. 10 12 fl. ı6 kr., Nr. ı5 ıdfl., Mr. 22 14 fl. 4 kr., 
Ne. 28 (die höchſte Nr.) 15 fl. 4 &. C. M. Die Strickgarne, 
ebenfalls weftindifhe und macedoniſche, find in Paͤcke zu ı engl. Pf. 
gebunden, und laufen von Nr. 9 bis 62. — Die Preife der 
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. engl. Sefpinnfte waren zu Wien im December 1819 folgende. 
Beſtes Secunda-Muletwift Nr. 60 g fl. 15 kr., Nr. Bo ı2 fi. 
15 ., Ni. go 29 fl. 55 kr., Nr, 120 ıB fl., Nr. 120 19 fl. 
15 kr. C. M. pr. Pad (zu 5 engl. Pf.). Allerbeftes Kettenyarn 
der erſten Qualität: Nr. 60 12 fl. 15 Er. big 13 fl. 15 kr., 
Nr. 70 14 fl. 10 fr. bis 15 fl. 10 kr., Nr. 100 19 fl. 15 kr., 
Nr. 110 20 fl. 30 kr. C. M. pr. Pack (zu 5 engl. Pf.). Wa⸗ 
tertwiſt erſter Qualität koſtete Nr. 18 16 fl. 45 kr., Nr. 20 
17.15, Nr. 26 17 fl. 10 kr., Ne. 28 17 fl. 50 kr., 


Mr. 50 ı8 fl. do Fr, Nr. 32 ıg fl. 1d Nr. 38 21 fl.. 


50 kr. — Die Preife der inlaͤndiſchen Strid. und Dtickgarne 
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waren im Febr. 1820 zu Wien pr. Pf. in W. W. folgendes « , 


Nr. 8 3 fl. 50 ki., Nr. ı64fl. 12 fr., Nr. 204 fl. 28 kr., 
Nr. 36 4 fl. 52 kr., Nr. 32 5 fl. 8 kr., Nr. 40 5 fl. ko ke, 
Nr. 46 6fl.. 12 Er. Die engliſchen Strick- und Stickgarne 
ſtanden zur ſelben Zeit in C. M. pr. Pf. zu folgenden Preiſen? 
Nr. 14 3 fl. 50 kr., Nr. 20 3 fl. 58 kr., Nr. 30 4 fl. 20 fr., 
Nr. 40 5 fl. 18 Er., Nr. 50 6 fl, 20 kr., Nr. 60 fl. 20 kr. 
Nr. 70 8 fl., Nr. 8o gfl. Die Naͤhwolle endlich koſtete in C. M. 
pr. Pf. Nr. 14 4 fl. 42 kr., Nr. 20 5 fl. ⸗ Nr. 30 5 fl. 48 Er., 
- Me 40 6fl. 48 kr., Nr. 50 7fl. 30 kr., Nr. 60 10 fl., 
Nr. 80 14 fl., Nr. 100 ıdfl. 5 u, Ne 150 32 fl., 
Nr. 200 54 fl., Nr. 500 120 fl. | 


Erklaärung der Mufter. 


Die bier aufgeftellten Mufter der Baummwollgefpinnfte 
zerfallen I. in die Vorarbeiten, und zwar, jowohl zur 
Handſpinnerey, als zur teutfhen und engl. Mafchinenfpinnerey, 
und IL indie Garne felhft. Diefe find entweder einfädige oder 
mebrfädige, und beyde entiweder ungefärbt oder gefärbt. Dieſe ver« 
fhiedenen Sorten find bier mit befländiger Hinfiht, ob fie durch 
die Handfpinnerey, ober durch die Mafchinenfpinneren erzeugt 
worden find, aufgeführt; auch finden fich dabey alle diejenigen 
Sorten, welche nach den öfterreichifhen Gefeßen noch aus dem 
Auslande zum inländifhen Gebrauche eingeführt werden dürfen. 
Die Nachtraͤge ergänzen die vorhergehenden Tafeln in mehrer 
ley Hinſicht. 


⸗* 











0 303 


L Die Vorarbeiten. 


Zur Dandfpinnerer. 


Zaf. J. Nr. 1. Kartätſchte oder gefrempelte 


Baumwolle, in Geſtalt eines dünnen Blattes. Dieſes wird 
an ven Nodenftab gebunden und fogleid verfponnen. 


b) Zum teutſchen Mafdinengarne. 


Nr. 2. Eine Code, d. i. ein Streifen ghtomet 
Baumwolle, | 
Nr. 5 Vorgeſpinnſt, ein ndider, Ioderer Faden. 


c) Zum Mule» und Watergarne. 


Taf. Il. Nr 4 und 9. Blatt von der Vorfrage, 
erfteres aus macedoniſcher, das zweyte aus weſtindiſcher Baum⸗ 
wolle, beyde aus mehreren über einander liegenden floraͤhnlichen 
Blättern beſtehend. Über den beyden Muſtern liegt zur deutli⸗ 
heren Anſicht noch ein größeres einfaches Blatt. 

Nr. 6 und 7. Band von der Feinkratze, gewöhns 
lich 2 Zoll breit, erſteres aus macedoniſcher, das zweyte aus 
weſtindiſcher Baumwolle. 

Taf. UL Nr. S und qy. Band vom erſten Zuge (Gange) 
der Zieh: oder Streckmaſchine, erftered aus maced. , das zweyte 
aus weitind. Baummolle.. | 

Nr. 10 und 11. Band vom zweyten Zuge der Ziehmas 
ſchine, erftered aus maced., das zweyte and weſtind. Baum⸗ 


wolle. Man fieht bier ſchon die allmaplihe Verfeinerung der - 


Baumwolle und ihre Annäherung zum Spinnen. 

Nr. 13 und ı3. Gedrehtes Band von der Dreh: oder 
Wutzelmaſchine, noch flärker gezogen und etwas gedreht. Erſte⸗ 
res aus maced., das zweyte aus weſtind. Bqumwolle. 

Nr. 14 und ıd. Vorgeſpinnſtfaden, ſchon in Ges 
ſtalt eines fehr groben lockeren Gefpinnftes, aus mac. und weils 
ind. Baumwolle. ‘ 
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II. Die Saummollgarne. 
4. Ginfädige BGarne. 
a) Sandgeſpinnſte. 


Taf. IV. Nr. 16 und 17. Grobe Geſpinnſte von 
den Feinheits-Nrn. 3 und 6, bloß als Strickgarne anwendbar. 
Mr. 18 bis 21. Etwas beſſere Garne von den Feinheits⸗ 
Nrn. 12, 13, 14 und 15. Diefe Garne dienen zu Strickereyen, 
zu Marsheſter, zu Barchet, zu grobem Katun oder Kitay u. dgl. 
Grobe Garne von den Feinheits-Nrn. 8 bdis 15 geben jetzt ſtark 
nah Stalien, wo man daraus die Zeuge für die Landleute 
verfertiget. Gegenwärtig benugt man zu den ganz niederen Ges 
ſpinnſtnummern die ortinäre macedonifhe, und die fehr wohl⸗ 
feile Bengal = und "&urate : Baummolle. Auch die ägyptiſche 
Baumwolle eignet fih zu biefen niederen Gefpinniten, wenn 
fie nit gar zu unrein iſt. 

Mr. 32. Türkiſches weißes Garn, von ziemlich 
guter Qualität, zu beiferen Waaren verwendbar. 


b) Teutſche Naltinengarne 


Nr. 23 bis 28. Sechs Sorten orbinärer Öarne von 
den Feinheits-Nrn. 3, 6, 9, 10, 11, 13. Zu gleichem Gebraus 
dye, wie die obigen. Diefe Gefpinnfte werden auf ben Mafdis 
nen nach teutfcher Art am häufigften gefponnen ; man hat daven 
aber auch noch beffere Garne bis Nr. 16, aud bis Nr. 20. 


co) Ökerreihifhe Waters und Mulegarne. 


Mr. 29 und 50. Watergarne von Teesdorf, aus mac. 
Baummolle, von den Feinheits-Nen. B und 10, zu Strickereyen. 
Mr. 32 und 52. Watergarne von Schwadorf, aus mac. 
Baumwolle, von den Feinheits-Nrn. zo und 12, zu gleichem 
Gebrauche. Man verarbeitet fie auch als Kette in Zeuge, wozu 
man Dandge,sinnfte als Eintrag nimmt. | 
Taf. V. Nr. 33 bis 35. Watergarne von Schwa⸗ 
dorf, von den Feinheitd:Nen. 12, 13, 14. 
Nr. 36 bis 36. Watergarne von den Feinheits: Ren. 


“ 
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14, ı5 und 16, daß erſte und dritte von Teesdorf/ das zweyte 
von Schwadorf. 

Nr. 39 bis 45. Wate rgarne von den Feinheits-Nrn. 
16, 17, 18, 19, 20, die vier erſten von Schwadorf, das letzte 
von Teesdorf. Alle Garne von den Feinheits-Nrn. 18 bis 20 
dienen als Eintraggarne zu Mancheſter, zu Nankin, zu gros 
bem Piqué, zu Kitay, auch zum Stricken u. ſ. w. 

Nr. 44 bis 51. Watergarne von Schwadorf, von den 
Feinheits-Nrn. 20, 21, 22, 25, 24, 26, 28, 30. Zu gleichem _ 
©etraude wie die vorigen, doc zu feinerer Waare, auch zu 
Wallis, zum Stiden in Percal ftatt des Zwirns u. f. w. Alle 
bisher angeführten Muſter der V. Zafel find aus macedonjfcher 
Baumwolle. 

Ne 5% um 55. Watergarne aus Fernambuk-Baum⸗ 

wolle von Teesdorf, von den Feinheits-Nrn. Jo und 40. Mit 
ber letzten Nummer fließen fi die öfterreichifchen Watergarne, 
die gewöhnlich zum Verkaufe gefponnen werden. Won der folgen: 
ben Nummer beginnen die Mulegarne. | 

Nr. 54 bis 58. Mulegarne aus macedonifcher Baums 
wolle, von den Feinheits Nrn. 20, 24, 26, 28, 30, daß 
erfte und legte von Zeestorf, die übrigen von Schwadorf. 
Diefe Sorten dienen ſämmtlich zu Katun. 

Taf. VI. Mr. 59 und 60, Mulegarne von Schwa⸗ 
dorf, von der Feinheits: Nr. Ho, erſteres aus mac., letzteres 
aus weſtind. Baumwolle. 

Nr. 61 und 62, Mulegarne von Shwatorf, von der 
Seinheitd:Nr. 32, aus mac. und weſtind. Baumwolle. 

Nr. 63 und 4. Mulegarne von Schwadorf, von ber 
Feinheits- Nr. 34, aus mac. und weltind. Baumwolle. 

Me. 65 und 66. Mulegarne von Schwadorf, von 
der Zeinheits Mr. 36, aus mac, und weſtind. Baummolle. 
Die auf di.fer Tafel bisher enthaltenen Mufter dienen zu gröbes 
ven Kammertüchern. 

Nr. 67 und 68. Mulegarne von Schwadork, von der 
Beinbeitd:Nr. 38, aus mac. und weſtind. Baumwolle. 

Nr. 69 und 70. Mulegarne von der Feinheits Nr. 
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40, aus mac. Baumwolle, erſteres von Teesdorf, das zweyte 
von Schwadorf. 

Nr. „1 und 72. Mulegarne von. der Feinheits— Nr. 
40, aus Fernambuk— Baumwolle, erſteres von Teesdorf, das 
zweyte von Schwadorf. 

Mr. 75 und 74. Mulegarne von Schwadorf, von 
der Feinheits Nr. 42, aus mac: und werlind. Baumwolle. | 

Pr: 75 und 76. Mulegarne von Schwarorf, von der 
Feinheits-Ngr. 44, aus mac. und weſtind. Baummolle. 

Nr. 77 did 79. Mulegarne von der Feinheits Nr. 46. 
Das erite ift aus mac., das zweyte aus Fernambuk⸗, das 
dritte aus weftind. Baummolle gefponnen, und zwar das erfte 
und dritte zu Schwadorf, das zwente zu Teesdorf. 

Ne. Bo und Br. Mulegarne von Schwadorf, von 
der Seinheitd: Nr. 48, erftered aus mac. , letzteres aus weftind. 
Baumwolle. 

Nr. 82 bie 84. Mulega rne von der Feinheits Nr. 50, 
das erſte aus mac., dad zweyte aus Fernambuk⸗, das dritte 
aus weſtind. Baumwolle, und zwar das erſte und dritte von 
Schwadorf, das zweyte von Teesdorf. Alle von Muſter Nr. 67 
bis 84 vorkommenden Geſpinnſte werden auf feinere Kam⸗ 
mertücher und Calicos verarbeitet; die letzteren geben auch ſchon 
ordinäre Percale, die freylich nur uneigentlich dieſen Nahmen 
führen, da fie bloß gute Kammertücher oder Calicos ſind. 

Taf. VII. Ne. 65 bis 87. Mulegarne von den Feine 
heits Nrn. 53, 58 und 60, die zwey eriteren von Schwadorf 
aus weftind. , das leßtere von Teesborf aus Fernambuk Baums 
wolle. Auch diefe Sorten verarbeitet man noch zu ben beften 
Kammertühern , oder auch fon ald Eintrag in Percale, wozu 
erft Garne von Nr. 6o aufwärts genommen werden follten. - 

Nr. 88 bie 92. Mulegarne von den Zeinheitd:Nrn. 
64, 68, 70, 74 und Bo. Das erfte, zweyte und vierte von 
Schwadorf aus weftind., das dritte und fünfte von Teesdorf 
aus Fernambuk⸗Baumwolle; alle zu Eintrag in Percal. 

Nr. 95 und g4. Mulegarne von der Feinheits Mr. 90, 
exiteres von Teesdorf aus Fernambuk⸗, das zweyte von Schwa⸗ 
borf aus weftind. Baumwolle ; zu gleihem Gebrauche. 
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Ne. 95. Mulegarn von Schwaborf, von der Feinheits⸗ 
Nr. 96, aus weftind. Baumwolle, zu demfelben Gebrauche. 


d) Engtifche Mulegarne. 


Es ift bereits oben gefagt worben, daß die engl. Mule⸗ 
garne von Nr. 5oran eingeführt werben dürfen. Es find davon 
bier alle gangbaren Sorten in Muftern aufgeftellt. 

Nr. 96 bi8 100. Mulegarne von den Feinheits-Nrn. 
54, 58, bo, 62, 66 in fortlaufender Ordnung. 

Nr. 101 did 109. Mulegarnevon den Feinheits⸗Nrn. 
70, 78, 84, 68, go, 98, 100, 104, 106 in fortlaufen« 
der Ordnung. Ä 

Taf. VIII. Nr. 110 bi6 120. Mulegarne von den 
Feinheits⸗Nen. 108, 110, 112, 114, 116, 120, 130, 
1560, 142, 146, 150 in fortlaufender Ordnung. Dieſe engl. 
Geſpinnſte dienen zu Percal, Muſſelin, Vapeur ꝛc., übers 
haupt zu allen feineren Baumwollgeweben. Die Feinheits⸗Nen. 
120 bis 250 find ſchon die höchſten, welche im Inlande ver⸗ 
arbeitet werden. Alle feineren/ die ſich aus den folgenden Mu⸗ 
ſtern zeigen, kommen nur felten hierher, da fie ganz unnöthig - 
find und zu geringem Gebraude- dienen. 

Ne. 121 did 51. Mulegarne von den Feinheits⸗Nrn. 
156, 160, 166, 172, 180, 182, 200, 204, 254, 240, 250. 
Man bewundert an den letzteren Muſtern die außerordentliche 
Feinheit und Gleichheit der Fäden, und doch ſind ſie noch nicht 
die feinſten Garne, indem man dieſe in England ſchon bis 
Nr. 300 geſponnen hat. 

Die englifhen Watergarne kommen im Nachtrag⸗ 
Taf. XVII. Nr. 346 bis 348 vor. 


e) Gewaſchenes, gelermtes und geſchlichtet es Garn. 


Nr. 132. Gewaſchenes Garn, wie es zum Verar⸗ 
beiten und zum Färben: zugerichtet erſcheint. 

Nr. 135. Seleimtes Barn, d. i. mit dünner Leims 
guflöfung getränkt und wieder getrocknet, daher gelblih und 
Keifer. 

Ne, 154. Geſchlichtetes Sarn-., d. i. buch Beſtrei⸗ 
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hen mit dünnem Mehlkleiſter heſtiekt was jedoch erſt nad 
dem Aufziehen auf dem Webeſtuhle geſchieht. 


B. Meprfädige Garne oder Baumpoll-Zwirne. 
a) Öfterreihifge Baumwoli⸗Zwirne. 


Taf. DI. Nr, 155 bis 140. Zweydrähtige Zwmirne 
aus Mulegarnen von den Feinheits-Nrn. 12, 14, ı6, 168, 20, 
‚22 in fortlaufender Ordnung. Zum Striden, Sticken u.f.w. 

Nr. 141 bis 146. Feinere Sorten aus Mulegarnen . 
Nr. 24, 36, 28, da, 52, 54, zu ‚gleichem Gebrauche, alle 
jweydrähtig. | 

Nr. 147 bis 192. Noch feinere Zwirne aus Mulegarnen 
Nr. 56, 38, 40, 42, 44, 46 in fortlaufender Ordnung, ebens 
falls zweydraͤhtig und zu gleichem Gebraude. 

Taf. X. Nr. 155 bis 1609. Dreydrähtige Zwirne 
auf Mulegarnen von, den Feinheits-Nrn. 6, 8, 10, .13, 14, 
16, 18 in fortlaufender Ordnung. Zum Striden, Stiden u.f. w. 

Mr. 160 bi6 166. Feinere drepdrähtige Zwirne aus Mule⸗ 
garnen Nr. 20,22, 24,26, 28, 30, 52, zu gleihem Gebrauche. 

Nr. 167 bis 175. Noch feinere drepdrähtige Zwirne aus 
Mulegarnen Nr. 54, 36, 38, 40, 42, 44, 46, zu demfelben 
Gebrauche. Diefe und: die vorhergehende Zafel bilden ein fehr 
- fhönes Aflortiment öfterreihifher Baummoll-Zwirne. 
Noch flärker ift das nachfolgende Aſſortiment der engliſchen 
gezwirnten Baumwollgarne. 


b) Englifche Baumwoll⸗Zwirne. 


Taf. XI. Nr. 174 bis 181. Zweydrähtige Zwirne 
and Mulegarnen von den Feinheits Nrn. 18, 20, 24, 26, 28, 
50,.52, 56 in fortlaufender Ordnung. 

Nr. 182 bis 1868. Feinere zwegdrähtige Zwirne aus Mus j 
legarnen Nr. 42, 44, 46, 52,56, 60, 70 in fortlaufender 
Ordnung. Alle diefe zweydrähtigen, fo wie die nachfolgenden 
drepdrähtigen Zwirne zeichnen ſich durch ihre Sleichheit und 
Schönheit aus, und werden ſämmtlich zum Stricken und Sti⸗ 
den, die feiniten auch zu baumwollenen Spitzen verwendet. 


_ - 
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Nr. 189 bis 195. Dreydrähtige Zwirne aus Mur 
legarnen von den Feinheits-Nummern 8, 10, 12, 14, ı6, 18, - 
‚20 in fortlaufender Ordnung. 

Zaf. XI. Nr. 196 bis 209. Drepdrähtige Zwirne aus 
Mulegarnen Nr. 22, 24, 26, 28, 30, 32, 34, 35, 38, 40, 
A2, 46, 4B, 5o in fortlaufendem Grade der Feinheit. 

Nr. 210 bis 218. Dreydrähtige Zwirne ans Mulegarnen Nr. 
52, 54, 56, 58, 60, 66, 70, Bo, go nad) zunehmender Feinpeit. 

Nr. 219. Sweybräßtiger Nähz wirn aus Mulegarın 
Nr. 10. 

Taf. XIII. Nr. 220 bis 229. Zweydroͤhtige Naͤhzwirne 
aus Mulegarnen Nr. 14, 168, 22, 26, 30 , 92, 56, 40, 45, 
50 nad zunehmender Feinheit. 

Nr 250 bis 237. Zweydraͤhtige Stäßgroicne aus Miulegars 
nen Nr. 55, 60, 65, 70, 75, 80, 90, 100. 

Nr. 238 bis 241. Zweydraͤhtiger Nähzwirn aus Mulegars 
nen Nr. 120, 150, 140, 150. Diefe Mufter find ungemein 
ſchön und ays der Niederlage des Herrn Krone in Wien. 


C. Gefärbte Garne. 


.) Einfädige 


Taf. XIV. Nr. 242 bis 257. Garne in verſchie de—⸗ 
nen Farben, in Wien gefärbt, zum Einmweben, zu Kette 
und Einfhlag u. f. w. 

Nr. 258 und 259. Elberfelder rothes Öarn, nad) 
türkifher Art gefaͤrbt, erſteres von der Feinheits Nr. 14 letz⸗ 
teres Nr. 36. 

Nr. 260. Engliſches Sa: vn, nad tuͤrkiſcher Art roth 
gefärbt. 

Nr. 261. Echt türkiſches rothes Garn, vorzüg⸗ 
lich ſchön und echt. Es werden noch jetzt bedeutende Quantitö- 
ten diefe® gefärbten Garnes eingeführt.’ 

Nr. 262. Rothes Garn, nach türkifper Art in Ba⸗ 
den naͤchſt Wien gefärbt. - 

Nr. 263. Chinirtes Garn, weiß und. blau, d. i. nur 
ftellenweife blau gefärbt. Man brauchte dasſelbe fonft zu qua⸗ 


\ 








209 
drillirten Sachen; jeßt wirb wenig Garn mehr auf diefe Art 
gefärbt. | 


b) Meprfädige 
Taf. XV: Nr. 264. Gezwirntes blaues Garn 
für Strumpfwirker. 
Nr. 265 bis 275. Englifhe rothe Merkgarne 


aus einfachen Garnen von den Seinheits-Nrn. ı4, 20, 26, 30, 
40, 60, 80, 100, 120. 


Nr. 274 bis 297. Befärbte Saummwoll-Zwirne 


in mehreren Farben und Schattirungen, zur Tamburarbeit. 
Zaf. XVI. Nr. 298 bis 555. Fortſetzung derfelben nad 
allen gangbaren Sarben, zu gleihem Gebrauche. 


Nachtraäg e. 


Von Nr. 554 bis 344 folgen zuerſt einige Muſter von 
indiſchen und macedoniſchen Garnen, die im J. 1817 in der 
Pottendorfer Manufactur geſponnen worden ſind. Der Beyſatz 
indiſch bedeutet bloß, daß ſie aus oſtindiſcher Baumwolle ge⸗ 
ſponnen wurden; ſie ſind demnach inlaͤndiſche Water⸗ und Mus 
legarne, und wurden hier nachgetragen, weil ſie beſonders 
ſchöne Geſpinnſte ſind, und zum Theil ſehr weit an Feinheit 
hinaufreichen. 

Taf. XVII. Ne. 354. Indiſches Watergarn von 
ber Feinheits: Nr. 20. 

Nr. 335. MacedonifhesWatergarn von der Fein⸗ 
heits⸗Nr. 28. 

Nr. 356 und 337. Indiſche Watergarne von den 
Feinheits⸗Nrn. 30 und 40. 

Ne. 338 bis 341. Indifhe Mulegarne von den 
Feinheits⸗Nrn. 60, 62, Bo, go. 

Ne. 342 bis 344. Indiſche Mule garne von: den 
Feinheits-Nrn. 100, 120, 140. 

Nr. 345. Indiſches gelbes Mulegarn von der 
Feinheits Nr. 20, aus echter Nanking⸗Baumwolle. (Th. I. 
Baumwolle Nr. 22.) Hr. v. Dallſtein, dem man mehrere 
ſchaͤtzbare Beytraͤge zu dieſem Aufſatze verdankt, ließ dieſe Baum⸗ 
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wolle anf der Manufactur zu Schwadorf verfpinnen und. zu 
Nankin verweben. 


k 
Nun werden 3 Nummern von engl. Watergarne nachge⸗ 


tragen, weil diefed vermöge des neuen Zolltariffes vom .Sahre. 
3518 über Mr. 12 eingeführt werden darf. 

Nr. 346 bie 548. Englifbe Watergarne von den 
Feinheits-Nrn. 24, 28, 36. Diefe drey Nummern find bie 
Hauptforten. Es gibt wohl auch engl. Watergarne über Nr. 80 


und fogar bis Nr. Bo, bie aber außerft ſelten aus England . 


hierher kommen. 

Die legten Muſter diefer Tafel enthalten mehrere im J. 
1817 natbgetragene Mufter von Gurick- und Stidgar 
nen aus der Pottendorfer Manufactur, weil diefe Manufactur 
fi erit neuerlidr auf die Verfertigung diefer Garne verlegt kat. 

Nr. 349. Macedonifhes Stridgarn Nr. 12, dreydrähtig. 

Nr. 550. Indiſches Stridgarn Nr. 20, zwenbrähtig. 

Nr. 351 und 552. Macedonifche Strickgarne Nr. 21 und 
30, dreydraͤbtig. 

Nr. 353. Indiſches Strickgarn Nr. 32, zweydraͤhtig. 

Nr. 354. Macedoniſches Strickgarn Nr. 39, dreydraͤhtig. 

Nr. 355. Indiſches Strickgarn Nr. 40, zweydraͤhtig. 

Nun noch Muſter von neuerlich in Öferreid gefärbten 
©arnen. 

Taf. XVIOH. Nr. 356. Taͤrkiſch rothgefärbtes 
einfaches Garn von dem Färber Bröking aus Elberfeld, 
der ſich vor kurzem in Wien etablirte. 

Nr. 357 bis 581. Gefärbte einfache und gezwirns 
te Garne von dem in Sechshaus bey Wien etablirten Faͤrber, 
Peter Gerſt, vorzüglich ſchön. 

Zum Beweiſe, daß auf Mulemaſchinen ſehr brauchbare und 
dem Watergarn ſogar gleichkommende Garne, von welchen ſchon 
oben unter der Benennung Mirtelgarn (Medio-twist) Er— 
wähnung gefheben ift, gefponnen werden Eonnen, folgen am 
Schluſſe noch 10 Stück Garne, welche in ganzen Schnellern 
gewunden ſind, und in der Schwadorfer Manufactur unter 
der Leitung des Hrn. Joſ. von Dallſtein im J. 1817 erzeugt 
wurden. Fünf davon find wahre Water-, die übrigen fünf die 
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erwähnten Mittelgarne, welche ben Watergarnen fo ähnlich ſehen, 
daß felbft Kenner fie nicht von einander zu unterfipeiben im Stande 
waren. . 
Taf. XIX. Nr. 382, 383, 388, 390 und 391. Fünf 
Mulegarne (Mittelgarne), welde mit Watergarnen von 
den Feinheits⸗Nrn. 36, 44, 42, 40 und 38 übereinfommen, in 
ganzen Schnellern nach engliſchem Gewichte, das Pf. zu 24 Loth. 

Nr. 584 dis 387, Sg. Fünf Watergarıte von den 
Feinheits Nen. 40, 36, 42, 58, 44, 38, ebenfalls in gan⸗ 
zen Schnellern nach engliſchem Gewichte. 

Nr. 392. Mulegarn von der Feinheits-Nr. 16, dem 
mit der Hand geſponnenen Garne gleich, und eben darum auch 
nach Wiener Gewicht geweift und gewogen. 


Dritte unerabtheilung. 
DieShafmollgefpinnfie 


Auch die Schafwollfpinnerey zerfällt, wie die beyden vers 
bergebenden Sranden, ı)indie Handſpinnerey und 2)in 
die Mafhinenfpinnerep, welhe hier abgefondert behan⸗ 
delt werden. 


1) Die Handipinneren. 


Die KHondfpinneren befchäftiget im aſterreichiſhen Kaiſer⸗ 
ſtaate noch eine bedeutende Anzahl von Menſchen, welche theils 
zum eigenen Gebrauche, theils für Tuch- und Wollenzeugfa⸗ 
briken oder für Innungen die inlaͤndiſche Schafwolle verfpinnen, 
ungeachtet auch dieſer Erwerbszweig in der neueren Zeit viel 
gelitten bat. In Böhmen, wo man ſonſt gegen 70,00 Woll⸗ 
fpinner gegählet hat, waren im 3. 1819 nur noch 40,000 vor⸗ 
banden, bie größten Theild mittlere und größere Befpinnfte 
verfertigten. Auch in Mähren, Schleſien und Öfterreih ob 
der End wird viel und gutes Wollgarn mit der Hand gefpon- 
nen; und in den Übrigen Provinzen ift die Wollfpinnerey gleiche, 
falls nicht unbekannt, und madıt in vielen Haushaltungen eine 
fleißig betriebene Winterbefhäftigung aus, bie. freylich ‚nicht 
immer fohnend genug ift. Unter die größten Etabfiffements, 
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welche viele Handſpinner beſchäftigen gehoͤrt die k. k. Wollen⸗ 
zeug⸗, Tuch- und Teppichfabrik in Linz, indem fie in den benach⸗ 
barten Kreifen des Landes ob der End und Böhmens nahe an 
10,000 Wollipinner mit Wolle verlegt, und im Pilſner, Klate 
tauer, Chrudimer, Königgraͤtzer und Berauner Kreife ihre 
eigenen Sactoren hält. In Tyrol ift das Epinnen der Schafs 
wolle in mehreren Thälern für die arme Volksclaſſe eine Vers 
dienſtquelle, und es werden aus dieſem Geſpinnſte ſogenannte 
Loden oder Mantelzeuge verfertiget. Im Venetianiſchen, wo 
man in den Provinzen Padua und Vicenza die beſten Geſpinnſte 
erzeugt, in Steyermark, Illyrien u. ſ. w. wird überall theils 
beſſere, theils gröbere Schafwolle verfponnen. In Ungarn, 
Siebenbürgen und in den Militär « ränzen ift die Schafwolls 
fpinnereg, wiewohl meift nur zum eigenen Gebrauche, , ziemlich 
allgemein, und in vielen Gegenden ift der Landmann zugleich 
Schafzüchter, Spinner und Weber. Daß diefe Hausſpinnerey 
nicht gan, ohne Belang iſt, läßt fi daraus erfehen, daß bloß 
z. B. im walachiſch⸗illyriſchen Gränz-Regimente 140 bis 150,000 
Pfund, in der ſlavoniſch ſyrmiſchen Graͤnze bey 300,000 Pf. 
Schafwolle des Jahrs in Gefpinnfte verwandelt werden, wobey 
noch zu bemerken ift, daß von tiefen Quantitäten fehr wenig 
auf Abfälle zu fhlagen ift, indem man bier nicht die Wolle fo 
vielfältigen Vorarbeiten unterwirft, weldhe man bey der Were 
arbeitung derfelben zu Handelsgut vorninmt. 

Nachdem die Wolle durch die Bearbeitung im Wolfe ges 
börig zertheilt, dan durch Zupfen und Zaufen geplüſcht worden 
ift (Ip. I. Thierhaare), beginnen die, Vorarbeiten 
zur Spinnerey. Die erſte Arbeit beſteht darin, daß man 
die Wolle mit ohl oder Fett beſprengt oder einſchmalzt (oͤhlt), 
um ſie geſchmeidiger zu machen und ihren einzelnen Haaren den 
erforderlichen Grad von Biegſamkeit zu geben. Man nimmt 
hierzu verſchiedene Pflanzenöhle und thieriſche Fettigkeiten; am 
beiten taugt zu Kämmwolle Schweinefett, zu Schrobbelwolle da⸗ 
gegen gutes Baumöhl, beſonders das Leccer. Für ordinäre und 

mittlere Tücher nehmen einige eine Compoſition aus Baumöhl 
und Potrafhe, und nur für feine und fuperfeine ganz reines 
Bayınöhl ; manche Tuchmacher zu eriteren auch wohl bloß 
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Schweinefett. Gereinigtes Ruͤbſenoͤhl hat nit der Erwartung 
entfprohen, da es die Gefpinnfte bey längerem Liegen fpröde 
machte. Die Menge des Ohls it nicht beftimmt, und ändert 
fi) nah Qualität und Verwendung der Wolle, Die Linzer 
Wollenzeugfabrit nimmt bey den gewöhnlichen Tuchgattungen 
auf 2B Pf. Wolle 4, bey feineren aud 5 Pf. Leccer oͤbl; die 
meiſten Tuchfabtiken nehmen auf 6 Pf. gefärbte Wolle ı Pf. 
Baumohl, und wenn die Wolle weiß ift, auf 10 Pf. Wolle 
erft 1 Pf. öhl. Tod) diefe Verhältniffe find wegen ihrer Vers 
fchiedenheit Eeiner genaueren Angabe fähig. Je nachdem nun bie 
Wolle a) zu glatten wollenen Zeugen; oder b) zu Tüchern und 
tuchartigen Stoffen verarbeitet werden fol, ift ihre weitere Zu⸗ 
tihtung zweyfach: zu erfleren wird fie gelimms, zu ben zwey⸗ 
ten geftrichen oder geſchrobelt. Denn die Wollenzeuge verlan⸗ 
gen eine möglichft gleiche ; glatte und lange Wolle, weßhalb 
dazu auch meift einfhürige oder überhaupt langhaͤrige, befons 
ders die Badels und Zigaramolle gewählt wird; bey den Zü« 
chern und tuchartigen Stoffen dagegen foll die Wolle ſich filgen, 
und der Faden gedeckt bleiben. Zu erſterer Abfiht taugt bloß 
das Kämmen, zur zweyten bad Streichen. 

Das Kämnten ift eine freye Beſchäftigung, die von jes 
dem Zunftzwange befrept iſt, und wird theild von befonderen 
Kammern, theild von den Zeugfabrilanten und Webern betrie- 
ben. Dergleichen befondere Wollfämmer gibt es ſowohl in Wien, 


als in den Provinzen, wo Wollenzeuge gewebt werden, befonders 


im Ofterrzich ob der End (Linz u. f. w.), in Böhmen, Mähs 


‚ten 20. Größere Wollenzeugfabrilen haben gewöhnlich eigene 


Kämmereyen, z. B. die Linzer Fabrik, melde wit diefer Ars 


beit allein bey 200 Menfchen im Haufe, und zum Xheil aud) 


- in Filial- Kimmeregen befchäftiget; auch niehrere Shawls⸗ und 
- Merinos:Fabrikanten in Wien laſſen bey Haufe Eämmen. Wo 


eigene unabhängige Kämmer beftehen, wird bie gefimmte Wolle 


‚von ihnen an die Factoren der Fabriken, welche die Aufſicht 


über die Spinner und Spinnerinnen haben, abgegeben, Alle 

bedienen fich bey ihrer Arbeit dev Wollkaͤmme, weldhe mit 

2 oder 3 Reihen ftählerner Zähne beſetzt find. Machdem der 

Kömmer diefe im thönernen Kammtopfe 659 zii einem gewiſſen 
⁊b. xx. v. x. | j 2 
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Grade, ben vorzüglich uͤbung an die Hand gibt, erwaͤrmthat/ 
ſtreicht er die geſchmalzte Wolle zwiſchen zwey Kämmen dergelialt 
und ſo oft, daß ſie volllommen von allen kurzen Faͤden und 
Haaren getrennt wird, recht gleich ausſieht, und einen ſchönen 
 gleichförmig gezogenen Bart oder Kamm (Mr. 1) bilder; 
"Auf gleiche Art werben auch die angerifhen ; Betfilchen und thi⸗ 
betanifchen Ziegenhaaregekämmt. Die Abfälle, welche man 
Kaͤmmlinge (Schlick) nennt; laſſen ſich no ch zu groben Arbeiten bes 
nn&en, und werden z.B. von böhmifchen Tuchmachern fvieber auf 
ganz ordinäre Zuchloden verwendet (Ih. I.Thierhaare N. 64). 
Das Streihen oder Schrobeln (Kragen, Arempeln, 
Karrätfhen), welches bloß bey Tüchern und tuchartigen Stoffen 
nothwendig ift, wird mit Handkrem peln oder Handkra⸗ 
Ben, d. i. mit Feder überzogenen, und mit mehreren Reiben 
Drahtzähne defekten Bretern verrichtet, indem man eine Krems 
pel befeftigt, auf diefe eine Handvoll geſchmalzter Wolle auflegt, 
und fie mit einer zweyten Ktempel mehrere Mahle ftreicht. Wenn 
die Schrobeln und Handſtreichen neu gebraucht werden follen, 
füllt man fie zuvor mit Zuchfcherer « Abfall (Scherflocken) aus, 
den man auch oft mit Beumöhl tränkt. Die Wolle wird durch 
das Streichen zu einem viereckigen Blatte, welches Wallblart 
genannt wird (Mr. 2). Man bedient ſich hietzu gröberer tind 
feinerer Krempeln oder Scrobeln, je nachdem die Arbeit mehr 
oder weniget fein werden ſoll; auch haͤngt es ſowohl von der 
Feinheit der Wolle, als von der Feinheit der Garne ab, wie 
oft die Wolle zu ſtreichen iſt, und es ſcheint immer beſſer zu 
ſeyn, ſie eher zu oft als zu wenig zu ſtreichen. Melirte Wolle 
muß immer mehrmahls geſchrobelt werden / damit im Tuche Feine 
Streifen entſtehen. Nur gut geſchrobelte Wolle gibt ſchönes 
Garn; es müſſen durch die Arbeit alle Knötchen aus der Wolle 
geſchieden, die Faſern zur Erleichterung des Spinnens mehr 
getrennt, gut gemiſcht, und zum Filzen vorbereitet werden. 
Es bommt daher auch ſehr viel auf die Beſchaffenheit der Schro⸗ 
bein ſelbſt an; fie müſſen von ganz feinem Drahe und dicht ger 
fest ſeyn, die Zaͤhne auch vollkommen gleich im Leder ſtecken. 
Die beſten find die engliſchen und niederlaͤndiſchen; doch auch in 
mehreren teut ſchen und öſtetreichiſchen Fabriksrtern, zumahl 
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in Möhren und Böhmen, verfertigt man brauchbare Schrobeln. 
* Um die Gleichheit der Zähne leichter zu erhalten, hat man eie 
- gene Mafchinen, wodurd die Drahtzähne gebildet, und die 
Locher in das Leder geflohen werden. Bey größeren Kragen 
(wie dieſes auch bey den Baummwell: und Wergkragen der Fall 
iſt) gefchieht dieß durh Mafchinen, wo immer mehrere Reihen 
Löcher auf einmahl geftochen werden. Auch gehört dazu ein gut 
gegerbtes Leder von jährigen Kälbern, oder ſchwaches Kuhleder, 
weldyes mit der Art von Schrobeln nad ihrer Beftimmung eine 
verhaͤltnißmaͤßige Stärke hat. Es gibt daher Individuen, welche 
ſolches Kragleder (Abth. Leder Mr. Jo. und 51), und Krems 
peln oder Schrobeln eigens verfertigeri. Der Schrobellohn wird 
gewöhnlich nad dem Pfunde bezahlt. — Das mit der Schrobel 
gebildete Wollblatt wird nunmehr mit der Anieftreicye weis 
ter bearbeitet. Der Streicher legt eine Streiche über das linke 
Knie, gibt Wolle darauf, und ftreiht fie mit einer zweyten 
Snieftreihe fo lang, bis daraus lodere dicke Faden geworden 
find, welche man Locken oder Flocken nennt (N, 3). 
Nachdem nun die Tolle nach Verſchiedenheit der daraus 
zu verfertigenden Stoffe entweder gekaͤmmt oder geftrichen wor: 
den, iſt fie zum Verfpinnen braudbar; nur iſt zu bemer⸗ 
fen, daß einige Spinner die Wolle noch vorher durch ein Sei⸗ 
fenbad reintgen. Man fpinnt die Schafwolle entweder: mit der 
Spindel, deren Vebraud) gegenwärtig fhon felten ift, und 
womit man von dem Spinnrocken, ber in den Gürtel geftedt 
wird, fiend, gehend , flehend und fahrend fpinnen kann; oder 
mit dem Spinnrade, weldes entweder ein großes (Hand: 
tab genannt) oder ein Kleines (Tretrad genannt) iſt. Fabriken, 
welche außer dein Haufe fpinnen laſſen, pflegen dem Spinner 
die Wolle entweder gefänmt in Kugelform gemunden , oder 
geftrihen nad Pfunden vorzuwägen, die er dann gut und nad) 
gegebener Vorſchrift gefponnen und geweift abliefeen muß. Aus 
ßerdem muß die forgfältigfte Aufſicht über die Spinner gehal⸗ 
ten werden, da nicht nur von diefer Arbeit fehr vieles abhaͤngt/ 
fondern auch fchädliher Betrug dabey Statt finden kann. Im 


Spinnen felbft begründet ſchon bie vorhergegangene Arbeit einen ' 


nicht unbebeutenden Unterſchied: die gekammte Welle zu Zeus 
x . ri 9 2 
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‚gen wird zur Kette fe, zum Eintrage weniger gedreht verfpons. 
nen ;-für türkifhe Käppchen zc. darf der Faden nar ganz loſe 
und weich gefponnen feyn; die geftrihene aber muß weniger 
fharf gedreht werden. Der Faden zur Kette fol in der Regel 
gleich, ohne Riſſe und Knopfe, und flärker oder rechts, der Fa⸗ 
den zum Eintrage lockerer ober links gefponnen ſeyn. Auch die 
Sleichheit der Faͤden darf nicht vernacläffiget werben, weiß 
ungleiches Gefpinnft Bandflreifen im Gewebe bervorbringt. 
Bey Ablieferung der Geſpinnſte wiegt man fie nah, wobey 
vom Pfund gewöhnlich nicht mehr als 1 Lorh Abgang gerechnet 
wird, vergleicht fie, ob fie aus einerley Wolle gefponnen find, 
weldes zuweilen bey Spinnern, welche für mehrere Babkifen 
oder Meifter arbeiten, nit der Fall ift; fodann werben fie 
ausgefucht, und die feinen von den gröberen abgefondert. Die 
Bezahlung des Spinnlohns ift nad Umftänden des Orts, det 
Bedarfs und der Beinheit verſchieden, und wird von den Fa⸗ 
briken, Innungen oder Meiftern beſtimmt, oder durch eine be⸗ 
fondere Convention mit den Spinnern feitgefegt. Im Herbſte 
1818 bezahlte die k. E. Linzer Manufactur an Spinnlohn für 
Zeuge Befpinnfte von der Feinheits-Nr. 10 Bis 15 5o kr. W. W., 
Mr. 16 bis 20 ıfl., Nr. 21 bis 25 1 fl. 20 fr., Nr. 26 bis 
do ı fl.4o fr., Nr. 30 bis 36 2 fl., Nr. 37 bis 40 2fl. 
10 kr., Ne. Zr 6i6 462 fl. 30 kr. W. W. pr. Pfund. 


3) Die Mafbinenfpinneren. 


Ungeadtet man es in der Bantfpinnerey aud bey uns 
ſebr weit gebraht has und aus Handgeſpinnſten die feinten 
Tücher und Zeuge zu liefern im Stande iſt: fo leiftet die Mar 
fhinenfpinnerey doch ungleich mehr, da fie nicht nur fehr feine, 
fondern audy gleihere und wohlfeilere Garne in Fürzerer Zeit 
gibe. Diefe wahrſcheinlich in Stalien gemachte Erfindung iſt 
nur (don in mehrerer Provinzen des öfterreihifhen Kaiſerſtaa⸗ 
tes zur Ausführung aelommen, und in mehreren Tuchmanufa⸗ 
staren find jest große Soinnmaſchinen im Gange, nahmentlich 
in der the Lofenfhen Tuchk. zu Rittersfeld in Oſterreich unter der 
Ens, in der Wamiefter und den meiften Tucfakrifen Brünns, 


dann zu Schlappanig in Mähren, wo eine ter größten Schaf⸗ 


! 
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wollfpinnereyen befteht, in der Bergerſchen Tuchf. zu Alt-Haben« 
dorf, der Ulbrichfchen zu Reichenberg, der v. Schererfhen zu Neu⸗ 
bof in Böhmen, der Morofchen zu Klagenfurt ıc,, außer welden 
noch mehrere Heinere Spinnmafchinen in Böhmen und Mähren 
vertheilt find. Mehrere dieſer Fabriken haben zwey, auch drey 
Säge für eigene Rechnung im Betriebe, und arbeiten aud 
für andere. Selbſt mehrere Tuch⸗ und Caſimirmacher⸗Meiſter in 
Möhren und Böhmen halten eigene Maſchinen zum Spinnen . 
ihrer Wolle. Man findet fie von verfhiedener Bauart mehr 
oder weniger vollEommen. Im Allgemeinen darf man aber fagen, 
daß fie in den größeren Anftalten fhon einen hoben Grad von Volls 
kommenheit erreicht haben. Schon unter ber Regierung Zofepbs IL. 
fing man im Inlande an, die Schafwolle auf Mafchinen zu ipinnen. 
Die erfte Maſchine diefer Art errichtete 1787 Petrowig, der zugleich 
damahls ſchon eine Flachs⸗ und Hänffpinnerey befaß. Im J. 2790 
wollte Neulich ebenfalls eine Schafwoll-Spinnmaſchine erfun⸗ 
ben haben, welche jedoch nicht in Ausfibung gefegt worden zu 
feyn fheint. In demfelben Jahre hatte Mailinger eine Woll- 
ftreich » und Spinnmaſchine erfunden, und im J. 1 7g1 traten ber 
Tuchmachermeiſter Wagner , und nah biefem Huberth, jeder 
mit einer neuen Woll⸗Spinnmaſchine auf. Keiner erhielt auf ſei⸗ 
ne Erfindung ein Privilegium; nur Huberth wurde mit einer 
Summe von 400 fl. belohnt. 1795 ward aud vom Tuchmacher 
Michalek in Wien eine Knieftreihmafhine erfunden, 

Da die Spinnmafhinen bisher bloß für Tuchfabriken, da: 
ber für geftrihene Molle in Anwendung find, und man bie 
gekämmte Wolle noch nicht auf Maſchinen verfponnen hat, was 
jedoch in der neueften Zeit in Sachſen und Preußen verſucht 
wird, fo kann davon auch nur in fo fern Ermähnung geſchehen, 
als fie die Wolle für Tücher und tuchartige Stoffe verfpinnen. 
Eine zweckmäßig eingerichtete Spinnmafchine beſteht gewöhnlich 
aus vier Abtheilungen. Die Krag-, Arempels oder Schr os 
belmaſchine bilder aus der im Wolfe oder Teufel bearbeite. 
ten Wolle ähnliche Woliblätter, wie bey der Handfpinnerey ent⸗ 
ſtehen (Mr. 4 bis 6.) Sie kann in einem Tage 50 bis bo Pf. 
Wolle, nah Verhaͤltniß ihrer Größe auch mehr volllommen 
fireihen. Eine Streich. oder Lockenmaſchine, d. i. eine 


| 
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feinere Krage, welche die Stelle der Knieſtreichen vertritt, ver⸗ 
wandelt die Wolltlätter in Loden oder Flocken. (Nr. 7 und 8.) 
Peyde Mafchinen beitehen aus mehrerer größeren und kleineren 
Walzen, welche mit Krempeln befegt find, und wovon jede 
ihre befondere Beltimmung hat. Diefe Walzen ftehen durd 
"Scheiben und Schnüre, oder durch gezähnte Räder und Getriebe 
mit einander in Verbindung, und werden mitteld Kurbeln durch 
- Menfgenhände, oder durch Waſſerräder, oder durch Dampf: 
mafhinen in Bewegung gefegt. Sie nehmen die Wolle felbit 
zu ſich, eine führt fie der andern zu und die legte wirft fie, 
nachdem fie wohl geftrihen ift, von felbft in einen Kaften, wenn 
fie nicht fogleih von den übrigen Theilen der Spinnmaſchine 
aufgenommen wird. Die Lode wird auf ſolche Art durch bie 
eingekerbte Walze am Ende der Maſchine gebildet, Auf der 
Vorfpinumafhine werden bie Locken zu einem groben 
lockeren Faden gefponnen, welcher Vorgefpinnft ‚heißt, Die 
Feinſpinnmaſchine endlich, welche meift Jo bis 40 Spulen 
(Bobinen) hat, nimmt den Vorſpinnfaden auf und ſpinnt ihn 
zu ſtarkem feſten Garne. Die Woll⸗Spinnmaſchinen gleichen ei⸗ 
niger Maßen den Mulemaſchinen bey der Baumwollſpinnerey, 
ſind jedoch viel einfacher. Statt der gerüffelten Walzen halten 
zwey Hölzer die Locken feſt; während bem geht der Wagen fort 
und ber Faden wird gedreht. Eine beftimmte Anzahl von folden 
Maſchinen heißt auch hier ein Sag oder Sortiment. 
Man rechnet hierzu in Ofterreih eine Schrobelmafgine, eine 
Streichmaſchine, eine Vorfpinns und zwey Seinfpinnmafcdinen ; 
von den Spinnmaſchinen, weldhe von Boner, Eylardi und 
Daeler in Brünn verfertiget werden, beſteht ein Affortiment 
ans einer Schrobelmaſchine, einer Kratz⸗ oder Lodenmafdine, 
einer Borfpinnmühle zu 4o Spindeln, vier Zeinfpinnmühlen 
zu 60 Spindeln und 2 Haſpeln zu 20 Spindeln. Ein Satz der 
erfteren Art kam im J. 1818 auf 1800 bis 2000 fl. C. M., 
ein Satz ber zweyten Art auf 9000 fl. W. W. zu ffehen. Mit 
einer Bonerfchen Mafchine, wenn fie in gehörig ſchneller Ber 
wegung gehalten wird, iſt man im Stande täglich in 12 Ars 
beitsftunden gegen bo Pf. feiner und gröberer Wolle zu verfpins 
nen, und daraus 3 bis 12, auch dis 14 Strdhn aufs Wiener 

® 
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Pfund zu verfertigen. Auch ſoll man auf dieſer Maſchine aus 
100 Pf. geſchmalzter Wolle 94 bis 96 Pf. netto Geſpinnſt 
erhalten, wobey alſo nur ein ſehr geringer Verluſt von 6 bis 4 
Procent Statt faͤnde. 

Die Spinnmaſchinen werden entweder durch eine Kurbel 
mit der Hand, duch Pferde, durch Wafferräder , oder durch 
Dampfmafdinen, welche zugleih aud die ganze übrige Mas 
fhinerie treiben, in Bewegung gefegt. Dem verftorbenen Tür⸗ 
Erich - Kappchen⸗ und Tuchfabrikanten Joh. Reißer gebührt die 
Ehre, im 3. 1815 die erſte Dampfmaſchine, die er mit großen 
Koften aus England nah Wien Eommen ließ, zu diefem Zwecke 
und zum Betriebe der Mebenmafehinen in feiner Fabrik in der 
Vorſtadt Marggrethen aufgeftellt zu haben, Nach deſſen bald 
darauf erfolgtem Zode hörte die Fabrik auf, und die Dampfs 
maſchine wurde von der Dffermannfchen Tuchf. in Srünn erkauft, 
wo fie noch gegenwärtig beftebt. 

Vormahls war man gendthigt, bie Spinnmaſchinen aus 
England kommen zu laſſen, und noch gegenwärtig ſcheinen bie. 
englifhen Maſchinen nicht mit Unrecht den in anderen Ländern 
verfertigten Maſchinen diefer Art vorgezogen. zu werden. Unter - 
den intändifchen Maſchiniſten haben fid Houlden in Wien, dann 
Boner, Eplardi und Daeler in Brünn durch die Zuſammen⸗ 
fegung von Wollfpinnmafchinen vorzüglich ausgezeichner. Die 
leßteren find Niederländer und liefern die beften Mafchinen. 
Auch der Mechaniker Joh. Reiff zu Reichenberg in Böhmen (ietzt 
zu Schlappanig in Mähren) hat die AlteHabendorfer. und mehrere 
andere Spinnmaſchinen gebaut, welche alles Lob verdienen, 

Wenn dad Garn mit der Sand oder mit der Mafchine 
gefnonnen iſt, wird es gehafpels oder geweift. Meiftens 
befsinmen die Handfpinner hierzu den Haſpel aus der Fabrik; 
deſſenungeachtet iſt es eine ſehr noͤthige Vorſicht, bey der uͤber⸗ 
nahme der Garne die Länge ſehr genau abzumeſſen, ba die Ha: 
fpein zuweilen abgeſchnitten werden. Die in Böhmen üblich ges 
weienen fogenonnten Kreuzhaſpeln find jebt aus dem Gebrauche 
gekommen, da fie das Garn veriwirren, und dasſelbe auf ihnen 
in die gehörige Anzahl von UntergebünderZäben nicht ichtis ge⸗ 
nug abgetheilt wird. 
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Die Sröße der Stücke oder Strehne ift nicht allenthalben 


gleich. In Dfterreich bat jeder Strehn 3 Unterabtheilungen, 


welche Schnalz genannt werden , jeder Schnalz 50 Fäden; da 


nun die Weifung 2 W. Ellen lang ift, fo mißt jeder Strehn 


7871. Ellen. Diefe Garne pflegt man bier in Pfund zu 32- 
Loth zufammenzupaden. Das Pfund enthält fo viele Strehn, 
als die Nummer der Zeinheit des Gefpinnftes anzeigt; ein Pf. 
fein gefponnenes Zeug» oder Merinos s Wollgarn Nr. 64 ente 
haͤlt alfo 64 Strehn, und bat eine Fadenlänge von 50,400- 
W. Ellen. In mehreren Gegenden Böhmens bat der Strehn 
oder. Strang 4 Viertel, jedes Viertel 6 Klapp, jeder Klapp 


454 Fäden, und der Hafpel hat 2 W. Ellen im Umfange, folge 


lid der Strehn eine Länge von 2113 Ellen. Die Qualität der 
Maſchinengarne wird in den mährifhen Fabriken nad der Sor⸗ 
tirung der Wolle in fuperfein, ertrafein, Prima, Secunda, 
Zertia ꝛc., nicht nah Mummern beſtimmt, und die Schafwoll« 
jpinneregen möffen der Natur der Sache nad) hierin von der- 
Manipulation der Flachs⸗ und Baummollfpinnereyen abweis 
Gen. In der Spinnerey zu Schlappanig wird Wolle von allen. 
Graden der Beinheit gefponnen; gewöhnlich von 4 bis 12 Strehn 
aufs Pfund. Jeder Strehn Hat BBo bis goo Fäden, jeder Bar 
den 2 Ellen Lange, fo daß ein Pfund Wolle bey 12 Gtrehn 
zu einer Zänge von 21,000, aud 24,000 Ellen ausgebehnt 
wird. Hier und dba werden auch die Mafchinengefpinnite 
in Anſehung ihrer Feinheit durch Nummern bezeichnet. Die 
gangbarften zu Tüchern und Gafimiren find die Nummern 
10 bis 16. Gar zu feine Geſpinnſte liebt man nicht fehr, 


"indem die Arbeit dadurch erſchwert wird, und das Tuch an 


„Haltbarkeit verliert; nur die Merinos » Wolle Bann ohne Ber 


denken immer feiner gefponnen werben. Daß gehafpelte Garn 


wird endlih noch auf Spulen (Bobinen) gemunden. Manche 


Tuchmacher laſſen ihre Garne aber auch gar nicht hafpeln, 


fondern ziehen fie gleich vom Spinnrade auf Spulen. 
Weitere Worbereitung der Sıafwoll Ä 
gefpinnite. 
Nicht alle Sefpinnfte können gleich fo verarbeitet werben, 
wie fie gefponnen find ; großen Theil erhalten fie vor der weis 
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teren Verwendung noch eine befondere Zurichtung. Diefe Vor- - 
bereitung befteht entweder im Färben: ‚ dder im Zwirnen, oder 
im Leimen. 

Das Färben ber Öefpinnfte, wenn bie Wolle nicht ſchon 
früher gefärbt worden, findet nur bey den Wollenzeugen, den 
Halbfeidenzeugen (d. i. Seidenzeugen mit Wolleintrag, wie 
Sbhbawls, Welten zc.), dann bey Garnen Statt, welde zum 

Stricken, zu Schnüren u. dgl. beſtimmt find. Weiße Gefpinnfte - 
zu Tuch und tuchartigen Stoffen, fo wie zu den türkifchen 
Kaͤppchen, werden nicht vor dem Verarbeiten, gefärbt, indem 
diefe Stoffe erft im Loden oder Stück, die Kaͤpochen gan; volls 
endet in die Farbe Eommen. Größere Fabriken haben hierzu 
ihre eigenen Särberenen ; Eleinere Fabriken und Sabrikanten laſ⸗ 
fen, ungeachtet ihnen das Zärben ihrer eigenen Producte ge« 
ftattet’ift, bey den fogenannten Schön = oder Kunftfärbern ihre 
Geſpinnſte färben, wofür nach dem Pfunde gezahlt wird. Schar⸗ 


lachroth iſt die theuerſte Farbe, nad ihr die blaue. Das Faͤr⸗ 


ben fejbft unterfheidet. fi im Wefentlihen nicht von- dem Fär⸗ 
ben der gewebten Wollftoffe, und wird daher bey den letzteren 
erwähnt werden. 
Zu einigen Gattungen Wollenzeug, zu Strümpfen und zu den 
Teppichen muß dad Garn gezwirnt, d. i. zwey⸗ ober mehrfach) 
| zufammengedreht werden. Dieß gefhieht entweder auf fogenann« 
ten Filatorien (dem eigentlihen Zwirnmühlen) oder uuf 
Zrommelmühlen. Aufden erfleren wird der feine Wollfaden 
feit zur Kette gedreht ; auf den zweyten bie Zwirnung nur ganz lofe 
verrichtet, und, die Arbeit daher Schleudern genannt. Alle 
Zeppichgarne werden auf ſolche Art gefchleudert. Es kommt übers 
baupt beym Zwirnen darauf an, ob der Baden dicht oder locker 
ſeyn müjfe, ob er zur Kette oder zum Einfchlage beftimmt fey 
u. f. w., indem zu einer Gattung Zeuge die eine, zur andern 
eine andere Zwirnungsart erforderlich if. Der Strumpfwirker 
und Stricker braucht nur einen locker gezwirnten Doppelfaben 
(zweydrähtiges Garn); manchmahl werden zum Striden auch 
drey Fäden zufammen genommen. Das Garn zu Ceiften oder 
Tuchenden und das fogenannte Harrasgarn wird ebenfalls ges 
zwirnt. Groößere Fabriken, wie die Linzer u. a., haben eigene 


Zwirnmühlen ; Heinere Fabriken und Babrikanten müſſen auch 
das Zwirnen außer dem Kaufe verriepten laffen, wofür eben 
fo, wie für das Färben‘, nad dem Pfunde bezahlt wird. 

Das Leimen ift bey der Kette zu Wollenzeugen fowohl, 
als zu Tüchern und tuchartigen Stoffen erforderlich, damit dev 
Faden mehr Haltbarkeit bekomme, und gegen das Abreigen bes _ 
wahret werde. Das Garn darf weber zu ſtark, noch zu ſchwach 
geleimt ſeyn; auf ein Stuück von 32 Ellen nimmt man gewohns 
lich 13 Pf. Leim. 

Bey dem gegenwärtigen Zuftande der Induftrie im Inlande 
werben alle Sorten von Schafwollgeſpinnſten, Harrasgarn zum 
Theil ausgenommen , in binveihender Menge verfertiget, und 
nur von dein Tegteren kommen noch Quantitäten vom Auslande, 
da man es in Öfterr. Staate bis jegt noch nicht in der erfor 
derfichen Güte zu erzeugen im Stande war. Außerdem komme 
noch, doc) fohr felten, Kümmel: oder Angoragarn aus der fer . 
vonte. Der Handel mit Wollgefpinniten iſt an ſich nicht bedeu⸗ 
tend, und macht im Inlande auch Eeinen eigentlihen Hundeld« 
zweig aus, da die Fabriken und Weber entweder felbft die nös " 
thigen Garne zu Kaufe fpinner oder fpinnen laffen, und aus 
der erſten Hand beziehen. Activ war übrigens der Gefpinnfte 
bandel für Öfferreich nie. Sm Gegentheil faben fi viele Fa⸗ 
briken bey dem vor einigen Jahren Iebhafteren Waarenabfag in 
die Mothwendigkeit gefeßt, ihren Garndedarf zum Theil aus 
 Sadfen zu beziehen, wo viefe Gefpinnfte unter der Benennung 
Koftere oder Bundgarne im Handel vorkommen. Im Detait' 
handeln faft allenthalben die Seidenhändler mit Wollgefpinnften, * 

Die Preifr- der Schafmollgefpinnfte find, da fie wenig im 
Handel vorkommen, ſchwer anzugeben. Harrasgarn und Angoras 
garn find diefenigen, welche am meiften im Handel geführt wers 
den. Vom Harrasgarne Eoftete im Februar 1820 das Pfund zu 
Wien 4 fl. 45 Er. , Angoragarn 8 fl. 20 kr. W. W. 


Erklärung der Muſter. 


Nach Maßgabe der vorausgehenden Darſtellung der Woll⸗ 
ſpinnerey zerfallen bie nachfolgenden Mufter 8. in bie Vorar⸗ 
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beiten, und zwar zu ben Sandgefpinnften aus gekämmter und 
geſtrichener Wolle, und zu ben Maſchinengeſpinnſten aus ges 
ſtrichener Wolle; IL. in die Gefpinnfte aus gekänmter und 
geftrihener Wolle, tie entweder ein= oder mehrfädig, unges 
färbt oder gefärbt find. Der Analogie wegen find die Gefpinnfte 
aus Vigogne: und Ziegenhaaren den Schafwollgarnen anges 
reiht worden,, - 


I. Die Vorarbeiten. 


A. Zu den Sandgefpinnften aus gekämmter Wolle, 


Taf. I. Nr. 2. Ein ganzer Wollkamm, aub Zug 
oder Bart genannt, ungefärbt, aus ber feinften Merinos: Wolle . 
von Mannersborf (Th. I. Thierhaare Nr. ı6 und 17), 
durch die Vorarbeit des Kammens gebildet. Man fpinnt daraus 
Garne zu den feinen Merinoszeugen und zu feinen halbwolles 
nen (mit Seide gemifchten) Shawls, und binder den Kamm 
glei) an die Spindel oder den Etat. 


B, Zu den Handbgefpinnfien and geſtrichener 
Wolle | 
Taf. II. Nr. 2. Wollblaft, mit Handfrempeln oder . 
Schrobeln aus feinen Wolle geftrihen oder gefragt, ebenfalls 
ungefärbt. 7 
Nr. 3. Lo de ‘oder Flocke, d. i. ein lockerer dicker Fa⸗ 


den, welcher mittels dee Knieftreihen aus einem ähnlichen 


| Wollblatte gebildet worden. Diefe Locke ift die unmittelbare 


Vorarbeit zum Spinnen und gibt feine Garne auf Tücher, Ca⸗ 
fimire und andere tuchartige Stoffe. 


C. Zu den Rafhinengefpinnften aus geſtrichener 


Wolle. 


Me 4. Wollblatt, auf der Kratz- oder Rrempelmas 
fhine geftrihen und ungefärbt, aus feiner Wolle wie obiges - 


Wollblatt. 


Ne. 5. Wollblatt aus melirter Wolle (Th. J. Thiere 


haare Nr. 65), auf derfelben Maſchine geſtrichen. 
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Taf. III, Nr. 6. Wolldlatt and melirter Wolle, zum 
zweyten Mahl auf der Kratzmaſchine geſtrichen, daher die 
Farben gleichmaͤßiger vertheilt find. Bey melirter Wolle iſt zwey⸗ 
mahliges Streichen eben wegen beſſerer Miſchung der Farben 
nothwendig. 

Nr. 7. Locke oder —X cke, ein lockerer dicker Skeeifen 
aus dem weißen Blatte Nr. 4, auf der Streich » oder Locken⸗ 
maſchine gebildet. 

Nr. 8. Locke aus melirter Wohle, auf derfelben Mas 
fhine aus dem melirten Wollblatte Nr. 6 gezogen. 

Mr. 9. Weißes Vorgefpinnft, auf der Vorfpinns 
maſchine aus der weißen Lode Nr. 7 geiponnen , ein etwas 
dünnerer lockerer Faden. 

Mr. 10. Melirtes Borgefpinnft, auf derſelben 
Maſchine aus der melieten Locke Nr. -8 gefponnen. Beyde Vor⸗ 
gefpinnfte geben Garne auf Tücher und Caſimire. 


IH. Die Geſpinnſte. 
A. Aus gelämmter Wolle. 


a) Einfäbtge ungefärbte und gefärbte Garne 


Taf. IV. Ne 11. Grobes Teppihgarn aus Zie 
garawolle (Th. I. Thierhaare Nr. 2 und 3), von der Zein« 
heits⸗Nr. 10, d. i. 10 Strehn aufs Pfund. 

- Me. 12. Feineres Teppichgarn aus Zigaramolle, von 
der Feinheits-Nr. 12. Beyde zu Teppichen in der E. k. Linzer 
Manufactur verwendet, welche fie in mehreren Gegenden Obers 
öfterreich6 und Böhmens, befonders im nahe gelegenen Bud⸗ 
weiſer Kreiſe, ſpinnen laͤßt. 

Nr. 15 bis 15. Kämmgarne zu gemeinen Wollenzeu⸗ 
gen, z. B. Concent⸗ und Mantelzeugen u. ſ. w., erſteres von 
der Keinheits-Nr. 18, das zweyte und dritte von Mr. 26. 

Nr. 16 bis 19. Kämmgarne zu feineren Wollenzeugen 
verfchiedener Art, von den Feinheits-Nrn. 38, 44, 49 und 
48. Alle diefe Garne von Nr. ı3 bis ıg find theild aus Zis 
garas und banatifher Schafwolle,, theild aus walachiſcher und 
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beffarabifcher Wolle gefponnen und merden in der k. k. Linzer 
Manufactur und von einzelnen Zeugwebern häufig verarbeitet, 

Nr. 30 und 21. Kammg arne von den Feinheits⸗Nrn. 
42 und 5ı , beyde aus der gemeinſten Gattung der fortirten 
veredelten Wolle, zur Kette auf feine Eafimire. Dan nennt 
dieſe Garne auch Zwienmwolle. 

Nr. 22 und 33. Kämmgarne von den Beinheitd-Men. 
40 und 49, aus befferer fortirter veredelter Wolle, der foges 
nannten mittelfeinen Sorte. Beyde Garne auf ordinäre Merl 
noszeuge. 

Nr. 24. Kammgarn von ber Feinheits⸗Nr. 49, aus 
feiner veredelter Wolle, zu orbinären Merinoszeugen. 

Taf. V. Nr. 35 bi6 27. Kämmgarne von ben Feins 
heits⸗Nrn. 52, 48 und 50, aus feiner fortirter veredelter 
Wolle; das erfte gemiſcht zu den: feinften Leugartikeln, bie 
zwey legteren zu feinen Wollengeugen. 

Nr. 28 und 29. Kimmgarne von den Feinheits- Nrn. 
kg und 55, aus der ertrafeinen Sorte ber veredelten Wolle, 
Beyde dienen als Kettengarne zu feinen Merinoszeugen. 

Nr. 30 und 31. Kämmgarne von den Feinheits⸗Nrn. 
50 und 64 , aus der fuperfeinen Sorte her verebelten Wolle, 
beyde zu den fogenannten Shawls croises, wie fie in Linz 
derfertigt werden. Auch die von Mufter Nr. 20 bis 31 aufges - 
führten Garne find fämmtlic aus der k. k. Linzer Manufactur, 
und die dabeyh angegebenen Sorten der Schafwolle bejiehen 
fih auf die in der genannten Fabrik gewöhnliche und Th. I. 
erwähnte Sortirnng. 

Nr. 32 bis 35. Klofters oder Bundgurne aus Sach⸗ 
fen, nad zunehmender Beinheit, das letztere befonders fihön ; 
alle auf Wollenzeuge. Als die Kimmpgarnfpinnerey in ben bſter⸗ 
reichiſchen Staaten nod weniger vervollkommnet war, beiog 
man jährlich viel Kleitergarn aus Sachſen; jetzt ift die Einfuhr 
entbehrlich, da bey And niche nur viel davon gefponnen wird, 
fondern das öſtorteichiſche Kloftergarn auch  beifer ift, als das 
ſaͤchſiſchee, ‚welches letztere zu ftark gedreht ift. 

- Mr. 36 His 55. Mähriihe Handaefpinnfte von ten 
Keinheitd-N rn. 45,50 und 54, aus der feinen Sorte veredelter 
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inlaͤndiſcher Wolle. Das erfte Muſter dient auf mittelfeine Mes 
rinodzeuge, und zum Braſchiren (Schartiren) feiner Shawls⸗ 
Tücher; die bepden anderen als Örundgarne zu feineven Mes 
rinoszeugen und balbfeidenen Shawls. 

Nr. 39 und 40. Maͤhriſche Handgefpinnfte vori en 
Seinheitd-Men. 60 und 65, aus einſchüriger Primamolle , zu 
den -feinften Merinoszeugen und auf Shawls. 

Nr. 41. Kämmgarn von der Feinheits⸗Nr. 65, aus 
einfhüriger Primawolle, zu gleihem Gebrauche. 

Nr. 42. Allerfeinftes Kämmgarn von der Zeinheits- Mr. 
72, aus dem Wollkamme Nr. ı gefponnen und durch Schwer 
feln weiß gemacht. Diefes Garn wird zu den feinften Wollen⸗ 
zeugen verwendet. 

Alle obigen Schafwollgefpinnite find urigefärbt oder weiß; 
die beyden folgenden Tafeln enthalten 56 Muſter der vor;ügs 
. litpften gefärbten Kämmgaͤrne. 

Taf. VI. Nr. 45 bis 60, Taf. VII Nr. 61 bis 7B. 
Kämmgarne, in allen gangbaren Nuancen gefärbt, und 
von verfhiebenen Graden der Feinheit. Die Mufter Nr. 45 
bis 58 find grobeBrofhirs oder öhattirgarne zugros 
‚ben und mittelfeinen (halbfeidenen) Umhaͤngtüchern; Nr. 5g bis 
»Bfeine Brofhirgarne, zu feinen Damentüchern. Beyde 
werden auch auf Zeugwaaren, auf melirte und geftreifte Artikel. 
verwebt. 

Die zwey folgenden Tafeln enthalten Mufter aus Vigo: 
gnewolle und Ziegenhaaren, ungefärbt und gefärbt. 

Taf. VIII Nr. 79 und do. Vigegnegefpinnft aus 
DBigognes oder Vicunnawolle, ungefärbt, von verfhiederler 
Seinheit. 

Nr. Br. bis 85. Dasfelde in drey Nuancen gefärbt: 
Noch vor einigen Jahren hat man in Wien Vigognewolle vers 
fpinnen laſſen, und die Garne auf Umbängtüdher und Shawls 
verarbeitet, um bamit die edten Shawls nachzuahmen; allein” 
jegt wird fie nicht mehr gebraudt, und man findet weder robe 
Wolle, noch derley Geipinnfte auf dem Platze. 

Nr, 84. KRämmels oder Angeragarn (unridtig Ka⸗ 
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meblhaargarn genannt) aus bem Haare der angoriſchen 
Biege (Ih. I. Thierbaare Nr. 71), weiß oder ungefärdt. ° 


Nr. 85 bis 98. Dasfelbe.in mehreren Nuancen gefärbt. 
Die zwey letzten ſchön roch. 

Taf. IX. Nr. gg bis 104. Fortſetzung ber gefärbten An 
goragarne..Diefed Gefpinnft wird auf Angera-Popline (d. i. 
Halbfeidenzeuge aus Seide und AÄngoragarn) verarbeitet; dat 
weiße brauchte man vor eihiger Zeit auch zu weißen glatten Um⸗ 
bängtüdern, zu Filocamelots u. dgl. Das Angoragarn zeichnet 
fi) vor der Schafwolle durch färkeren Glan; aus. 

Nr. 105: Angoragarn, in Wien gefponnen und ges 


faͤrbt, fehr fein, Einige Fabrikanten Wiens baden ungefangen, 


das Angotahadt hier yerfpinnen zu laffen, um aud den Spinn⸗ 
lohn zu gewinnen und die Zeuge wohlfeiler liefern zu können. 
Da man-iedodp die Garne wohlfeiler aus dem Driente bezieht, 
als man fie ſelbſt zu ſpinnen im Stande war, fo gab man das 


Gefchäft wieder auf, und die Fabrikanten erhalten die Geſpinn⸗ 


fte wieder, wie vermahls, von griechiſchen Handelsleuten. 

Ne. 206. Geſpinnſt aus perfifhen Zie gen⸗ 
haare (Th. J. Shierha are Nr. 72), in der bräunlichen Na⸗ 
turfarbe. Dieſes ſehr weiche Garn wurde noch vor kurzem auf 
Damen » Umhaͤngktücher verarbeitet, iſt aber jetzt außer Ge⸗ 
braud, - 

Nr. 107 bis io. Gefpinnfte aus wahren thir 
‚betanlfden Ziegenhaaren (Th, I. Thierbaare 
Mr. 75 und 96), ungefärbt und gefärbt, auf eihte Shawls. 
Auch diefe Haare verfuchte man in Wien zu feinem Kömmgarıl 
zu fpinnen, und die vorliegenden 5 Mufter find wirklich Wie⸗ 


ner Geſpinnſt; allein die eigene Verſpinnung tentirte ſich nicht. 


b) Mehrfadig«⸗ ungefärbte und gefärbte Garne (Woik 


swirne). 


Mr. 110, Zweydraͤhtiges weißes grobes Kamm sarn, 
sbet fögenannte® Härrasſsgarn, von Zöglirigen des Wiener 
Blinden⸗Inſtikutes aus gemeiner Landwolle gefponnen und ges 
zwirnt. Auch die ungrifhe Zackelwolle wird gekäimt und zu 
Harratgarn verſponnen. Dergleichen grobe Harrasgarne dienen 
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zu Wollgurten, zu groben Bändern, gu Schnüren und Qua⸗ 
iten, groben Stickereyen ıc. 

Nr. 111. Grobes weißes Teppichgarn, wie es die k.k. 
Linzer Manufactur auf Teppiche verarbeitet. Es iſt aus den 
einfädigen Garnen Muſt. Nr. 11 und 12 doppelt zuſammenge⸗ 
dreht, wozu die Manufactur ihre eigenen Maſchinen in Linz hat. 

Nr. 112. Schlaff gezwirntes weißes Kämmgarn, drey: 
draähtig, für Strumpfwirker, aus dem einfachen Garne Pr. 13. 

Nr. 113. Stärker gezwirntes weißes Kaämmgarn aus 
dem mahriſchen Handgeſpinnſte Muſt. Ne. 36. Wird von der 
$. k. Linzer Danufactur zu einigen Wollenzeugen verwendet. 

Bon hier an beginnen die gefärbten geswirnten Wollgarne. 

Ir. 114. Harrasgarn, in Mayers Fabrik zu Wien 
gefponnen, zweyfaͤdig gedreht und gefärbt. 

Nr. 115. Harrasgarn, mit dem fogenannten Ofen⸗ 
beimer Noch (Th. I. Bärbes Mat. Nr. 65) roch gefärbt. 
Es ift aus einem gröberen und feineren Faden gedrebr. 

Taf. X. Nr. 116 bis 185. Grobe, in mehreren Nuan⸗ 
cen gefärbte zwey « und dreydrahtige Teppihgarne, woraus 
in der £. E. Linzer Martufactur die groben Teppiche verfertiget, 
werden. Die einfachen Befpinnfte finden fi oben Nr. 13 und 12. 

Taf. XL Nr. 136 bis 140. Fortſetzung diefer groben 
Teppichgarne. Alle 24 Mufter bilden ein Tableau der bey 
Teppichen gangbarften Farben. 

Mr. 141 bis 144. Ausländifche gefärbte Harrasgarne, 
theils ſtärker, theils ſchwaͤcher gedreht, alle doppelfädig. Man 
verfertiger daraus im Inlande die fogenannten barraffenen Um» 
bängtücher und manderley feinere Pofamentirers Arbeiten, z. B. 
feine Wollborten, Treffen zc. Da man im Inlande bloß gröbere 
Sorten des Harrasgarns fpinnt, fo werden die feineren Sor⸗ 
ten noch immer vom Auslande bezogen. Mart bringt fie größ— 
ten Theil aus bayrifhen Fabriksſtaͤdten, beforiders aus Nürns 
berg und Fürth, aus Kempten, Memmingen x., zum Theil 
auch aus Sachſen. | 
Nr. 145 bis 147. Gezwirnte gefärbte Kämmgarne, 
“fein und ſtark, auf den Filatorien der 8. k. Linzer Mannfactur 
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verfertigt. Zu feinen Wollenzeugen, beſonders zu Harpins, 
Satin, Camelot ꝛc. 

Nr. 148. Weiß und blau gezwirntes zweydraͤhtiges Kam ms 
garn, ſchwach gedreht, für Strumpfwirker zu melirten feis 
nen gewirkten Waaren. 

Nr. 149. Zweydraͤhtiges Garn aus thiberanifhem 
Ziegenhaar, fhmugig weiß, aus Wien. Man. hat bier 
diefes fehn feine Garn als Kette zu Merinoszeugen und auf 
Shawls anzuwenden gefudt. 

Nr. 150 bis 152. Gezwirnte Anger agarne, gefärbt. 
Für Schneider zum Nähen, für Pofamentirer zu Hutſchnüren, 
Anöpfen u. f. w. Man erhält fie, wie das einfache Garn, bey 
den Geidenhändlern. In Wien befinden fih mehrere Kaͤmmel⸗ 
baargarns Dreber und Färber. 


B. Aus gefteihener (gefrempelter) Wolle, 
a)Einfädige ungefärdbte und gefärbte®arne. 


Taf. XI. Nr. 159. Sehr grobes KRrempelgarn aus 
ungrifher Zackelwolle (Ih. I. Thierhaare Nr. 1). Dient 
jur Kette auf die ordinärften- Tücher. 

Nr. 154. Etwas. beiferes Krempelgarn auß grober 
ungrifher Landwolle (Bacher Wolle, Ih. L Thierhaare 
Nr. 11), zu ſehr orbinären Tüchern. 

Nr. 155. Grobes Krempelgarn aus zweyſchüriger gröb⸗ 
fer öfterreichifcher Schafwolle aus dem Gebirge (IH. J. Thier⸗ 
haare Nr. 8) von bräunlicher oder ſchwaͤrzlicher Farbe. Wird 
nur auf ſchlechte Bauermäntel in Gebirgsgegenten angewendet. 

Nr. 156 und 157. Grobes und beſſeres Rrempelgarn 
aus Öfterr. Landwolle, erfteres zu Alltags: , letzteres zu Feyer⸗ 
tagskleidern der Landleute. Der Loden wird meift grün gefärbt. 

Nr. 158 und 159. Grobe Handgefvinnfte von den 
Feinheits⸗Nrn. ı8 und 20, beyde aus der Gegend von Zwet⸗ 
tel aus öfterr. Landwolle. Zur etwas beiferen ordinären Tüchern. 

Nr. 160 und 161. Dandgefpinnite von der Feinheitd- 
Hr. 24, aus mittlerer öſterr. Landwolle in Wien gefponnen. 
Zu ordinären Tüchern. 
| Nr. 162. Handgefpinnft von der ‚Beinbeits Nr. 50, 

%. II. B. 1 3 Ä 
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aus mittlerer Öfterreichifcher Landwolle in der Gegend von Zwet⸗ 
tel gefponnen. Auf mittlere QTücher. 

Nr. 165 und 164. Mafhinengefpinnfte von der 
Feinheits-Nr. 56, eriteres aus ungewaſchener, das zwente aus 
cewafchener veredelter ungrifher Wolle. Beyde zum Eintrage 
in feine Tücher. | 

Ne. 165 und 166. Mafdinengefpinnfte von der Beinheites 
Nr. 40, aus veredelter Landwolle gefponnen. Zur Kette auf 
feine Tücher. | 

Taf. XIII. Nr. 167. Handgefpinnft vonder Feinheits- 
Mr. 40, aus veredelter Landwolle. Zur Kette auf feine Tücher. 

Nr. 168 und 169. Mafhinengarne aus Mähren von 
dee Feinheits ⸗Nr. 42, erſteres zur Kette (1200 Fäden im 
Kamme), letzteres zum Eintrage in feine Tücher. 

Mr. 170 und ı71. Mafhinengarne aus Mähren 
von den Feinheits-Nrn. 42 und 44, beyde zur Kette auf feine 
Tücher (legtered 2400 Fäden im Kamme). 

Nr. 172 und 1975. Maſchinengarne aus Mähren. 
Erſteres ift Kettengarn, letztereß Einſchußgarn auf feine Tücher. 

Nr. 174 und 175. Maſchinengarne aus Mähren 
von der Feinheits-Nr. do. Erfteres zur Kette (3600 Fäden im 
Kamme), letzteres zum Eintrag auf die feinften mährifchen Tücher. 

Nr. 176. VWigognegarn, in der bräunliden Natur: 
farbe. Wird jegt im Inlande eben fo wenig, ald obiged Kaͤmm⸗ 
garn (Mr. 79 bis 85) gefponnen, feitdem die Schafwolle fo 
bedeutend verfeinert iſt. 

Pr. 177 und 170. Mafhinengarne aus der Nitterds 
felder Tuchfabrik in Dfterreich unter der End, aus inlaͤndiſcher 
Primawolle. Eritered wird in diefer Fabrik als Kette, letzteres 
als Eintrag zu den fogenannsen Dreykronentüchern verarbeitet. 

Nr. 179 und ıdo. Mafhinengarne aus fehr feiner 
inländifcher Wolle, ebenfall$ auf den Mafhinen der Ritierss 
felder Fabrik gefponnen. Die Fabrik verarbeitet beyde zu den 
fogenannten Serailtüchern, und zwar eriteres zur Kette, daß 
zweyte zum Eintrage. 

Dir. ı8ı und 182. Maſchi inengarne aus der Riuere⸗ 
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felder Sabrit, von fehr feiner Wolle. Erftered zur Kette, das 
zweyte zum Eintrag auf Cafimir. 

Nr. 183. Mafhinengarn aus der genannten Fabrik 
gu Cafimir. Die Kette zum Caſimir wird gewöhnlich ftärker ges 
dreht, der Faden zum Eintrag aber etwas offen gelaſſen. Mans 
he Fabrikanten nehmen zur Kette Kammgarn, zum Einfdlage 
Krempelgarn. 

Nr. 184. Mafhinengarn von Balpini in Wien, zu 
türkifchen Käppchen. Es ift aus dem weißen Vorgefpinnit Nr.g 
geſponnen und fehr locker. Bon bier an folgen mehrere ges 
faͤrbte und melirte Garne. 

Zaf. XIV. Nr. 185 bis 187. Grobe und beilere Han ds 
gefpinnitenaus Wien, in der Wolle gefärbt, zu ordinären 
Rudern, 

Nr, 188. Melietes feines Handgef pinnft ju feinen 
melirten Zücern. 

Nr. adgundıgo. Melirte feine Mafhinengarne aus 
dem Borgefpinnite Nr. 20, beyde zu feinen Züdern. Das zweyte 
iſt fhon dur Leimen zum Weben vorbereitet und daher fteifer. 

Nr. 191 und 192. Feine Mafhinengefpinnfe, 
bende in ter Wolle blau gefärbt. 

Nr. 195 und 194. Mährifhe Mafhinengarne, in der 
Wolle blau gefärbt, erftered zur Kette, das zweyte zum Eins 
ſchag auf Tücher. 

Ne. 195 und 196. Mafhinengarne feinerer Art, 
erft nach dem Spinnen ſchwarz gefärbt ; erſteres zur Kette, letz⸗ 
teres zum Einſchlag auf Tücher. Die in der Wolle gefärbten 
©efpinnite zieht man den nach dem Spinnen gefärbten wegen 
der dauerhafteren Farbe gern vor. 

Me. 197. Sehr feines Mafhinengarn, in der Wolle 
blau gefärbt, zur Kette auf die feinften mährifhen Tücher. 

Nr. 198. Melirtes Caſimirgarn von den Mafdhinen 
der Nittersfelder Fabrik. 


b) Meprfädige ungefärbte und gefärbte Garne (Wolle 
swiene) 


Nr. 199 und 200. Grobes weißes gezwirntes Geſpinnſt, 
aus zweyfachem Handgeipinnite Nr, 158 zufammengetreht. Zum 
Stricken ordinaͤrer Wollſtruͤmpfe. 0492 
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- Taf. XV. Nr. 201. Grobes und ſchmutziges Garn zu 
Zudleiften oder Tuchenden, aus ben Abfällen von Zeugwolle 
(Kammlingen) gefponnen. und dreyfach, aber locker gedreht. 

Nr. 202. Gezwirntes Garn zu türkifhen Köppchen, aus 
dem Mafchinengarne Nr. 184 fehr locker zufammengedreht. 

Mr. 205 bie 205. Zwepfädige gröbere und feinere®arne 
aus der Gegend von Zwettel, aus dortigen mittelfeinen Hands 
gefpinniten gezwirnt, noch ungefärbt. Für Strumpfwirker und 
Stricker. 

Nr. 206. Dreyfädiges Strickgarn, aus dem Zwettler 
Handgeſpinnſte Nr. 162 gegwirnts, noch ungefaͤrbt. Die letzten 
Muſter dieſer Tafel ſind bloß gefaͤrbte Wollgarne.. 

Nr. 209. Gefaͤrbtes Tuchle i ſt en⸗Garn, wie Nr. 2017 
zweydraͤhtig. 

Me. 208 bis 215. Zweydraͤhtige Garne zu Savonnerie: 
Teppichen, in verfhiedenen Färben. &ie find, wie die Linzer 
Teppichgarne (Mufter Nr, 11 und 12) aus Zigarawolle, aber 
weniger als diefe gedreht, und offen am Stehrade gefponnen. 

Nr. 216 bis 218. Zweydrähtige Strumpfwirfen 
Garne nach zunehmender Zeinheit, in dreyerley Farben. Aus 
dem einfachen Garne Nr. 162.fehr locker gezwirnt. 





Vierte Unterabtheilung.. 
Die filirte und weiter zubereitete Geide, 


So wie die Seide von mehreren Cocons oder Balleten 
zuſammen abgewunden oder abgebafpelt ift (Th. I. Abth. Seide), 
‚heißt fie rohe Seide oder Grezſeide (Seta in azze, seta 
grezza), und ift nad) der Farbe ver Cocons entweder weiß oder 
gelb. Der Ort, wo diefe Abhafpelung vorgenommen wird, wird 
die Filanda (Geidenfpinnerey) genannt. Die Seide ift in die: 
fem Zuftande noch Fein Fabricat, fondern bloß roher Stoff; 
Zus dem im I. Ih. bemerkten Grunde ift aber dort Nr. 3 nur 
ein einziges Mufter von abgewundener und unfilirter Seide aufe 
geführer worden; alle übrigen befannteren Sorten fommen alt 
unmittelbare Vorarbeit der Filirung erft in biefer Unterabthei⸗ 
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fung vor. Ungeachtet manche rohe Seide ſowoehl ungefärbt, als 
gefärbt verarbeitet wird, fo muß doch die allermleifte vor dem 
„weiteren Gebraude flirt werden. 

Zu diefem Ende wird die gehafpelte oder gezogene Seide, 
wenn fie in Strehnen von den Hafpeln (Corli) abgenommen 
worden, zuerft gefpult, d.i. mit einem Rate auf Spulen 
(Bobinen) aufgezogen oder aufgewidelt. Diefes geſchieht mit 
MWindebretern und Schnarrräbchen. Diefe Fäden werden hierauf 
duplirt, d. i. von 2 bis 10 folhen Spulen in einen zufam- 
mengebrebt, indem man auf das Zwirnbret die Spulen auffteckt, 
dann die Süden durd Drähte hinauf leitet, oben zufammen« 


‚dreht, und auf die Spule des Schnarrraͤdchens aufwinder. Wenn 
nun die Seide auf foldhe Art duplirt iſt, Eann fie auf der Sei⸗ 


denzwirnmühle oder dem Kilatorium gejwirnt (flirt) 
werden. Dieß ift eine Eünftlihe Mafhine, welche dem betrachs 


. tenden Auge wegen ihrer mechaniſchen Vollendung einen über: 


raſchenden Anblick gewährt. Auf diefem Drehwerke wird die 


Seide nad) ber Eigeuſchaft ihres Fadens zur Drganzin (Rerten« 


feide) , sur Trama (Einfhlagfeide) u. dgl. gedreht, in Strehne 
geformt, in Ballen gepackt und verfendet. Es gibt große und 
Heine Kilatorien.. Die erfteren find eigentlich bloß Spulwinden 
im Großen, und befteben gewöhnlich aus drey und mehr Stod: 
werfen, in welchen einige hundert, auch taufend Spulen durch 
eine Welle-in Bewegung gefeßt werden. Auf den zwey oberen 
Spulenreihen wird meift die Organzin, auf der untern die 
Zrama gedreht. Es Eönnen fowohl die Organzingänge, als die 
Zramgänge ruhen. Die grofien Filatorien werden gewöhnlich) 
dur Waſſer getrieben. Die Abtheilungen (Gänge) nennt man 
Yaighi. Zwey Perfonen find hinreichend zur Bedienung der 
ganzen Maſchine; die eine geht ſtets rückwärts oder im Areife 
berum, und fegt dadurch die Welle ſammt allen Hafpeln in 
Bewegung, die andere in der zweyten Abtbeilung geht von 
außen herum, hilft nach , knüpft Die afgeriflenen Faͤden wieder 
an u. f. w. Durd Kreuze, die durch fchiefe Latten bewege wer⸗ 
den, dreben fidy die Knöllchen. Die Abwindfpulen werten durd 
Riemen, welche die Spindeln in Bewegung fegen, gebrebt, 
und auf dieſe Art das Filiren verrichtet. Die Seide Taßt ſich 


/ 
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auf dieſer Maſchine ſowobhl Links als rechts drehen, fo wie ber 
fertige Zwirn ſich wieder verdoppeln laßt. Die Art der Filirung 
beitimmt hauptſoͤchlich die Güte und die Verwendung der Seide. 
Die Organzin, weldhe zur Kette genommen wird, muß immer 
ftärker und mehr gearbeitet ſeyn, als die Eintragfeide oder Tra⸗ 
ma; die eiftere wird daher aus 2, felten aus 3 Fäden gedreht, 
die legtere befteht wohl auch meift aus 2 Faden, darf aber nur 
fehr wenig gedreht werden; auch nimmt man zu erfterer immer 
beifere Seide. Doch werden beyde in verfihiedenen Gegenden 
. auf verfhiedene Weife bereitet, und weichen daher oft fehr von 
‚einander ab. 


Sehr viele, zum Theil auch fehr grofie und vollfommene 


Seidenfilatorien befinden ſich im lombardifd:venetianifhen Kö⸗ 
nigreiche, befonders in den Provinzen von Mailand, Bergamo 
und Brescia, dann Vicenza, Friaul und Verona. So waren 
im Jahre ıdı6 bloß in Verona 66, in Eite 26, in Udine 7, 
in Vicenza 6 $ilatorien ꝛc. gezählt werden. Im ſüdlichen Ty⸗ 
- rol.nähren die Filatorien viele Samilien ; es finden ſich derglei⸗ 
chen in Zrient, Calliano, Riva, befonders aber.in Roveredo, 
welche letztere Stadt fon im I. 1782 26 Filatorien mit 66 
Biumen, 6gı Gaͤngen, 220 Spulwerken und 37,000 Hafpeln 
befaß, und noch jekt im öſterr. Staate das größte Filatorium 
bat, Der Görzer Kreis zählte im 3. 1819 zwey arofe Filato⸗ 
vien zu Sara, welche im Durchſchnitte jahrlih 11,891 Pf. 
- gefpunnener Seide erzeugen, nebft den Eleineren zu Görz und 
Cormond. In Diterreih unter der Ens war das ‚bebeutendite 
Filatorium dasjenige, weldes Fürft von Auerdberg , und nach⸗ 
ber Pokorni unter der grünen Mühle zu Traiskirchen befaß, 
welches aber nun nicht mehr beiteht. Auch die beyden Roſſiſchen 
Sılatorien inner den Linien ‚Wiens find jegt nicht mehr im 
Gange. Won den gegenwärtig betriebenen verdient bloß das 
des Joh. Girofla in Gumpentorf und bes Sof. Kid zu Gum⸗ 
poldskirhen erwähnt zu werden; ein Fleineres bat C. ©. Horn: 
boſtel in Leobersdorf in demfelben Gebäude, in welchem deſſen 
felbftiwehende Stühle am Waſſer im Gange jind. 


Bey diefer Gelegenheit darf nicht unberührt bleiben, daß . 


man bereits unter der Regierung der Kaiferinn Maria Thes 


[ 
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refia und Joſephs IL. auf die Vervollkommnung ter zur Seiden⸗ 
zuridtung erforderliden Maſchinen viele Sorgfalt verwendet 
bat, und in jene Epoche iſt au der Anfang der ftärkeren Ver- 
arbeitung der Seide in den teutfhen Provinzen, und zumapl 
in, Oſterreich unter der End zu fegen. Auch fpater noch find viel 
fahe Verbefferungen im Maſchinenweſen gemacht worden. Im 
3. 1798 erfand der vormahlige &eideninfpector Sporer in 
Croatien eine Seidenabzieh : und Filirmaſchine, die eine ganz 
eigene Einrihtung gehabt haben foll, aber niemahle ausgeführt 
worden ift, weil fie wahrfcheinlich der Erwartung nicht entſpro⸗ 
chen hat. 

Die Hauptgattungen ber flirten Seide find demnach: die 
Organzin (Organfin, Orſojo oder Ajoufeide), welde eins 
mahl filirt, dann duplirt und auf die entgegengefette Seite 
gezwirne iſt; ihr Werth hängt von ihrer Leichtigkeit und Rein⸗ 
heit, von der Vollkommenheit der Bearbeitung auf den Fie 
latorium, dann von ihrer Schönheit und ihrem Slanze ab, 
weßhalb man dazu aus einer größeren Parthie roher Seide 
immer die fhönfte und beſte auswählet; die Trama, welde 
meift aus zwey locker gedrehten Faden beſteht; die Mahſeide 
(Cusir), die aus I bis 22 Fäden gedreht und in Nr. +, Nr. 1 
und Nr. 2 unterfhieden wird, und wozu aud die Mezzana 
Nr. 3 und 4 gehört; die Stridfeide, welhe 2 bis 4, auch 
mehr Fäden enthält; die Cuſirino, welde wie Nahfeide dus 
plirt, aber feiner und für Spikenmader beftimmt iſt und nad) 


Buchſtaben, wie G (die grödfte), F (feiner), Y (nod feiner), 


Z (noch feiner) unterfhieden wird; tie Pelo fammt Pelo 
d’oro, Pelo d’argento und Pelo filato ; tie Napoletana u. ſ. w. 

Zu mandem Behufe muß die Seide befonders filirt wer: 
ten, 3. B. zum Erepp, Dünntuch u. f. w. Auch Meitro;i in 
Wien läßt die Seite zu dem neuen Damen-Gazetuch auf vers 
fhiedene Art auf den Filatorien zubereiten, wodurd der Stoff 
ein moirirtes Anfehen erhält. Die Grade der Feinheit der filir 
ten Seide werden nah der Anzchl der zufammengefponnenen 
Coconsfäden beftimmt. Je weniger Faden die Seide enthält, 


für deito feiner wird fie gehalten. Bey dem Abhaſpeln nimmt ' 


man 400 Parifer Stab, welche mitteld einer eigenen Vorrich— 
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tung ſchnell gemeſſen ſind, da ein Zeiger auf einem Zifferblatte 
die Zahl ber Gänge anzeigt, und wiegt ſelbe auf ber Goldwage. 
Die feinfte Organzin kann 18 bis 20, aud) 2ı Deniers feyn; 
gewöhnlide 23 und 24, die gröbfte 50 bis Go. Von der Tram⸗ 
feide ift das gewöhnliche feinfte Gewicht 24 bis 26, das mittlere 
50 bis 32, daß gröbfte 50 bis 60 Deniers. 

Außer der filirten Seide muß noch der Gallet- oder 
Sloretfeide erwähnt werden, welche theil aus folchen Theis 
len der Cocons, welche fih nicht abwinden laſſen, theils aus. 
verfchiedenen anderen Abfällen bereitet wird. (Th. I. Seide 
Nr. 4.) Weil diefe fogenannte Etrazza oder das Floret-Ma⸗ 
terial feinen ordentlichen zufammenhängenden Faden ausmadıt, - 
fo muß fie auf andere Art behandelt werden, als die gute Seide. 
Sie wird mir Kartätfchen geftrihen oder gefragt, und dann 
auf dem Zpinnrade wie der Flachs gefponnen. Dadurch entfte- 
ben feinere und gröbere Sorten von Floretfeide; ja es läßt fi 
daraus eine recht gute Eintragfeide in mehrere Zeuge bereiten. 
Eine befondere ‚Art von Seide ift noch die Mufchelfeide, 
weihe an der Öffnung ber Seiden« oder Steckmuſchel (Pinna 
marıtıma), die an den Küſten von Neapel, befonders aber an 
der von Calabrien fich finder, büſchelförmig heraushängt. Diefe 
Seide wurde fon längft bey Tarent u. a. O. gefammelt, ges 
veiniget, gekrempelt, mit Seide untermifht gefponnen und. 
zu Handſchuhen und anderen Sachen verarbeitet, die gelbbraun 
und fehr glänzend ausſehen. Der Erzbifhof von Zarent, Don 
Giuſeppe Capece-Latro, befchäftigte 1804 mehrere Arbeiter. mit 
dem Reinigen und Weben diefer Seide, welde gewöhnlich by- 
stus genannt wird. Man glaubt, daß diefer Stoff der von den 
Alten genannte byssus fey. 


Weitere Zubereitung der Seide, 


Bisher ıft vom der Seide in ihrem natürlichen Zuftande, 
d. i. ohne daß fie in ihren Weſen verändert wurde, gehandelt 
worden. Da fie aber in diefem Zuftande nur zu wenigen Stof⸗ 
fen verarbeitet werden Fan, fo muß ihr noch eine beiondere 
Zurichtung gegeben werden. Die Hauptfache befteht darin, daß 
man den Fäden vorerft dad Rauhe und Steife benimmt, wel« 
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ches von einer gummi= ober firnißartigen Subſtanz herrührt, und 
daß man fie auf ſolche Arı nicht nur gefhmeidiger und glänzender, 
fondern auch weißer und zur Annahme hellerer Karben geſchick⸗ 
ter macht. Wenn die Seide weiß bleiben foR, fo kocht man fie 
drey oder auch mehrere Stunden in einer Auflöfung von oͤhlſeife, 
und ſpült und ringt ſie dann aus. Je weißer die Seide werden 
ſoll, defto mehr Seife muß angewendet werden; auch pflegt 
man durch farbige Zufäge beym Kochen verſchiedene Schattirun⸗ 
gen von Weiß hervorzubringen. Um die Seide noch weißer zu 
erhalten, muß fie bisweilen noch mehr gebleicht, d. i. geſchwe⸗ 
felt oder den Dämpfen der fihweflihten Saͤure ausgefegt wer⸗ 
den. Durd die Soda kann man niemals die hohe Weiße her: 
vorbringen, wie durch das Seifenwaſſer. Man nennt diefe Arbeit 
das Entfhälen oder Degummiren, oderaud nur fchlechte 
weg Ausfohen und Ausfieden. Die Seide verliert da⸗ 
bey im Durchſchnitte + biß z an Gewichte. Wird die Seide durch 
da8 Degummiren bloß zum Färben vorgerichtet , «fo brauche fie 
Eeinenfo hohen Brad von Weiße zu baden, fondern man bes - 
nimmt ihr durch das Kochen in Seifenwaffer bloß den Schmuß 
und das firnißartige Wefen. Diefes Degummiren fowohl, als 
das Färben der Seide wird insgemein von den Seidenfärbern vers 
richtet, bie in Diterreich eine eigene Innung ausmachen, für 
welde unterm 17. May 1779 eine Ordnung (die Innungs- 
Artikel) erihienen ift, und 4 bis 5 Lehrjahre feftgefekt find. 

Die vorzüglichften Seidenfärber in Wien find: Joh. Bapt. - 
Mardetti, Simon Chora, Peter Vinciguerra, Natal Kritti 
u. a. m. Auch im lombardiſch⸗venetianiſchen Königreiche gibt es 
viele und geſchickte Seidenfärber. 

Saft alle Seide, befonders tiejenige, welche helle Farben 
erhalten foll, muß vor dem Färben entfhält oder ausgekocht 
ſeyn, viele wird aber au roh gefärbt, wie z. B. das Ham 
burger Schwarz. Die Materialien, welde die Geidenfärber ges 
brauchen, find Fernambuk, Blauholz, Wau, ungr. Gelbhol;, Fol. 
Gelbholz, Cohenille, Saflor, Indigo u. ſ. w. (Th. I. Farb e⸗ 
Materialien); außerdem noch Eitronenfaft, Weinfteinfäure, 
Seife, Dünaafhe, Vitriol, Alaun und mehrere Mittelfalze, 
Oalläpfel u. dgl. Zu vielen Nuancen wird die Zarde vor dem 
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Färben alaunet, ober fie erhält andere Bergen. Die Farben 
ſelbſt find in der Erklärung der Mufter umftändlicher angegeben. 

Der Seidenhandel ift im öfterreihifhen Staate von 
vieler Bedeutung, zumahl gegenwärtig, wo daß obere Jtalien 
und Tyrol wieder mit bem Staatskörper verbunden find. Bisher 
war derfelbe immer paſſiv, und jährlih mußte der Staat bes 
trächtlihe Summen ins Ausland ſchicken, um das für bie ins 
läneifchen Seidenmanufacturen erforderliche rohe Material ans 
zufhaffen. Im 3. 1815 flug man den jährlihen Bedarf tes 
‚ganzen Staated auf 7800 Ctr. ausländifcher filirter Seide an, 
weldye, das Loth zu 24 Fr. gerechnet, die allerdings bedeutende 
Summe von 9,216,000 fl. C. M. betrug, wovon, wenn auch 
für verarbeitete Producte vom Auslande 3,072,000 fl. zurüde 
fteömten, doc) jährlich ein wirklicher Seldverluft von 5,144,000 fl. 
eniſtand. In den Zolltabellen vom J. 1807 wird die Einfuhr 
in die teutſchen Erbſtaaten auf 4, 254,652 fl. 55 kr., tie Aus⸗ 
fuhr an Seide und Seidenſtoffen nur auf 407,904 fl. 55 kr. 
gefhäet, fo daß der Überihuß ber Einfuhr 3,846,628 fl. 
2 Fr. betragen hätte. Gegenwärtig ift der Handel mit Beide . 
activ. Denn das lombardifch svenetianifhe Königreich, Tyrol, 
Görz, Ungarn, die Militärs Orangen 2 erzeugen mehr, als 
der Bedarf der inländischen Seidenmanufacturen erfordert. Der 
größte Verbraud in den teutfchen Erbftaaten findet ohne Zwei⸗ 
fel in Wien Statt, ungeachtet ſich derfelbe in der neueren Zeit 
wegen Befchränkung der Manufacturen vermindert hat. In dies 
fer Stadt find von 1812 bi8 1816 an roher ungefürbter,, abges 
zogener und filirter Seide 1,960,175 Pf., an roher, gefpons 
nener und gefärbter Ballet = und Floretſeide 80,524 Pf. , an 
purgirter weißer und gefärhter Seide in Strehnen und Karten 
73,190 Pf., an Pelo d'Oro und d’Argento 14,941 Pf. , alfo 
im Ganzen 2,128,790 Pf. größten Theils aus Italien und 
Tyrol (wenig aus Ungarn, jährlid nur bey 6g00 Pf.) einge 
führt worden. Die Wieder-Ausfuhr von Wien nad dem Aus: 
lande belief fih in den genannten 5 Zahren an der erfteren Seide 
auf 91,875 Pf., an der zweyten auf 26,468 Pf., an der drit⸗ 
ten auf 15,466 , zufammen auf 155,807 Pfund , fo daß 
zum eigenen Conſumo 1,994,983 Pf. in Wien verblieben find. 
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Der größte Theil diefer Seide kommt aus dem öſterreichi⸗ 
ſchen Italien, aus Tyrol oder auf Piemont. Die piemonteſiſche 
oder fogenannte Turiner Organzin ſchätzt man am höchſten, da 
fie nicht nur fehr fein ift, fondern. aud einen angenehmen Elan; 
und die trefflichfte Zurichtung hat. Sie gebt in Menge nad 
non, England, Berlin, Wien, und nad dem übrigen Teutſch⸗ 
land. Die lombardiihe Seide, vorzüglihd an den Seen und 
gegen die Gebirge, ift feit einigen Jahren fehr verbeilert, und 
wird zu mandem Fabriksgebrauche der piemontelifhen noch vors 
gezogen. Man gewinnt hier rohe Seide, welche fowohl zu Drs 
ganzin, ald zu Trama der ortinären und ‚feiniten Sorte anges 
wendet wird. Die eigentlihe Mailänder und die Bergamasker 
Seide ift die befte; in den niedrigen Gegenden von Gaftiylione 
und Mantua ift die Qualität derfelben viel geringer, Die Mais 
länder Trama theilt fih in Prima, Seconda und Terza; eben 
fo wird auch die Bergamasker Organzin und Zrama unterfchies 
den, weldhe in Heinen Ballen von ungefähr 60 Pf. in den 
Hapdel kommt. Im Venetianifhen wird viel und gute Seide 
gewonnen und zugerichtet. Die befte iſt diejenige, welche in der 
Provinz Belluno gegen Val⸗ Sugana gewonnen wird; den zwey⸗ 
ten Rang hat die friaufifche; nad dieſer folgt die Seide aus 
den Provinzen Vicenza, Polefine und Verona; tie letztere 
Provinz liefert vornehmlih Nähe, Stick- und Strickſeide. In 
Tyrol wird feit wenigen Jahren fehr gefhäßte Organzin und 
trefflihe Nah: und Stridfeide erzeugt; auch aus Xrient kom⸗ 
men gute Drganzine. Auf der Meile zu Bergamo werden bie 
gröfiten Geſchaäfte in Seide gemacht, und zugleich die Preife 
der inloͤndiſchen Seide für das ganze Jahr beſtimmt und vegus 
lirt. Die Mailänder Organzin und Zrama, die Bergamasfer 
Organzin, und die Veronefer Mähfeide gehen in großer Menge 
nad) Frankreich, England und Teutſchland, felbft bis Hamburg, 
welches für die inländifche Seide ein Haupthandelsplatz iſt; auch 
Rußland bezieht viele italicnifhe Seite. Die rohe Seide wird 
meift in Ballen zu' 100 oder 200 Pf., die gefärbte und zuge⸗ 
‚richtete in fogenannten Karten, welde 2 Pf. 10 bis ı2 Lord 
wiegen, verkauft. 
Die größten Seidenhändler find ın Mailand und Bergamo. 
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An erfterer Stadt gehören nebft ſehr vielen anderen ſoliden Haͤu⸗ 
fern unter bie vorzüglichſten: Pietro e F. Marietti, Fratelli 
Ciani q + Carla, Balabio Besana e Comp., Gaetano Tac- 
cioli, Ambrogio Uboldi & Brunati; in Bergamo: Giov. 
Steiner e Comp. , G. B. Carissimi, Daniele Abis. In Bres- 
cia, wo jährlich für mehrere Millionen Lire Geſchäfte in Seide 


gemacht werden, in Verona, Vicenza, Udine und mehreren 


anderen lombarbifch«venetianifhen größeren und Eleineren Städ⸗ 
ten, in Roveredo und Trient find noch fehr viele ausgezeichnete 
und folide Seidenhänbler. In Wien machen die größten Ges 
ſchäfte: Geymüller und Comp. ; Branz Pirovanı ; Jacob Bettini ; 
Peter Belloni; Jacob Lazzer; Müller, Bargehr und Bolg u.a. m. 

Außer dem öſterr. Staate wird im päpftlichen Gebiethe 
um Boffombrone und Bologna die befte Seide erzeugt. Sicilien 
und Neapel, Florenz, Parma, Modena haben geringere Gat⸗ 
tungen , ald Piemont und das öſterr. Stalien. Die ſpaniſche 
und franzöfifhe Seide ſteht der guten itafienifhen nad, 

Um den Handel mit Seide möglichft zu befördern, iſt im 


- Zahre 1817 ein neuer Zolltariff für die Seidengattungen feftgefegt 


und der Verkehr im Innern der Monardie (mit Ausnahme 
von Ungarn, Giebenbürgen, Dalmatien, Iftrien, und ben 
Srepbäfen von Trieft und Fiume, mit Inbegriff der dazu gehör 
rigen, außer der Zolllinie gelegenen Diftritte) ‚ganz zollfrey ers 
Häret worden. Die neuen Zollfüse, welche an allen Gränzen 


"der Monarchie gegen das Ausland gleihförmig erhoben werden, 
J ſind folgende , ſämmtlich vom Wien. Ctr. in Conv. M.: Rode 


ungefponnene Seite zahlt ben der Einfuhr 3g Er., ben ber Ausfuhr 
64 fl. 57 Er.; gefponnene Seide zum Einfhlag, Aufzug ꝛc. 
b. d Einf. 5o fl 5o kr., 6. d. Ausf. 32 fl. 164 Er.; gereis 
nigte und gefärbte b. d. Einf. 65 fl. 195 Er., 6. d. Ausf. 25fl. 
9ı Er.; Seite in Eleinen weißen oder gefärbten Strehnden +. 
d. Einf. 192 fl. 16: Er., b. d. Ausf. 4 fl. 18: kr.; Spinne 
feide'b. d. Einf. 40 fl., b. d. Ausf. 20 fl.; rohe Zloretieite 


und fonftige Seidenabfälle 6. d. Einf. 13 kr., 6. d. Ausf. 6 fl. 


28 kr.; rohe gefponnene Floretſeide b. d. Einf. 6 fl. 2B Er., 
b. d. Ausf. 3 fl. 40 kr.; gefponnene , gereinigte und gefärbte 
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Floretſeide b. d. Einf, 21 fl. 32 kr., b. d. Ausf. 1 fl. 8 tr.; 


Cocons b. d. Einf. 16 fr., die Ausfuhr verbothen. 

"Die höchſten Seidenpreiſe waren im I. 1818, wo zu Wien 
die Zuriner Organzin auf 28 fl., die Mailänder Organzin auf 
26, 25 und 24 fl., vie Mäiländer Trama auf 24, 22 und 
19 fl., die Bergamasker Organzin auf 25 fl., die Novereder 
fuperfeine auf 26 fl., die Udinefer Zrama auf ı9 fl., die 
Veroneſer Eufir Nähfeide) auf 14 fl. C. M. pr. Wien. Pr. 
zu ftehen Fam. Im 3. 1849 find die Preiſe beträchtlich gefal« 
fen, und zu Anfang ı820 flanden fie zu Wien in folgendem 
Verhältniffe: Zuriner Organzin das Wien. Pf. ıg fl. E. M., 
Mailänter Organzin von 18 bis 20 Deniers ı8fl., von 24 bis 
26 D. 17 fl., von 38 bis 32 D. ı6fl., Mailänder zwepfäbige 
Trama van 24 bis 26 D. ı6 fl., von do bts 34 D. 14: fl., 
‘von 36 bis 40 D. 154 fl., Bergamasker Organzin von 24 bis‘ 
26 D. 17 fl., Brescianer Organzin von do bis 52 D. 16 fl., 
Movereder Drganzin fuperfein 16fl., mittelfein 16 fl., Udi— 
nefer zweyfaͤdige Trama fuperfein ı5+ fl. ‚ mittelfein 134 fl, 
Baſſaneſer zweyfaͤdige Trama mittelfein 121 fl., Gaärzer zwey⸗ 
fädige Trama ordinaͤr 11 fl., Veroneſer Cuñi ir 1. Sorte 84 fl., 
Veronefer einfädige Trama 84 fl. pr. Pf. — Zur Vergleihung 
mit diefen Wiener Preifen werden bier noch die Seidenpreife 
vom Sommer ıBıg angegeben , wie fie in Verona pr. Pfund 
in italienifhen Lire Statt fanden: Euftr + 28 Lire, Cuſir 
Mr. 1,2, dann Mezzana Nr. 3 und 4 27 Lire 50 Eent. ; Cu⸗ 
fitino G 28. 50 8., F 29. 50 &., Y 30. 50 L., Z 3ı. 
90 8. ; Pelo 27.50. 8,., Pelo d’Oro und d’Argento, dann Pelo 
filato 29 8.; Napoletana 52 %.; Trama vaga und Orsojo 
38 8.; Organzino 36 €.; Galleta 10 &.; Fioretto unb 
Flossı 8%. 


Erklärung der Mufter. 


. Da, wie im I. Th. und oben erinnert worden, auch die roben 

Seidengattungen hierher gezogen wurden, fo zerfallen bie hier 
aufgeftellten Mufter A. in die rohe oder unfilirte, B. in. 
die filirte und gefponnene, C. in bie entfqchaͤlte un, 
gefärdse Seide. 


> 
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A Rohe oder unfilirte Seide, d. I. gehaſpelt und 
gewunden. 


Zaf.L Nr ı. Mailänder Seide, im Inlande die 
befte und fchönfte Sorte, von gelber Farbe, welche auf Or⸗ 
ganzin und zwepfädige (zweykappige) Zrama verwendet wird. 

Nr. 2. Rovereder Seide, fuperfein, von gebades 
nen Cocons gefponnen, von gelber Farbe. Eine gute Sorte zu 
Drganzin und jwenfadiger Trama. 

Tr. 3. Rovereder Seide, fuperfein, von gebades 
nen Cocons abgehafpelt, von gelber Farbe. Ebenfalls zu 
Drganzin und zwepfädiger Trama, die gröbfte auf Spitzen⸗ und 
Strickſeide. Die Seide von gebadenen Cocons ift leichter im 
Gewichte, ald die von Cocons, worin die Puppe guf andere ” 
Art getötet worden, 

Nr. 4 Weiße Rovereder Seide, zu Organzin 
und zwenfädiger Trama, aud wegen der ſchönen Weiße fhäße _ 
bar. Die von Natur weiße Seide ift immer etwas Rärker im 
Faden, als die gelpe, | 

Pr. 9. Ungrifhe grobe Seide, eine viel geringere 
Sorte als vie voritehenden, zu grober zwenfädiger Trama und 
zu feiner Noͤhſeide. 

Mr. 6. Ungriſche feine Seide von gelber Farbe, 
etwas beifer, zu mittelguter zweyfätiger Trama, doch nicht zu 
Organzin. Es ift in Ungarn, Slavonien, und in den Militärs 
Gränzen mitunter auch fehr fhöne und gute Seide gewonnen 
worben, welche bey geböriger Behandlung der italienifhen nicht 
nachſtand. Defto mehr ift es zu bedauern, daß die Seidencultur 
dort fo fehr vernapläfliget , und jeßt fat nur noch von einigen 
Graͤnz-Regimentern betrieben wird. Ohne Zweifel wird aber der 
fo eben bey Gerold in Wien erſchienene „vollftändig theoretiſch⸗ 
praftifche Unterricht zur Seiden-Eultur für den öfterr. Kaiſer⸗ 
fiaat, mit befonderen NRuckbliden auf das Königreih Ungarn, 
von of. Blaskovits, Seiden-Eufturd: Director,” wovon 2000 
Eremplare unentgeltli in Ungarn vertheift werden follen, und 
der Umſtand / daß in Ungarn eine Cameral-Herrſchaft zur Bil⸗ 
dung geſchickter Seiden:Anfpectoren beftimmt werden -foll , viel 
dazu betragen, die Seidencultur dort wieder empor zu bringen. 
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Nr. 7. Bengaliſche weiße Seide, fogenannte 
Ratnagor, eine Mittelforte, auf grobe zweyfädige Trama, 
feine Nah- und Strickſeide, und auf mittlere Spißenfeide. 

Nr. 8 bis 10. Bengalifhe gelbe Seide, von mitt 
lerer Qualität und gleiher Verwendung, wie die vorftehende. 
« Das erfte Mufter wird im Handel Beauleak, das zwente 
Jungypore, daß dritte Rungpore genannt. 

Tr. 11 und 12. Meapolitanifhe gelbe Seide 
von mittlerer Qualität, auf grobe zwenfudige Trama, dann 
auf feine und grobe Naͤhſeide. 

Zof. II. Nr. 15. Bengalifdhe gelbe Seide, fos 
genannte Aufimbuzar, etwas beiler ald die Ratnagor (Nr. 7), 
jedoch zu gleichem Gebrauche. 

Nr. 14. Perſiſche Seide, ſogenannte Kaſchanskoi, 
weiß und grob. Bloß zu ſehr grober Nähſeide brauchbar und 
im Inlande nit geſchaͤtzt. Es gibt nody mehrere andere und 
befiere Sorten von perfifher Seide, melde größten Theile 

‚Über Smyrna verſchickt werden, aber fo wie die finefifche, 
welche zuweilen aus England hierher Eam, felten oder nie in den 
öfterreihifhen Manufacturen verarbeitet worden find. 

Mr. ı9. Feine Öallets oder Floretfeide von weis 
ber Farbe, da diefe Sorte aus den Abfällen weißer Cocons 
gebildet iſt. Diefe Seide ift viel gröber, als die vorfiehenden 
Sorten, und bloß auf grobe Bänder (die fogenannten Schwei⸗ 
zer Bänder) und auf Pofamentirer « Arbeiten verwenddar. Noch 
viel ſchlechter find die Übrigen Sorten der Floretſeide. 


B. Filirte und gefponnene Seide. 
a) Drganzin (Drganfin, Drfoio) oder Kettenfeide. " 


Hr. ı6. Echte feine Piemontefer oder Turiner 
Organzin, bie befte aller Seidengattungen, auf Atlad, Gross 
detours u. a. feine Seidenitoffe, auch auf Shawls. 

Nr. 17. Superfeine Mailänder Organzin von 
gelber Farbe, nad der Piemontefer die vorzüglichſte auf Taffet, 
Mordebänder, Levantin und viele andere Seidenzeuge, Die fus 
perfeinite auch auf Petinet. . 

Hr. 18. Superfeine Bergamasker Organzin, 
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an Güte und Birwendung der Mailänder Drganzin ziemlich 
gleid. 

"Nr, 19. Mittlere Brescianer Organzin, auch 
eine gute Sorte; die ſchöne und ganz feine auf Taffet, die 
mittlere auf Tücher und Sammt. 

Nr. 20. Superfeine Rovereder Organzin, an 
Güte der Mailänder Organzin ziemlich gleich geſchätzt, auf 
Taffet, Modebänder und Levantin. | 

Nr. 21. Weiße Rovereder Organzin,.auf Tur 
riner Art gearbeitet, zu Zaffet, Modebändern, Levantin u. f. w., 
jedoch nur zu delicaten Farben, vornehmlich zu Incarnat, Roſa 
und Weiß. Wenn man fie auf Sauerbände verarbeitet, wird 
fie gefärbt, ohne vorher entſchaͤlt worden ;u fen. 

Nr. 22. Gelbe Rovereder Oryanzin, auf Turi⸗ 
ner Art, der echten Piemontefer (Nr. 16) nahe Eomment. 

Nr. 23. Keine Zrentiner (Trienter) Organzin, 
eine gute Sorte von gelber Farbe, auf Taffet, Tücher, Sammt, 
Damaft und Hofenzeuge. 

Pr. 24. Mittlere gelbe Rovereder Organzinm, 
von gröberer Art, ald die vorfiehenden. Sorten, auf grobe Tü- 
her, fhweren Sammt und mittlere Shawls. 

Taf. III. Nr.25. Ein zweytes Mufter derfelben Gattung. 

Nr. 26. Ausfhuß der gelben Rovereder Dre 
ganzın, nod gröber, und daher bloß auf Bauertücher, grobe 
Shawls und halbſeidene Tücher (mit Schafwolle), auf feine 
Livreeborten ꝛc. brauchbar. 

Nr. 27. Udineſer Organzin, eine ziemlich gute Sorte 
von gelber Farbe, die feine auf Damaſt und Linzer Zeuge; in 
Wien aber wenig geſucht. 

Nr. 28. Feine Vicentiner Organzin, eine gute 
Sorte zu gleichem Gebrauche wie Nr. 27; die beſſere zeigt 
ſich auch ſehr (don im Sammt und Atlas. 

Nr. 29. Feine weiße Vicentiner Organzin, 
ſchoͤn und trefflich auf Sammt, und wenn ſie recht fein iſt, auf 
Modeartikel. 

Nr. 30. Gelbe mittlere Vicentiner Organzin, 
wird wie Nr. 27 verwendet. 
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Nr. 531. Weiße mittlere BaffaneferOrganjin, 
wie Nr. 29 verwendet. 

b) Trama oder Einfhlagfeide, Nähieide, Stridfeide, 
Pelfeide ic. 

Nr. 32. Superfeine zweyfäbdige Mai länder 
Zrama von blaßgelber Farbe. Wird ihrer Schönheit und 
Beinheit wegen ſehr gefucht auf Taffet, Atlas, Grosdetours 
"u. a. delicate Zeuge, auch auf Modebänder. Diefe Gattung ift, 
wie die Organzin, ein äußerft wichtiger Dandelsartikel der Lom⸗ 
bardie. 

Nr. 33. Superfeine zweyfädige Udineſer Tra— 
ma von blaßgelber Farbe, recht gut, und, wenn ſie vollkom⸗ 
men iſt, der Mailänder (Mr. 52) nicht nachſtehend. 

Nr. 34. Zweyfädige gelbe Udinefer Trama, 
erfte Sorte (Prima) , auf fhweren Taffet, Tücher, Hofenzeug 
und Levantin. 

Nr. 55. Diefelbe, zweyte Sorte (Seconda), auf fhwere 


Tücher, Levantin und grobe Bänder. 
Nr. 56. Beine zweyfädige Movereder Trama, 


etwas weniger fein, als die vorſtehenden Sorten, auf linzer 
Zeuge und feine Poſamentirer⸗Arbeiten. 

Nr. 57. Mittlere zweyfädige Rovereder Tra— 
ma, von goldgelber Farbe, auf ſchwere, mit Gold und Silber 
eingearbeitete Zeuge, zu Goldgeſpinnſten, Borten, Epaulet⸗ 
ten u. dgl. 

Nr. 58. Zwepyfädige gelbe Udinefer TZrama, 
dritte Sorte (Terza), von mittelmäßiger Güte, auf ſchwere 
Bänder, reihe Zeuge, Goldgefpinnite zc. 

Nr. 39. Mittlere zweyfädige gelbe Mailänder 
Trama, auf feine Tücher, fhweren Zaffer und auf Hofenzeuges 

Taf. IV. Kr. 40. Caſtiglioner zweyfädige Tra— 
ma, blaßgelb und von mittelmäßiger Güte, auf Bauerbänder, 
fhwere Linzer Zeuge und reihe Pofamentirer- Arbeiten. 

Mr. 41. Perſiſche jwepfädig e Trama, blaßgelb. 
Wird nie geſucht und fehlt daher auf den oſterreichiſchen Han⸗ 
delsplätzen immer. 

NMr. 42. Bemgaliſche zweyfäd ige Zrame- in 
‚30.10. © 1. 
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Movetebo filirt, von gelber Farbe An Güte und Verwendung 
wenig von Nr. 40 verſchieden. 

Mr. 45. Bengalifhe zweyfädige Trama, in 
Zuͤrich filirt, von weißer Farbe. 

Nr. 44. Heine zweyfädige Görzer Trama, gelb 
und nicht fehr vorzüglih, auf VBauerbänder, allerley grobe 
Zeuge und Damaſt. 

Nr. 45. Mittlere zweyfädige Görzer Trama, 
gelb, noch etwaß gröber, als die vorſtehende, übrigens zu dem⸗ 
ſelben Gebrauche. 

Nr. 46. Zweyfaͤdige Görzer Doppioni⸗GSeéide, 
d. i. von doppelten Cocons, grob und von ziemlich ſchlechter 
Qualitaͤt, daher nur anf ſehr grobe Pofamentirer: Arbeiten 
braudbar. | 

Nr. 47. Bengalifhe Seide, in Roveredo auf Spi⸗ 
Gen filirt; eine zur Spigenarbeit vorzüglid gute Sorte. 

Ne. 48. Bengalifhe Seide, in Noveredo nad Art 
der zehnfädigen neapolitanifhen Steickſeide gearbeitet, von gel⸗ 
ber Farbe und guter Qualität, zum Stricken auf Strümpfe, 
Beutelsc. — Die fogenannte neapolitanifhe Seide(Na- 
poletana) dient außerdem nod für Pofamentirer, ferner zum 
Wirken , Nähen Stricken u. f. w. Ä 

Nr.49.Beronefer&ufirino (Cuciniro) oder Strid- 
feide zu Spigen. Da biefe Sorte jedoch auf Spigen zu wenig 
fein ift, wird fie meift zum Stricken gebraudt. Daß es feinere. 
und größere Sorten der Eufirino gibt, erhellet fhon aus dem 
oden Geſagten, wo auch zu erſehen ift, baß die Preiſe von 
Sorte zu Sorte um ı Lira ital. fid) ändern. 

Nr. 50. Zweyfädige Nähfeide (Cusir), in Rove⸗ 
redo aus bengalifcher Seide filixt; von guter Qualität, zum 
Nähen. 

Mr. 51. Bengalifhe Kufimbuzar (vergl.. oben 
Ne. 33), zu dreyfädiger Näbfeide flirt. Vortrefflid) zum Nähen. 

Nr. 52. Veronefer goldgelbe Seide, auf near 
politanifhe Art in Verona geiponnen. Eine gute Sorte, zum 
Stricken auf Strümpfe, Beutel ıc. 

Nr, 55 und 54. Veronefer Eufir oder Nähfeide, 
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von goldgelber Farbe, erfte ‚und zweyte Sorte (Prima e Se- 
conda). 

Zaf. V. Nr. 55. Veronefer Pelo V’Oro, eine 
mittlere goldgelbe Spinnfeide, die zu Pofamentiree:Arbeiten in 
Solt, zu Treffen ıc. vorzugsweile genommen wird. Die Pelo 
d'Argento iſt weiß, und wird zu Arbeiten mit Silber ges 
wählt. Man hat auch Contrapelo, welche links gedreht ift, 
und zu goldenen und filbernen Spigen dient; dann filirte 
P elo. ⸗ 

Nr. 56. Novereder Doppioni«Eufir, von braͤun . 
Iiher Farbe und fehr mittelmäßiger Qualität. Wird gefärbt und 
zum Nähen nad Ungarn verfhicdt. 

Nr. 57. Veronefer Pelo (Pelfeidve), von fehöner 
golbgelber Farbe, zu goldreichen Pofamentirer: Arbeiten, Bor⸗ 
ten, Franzen ꝛc. | 

Pr. 58. Bengaliſche einfädige Seide, in Ros 
veredo filirt, von blaßgelber Farbe und mittlerer Qualisät, auf 
Damaft, grobe Bänder und Pofamentirer s Arbeiten. 

Nr. 59. Rovereder einfüdige Zrama, goldgelb, 
der vorftehenden Gattung an Güte und Verwendung ziemlich 
gleich. 

Nr. 60 und 61. Goldgelbe undeweiße Vero nefer | 
einfädige Trama, zu gleihem Gebrauche, wie Nr. 58, 
die weiße jedoch auf belicatere Karben. 

Ne.62. Einfädige Görzer Doppioni⸗Trama, 
eine fchlehte grobe Sorte von gelber Farbe, die man bloß zu 
ganz — Poſamentirer⸗Arbeiten verwendet. 

Nr. 65. Floretſeide, von weißer Farbe und groß, 
auch von vobem Anfehen. Dient nur zu fehr ordinären Arbeiten, | 
z. B. auf grobe Bänder, auf Mofenträger u. dgl. 

Es dürfte für manche Lefer nicht ohne Interefle ſeyn, bie 
oben, filirten und gefponnenen Seidengattungen aus Görz 
vollftändig zu Eennen, wie fie in einer ıdıg von der E. E. Ge⸗ 
ſellſchaft des Ackerbaues, der Künfte und des Hgmdels zu Götz 
veranftalteten Eleinen Sammlung an einander gereihet wurs 
den. Diefe Gattungen jind mit ihren italienifhen Benennun— 
gen folgende: a) Strusi grezzi, ein fehr ſchlechter Abfall, der 

| | 8 2 
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aus Haͤutchen ıc. beſteht. b) Capitoni di Strusi, ein fehr gro⸗ 


bes gelbes Geſpinnſt. c) Capitoni grezzi di bigattera , ossia 


Pellaja, ein fhmußiggelber Abfall aus Haͤutchen und Fäden. 


d) Bavella grezza filata, ein grobes gelbes Gefpinnft ohne 
©lan;. e) Bavella purgata fılata, weiß und grob. f) Stop-. 


polina grezza filata, ein fehr grobes ſchmutziggelbes Sefpinnit, 
welches mebr der Schafwolle, ald der Seide gleicht. g) Seta 
Faloppa grezza di prima qualitä, gelb, zum Siliren. h/ Seta 
Faloppa .grezza di seconda qualitä, gel& und fein. ı) Seta 
bianca grezza, aud) Seta aesa genannt, weiß und grob. k) Seta 
grezza di prima qualitä, zur Xrama, febr fhon und von 
gelver Zarbe. I) Seta grezza di seconda qualitâ, ber vorite- 
benden äbhnlih. m) Seia per Organzino, ossia Orsoglio di 
prima qualitä, vorzüglich ſchon und von gelber Zurbe. n) Seta 
per Orgauzino , ossia Orsoglio di seconda qualıtä, eben⸗ 
falls ſehr fhon. 


C. Entſchälte und gefärbte Seide 


Es find hier nur die vorzüglideren und gangbarſten ers 
:ben aufgenommen , da die übrigen Abflufungen durd einzelne 
Abänderungen und Zufüße bey der Manipulation ſich hervor: 
bringen laflen. 

Nr. 64. Entfhälte oder degummirte Seide, 
- d. 1. durch Behandlung mit Seifenwaſſer von dem firniß » oder 
gummiartigen Wefen befreyt. Solche Seide it weiß und zwar 
deito weißer, je fleißiger fie behandelt wird. Das Auswinten 
gibt der Seide den Glanz. 

Nr. 65. Franzöſiſch-Weiß, wozu ver pon Natur 
weißen Seide eine ſchwache Färbung mit Indigo und Codes 
nille gegeben wird. Solche Zufäpe werden zumeilen ſchon beym 
Kochen angewendet, um eine gewille Nuance von Weiß her 
vorzubringen. 

Mr. 66. Perlweiß, mit einem blaulichen Schimmer, 
welcher durch eine fehr ſchwache Farbung mit Indigo entfteht. 

Taf. VE Nr 67. Narureigelb, ein angenehmes 
Geld, welches mir Wau (Geltkraus) und Gelbholz gefärbt wird. 


Se heller die Farbe werden fol, deito mehr Seife muß zum 


. 


a mn — 
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Entfhälen angewendet worden ſeyn. Man pflegt auch ein ſehr 
dauerhaftes Gelb mit Salpeterfäure zu färben. _ 

Nr. 68. Canariengelb, etwas höher als die vorige 
Farbe, mir Wau und etwas Gelbdolz erzeugt. Beyde gelbe 


Farben erhalten Die Beige mir Alaun. 


Nr. 6g. Golpgelb, wozu die Seide nad dem Alaunen 
mit Orlean grundirt und in Waubade ausgefärbe wird. Es gibt 
noch mehrere Nuancen von Gelb, welche fi mit der Mode ans 
dern, und durch eingelne Abänderungen der Verhaͤltniſſe und 
allerley Zufäße hervorgebradt werben. 

Nr. 70. Fleiſchfarb, mit Gelbhol; und etwas Fer⸗ 


nambuk gefärbt. Mande Faͤrber nehmen dazu Saflor. 


Nr. 71. Rofa oder Rofenfarb, wird mit Saflor 
hervorgebracht. Man färbt naͤhmlich zuerft die Seide in dem ro⸗ 
then , mit Portafche ausgezogenen Pigment des Saflors und 
kehrt fie dann in Citronenfaft um; auch nimmt man hierzu 
etwas Compofition, d. i. Auflöfung bon Zinn in Salpeterfalz« 
fäure (Königswaſſer). Mir Saflor luffen ſich mehrere fehr fyone 


Nuancen von Roth, ald Ponceau, Incarnat, Kirſchroth 


Roſen-⸗ und Fleiſchfarbe ꝛc. färben. 

Nr. 72. Capucin, wozu die Beide alaunet, mit Dr: 
lean grundirt und mis Fernambuk ausgefärbt wird. 

Nr. 73. Carmoiſin, weldes entfteht, wenn man die 
alaunte Seide in Fernambuk ausfarbs und in Pottaſche um: 
kehrt. 

Nr. 74. Carmoifin, heller als das vorige, durch Alau⸗ 
nen der Seide, Ausfärben in Fernambuk und durch Waſchen in - 
Ealtem Waffer (ohne Pottafche) erzeugt. Diefe beyden Farben 
find eigentlich das unechte Sarmoifin. Echt carmoifinroch wird 
die Seide, wenn man fie in ein Maunbad gibt, und dann mit 
aleppifhen Galläpfeln und Cochenille behandelt. Auch hat man 
gerathen, der Seide zu Carmoiſinroth ihre natürliche gelbe 
Farbe zu laffen. In mehreren Faͤrbereyen wird Kirſchroth mit 
Perſio gefaͤrbt. 

Nr. 75. Rehfarb, welches mit ungriſchem Gelbbol; 
und etwas Fernambuk auf der alaunten Seide gegeben wird. 
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Nr. 76. Incarnat, mit Saflor und Citronenfaft ge: 
färbt (vgl. Nr. 71). ' 

Nr. 77. Hohrefa, eben fo. Auch vom Rothen laflen . 
fih dur Abänderungen der Verhältniſſe mancherley Nuancen 
zumege bringen , wie fie gerade bie Mode heiſcht. 

Ne. 78. Silberfarb oder Weißgrau, wozu Blau: 
holz und Vitriol in Anwendung gefeßt wird. 

Nr.Ig. Lilla, eine fehr (Höne Farbe, welche man der 
Seide dur Ausfarben in Orſeille und Umtepren in Compoſi⸗ 
tion gibt. 

Nr. Bo. Lichtes Pape, das auf der Alaungrundirung 
mit Blauholz und Fernambuk gefärbt wird. 

Pr. 81. DunfelPuce (d.i. flhbraun), aus Fernam⸗ 
but, Blauholz und etwas Gelbholz. Nah Verhältniß diefer 
Faͤrbeſtoffe Eann die Farbe heller oder dunkler gemacht werden. 

Zaf. VII. Nr. 82. Louifenblau, eine berrfihe und 
beliebte blaue Farbe, wozu man die Seide mit Eifenvitriol grun« 
dir und in abgezogener Compofition ausfärbt. Unter Compos 
fition verfteht man bier blaufaures Kali. Diefe Farbe ift fehr 
ſchön, noch ſchöner ald das echte, mit Indigo gefärbte Louiſen⸗ 
blau, fteht aber an Dauerhaftigkeit der legteren Farbe nad. 

Nr. 85. Rabenfhwarz, das auf dem Vitriolgrunde 
durch Ausfaͤrben der Seide in einer aus Blauhol; und ungris 

Them Gelbholz bereiteten Färbebrühe erzeugt wird: 

Nr. 84. Indigoblau, eim dunkles Blau, weldes in 
der fogenannten Indigoküpe der Seidenfaͤrber, die aus Intigo, 
Waid, Dünaafhe und Kieyenwaffer befteht, gefärbt wird. 
Andere. Nuancen von Blau faͤrbt man mit Berlinerblau, 

mit Blauholz ꝛc; ein Blauſchwarz entſteht durch das Ausfärs 
ben der mit Eiſenvitriol grundirten Seide in Blauholz und Wau. 

Nr. 85. Saftgrün, wozu die Seide mit Sauerdorn⸗ 
holz gelb gefärbt und in Compoſition umgekehrt wird. 

Tr. 86. Srasgrün, mit Wau und Dünaaſche gefärbt. 

Nr. 87. Stahlgrün, welches auf bem Alaungrunde 
mit einer Brühe aus Wau und Blauhol; gegeben wird. Man 
färbt jeßt auch ein zwar unechtes, aber fehr ſchönes Grün, in: 
dem man der Seide anfänglich einen gelben Grund mit Schar⸗ 
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kraut gibt und ſie dann in Eiſenvitriol und blauſaurem Kali 
ausfaͤrbt. 

Nr. BB.- Fein Schwarz, welches auf mancherley ver- 
fihiedene Weife gefärbt wird. "Eine gewöhnliche Methode beſteht 
darin, daß man die etwas ausgefottene Seide in einem Bade 
von ©alläpfeln oder Anoppernmehl und in einem Bade aus Eis 
fenvitriol, Grünfpan, Gummi und Zuder mehrmapls abwech⸗ 
feind bearbeitet, dann auswaͤſcht und mit Seifenwaſſer oder 
Baumoͤhl tränkt. Die gehörige Intenfität der Farbe kann nur 
durch oftmahliges Eintauchen der Seide erreicht werben, wos 
durch fich diefelbe fehr auffallend von der Schafwolle unterfcheis 
det. An manchen Orten bereitet .man ſich aus allerley Ingredien» 
zen, z. B. Weineffig, faurem Bier, Cider, Hafermehl, Er⸗ 
Ienrinde, Schmack, Eichenrinde, Galläpfeln, altem Eifen u. dgl. 
eine fogenannte Schwarzküpe, welche deſto beffer wird, de 
älter die Miſchung ift. 

Es muß bemerkt werden, daß bey allen biöher angeführten 
Barden, zumahl bey ben feineren, die Seide nad dem Faͤrben 
Teichter an Gewicht ift, als fie im rohen Zuffande war, wels 
ches von dem ftärferen Entfhälen herrührt. Gewöhnlich wiegt 
das Pfund Seide nach dem Färben nicht mehr als 22 Loth. 
Bey der folgenden Farbe hingegen findet hierin eine bemerkens« 
wertbe Ausnahme Statt. 

Nr. dg. Hamburger Sqchwarz. Um dieſe Forbe her⸗ 
vorzubringen, wird die rohe, nicht ausgeſottene Seide mit Gall⸗ 
aͤpfeln grundirt, gewaſchen, mit grünem oder blauem Vitriol 
ausgefärbt, den zweyten Tag darnach abermahls gewaſchen, in 
heißem Waſſer mit Schmalz eingefettet, endlich ausgekühlt, gen 
rungen und aufgehängt. Das Pfund Seide nimmt bey dieſer 
Behandlung fo fehr an Gewicht zu, daß 46 bis AB, auch 50, 
und manchmahl fogar 60 Loth aus dee Farbe kommen. Die 
Seide ift jedoch um fo fhlechter , je ſchwerer fie ift; auch zeiche 
net ſich die Farbe weder durch Syönbeit, noch durch Haltbar⸗ 
. keit aus. 

Nr. go. Ehinirte oder geflammte Seide, Seide, 
melde auf ſolchẽ Art ftellenweife gefärbt werben fol, muß int 
Strehn beym Ausfieden an den erforderlichen Stellen feft mit 
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Bindfaden gebunden werben, bamit die Seife nicht durchgrei⸗ 


“fen fönne, und dann wird fie erfl in die Farbe genommen. 
Die gebundenen Stellen bleiben auf foldhe Art ungefärbt. Um 


diefe Bärberey, mehr empor zu bringen, bat der Staat früher 
bedeutende Summen angewendet und geſchickten Faͤrbern Geld⸗ 
unterſtützungen und andere Vortheile zugeſtanden. 

Nr. gı bis 97. Gezwirnte und gefärbte Seide 
in mehreren Farben, wie fie in Stüden erfcheint. 











WEISEN 
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Die Produrcte der Weberey 


Erſte Unterabtbeilung, 
Die Leinenftoffe 


Die Flachſs⸗ und. Hanfgefpinnfte find der Stoff zu den foger 
nannten Leinenzeugen, nahmentlih zur Leinwand, zum 
Zwillich und Leinen: Damafl, dann zu den Halbleinenfloffen 2c., 
welche unter den verfchiedenften Formen, von verfchiedener Qua⸗ 
lität verfertiget, und auf die mannigfaltigfte Art zu dem außer: 
ordentlich ſtarken Gebrauche, der davon gemacht wird, zuges 
richtet werden. Die Verfertigung der Leinenftoffe gehört zu den 
wichtigſten Zweigen der Induftrie, da fie nit nur Millionen 
von Menfhen Nahrung und Befchäftigung gibt, fondern aud 
bloß einheimifche rohe Stoffe zu Fabricaten umftalter, und ſelbſt 
der Umſtand erhöht noch die Wichtigkeis derfelben, daß die 
durch fie hervorgebrachten Gewebe au dann noch, wenn fie als 
Gewebe unbraudbar werden‘, abermahld als Materiale zu 
einem der nüglichiten und unentbehrlichften Zabricate, zu dem 
Papiere (Ih. I. Papier-Materialien) verwendet wers 
den können. Um einen vollftäntigen Begriff von diefem Fabri⸗ 
cationszweige zu erlangen, wird ed am angemeffeniten feyn, 
die Leinenftoffe 2) nad ihrer Verfertigung, 2) nach ıhrer Feine 
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heit in Rückſicht der Garne, 3) nach den Laͤndern, we man 
fi mit ihrer Fabrication vorzüglich befhäftiget,, in Berrad: 
tung zu zieben. 


In Anfehung der Verfertigung muß die glatte Lein⸗ 


wand von den faconnirten Leinenſtoffen unterſchieden werden. 
Leder Zeug erhält Faden nad) ber Länge und andere nad) ber 
Breite, welche die erfleren durchkreuzen. Die Fäden in der 
Länge heißen Kette (Aufzug, Zettel, Werft), die Fäden in der 
Breite Einſchlag (Einſchuß, Eintrag, Schuß). Die allgemeine 
Vorrichtung der Garne befteht darin, daß man fie roh oder ges 
bleiht von den Strehnen auf eine beſtimmte Anzahl größerer 
Spulen überhafpelt, und mitteld des Einlefebretchens auf einen 
großen Hafpel (den Scher⸗ oder Schweifrahmen) windet, wo⸗ 


durch gleihfam neue Strehne von einer gewiſſen Fädenzahl und 


Länge entfteßen. 

Die glatte Leinwand wirb auf dem gemeinen Lein⸗ 
webeftuhle, dem einfahften aller Webeſtühle, gewebt. Dies 
fer beſteht aus einem vierecfigen Öeitelle, und hat rüdwärts 
den Garn- oder Kettenbaum, vorne den tiefer Tiegenden Bruſt⸗ 
baum, dann den Streihbaum und Leinwandbaum, außer wels 
chen noch das Geſchirr (auch Webezeug genannt), die Fade mit 
dem Rohrkamme, und die Schemmel (Fußtritte, Tritte) Haupt: 


beſtandtheile diefes Stuhles find. Um auf dem Stuhle nun zu 
weben, bringt der Weber das gefhorne Garn auf den Garn⸗ 


baum (er bäumt ed auf), zieht es Faden für Faden durch das 
Geſchirr, ſteaͤt das Kettenende' hierauf durch das Rohrblatt, 
und befeſtiget es endlich auf dem Bruſtbaume an den Traſſeln 
(d. i. abgefhnittenen Kertenenden). Bey diefem Aufziehen ver 
Kette geben durch jeden Zwifhenraum der Zähne des Kammes, 


oder, wie die Weber ſich auszudrücken pflegen, durch jedes Rohr . 


2 Süden; 40 oder in DOberäfierriih u. a Orten 48 Faͤden 
werden ein Gang genannt, 5 halbe Gänge heißen in Oſterreich 
ein Büſchel; das Büfchel Hat 6o Rohr im Kamme oder 120 Kür 
den. Se feiner die Leinwand werden fol, defto mehr Faͤden bes 
kommt die Kerte, und befto mehr Gänge oder Büfchel werden 
aufgezogen ; daher wird gewöhnlich ſowohl die Feinheit der 
Garne, ald tie Feinheit der Leinwand nad Gängen beitimmt. 


- 
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Die gewoͤhnlichſte Breite ift ı Ehe, felten darunter (imder un. .. 
grifhen Militär-⸗Graͤnze doch aud kaum von Nankinbreite), oft 
aber auch darüber, beſonders , 2 und 3; die Länge iſt verſchie⸗ 
den. Breite und Länge, müffen fhon in der Kette vorgerichtet 
werden. Eine Leinwand von 40 Bängen (der Gang zu 40 FA: 
den) bat alfo bey einer Breite von ı Elle ı600 Fäden in der 
Kette, und fordert nur balb fo feines Garn, als Bogängige 
Leinwand, da bey diefer 3200 Fäden in der gleichen Brefte 
eingeftellt werden müflen. Sobald das Aufziehen der Kette voll⸗ 
‚endet ift, wird fie geſchlichtet, d. ı. mit dünnem Mehls 
kleiſter mittels zweyer Bürften oben und unten beſtrichen, um fie 
halsbarer zu machen, und die Reibung zu [hwächen, wozu man 
aus ber großen Zahl von Materialien, die zum Schlichten vor⸗ 
‚gefchlagen worden, aud andere wählen Eann. Der Eintrag 
wird mitteld der Schüsen oder Schiffchen, werin eine ° 
Spuͤle mit Garn fledt, oder mit den. Shnellfhügen zwi- 
fchen den Kettenfäden durchgeworfen, indem der Weber mittels 
der Schemmeltretung die eine Hälfte der Kette niederzieht, und 
dann mit der Fade, je nachdem die Leinwand dichter 'oder ſchwaͤ⸗ 
cher (ſchuͤtterer) werden fol, zwey⸗ oder einmahl gefchlagen. 
Es ift eihe Hauptregel bey jeder Leinwand, daß Kette und Ein: 
trag von einerley Garn, und daß fie möglichit glei gewebt 
und eben fo gefchlagen ſeyen, — eine Regel, über die fib in 
den letzteren Jahren fo viele, befonders armere Weber, zu ihrem 
eigenen Nachtheile hinwegfeßten, wozu freylich oft die Noth 
fie gezwungen hat, ta fie die Garne um hohe Preife von 
den Sarnhändlern erkaufen mußten. Das Weben ift Übrigens 
bey jeder Art von Leinwand glei; auch macht es Eeinen Uns 


terfchied „ ob fie aus Flachs⸗ oder Hanfgarn gewebt wird. Sol 


fie Streifen haben, fo wird ſchon die Kette ftreifig aufgezogen, 
oder auch nur der Eintrag mit mehreren Schügen ftreifig durch⸗ 
gefchoffen; bey farbig gewürfelter Reinwand muß Kette und 
Eintrag nebft dem weißen auch farbiged Garn erhalten. Man 
bildet in manden Ländern, wie 5. B. in der Militär: Oränze, 
auch weiße Streifen dadurch, daß man itärkere und ſchwaͤchere 
Fäden aufzieht, fo daß die Streifen von verfehiedener Breite, 
bald in größeren, bald in Eleineren Abtheilungen angelegt, und 
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zum Eintrage bloß gleihartiged Garn genommen wird. Die 
Leinweber bilden in einigen Ländern und Städten des Öfterreis 
chiſchen Kaiferftaates noch eigene Innungen, für welde feit 3. 
April 1751 Innungsartikel beſtehen, und wobey eine 5 bi6 4s 
jährige Lehrzeit Statt findet ; jedoch iſt die Weberey in den mei⸗ 
ften Ländern ,. befonder6 auf dem Lande, ald ein Hauserwerb 
gan; frey gegeben, und in mehreren Provinzen wird tie Weber 

IM, allgemein faft in jedem Haufe betrieben. " 

Die fagonnirte oder gebildet eleinwand, worin 

Figuren nach verſchiedenen Muſtern gewebt find, ift zweyfacher 
Art: bie gemeingebildete, welche auch Zwillich, dann Drell 
oder Drillich genannt wird, und der fogenannte Leinen— 
Damaft (Tiſchzeug). Der Zwillicy hat lauter gerade oder 
vechtwinklichte Figuren, welche durch den Einfchlag gebildet 
werden, und bat Eeine eigentliche Zeichnung nöthig. Jeder ge 
meine Weber kann ihn weben, dba man hierzu nur den gemeis 
nen Leinwebeſtuhl braucht. Er wird bloß mit 4 Fußtritten und 
einem Zeuge mit 4 Flügeln, wovon eines nach dem andern ges 
treten wird, verfertigg. Der Drell oder Drillich wird mit 
3 Tritten und 5 Slügeln auf gleiche Art gewebt. Der Leinen⸗ 
Damaft hingegen bat vollig abgerundete und künſtlichere Fi⸗ 
guren, wie Blumen, Blätter, Arabesken, Thiere, Wapen 
u. a. Zeichnungen; auf der rechten Seite erfheine der Grund . 
dunkel, und die Figuren, welde won der Kette gebildet werden, 
find weiß und ſchillernd, während fi auf der linken Seite alles 
verkehrt zeigt. Der Damaſt gehört fhon zur Kunſtweberey oder 
zur fogenannten gezogenen Arbeit, weil er auf einem 
- Fünftlicheren Stuhle mittels ded Zuges gebildet wird. Der Das 
maftftuhl bat nähmlich rüdwärts viele Garn s und Litzenſchnüre 
(den Harniſch), durch deren Augen die Kettenfäden laufen, und 
welche dat blumige Mufter bilden und die Kette vielfach zum 
Durchſchießen fpalten. Ben niedrigen Gebäuden befinden ſich die 
Mafdinen häufig im erften Stockwerke, und der Webeſtuhl 
felbft zu ebener Erde, fo daß die Schürung dur den Plafond 
geſchehen muß. Es befchäftigen fih damit die Aunits und Das 
maftweber,, melde nicht zahlreich find. In Böhmen wird der 
Damaft, fo viel man weiß, vorzüglich von den Gebrüdern 
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Stolle in Warnsdorf auf der Herrſchaft Rumburg gewebt, aber, 
wie es ſcheint, nicht in hinreichender Menge für den Abſatz, 
der mit dieſem Artikel gemacht werden könnte, und ſelbſt nicht 
für den eigenen Bedarf, da noch aus Schleſien und Sachſen 
feine Waaren dieſer Art nach Boͤhmen eingeführt werden. Noch 
vor einiger Zeit hat man bunten Damaſt aus blau und weiß, 
oder grau und weiß verfertiget, welcher eben fo wie der leingne 
Atlas und die Doppelleinwand, die auf jeder Seite eine andere 
Farbe hatte, außer Gebrauch gekommen ift. Bey ſehr großen 
Damaſten arbeiten zwey, auch drey Perfonen auf einem Stuhle, 
wovon nur eine weht, und die zwey anderen zum Tigenziehen 
beitimmt find. Die Arbeit gebt Überhaupt langſam, und unters 
liegt wegen bes öfteren Reißens der Schnüre, der oftmahligen 
Verrückung der Ligen u. ſ. w. mancherley Schwierigkeiten. Von 
deſto größerem Werthe ſcheint der im Jahre 1817 von dem böh⸗ 
mifchsftändifchen Mechanicus Leopold Sauer in Prag erfundene 
Kunftwebeftuhl zu feyn , welcher bloß von einem Mäddyen , das 
die abgeriffenen Faden anzubinden hat, bedient wird, in einem 
Tage noch einmahl fo viel als font zwey Perfonen arbeitet, alle 
damascirten Zeuge von der Breite gewöhnlicher Bänder bis zu 
den größten Tiſchtüchern mit 3 Ellen breiten Figuren liefert, 
und fowohl auf Leinengarn, ald auf Baumwolle, Wolle und 
Seide anwendbar ift. | 
Die Feinheit der Leinenftoffe ift vermöge der großen 
Verſchiedenheit der Garne, welche hierzu verarbeitet werden, 
außerordentlich verfhieden. Die allerfeiniten Gewebe diefer Art 
führen den Nahmen Basift; fie find fehr dicht, und müſſen 
in heilen und feuchten Kellern gewebt werben, damit bad unge⸗ 
mein feine Garn fi) gefchmeidig erhalte und nicht reife, und die 
Fäden ſich nicht zu fehr fpannen. Sehr fein, aber locker gewebt 
ift der Schleyer (Klar, Schier) und die Schleyger- ein 
wand, ſowohl glatt als façonnirt. Die eigentlihe Leinwand 
wird von der feinen bis zur gröbften Art verfertiget, und ers 
hält nach ihrer Beflimmung oder. Zuridtung, Einpadung u. ſ. w. 
mehrerley Benennungen. Sie wird entweder aus weißgebleich: 
tem Garne gewebt, und diefe wird Weißgarn:-Lleinwand 
(Creas, Leder:Leinwand u. dgl.) genannt, oder aus ungebleich- 


“ 
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tem Garne, welches am allerhäufigften der Ball ift. Man bat 
Hausleinwanden, die ihrer Zeftigkeit und Dauer wegen fehr 
beliebt find; gewöhnliche Weber Reinwantden ; böhmifche Weben 


nach holländifcher Art, eine vorzüglich ſchöͤne Gattung aus feinen 


wohl fortirten Sarnen ; böhmifche Schocke; Sangalletten- Leine 
wand von gröberer und feinerer Art, gewöhnlich fehr dünn und 
loder (der Nahme fol von St. Ballen, in der Schweiz herrühs 
ren); ortinäre böhmiſche Schodfeinwand , die meift zum Dru⸗ 
den gebraudt wird; Padleinwand ; Nouennes (Poladen-Leins 
wand), die zu Segeltüchern 2c. verwendet wird; ordinäre Ru⸗ 
pfenleinwand ; feine und grobe Hanfleinwand; eigentliche Segel⸗ 
Leinwand aus Hanfgarn u. v. a. Daß man die Seinheit diefer Reis 
nenftoffe nach der Anzahl der Büfchel oder Gänge, welche in der 
Kette auf die Ellenbreite geben, beitimmt, ift bereit oben erinnert 
worden, und in der unten folgenden Erklärung der Mufter ift hier: 
auf, wo es nöthig war, die gehörige Rüdfiht genommen worden. 

Auch in Anfehung der Länder laßt ſich zwiſchen den in⸗ 
laͤndiſchen Leinenſtoffen ein bedeutender und leicht wahrnehmba⸗ 
rer Unterſchied beobachten. Denn obgleich die Leinenſtoffweberey 
in allen Provinzen des öfterreichifchen. Kaiferftaates betrieben . 
wird, fo meiden die einzelnen Provinzen doch an Auantis 
tät, Mannigfaltigkeit und Qualität der Erzeugniffe ſehr von 
einander ab. Die feinften Stoffe werden in Böhmen, Mähren 
und Schlefien erzeugt, wo bie Leinweberey zu ben älteften In« 
duſtriezweigen gerechnet werden muß. In Böhmen insbeſondere 
waren die Reinwebereyen bis zum Jahre 1790 zwar zahlreich, 
aber unvollkommen, und bie Erzeugnijfe meift nur mittlerer oder 
ortinärer Art. Dur die weifen Anordnungen der Staatsver⸗ 
waltung von den Jahren 2750, 1759, 1764, 1772, 1782 
u. a., erbob ſich aber diefer Zweig fo fehr, daß Böhmen nicht 
nur die feinfte Leinwand, fondern auch die fhönften Schleyer 
und Barifte zu liefern im Stande ift. Am flärkiten wird die 
Weberey um Rumburg, deſſen treffliche Leinwanden und Creas 
allenthalben beliebt find, un Schluckenau, Arnau, Trautenau, 
Hohenelbe, Starkenbach, Packa, Chlumetz, im ganzen König- 
graͤtzer Kreiſe ꝛc. betrieben; der Hauptſitz der feinſten Leinwand⸗ 
und Batiſtweberey iſt das Dorf Braunay im Rieſengebirge; 
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die größte Schleyerweberey wird auf den Herrſchaften Starken⸗ 


bach und Hohenelbe betrieben ; die Kunftweberen hat ihren Big 
zu Warnsdorf auf der Herrihaft Rumburg. Die feinen, auf 


der gräflih Harrachiſchen Herrſchaft Starkendad erzeugten Leins 


wanden fteben den bolländifchen wenig nah, und zählten 180, 
auch über 200 Gänge, fo baß an einer Webe oft 8 bis g Mo⸗ 


nathe in feuchten Kellern gewebt werden mußte. Graf Harrach 


hat ſich durch die Gründung einer eigenen Leinenwaaren-Fabrik 
auf feiner Herrſchaft Starkenbach, wodurd mehrere hundert 
Weber Unterkommen und Verforgung fanden , und dur viele 
andere Unternehmungen ald Beförderer und Beſchützer der Ins 
duftrie und des Handels berühmt gemacht. Ums 3. 1810 beſchaͤf⸗ 


tigten Böhmens Leinen⸗Manufacturen mir Einfhluß der Spin⸗ 


ner un. f. mw. die große Zahl von 627,527 Menfhen, woraus man 
auf den Umfang fchließen kann, welchen diefer Induftriezweig in 
diefer einzigen Provinz erreicht hat. — Mähren und Scleſien 
baben viele und ausgezeichnete Webereyen, die befonders ſchöne 
weißgarnene Leinwanden liefern. Die Hauptörter der dortigen 
Leinwand » Fabrication find Sternberg, Bautſch, Zwittau, Hof, 
Zuckmantel, Freudenthal, Würbenthal, Bielig, und das Ges 
birge des Tefchner Kreifes; in Janowitz befteht eine gräfl. Hars 
rachifhe Leinwand: Babrit, Die Übrigen Provinzen verferti⸗ 
gen meift nur Mittels oder ordinäre Sorten. Im Lande ob der 
Ens har das Müplviertel die meiften Leineweber ‚gegen die böh⸗ 
mifche Graͤnze um Haßlach, Neufeld, Kiofter Schlegel, Aigen, 
Draberg, Weißenbach, Reichenau u. f. w., wo man faft bloß 
ordinäre Kauf» und Hausleinwanden, dann rupfene und her⸗ 
bene verfertiget; im &Salzburgifchen werden wenige, aber migs 
unter ſchöne und gute Leinwanden gemwebt. Die meifte Lein- 
wand aus Oberöfterreich wird als Linzer Leinwand in den Han⸗ 
del gefeßt; dody nennen Einige nur die ungugerichtete Linzer 
Leinwand, bie zugerichtete aber Garnleinwand. Seit Aufhes 
bung der ın Oſterreich ob der Ens vormahls beſtandenen ſtren⸗ 
gen Beſchau der Qualicät ſcheint die Leinwand daſelbſt an Güte 


. abgenommen zu haben. Im Lande unter der End wird nur im 


Kreife ober dem Mannhartsberge die Leinweberey noch in aus: 


gedehnterem Maße betrieben, befonders um Zwettel, Schwei« 
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gers, Groß⸗Globnitz, Roſenau ꝛc.; auch beſtand dort vor eini⸗ 
gen⸗Jahren noch die freyherrlich von Hackelbergſche Leinenwaa⸗ 
ren⸗Fabrik zu Langſchlag in gutem Betriebe. Gewöhnlich wird 
‚bier Hausleinwand verfertiget, welche der Landmann aus eiges 
nem Garne weben Täßt; die Hausmeberey auf eigenen Stüh⸗ 
fen ift fehr herunter gekommen , da ſich die Anzahl der felbft: 
fiebenden Weber merklich vermehrt hat. In Kärnten werden in - 
der Gegend von: Roſegg Zwillidde und Leinwanden der gemeinen 
Art, und vor einiger Zeit wurden aud noch Segeltücher ges 
webt. Krain hat im Gebirge, zumahl in der Nähe von Biſchof⸗ 
Taaf und Krainburg viele Weber, welche grobe Sorten zu Se⸗ 
geln, einige Mittelarten, Fatſchen und Tiſchzeuge verfersigen. 
Am Küftenlande beſchraͤnkt man ſich gleichfals auf gröbere Sor⸗ 
ten, und in Trieft werden trefflihe Segeltücher aus italienis 
Them Hanfe verfertiget. Tyrol webt nur grobe und mittlere 
Leinwand, die ihrer Stärke und Dauerbaftigkeit wegen ſehr 
geſucht it; das Vorarlbergiſche Liefert auch Segel » Leinwand. 
Slächfene und hänfene Leinwanden von verfchiedener Keinheit, 
 Zwillich und Damaft, Gegeltüher, Packtücher, Matragens 
Überzüge u. dgl. werben. im fombardifc) « venetianifchen König⸗ 
reihe, zumahl im Venetianifhen, ziemlich ſtark verfertiget, wo 
fih außer einzelnen Webern die beträchtlichen Webereyen in Tre: 
vifo , Caſtelfranco, Piove di Sacco und Cividal auszeichnen, 
außer welcher noch die große Tiſchzeug Fabrik der Gebrüder Bel- 
landi zu Brescia in der Lombardie bemerkt zu werden verdient. 
In Ungarn, Siebenbürgen und den Militär s Oränzen wer: 
- den jährlich große Quantitäten von gröberer und mittlerer Lein⸗ 
wand gewebt, und einige Gegenden, wie z. B. die Zips, dad 
Saroſcher, Liptauer, Arvaer, Trentfhiner, Gömdrer Comi⸗ 
tat, die Gegend um Kronftadt ꝛc. zeichnen fich durch die Menge 
ihrer Erzeugniffe aus. Die Hausweberey wird in vielen Gegen⸗ 
den, am ftärkften und allgemeinften ficher in der Militär:Gränze 
betrieben, wo in mandem Bezirke faft jedes Oränzhaus mit 
feinem eigenen Webeftuble verfehen ift, worauf freylich nur 

‚der eigene Bedarf, felten eine Eleine Quantität für den Ver 
Eauf gewebt wird. Im waladifhsillyrifhen Negimente werden 
allein jährlich bey 500,000 Ellen meift fehr grober und ſchmaler 
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Leinwand verfertiget; in ber flavonifch-forinifhen Graͤnze bey 
1,091,200 Ellen Leinwand aus Flachs und Hanf, welde aber 
fait durchgängig nur * breit ift. In Dalmatien ift bie MWeberey 
nicht bedeutend; dagegen wird, fie im nordöſtlichſten Theile des 
Staates, in Öalizien, weit über den Bedarf betrieben, und 
it bier der einzige Induſtriezweig, welder ald wahrhaft eins 
heimiſch ‚betrachtet werden kann, und deſſen Ausbreitung es zus 
gefiprieben werden muß, wenn auf dem wenig fruchtbaren Bo» 
den der weftlihen Gebirgsgegenden mehrere taufend Weber ihren 
Unterhalt gewinnen Eönnen. Man verferriget bier im Miysles 
nicer Areife zu Zywiec, Andrychau, Dembowice, Zmigrod ıc. 
feine Damaite, Zwillide, Rhombek (d. i. Schleyerflor) ıc. , 
die ehemahls mit den ſchleſiſchen Fabricaten vermiſcht ihren Weg 
bis nad, Spanien und Portugal, und nah Weſtindien nahmen. 
In anderen Kreifen, zumahl im Sandecer, Jasloer, Sanoker, 
Rſzeſzower, Przemysler, Samborer und Zloczower werden ſehr 
viele ordinäre und ſtarke Flachs- und Hanf⸗Leinwanden (Pola⸗ 
Ken:Reinwand) / Pad = und Segel⸗Leinwand u, dgl. verfertigt; 
aud werden im Brzezaner, Zloczower, Zarnopoler und Stryer 
Kreife ganz grobe Hanf- und Werg-Leinwanden erzeugt. 

Es wurde ſchon bey Gelegenheit der Flachs- und Hanfgefpinn: 


fte erwähnt, daß die Güte der Garne’in mehreren Ländern durch 


Schleuderey und Nadläffigkeit der Spinner fehr heräbgefegt 
wurde. Dieß bat natürlich auch auf die. Öüte der ‚inenfteft 
einen ſehr nachtheiligen Einfluß gehabt, und nicht unger 
find die Klagen, welde fih in neueren Zeiten über — 
ſchiechterte Erzeugniſſe erhoben haben. Mangel an Abſatz und das 
Stilleſtehen vieler ehemahls betriebener Stühle iſt die unmittelbare 
Folge davon. Nebſtdem haben auch politiſche Verhältniſſe mit⸗ 
gewirkt, den Untergang vieler Leinweber in Böhmen und Schle⸗ 
ſien zu beſchleunigen. 


Weitere Zurichtung der Leinenſtoffe. 


Wenn die Leinenſtoffe vom Webeſtuhle genommen werden, 
haben ſie größten Theils eine grauliche oder braͤunliche Farbe 


und ein rohes Anſehen; man nennt ſie in dieſem Zuſtande 


rohe oder ungebleichte Ceinenftoffe. Nur diejenigen 
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welche aus weiß gebleichtem Garne gewebt worden, ſind ſchon 
weiß und bedürfen bloß noch des Reinigens und der Appretur. 
Die rohe Leinwand ift zwar an fi ſchon ein brauchbarer Artikel 
und ein Oegenitand des Verkehrs; zu den meiften Verwendungen 
aber muß fie von derjenigen Subſtanz befreyet werden, welde 
ihr die Farbe gibt, damit fie ein möglichft weißes Anſehen ers 
halte ; viele wird auch gefärbt oder gedruckt. Daher befteht dieſe 
fernere Zurichtung der Leinwand im Bleihen und Appretiven, 
im Zärben und Druden. 

Die Bleiche befteht darin, daß man ten Reinenftoffen 
die färbende Subſtanz entzieht, welches entweder durch die Auf— 
loͤſung oder durch die Zerftörung diefer Subſtanz geſchieht. Es 
gibt verfhiebene Methoden, dieſes zu bewirken; ald Hauptmes _ 
thoden kann man aber tie Rafenbleihe, tie chemiſche Bleiche 
und die gemiſchte Bleihe annehmen. Tie Rafenbleihe, 
welde die allgemeinfte und bis jetzt gud) die befte ift, wird aber» 
mahls in verfchiedenen Bleichanftalten und Ländern auf verfchies 
dene Weife vorgenommen, und man benennt die üblihen Mes 
tboden gewöhnlich nach den Ländern, wo fie in Ausübung find. 
So unterfheiter man z. B. die boͤhmiſche, fchlefifhe, hollaͤn⸗ 
diſche, irlaͤndiſche, flandriſche, unter⸗picardieſche, weftphäfifche ꝛc 
Bleiche, die mehr oder weniger von einander abweichen. Eine 
der aͤlteſten Bleichungsarten iſt wohl die, welche noch in der 
ungriſchen Militaͤr-Graͤnze Statt findet, wo man die Lein⸗ 
wand anfänglich mit Lauge begießt, dann in kaltes Waſſer eins 
taucht, felbe hierauf an der Sonne trocdnet, und das Eintaus 
‚en und Trodnen bis zum gänzlihen Weißwerden wiederhohlt. 
Wegen der Unvollkommenheit diefer ,‚Bleiche haben einige wala« 
chiſche Einwohner ſchon die von ihnen fogenannte teutſche 
Bleihungsart angenommen, welde im größten Theile des öft. 
Staates gemein it. Nach diefer wird die Leinwand, nachdem 
man fie durch längeres Weichen in warmem Wailer, dur Auss 
fpüfen und nachheriges Walken von allen meblartiaen Theilen 
wohl befreyes hat, in einer von Holzaſche gemachten Quuge aus: 
gelaugt, und dann, um dur die Einwirkung des Saueritoffes 
der Atmofpbäre die färbenden Theile zu zerflören, auf den Bieich⸗ 
platz (Plan) gebracht, wo man fie mis hölzernen Pflocken meh⸗ 
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Baummollftoffe) und worauf die von Born’fhen Erben 

feit 1789 ein ausfchließendes zehnjähriges Privilegium befaßen, 
wurde in mebreren Bleichanftalten im Kleinen und Großen uns 
ternommen ; mußte aber, da man an der damit gebleichten 
Leinwand fehlechtere Qualität zu tadeln hatte, meift wieder aufs 
gegeben werden, und gegenwärtig wird fie, fo viel bekannt ift, 
im öfterreichifhen Otaate nur wenig bey Leinenftoifen, wohl 
aber häufig key Baumwollſtoffen (vgl. die folgende Unterabtheir 
fung) angewendet. Eben fo wenig Eonnte die gemiſchte 
Bleiche, die fi theils der chemiſchen, theild der gewöhnlichen 
Bebandlungsart bediente, den gewünfchten Fortgang gewinnen, 
und es ſcheint fomit Feine andere Verbefferung übrig zu ſeyn, 
ald welche vorzugsweiſe die Rafenbleihe zum Oegenftande hat, 
und die nur durch vollfommene Verbindung der Praris und 
Theorie möglich iſt. 

Die gebleihte Leinwand muß noch ein äußerlich gutes An⸗ 
feben befommen, d. i. fie muß eine Appretur erhalten. Zu 
dem Ende wird weißes Staͤrkmehl mit heißem Waifer zu einem 
dunnen Brey gemacht, worein man noch weißes Wachs und 
Unſchlitt nebft Schmalte, zuweilen au einen Zufag von Tra⸗ 
gant und anderen ſchleimigen Dingen gibt, die trockne Leinwand 
eingetaucht, wieder ausgedrücdt und getrodinet. &o vorbereitet 
kommt fie in die Mange (Mangel), wo fie mit Waffer be⸗ 

ſprengt, auf eine Walze gewickelt (aufgebäumt) und mehrs 
mahls unter dem mit &teinen befhwerten Kaften gerollt wird. 
Sie wird dadurch eben und glatt, und erhält einen matten wellen- 
förmigen Schimmer. Mehrere Leinwandgattungen, deren Cha - 
tafter in ganz runden aufgeblähten, ſehr dicht neben einander 
liegenden Süden befteht, werden auch gar nicht appretirt. Die 
Mange wird jetzt oft und zu größerer Bequemlichkeit durch Cy⸗ 
linderwerke erſetzt. 

Eine beſondere Appretur iſt das Wäſſern (Moiriren), 
welches man ebenfalls durch das Mangen, wobey die Leinwand 
mit Waſſer beſprengt wird, bewerkſtelliget, welches aber nur 
bey gefärbten Leinwanden Statt finder, Durch ſtarkes Glät⸗ 
ten entſtehen die ſogenannten Glanzleinen. Endlich muß noch 

> bey Gelegenheit der Zurichtung erwähnt werden, daß Hr. Joſ. 





| | ı65 
v. Seurimont in Wien kürzlich eine ausführbare Methode ent- 
bet habe, Leinwand wafferbicht zu machen, deren Ausfüh⸗ 


rung in vieler Hinſicht vortheilbaft feyn würde. Ein 1802 von - 


Führer hierzu gemachter Vorſchlag war unausgeführt geblieben. 
Reinwandbleichen gibt es in allen Öfterreichifchen. Provinzen, 

wo bie Leinweberey betrieben wird, und da die Bleiche nur ſel⸗ 
ten zu Hauſe betrieben werden kann, ſo beſchaͤftigen ſich damit 
eigene Bleicher, welche größere und kleinere Bleichanſtalten 
beſitzen. Die meiſten finden ſich in Böhmen, Mähren und 
Soleſien; in Böhmen wurden im J. 1812 nicht weniger als 
35 wirklich betriebene Leinwandbleichen gezählt. Die größte 
Leinwandbleiche im öſterreichiſchen Kaiferfisate, und vielleicht 
auf dem ganzen Continente. iſt die aus 12 Bleichhütten beitee 
hende, von ihrem Eigenthümer, dem Hrn. Erxleben, fo fehr 
verbeiferte Bleiche zu Landskron im Königgräger Kreife, deren 
Leinwanden eine Weiße haben, welche nichts zu wünfchen übrig 
fößt. Defto trauriger it ed, daß mehrere neu entftandene Bleis 
“hen, deren Eigenthlimer nur oberflädhlihe Kenntniffe von der 
Bleiche befaßen ‚ fo häufig verdorbene oder verbrannte Leinwand 


lieferten, welche ben Credit der böhmischen Bleiche nicht wenig 


fhwädten, und fiher zur Verminderung des Adbſatzes mit bey⸗ 
getragen haben , ungeachtet die Haupturfache des Verfalles der 
Leinenmanufacturen nirgends, ald in der außerordentlichen Ver⸗ 
breitung und Wohlfeilheit der Baummollſtoffe zu ſuchen if. 


Rob erfolgger Appretur oder Mange wird bie geinwand 


entweder zerſchnden⸗, oder fid bleibt in ganzen Schoden und 
Weben, und wirb auf mannigfache Weife entweder in der hal⸗ 
ben oder ganzen Breite, rund oder platt, ſchmal oder breit ges 
fahrt und gelegt, zufammengeheftet oder gebunden, mit weißen, 
blauen, violetten oder Boldpapierffreifen geziert, oder ganz in 


Papier gepadt, mit Schildern „ Bändern , Franzen oder Bor⸗ 


ten geſchmückt ıc., wie es das alte Herkommen oder Vorurtbeil 
und Eigenfinn der Käufer verlangt. Ein längered Preſſen gibt 
den Stücken noch die letzte Schönheit. Die Verpadungsare iſt 
keineswegs gleichgültig und hat ‚auf den Abfag einen großen 
Einfluß ; für verfchiedene Länder find eigenthümliche Verpadungen 
erforderlich, wornach man and) ſden Leinwanden ganz eigene 
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VBenennungen gegeben bat. Böhmen hatte zur Zeit, als feine 
Reinwanden nody nad Spanien, Portugal und Amerika gingen, 
viele folder Benennungen, und noch jeßt find die meiften berfel- 
ben benbehalten. So wird z. ©. eine F breite und 60 Ellen 
lange dichte Leinwand unter verfhiedener Zurichtung und Ver: 
packung als Tele cavalline in ganzen und halben Stücken, rund 
gebunden oder-in breite und ſchmale Kiftgen (Kafteln) , jedes 
zu 100 halben Stücken gelegt; als Patilles royales (Plattiglie 
reali) in ganzen flachen Stücken oder Echoden, oder in Affors 
timents von 200 Stück in 4 Nummern, in 4 Kiften gepadt; 
ald Bretagnes (Bretagnette) in Fünftel⸗Stücken zu ı2 Ellen, 
in Vierecke oder in Form eines Buches gelegt, ı Allortiment 
aus 200 Stück oder 1000 Sünfteln beftebend , die in 2 Packe, 
‚jeden von 4 Kithen gepadt werden, in den Handel gebracht. 
Man bat ferner Z breite Goellige Schode, die ald Olandine 
oder Holländillas in Stückchen zu so Ellen zufammengerollt - 
werden. Überdieß bat man bie fogenannte Sangallttten » Leins 
- wand roh und gebleiht, inz breiten 72elligen Stücken, oder. 
in Drittelftüden ; die Cholets, eigentlih bloß graue Platitles 
in runden Stücken; die Putzelleinwand ( Tele greggie), 7 breit 
und 6o Ellen lang, nad) der ganzen Breite gerollt u. Bar. m. 
Das Färben der Leinenitoffe wird entweder nach dem 
Ausbleichen , befonders wenn fie heile Karben erhalten follen, 
oder fhon nach dem gehörigen Reinigen vorgenommen, zumahl 
bey dunklen Farben. Die Leinwand hat die Eigenfhaft, daß 
fie ſchön intenfiv und echt immer ſchwerer zu färben iſt, als die 
Baumwollftoffe, fo wie auch das Bleichen viel langſamer von 
Starten gebt. Man bereitet den Stoff dur Kochen in Waller 
mir einer Portion Pottaſche, welche kauſtiſch gemacht werden 
muß, vor, und bleidr ihn dann an ber Sonne und Luft; nad) 
dem Bleichen pflege man ibn, um bie erdigen Theile wegzu⸗ 
fhaffen, nod in Waffer, welches durch Schwefelfäure gefänert 
worden, einzuweichen, und wieder ‚gut auszuwaſchen. Blau 
wird mit der Falten Indigofüpe gefärbt, die aus Indigo, Kalk 
und Kleyenwaſſer beiteht; Schwarz mit Galläpfeln und Eifen« 
vitriol; Grün aus Blau und Gelb, wozu auch Srimfpan kommt ; 
Roth mit Saflor ader Krapp; Gelb mir Wan, Gelbholz oder 
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Scarte u. dgl. Das Anbeigen geſchieht mit Alaun oder Bley⸗ 
zuder, Pottofhe, efligfaurem Eifen, Eifenvitriol u. ſ. w. Mir 
Ausnahme deg Cannefas erhalten die übrigen Leinenftoffe nur 
wenige Karben, wenn nicht gerade Mode oder befondere Bes 
ftelung fie verlangt. Es gibt nur wenige Leinwandfärber ; meis 
flen Theils befaſſen fich die Schön: und Schmarzfärber mit dem _ 
Färben der Leinenfloffe; aud den Webern ift dad Färben ihrer 
eigenen Erzeugniffe geftattet. Wien bat zwey E. k. privil. Fa⸗ 
briken, welde beynahe ausſchließend Leinenzeuge färben, nahme 
lich die Blumauerſche und Enzingerfhe, die mit Mangen und 
Preſſen verfehen find, und ihre Waaren zum Theil na Ungarn 
und Polen verſchicken. Es wird in diefen Färbereyen aud 
Leinwanden, welche für den auswärtigen Handel beftimmt find, 
had dem Mangen die gehörige Verpaͤckungzform gegeben. In 
Ungarn wird ſehr viel Leinwand meiſt blau gefärbt; beſonders 
weis hat man es hierin in Kesmark und Neuſohl gebracht. Nach 
dem Karben wird der Leinwand ebenfalls eine Appretur und 
Mange gegeben, viele auch ſtark geglänzt, und manche germäfs 
fert (moirirt). 

Das Druden ber Leinenftoffe war in früheren Zeiten 
häufiger als gegenwärtig, wo die gedrucdten Leinenwaaren größs 
ten Theils durch Die gedruckten Baumwollftoffe verdrängt find. 
Es wird daher, was die Kunit des Druckes anbelangt, bey der 
nädften Unterabtheilung ausführlicher hierüber geſprochen wer— 
den. Saft allenthalben bar man bierbey bloß den Tafeldruck, 
doch wird ſeit einiger Zeit auch der Walzendruck auf Leinwand 
angewendet, und Ignaz Leitenberger zu Reichſtadt in Böhmen 
bat unterm 23. Aug. ıBı8 ein ausfhließendes Privilegium auf 
10 Jahre für die gange Monardie auf feine Platten: Drudma: 
- fine auf Leinen⸗, Seiden: und Baumwollzeuge erhalten. Diefe 
Stoffe fordern die Vorbereitungsmitsel oder Beißen in einem 
conientrirteren Zuſtande, als die Baumwolle, und das gleiche 
Verhältniß finder auch in Anfehung der Pigmente Statt. Der 
größte Theil der gedrusften Reinenzeuge ift indigofüpenblau, buns 
kelblau mit hellblau und weiß, bloß dunkelblau mit weiß, dunkel⸗ 
blau mit weiß und eingedruckten Barden ; dann auch Krappıwaare 
und das fogenannte Lapis. Beym blauen Drude werden die 
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"weißbleibenden Figuren mit einem Weißpappe oder der foges 
nannten Refervage, die aus Zerpentin, Alaun, Kupfervirriol, 
Haufenblafe, Gummi, Bergkreide, Stärke und Unſchlitt bes 
reitet iſt, vorgedrudt, die Zeuge in der Küpe ausgefarbt, und 
die Refervage ausgewafhen. Bey Dunkelblau, Hellblau und 
Weiß wird zuerſt der Papp aufgedrudt, dann die Leinwand 
bellblau gefärbt, ouf den blauen Grund zum zweyten Mahl . 
weiß gedruct und die Leinwand enblid in der Küpe dunkeltlau 
gefärbt. Auf ſolche Art erſcheint der erite Weißdruck nad dem 
Auswaſchen weiß, der zweyte hellblau, der Grund dunkelblau. 
Zur Krappwaare benugt man eine Vorbeitze von efligfaurer 
Zhonerde, melde die Druder auf fehr einfache Art durd die 
Zerfegung des Alauns mitteld des Bleyzuckers erzeugen: Leins 
wand, Die mit der effigfauren Thonerde und den Eifenverbins 
dungen aus Krapp in farbigen Muitern dargeftellt werten fol, 
fordert eine vollkommen reine Bleiche; deifen ungeachtet ſchloͤgt 
fih das Pigment noch ziemlich höufig in den weißen Grund ein, fo 
daß man der Waare erft durd die Buntbleiche, d. i. die Bleiche 
nad dem Drude, ihr [hönes, zum Verkaufe geeignetes Anfehen 
geben Eann. Der Lapisdrud auf Leinwand ift bloß eine Nach⸗ 
ähmung des gleichbenannten buntfarbigen Drucdes auf Baums 
wollftoffe, und bedarf hier Eeiner Erläuterung, da er. ohnehin 
bey Selegenbeit der leßteren erwähnt werden muß. 

Gigene Leinwanddrucker gibt es jegt nur in geringer Zahl, 
mit Ausnahme folder Gegenden, wo bergleihen Leinwanden 
nod von Sauersleuten in größerer Menge verbraucht werden. 
Es werden in oſterreich beſondere Befugniſſe auf die Leinwanddru⸗ 
ckerey verliehen. Es pflegen auch viele Baumwolldruckereyen 
zugleich den Leinendruck auszuüben, von welchen man aus der 
Gegend von Wien hier nur die Guntramsdorfer und Atzgers⸗ 
dorfer Katundruckfabriken der Herren Jancowich und Lepper 
nennen will. 

Aus dem bisher Geſagten Taßt fi) ungefähr entnehmen, 
wie groß im Biterr. Staate noch gegenwärtig, die Fabrication 
der Leinenſtoffe ſey, ungeachtet der großen Rerminderung, wel⸗ 
che ſie durch den Verluſt des Abſatzes in mehrere fremde Staa⸗ 
ten, durch die Ausdehnung der Baumwollweberey, durch Ver⸗ 
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. eingerung ber Güte der Erzeugniſſe, und durch die Politik engl. 
Sabrifanten, welde ftatt der europäifhen dauerhaften Leinwand 
wohlfeilere, aber ſchlechtere Baumwollſtoffe oder au mit Baum⸗ 
wollgarn eingetragene Leinwanden (fogenannte Cambriks) in 
den Handel zu feßen wußten, erlitten bat. Böhmen, Mäpren, 
Schleſien, Galizien und Öfterreich ob der Ens führten für eys 
heblihe Summen Leinenftoffe aus dem Lande. Die Stadt Traus 
tenau machte ungeheure Gefchäfte in Leinwand, und nod jetzt 
wird dort wöchentlich «in Leinwanbmarkt gehalten, wohin die 
Weber aller umliegenden Ortſchaften bis in eine Entfernung 
von 8 bis 10 Stunden ihre Leinwanden zum Berkaufe bringen. 
Nach den Mauthtabellen vom Jahre 1807 betrug die Ausfuhr 
an Leinenwaaren aus ben teutfchen Erbflaasten in's Ausland eine 
Summe von 3,472,1355 fl. 49 Er. (nad) dem geringen Zollans 
ſchlage), während fih die Einfuhr nur auf 21,755 fl. 48 Er. 
belaufen hatte. Eben fo betrug in Wien in den 5 Jahren 1812 
bis 1816 die Einfuhr an Leinwand aus dem Auslande nur 352£ 
Piund, an fonftigen Leinenwaaren 52 Pf., die Ausfuhr dage⸗ 
\ gen in's Ausland belief fi in demfelben Zeitraume an Leinwand, 
Teinenen Tüchern und Tiſchzeug auf 1,622,560 Pf., an Betts 
feinwand auf 610 Pf., an gebleichter und ungebleichter wers 
gener und Strobfad«Leinwand auf 105,815 Pf., an Sad: und 
Zeltzwillich auf 294,501 Pf., an Federritten, Gradel ıc. auf 
H0go Pf., an fonttigen leinenen Waaren auf 29,552 Pf. — 
die 96,167 Pf. Leinwand, Tiſchzeug ꝛc. ungerechnet, welche 
tranfito durch Wien durchgingen. Diefer lebhafte Abfag in's Aus⸗ 
land, der in früheren Zeiten noch viel ftärker war, harte Wohle 
babenpheit in vielen unferer Gebirgsgegenden verbreites. und ger 
waͤhrte den dortigen Bewohnern, wenn auch nicht großen , doch 
fiheren Verdienft. Noch im 3. 1815 war der Leinwandhandel 
ungeachtet der Nachtheile, die ihm die Sontinentalfperre zuges 
zogen hatte, in mandyer Gegend blühend, und.in der Ger 
gend von Trautenau waren gegen taufend neue Webeftühle er- 
richtet worden. Man hatte einen neuen Ausweg über Wien 
nad) der Türkey und nad) dem ſchwarzen Meere gefunten, auch 
nad Stalien gingen einige Parthien. Seit dem 3. 1816 trat 
eine brüdende Stockung ein, welde um fo gefährlicher für bie 
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boͤhm. Leinenweber wurde ‚da in demſelben Jahre zugleich noch 
der Mißwachs die Noth, aufs höchſte ſteigerte. Spinner und 
Weber hörtey zu Tauſenden auf zu arbeiten, und die Vorrärhe - 
blieben ungelauft im Lande. Die Production war laͤngſt auf 
auswärtigen Abſatz gerichtet, da die inläncijhe Confumtion zum 
größten Überfluffe gedeckt iſt; fallt der auswärtige Abſatz weg, 
fo müſſen eben fo viele zu arbeiten und zu handeln aufhören, 
als der Überfchuß über das eigene Bedürfniß austrägt. Die neu⸗ 
erlihe Ausdehnung des Prohibitivſyſteme über das lombardiſch⸗ 
venetianifhe Königreich und über Iprol bar dem inlandifcyen 
Leinwandbandel einiger Mafen wieder neues Leben gegeben 
und wird ihn im der Bolge noch auf eine höhere Stufe bring” 
gen, da biefe Provinzen vorber dem öfterr. Leinwandhandel 
wenig zugänglich waren. Statt nad Portugal, Spanien und 
Amerita gehen jetzt böhmiſche, mähriſche, ſchleſiſche und obers 
Öfterreichifche Leinwanden nad Italien und in erheblichen Quan⸗ 
titäten nach Trieft, von wo fie in die nichröfterreiggifchen italie⸗ 
nifhen Staaten. verkauft werden. Auf den Meilen von Sints 
gaglia werden mit erbländifchen Reinwanden viele Geſchäfte ger 
macht; auch in Livorno und Genua findet man immer böhm. 
Leinwand. Mehrere Gegenten Teutſchlands, Polens und Ruß⸗ 
lands beziehen wieder Leinwand aus Böhmen, Mähren und 
Öfterreih, und von Livorno, Genua und Trieft werden dem 
Vernehmen nach fhon Sendungen nah der Levante gemacht, 
jene Quantitäten ungerechnet, melde zu Lande aus Ungarn 
und Siebenbürgen in die Türkey gehen. Galizien ſchickt ſchon 
feit fanger Zeit viele grobe Hanf» und Wergleinwand, die fos 
genannte polnifhe Leinwand, dann Segel⸗Leinwand fdie in 
Ballm zu 5 Stück, das Stück zu 5 Arfhinen oder 74 Eden, 
alfo der Ballen = 217: Ellen) -auf der Weichſel nah Dan⸗ 
zig und Elbing, von wo fie nah Hamburg, England u. ſ. w. zu 
Segeln, Zelten und Süden verfendet wird; beffere Leinwand 
wird theild im Innern zum Haus- und Militärs Bedarf aufger 
kauft, theild nach Rußland, nach Ungarn und nad den Häfen 
an der Oftfee verführt, während Galizien den Überreft der feis 
nen Gattungen, die es nicht in hinreichender Menge erzeugt, 
aus Schkefien, Mähren und Böhmen bezieht. Gegenmwärkig 
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ſchlaͤgt man den jährlihen Betrag, der aus Galizien auf der 
Weichfel abwärts geht, auf 50 bi6 70,000 Stück an. Mehrere 
friedliche und fruchtbare Jahre, firengere Redlichkeit der Spin⸗ 
ner, Weber und Bleicher, und zweckmaͤßige Verbindungen wers 
den, wie e6 zu hoffen ſteht „ auch dem auslaͤndiſchen Handel 
wieder allmaͤhlich zu einem blühendern Zuſtande verhelfen. 

Reinwandhändfer gibt es in allen Provinzen, vorzüglich in 
Böhmen in der Nähe ſolcher Hrter, wo viel gewebt wird, wie 
in Arnau, Trautenau, Rumburg ꝛc. In Wien maden Ignaz . 
- Dusl, Felbermayers Witwe, die Harrachiſche Niederlage, die 


Gebrüder Lorenz aus Arnau, die Gebr. Stolle aus Warnsdorf, bie | 


meiiten böhmifchen Niederlagen und m. a. viele Gefchäfte. 

Für die Erweiterung des inlaͤndiſchen Handels ift bereits 
im Sabre 1818 durch die fhon erwähnte Ausdehnung des Pros 
hibitivſyſtems und durch einen neuen, für alle Graͤnzen der öft. 
Monarchie gültigen Zolltariff geforgt worden. Nach diefem Ta⸗ 
riffe ift die Einfuhr aller ganzleinenen Babricate, nahmentlich 
des Batiſtes, des Schleyers, der feinen und übrigen gebleichs 
ten, gefärbten , glatten und geftreiften Qeinenzeuge, mit Auts⸗ 
nahme der Segeltücher, die von ı Pf. Sporco 18 ir. C. M. 
Einfuhrszoll bezahlen, verbothen ; der Batift jedoch (ohne Bey⸗ 
mifhung von Baummolle) kann nod gegen Entrichtung eines 
Zolls von 20. Procent zum Privatgebrauche eingeführt werden. 
Der Verkehr im Inlande, nähmlich zwifhen den alten und 
den neu erworbenen Provinzen (mit Ausnahme von Ungarn, _ 
Siebenbürgen, Dalmatien, Sftrien zc.) it ganz frey. In dem 
Verkehre mit Ungarn find neue Zollfäge beftimmt worden. Die 
Ausfuhrszöle betragen vom Batift, Schleyer, und von aller 
‚feinen Leinwand fowohl ins Auslend, gie nah Ungarn und 
@icbenbürgen 4 fr. EM. vom Pf., von gemeiner Leinwand 
und Segeltücern : z er. vom Pf. Ungebleichte feine Leinwand 
zahlt 7 Er., alle Übrige ı+ Er, vom Pf. Ausfuhrszoll. 

Die Preife der Leinwand find feit 1835 fehr gefallen, 
Im genannten Jahre Eoftere der Schock von 40gaͤngiger Lein⸗ 
wand in Trautenau noch bo fl., in 3. 1816 nur 5o bis Jofl., 
im 3. 1817 nur gegen 40 bis 32 fl. W. W. Die fogenannge 
Harrachiſche Leinwand aus Mäpren und Böhmen ftand im J. 
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2Big in ber Niederlage zu Wien zu folgenden Preiſen: Die So« 


. ellige ) breite koſtete 6: bis 85 fl. pr. Stück; die 54ellige $ breite 


® 


Rumburger 35, 45, 70 und 95 fl.: die Soellige 3 breite Lein⸗ 
wand nah holländifher Art bo, 65, 75, 100, 150, 200, 500 
und Hofl. W. W. pr. Stud. (Vgl. die Mufter diefer Harrachi⸗ 
fen Leinwanden auf Taf. VIII. und IX. Nr. 97 bis 125.) 
Die Leinwanden von Nahod in Böhmen wurden im Jaͤnner 
1820 in Wien um folgende Preife verkauft: ı4ellige Glanz⸗ 
feinen pr. Stück 6 bis 8 fl.; Zrelliger filberfarbiger, ſchwarzer, 
ftahlgrüner , gradgrüner und blauer Cannefad 10 bis 25, auch 
bis 26 fl.; rohe 42ellige Leinwand 15 bis 5o fl. ; gepontſchte 
A2elige 18 bis 54 fl.; weiße 42ellige‘ 20 bis 70 fl. W. W. 
Die 42elligen, 3 breiten Leinen « Ergeugniffe von Lorenz und“ 


| Comp. zu Arnau kamen im Zebruar ı820 bis Wien in. M.: 


Stanzleinen, rohfarbige auf 7% biß 11, weiße auf 8: bis ı3 
und 14, roſenrothe auf 14 bis do fl.; Futter » Cannefas auf 
8: bis 20 fl., der rohe ausgepontfchte auf B bis 20 fl., der 
verſchieden gefärbte auf 8% bis 20 fl., der rofenrothe auf 16 


bis 30 fl., der licht und dunkel echtblaue auf 154 bis 20, auch 


25 fl.; die rohen Cholets (naturels) auf 74 bis zB, die aus⸗ 
gepontfchten auf8; bis 20fl.; die verſchieden gefärbten Platilles 
auf 85 bi6 20, die rofenrotfen auf 16 bis 30 fl., bie weißen 
Platilles und Eavalline auf g£ bis 20, aud Zo fl. Alle diefe 
Leinwanden werden von Arnau aus auch breit in 42elligen Stä- 
den verfendet. Bey ben E. k. priv. Fabrikanten Gebrüdern Stolle 
und Söhnen aus Warnsdorf bey Rumburg in Böhmen, koſteten 


Im Mär; 1820 bie damafcirten Tafeltücher auf 6 Perfanen. 15 


40 fl., auf 12 Perſonen 30 bis 200 fl., auf zB Perfenen 40 


bis 100 fl’, auf 24 Perfonen 60 his 200 fl., auf 36 Perſo⸗ 


nen 180 bis 400 fl. C. M.; nad Verlangen werden auch grös 
fere Tafeltücher zu 500 bis 8oo fl. C. M. gemadt; bie da⸗ 


- mafcirten Servietten pr. Dugend 13 bis ad fl. C. M.; die 


4 breiten Zwillich-Tiſchzeuge zu 45 Ellen 16 bi6 Jo fl.; bie 
Handtüherzeuge in Zwilli 15 bis 40 fl., in Damaſt 4o bis 
70 f- C. M.; der weiße Bettgradel zu 55 Ellen 24 bis 70 fl.; 
die J breiten weißgernigen Weben oder fogenannten Rumburs 
ger Beinwanden 24 bis 180 fl.; die £ breite gebleichte Sacktü⸗ 


‘ 
⸗ 
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cher: Leinwand zu 45 Ellen 50 bis 150 fl.; die appretirten und 
unappretirten Creas oder Ceberleinwanden zu 76 Ellen 20 bis 
50 fl; die Cannefaſſe, roth geitreift und quadrillirt zu 53 Ellen 
30 bis 4Bfl., blaugeftreift und quabdrillirt 24fl.; der Brabanter 
Gradel zu 53 Ellen, roth geftreift 45 fl., blaugeftreift 36 fl., 
bunt 36 fl. C. M. 

Die Segeltüher hatten nach ihrer Breite und Qualität 
verſchiedene Preiſe. Das in der Erklärung der Muſter mit 
Nr. 166 bezeichnete , Eoftete im Auguft 1849 zu Trieft 55 Er., 
Mr. 167 17 kr., Nr. 1685 22 kr., und Nr. 169 24 kr. C. M. 
pr. Eine. 


Erklärung der Mufter. 


Die Leinenſtoffe find auf den nachfolgenden Tafeln ſowohl 
nad) dem Unterfhiede der Arbeit A.in eigentlide Ceinwand, 
Zwillich und Tiſchzeuge, die wieder ungebleiht und ges 
bleidht find, ald nach dem Umftande, ob fie B. gefärbt oder 
C. gedruckt find, abgetheilt worden. Außerdem wurde auch 
auf die Provinzen Rückſicht genommen, indem mun unter A, 
B und C lauter Öfterreihifhe, unter D lauter böhmis 
ſche und mährifc e Reinenftoffe aufgenommen hat. Das Mans 
gende ift in den Nachträgen erſetzt. | 


4. Sſterreich ifche Beinwand, Zwillide und Tifc 
zeugt, 


®» Eitentliche Leinwand. 


Taf. J. Nr. ı. Schlechteſte Sorte der Leinwand, 
oder ordinärfte Strohſack-reinwand, ſehr locker, nur 
Zgaͤngig (oder 2 Büſchel auf Ellenbreite). Bey dieſem und ven 
folgenden oberöfterreihifhen Mufteen bis Pr. 12 ift der Gang 
immer zu 4B Böden gerechnet. Die vorliegende Sorte wird nie 
gebleicht, und ift gewöhnlich 2 Elle breis. Ein Arbeiter made 
des Tags ungefähr 40 Ellen. Biel foldye Leinwand kommt auch 
aus Mähren. 

Nr. 2. Beflere Str obfad: geinwand, auch ftärker, 
zogängig. Der Weber made des ragt, 30 Ellen. Auch diefe 
wird nie gebleicht. 
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Nr. 3. Ortindrer Cannefas, ungebleiht, 8 Büſchel 
oder 20 Gaͤnge auf Ellenbreite. Taͤglich webt ein Arbeiter das 
don 15 Ellen. j 

Von der folgenden Nummer an beginnen die gebleichten 
Leinwanden. 

NMr. 4. Grobe weiße Leinwand, zogängig, wie Nr. 2, 
zu Sutter fürs Milichr oder für Vauersleute. 

Nr. 5. Bla ugeſtreifte grobe Leinwand, 18gangig, 
zu ordinaͤren Matratzen⸗ uͤberzügen u. dgl. Won dieſer können 
in einem Tage bey 15 Ellen gewebt werden. 

Nr. 6. Grobe Leinwand auf Hemden fürs Militaͤt 
und für Bauersleute, 18gaͤngig. 

Nr. 7. Etwas beſſere Leinwand, 2ogaͤngig, eben⸗ 
falls auf Hemden fürs Militär, für Bauers- und Arbeitsleute ꝛc. 
Bon dieſer und der vorfichenden kann ein Weber in einem Tage 
14 bis ı5 Ellen zu Stande bringen. - 

Nr. Bund g. Mittlere Leinwand zu dem verfdie: 
benften Gebraude, die erfle 22», die zweyte 2Ögangig ober 
aud von 18 und 28 Sabl genannt. Von veyden laſſen ſich in 
einem Tage 10 bis 12 Ellen weben. 

Nr. 10 und 11. Ziemlih gute Leinwand auf Hem⸗ 
den und zu anderem Gebrauche, ſogenannte Dreyßiger, d. ie 
von 15 Büſcheln oder 37% Gängen. 6 bis 7 Ellen machen daven 
ein Tagewerk. 

Nr. 12. Feine Leinwand, zu gleihem Gebraude, 

die feinite Sorte, welche in Öfterreich ob der Ens, weniditens 
im Mühlviertel gewebt wird. Es ift die fogenannte Bierziger, 
wo 20 Bfifchel oder 50 Sänge auf die Ellenbreite geben (vgl. 
Flachs⸗ und Hanfgefpinnfte Nr. 35). Bey großem Fleiße verfers 
tigt ein Arbeiter des Tags nur 2 Ellen von bdiefer Sorte. 


b)gwistiae ' 


Taf. I. Ne. 13. Ordinärfter Zwillich aus fehr 
grobem Gefpinnft, worin nod viele unreine Theile der Flachs⸗ 
ſtaͤngel ſichtbar ſind. Man braucht dieſe ungebleichte Sorte meiſt 
zu Saͤcken. 
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Me. 14 und 15. Roher und gebleichter ordinärer 
Zwil lich fürs Militär auf die fogenännsen Kittel. 

Nr. 36. Gebleihter feiner Zwillich, auf Unterröde 
für das weiblihe Geſchlecht. Es wird im Lande ob der End noch 
feinerer Zwillich verfertiget. 

Tr. 27 und 16. Roth und blau sefreifter 3willich 
zu dem verſchiedenſten Gebrauche, auf ordinaͤre Matragen, Pol. 
ſter u. dal. Alle dieſe Zwilliche ſind gewöhnlich z breit und So 
Ellen lang. 


e8g3willtich—⸗ it u 9 


Mr. 19. O rdinärſter Tiſchzeug, ſehr wollig und 
faferig. . " 

Nr. 20 und 31. Mittelgattung mit quadratförmigen 
Figuren. Man madt aud von diefen Tiſchzeugen noch feinere 
Sorten in Oſterreich. Sie find meift z Een breit, und durch⸗ 
gaͤngig 30 Ellen lang; hier und da erden fie auch breiter ge: 
webt. Die Handtüherzeuge find derfelbe Stoff, etwas 
über 3 breit und 3o Ellen lang. 


ı 


B. Gefärbte Leinwand. 


Ne. 22 bis 24. Ordinäre Sutterleinwand in 
dreyerley Farben. 

Taf. I. Nr. 25 bis 36. Grobe, mittlere und feine ge 
färbte Reinwanden in den gangbariten‘ Sarben, zu Sutter, 
Seflellappen, Schürzen u. dgl. Die geglätteten Leinwanden 
nennt man insgemein Cannefas. 


C Bedrudte Leinwand. 


Nr. 37 bis 59. Indigoblau mit weißen Figuren, bie 
durh den WVordruf mit Papp (Mefervage) enıftanden finds 
Solche Leinwanden dienen für gemeine Weibsperfonen auf Rocke, | 
dann zu Bettüberzügen 2c. Auf gleiche Art werten auch viele 
Isinene Schnupftücher gedruckt. 

Taf. IV. Nr. 40 bis 54. Gedruckte Leinwanden 
auf Kleidungsſtücke, Vortücher, Mobelüberzüge 2c. in ver. bie⸗ 
denen Farben und Deſſeins. Nr. 41 bis 46, 48, Ayun. Sa 
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find Krappwaare, Nr. 47 Indigowaare, Nr. 50 Indigowaare, 
gelb gefärbt, Mr. 52 bis 54 Lapisdruck. 

Taf. V. Ne. 55 bis 57. Fortſetzung derfelben. Das erfte 
ift indigoblau,, das zweyte Krappwaare, dad dritte indigoblau 
und gelb gefärbt. Alle diefe Mufter find Hand = oder Tafeldruck. 


D. Böhmiſche und mährifhe Leinenftoffe 


Nr. 5861660. Drdinäre Leinwand zum Futter fürs 
Militär, auch für Landleute. Sie wird nad Schock zu 54 W. 
Ellen verkauft. 

Nr. 61. DOrdinäre Leinwan d auf Hemden fürs Mi⸗ 
litaͤr ꝛc. 
Nr. 62 und 63. Mittlere Leinwand für den mans 
nigfaltigiten Gebrauch, die erfte ungemangt, bie „gwepte ges 
mangt. Ebenfalls nah Schod zu 54 Ellen. “ 
Nr. 64. Seine Leinwand zu vielfader Verwendung. 
Nr. 65 und 66. Feinfte Leinwand, aus gebleihtem 
Garne, , wie fie häufig in Böhmen und Maͤhren verfertigt wird, 
auch Weißgarn:Leinwand, und von Mehreren Creas 
genannt, wiewohl man mit dem letzteren Nahmen richtiger die 
dichte Lederleinwand bezeichnet. Auch diefe verkauft man nad 
Schock zu 54 Ellen. Es gibt aber in vielen Gegenden Boͤhmens 
auch Schock, die 60 Ellen halten. Ein ſolches boelliges Schod 
wiegs ben einer Breite von S.und bey feiner Waare 10 Pfund, 
. fo taß 6 Ellen aufs Pfund geben. Von gröberer Waare wer: 
den 4 oder 5 Ellen aufs Pfund gerechnet. Von den Weißgarn« 
Leinwanden muß im Allgemeinen bemerkt werden, daß fie an 
Haltbarkeit und Dauer die roh gewebten und ausgebleichten 
übertreffen, bingegen aber auch ein größeres Capital und größere 
mühſame uͤberſicht erfordern, indem der Fabrikant das Garn 
roh einkaufen, erft bleichen ynd dann weben laſſen muß. 
Die von Nr. 58 bis 66 aufgeführten böhmifhen und mähs 
riſchen Seinwanden find die gewöhnliche Leinweber- Ware, bie 
fat in allen Kreifen gewebt wird. Die folgenden Zafeln enthals 
ten Mufter aus folhen Gegenden Böhmens unt Maoͤhrens, wele 
che ſich in Anfehung ihrer keinenwaaten-Fabrication vor anderen 
auszeichnen. | 
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Taf. VI. Nr. 67und68. Grobe und feinfte San⸗ 

galletten«eLeinwand, Ungebleiht, aus Arnau., Beyde 

werben zu Wachsleinwand, zu Schatter⸗ oder Steiffeinwand 

verwendet. Es ‚gibt auch weißgebleichte. Die Stüde find 50 
Ellen lag und Z, au 5: breit. 

Nr. 69 his 76. Aht'Sorten gebleihter Leinwand 

von Arnau ‚nach. verfhiedenen Graden der Beinheit, naͤhmlich 


30, , 35, 40:, 47:, 90s, 57., 60 + und Brgängig (den Gang 
wie bey allen folgenden Muftern zu 40 Fäden gerechnet). Dieß 


find die fegenannten Weben, welde Z breit und 52 Eflen 
lang find; 

Mr. 77. Ausgepontſchter Eannefas von Arnau/ 
welcher bloß von der Schlichte gereiniget, geſtaͤrkt und gemangt 
iſt. Die Stüde halten 42 Ellen und find $ breit. 

Nr. 78 bis 81. Vier Mufter gefärbter Leinwand, 
37:, 30:, 33: und 37gängig, alle von Arnau und zugeridtet. 

Taf. VII. Nr. 82 bis 89. Bortfegung dieſer gefärbten 
Arnauer Leinwand bis zur feinflen Oattung, naͤhmlich 40: 
‘43: ; 47: , 50, 55: , 57«, 60« und 67gängig , ebenfalls ge⸗ 


mangt. Auch dieſe Muſter ſind von den ſogenannten Dzelligen . 


MWeben. . 
Me go bis 94. Fünf Mufter von gefärbten Sutter 


Cannefas, zu Futter in Kleivungsftüde, zu Vortüchern 


und Schürzen u. dgl. Die letzteren Mufter find zugleich) gewäfs 


fert (moirixt). Alle diefe Gannefaffe find & breit und 42 Ele 


len fang. 

. Ne. 95 und 96. Rofenrothe Glan ‚fein en aus Arnau/ 
quf einer Seite ſehr ſtark geglaͤnzt. Es gibt auch roh⸗ und weiß⸗ 
farbige Glanzleinen, die an Breite und Länge dem Cannefas 
gleichen. Die Muſter der VI. und VII. Tafel find ſaͤmmtlich 
von Franz Lorenz und Comp, zu Arnau, welde mit ihren 
Erzeugniffen gute Gefchäfte machen. Die bepden folgenden Tas 
feln enthalten die fogenannten Harrachifchen Leinwandgattungen 
aus der gräfl. Harrachiſchen Leinenwaaren⸗Fabrik zu Janowitz 
in Mähren und zu Starkenbach in Böhmen, die nach dem 
Grade ihrer Reinheit geordnet find. 

"Taf. VIII. Nr. 97 bit 111. Fünfzehn Sorten der ge⸗ 

250 11 ML M 
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wöhnlihen weißen Leiwand, 3 breit und 30 Ellen lang. 
Don Nr. 104 an beginnen ſchon die beiferen Gattungen. 

Taf. LX. Nr. 112 bis 115, Vier Sorten der ſogenann⸗ 
ten Rumburger Leinwand, 3 breit und 54 Ellen lang. 
Es ift eine flarfe und gute Leinwand. 

Mr. 116 bis 125. Acht Sorten der Harradifhen Feine 
wand nah Holländer Art, gemöhniih Holländer 
Leinwand genannt, 2 breit, 5o Ellen fang, von der feis 
nen bis zur feinften Sorte, Die drey legteren Mufter find aus» 
gezeichnet ſchön. Von der allerfeinften Eönnen in einem Tage 
höchſtens 3 W. Ellen gewebt werden. 

Zaf. X. Nr. 124 bis 144. Ein und zwanzig Mujter von 
Reinwanb aus der Öegend von Rumburg, alle 34 
Ellen lang, halb » und ganz gebleicht. Die zwey erften Mufter 
find Zwirnleinwanden, ungebleicht und gebleicht. 

Taf. XL Nr. 145 bis 165. Ein und zwanzig Muſter 
von Tiſchzeug und Leinen-Damaſt, ungebleiht und 
gebleicht, von den Gebrüdern Stofle in Warnsdorf auf der Herr⸗ 
[haft Rumburg, wo fie von der vorzügfichften Güte verfertiget 
werden. Diefe Mufter enthalten bloß Heine Deffeins, da die 
großen Zeichnungen und Figuren fid nißt an Eleinen Mutter: 
ſtücken hatten erſehen laffen. 


Nahtrige 


Taf. XII. Nr. 166. Segel-Leinwand nad ruflifcher 
Art mit doppelter Kette und ſehr starkem Einfchlag, 31 W. 
Ele breit, aus der Fabrik des Hrn. Dominik D’Angeli in Trieft. 

Nr. 169. Feinere Segel-Leinwand für Heine 
Schiffe, aus der Fabrik zu Cento im Kirchenftaate, die noch nad) 
Zrieft eingeführt wird, + W. Ele breit. 

Nr. 168. VenetianiſcheSegel-⸗Leinwand, aus der 
Fabrik von Jacob Grapputo in Venedig, etwas Über 3 breit. 

Me. 169. Segel⸗Leinwand mit zweyfacher Kette aus 

derfelben Fabrik in Venedig, etwas unter 3 breit. Alle diefe 
Segelleinen find aus italienifhem Hanf gewebt, und haben, 
mit Ausnahme von Nr. 2, ſehr ſtarkes, dickes, wenig gedreh⸗ 
tes Garn. 
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Nr. 170. Futterleinwand aus der Gegend von St. 
Ägid an ber ſteyermaͤrkiſchen Graͤnze, aus ſehr grobem und ſtar⸗ 
kem Garne gewebt und gebleicht. Da das Hecheln nur oberfläch⸗ 
lich geſchieht, ſo ſinden ſich in dieſer, ſo wie in der folgenden 
Leinwand noch viele Scheben, d. i, Theile des Flachsſtangels. 
Ne. 171. Blau geſtreifte und gebleichte grobe Lein⸗ 
wand aus Flachsgarn, aus der Gegend von St. Agid, oder 
foaenannter Kittelzeug, auf Weiberröde (Kittel). Der 
blauen Streifen wegen ſchon zu Sonntagskleidern beftimmt. 
Taf. XIII. Nr. 172. Leinwand aus Mafdinen- 
garn von Philipp Girard, ungebleiht. Diefe Leinwand ift 


ſehr ſtark, und ſcheint der aus Handgeſpinnſt erzeugten an Güte 


nicht nachzuſtehen. 

Nr. 175. Leinwand aus Mafhinengarn von Br. 
Wurm in Wien, gebleiht, weniger flark. 

Nr. 174. Sad ohne Naht, aufdem Webeftuhle mit- 
tels einer befonderen Vorrichtung gewebt.. Die erften Säcke ohne 
Naht, jedoch aus Baummwollgarn , wurden in Wien von dem 
Shawlfabrikanten Georg Griller verfertigetz die hänfenen vers 
fertigt der hieſige MWebermeifter Joh. Mich. Bayerleitner, der 
fie zu Kopfpölitern fürs Militär, zu Mehls und Butterfäden, 
und zu Geldſäcken vorgefihlagen hat. Was ihre Verwendung zu . 
Geldſäcken anbelangt, ſo fällt die Nützlichkeit Liefer Erfindung 
von ſelbſt in die. Augen, da ein Aufſchneiden und Wiederzunds 
ben dieſer Gewebe nicht wohl thunlid it, ohne fogleich ent⸗ 
deckt zu feyn. Die Erfindung iſt jedoch nit ganz neu, und 
ſtammt aus England, wurde aber in Wien mehr vervollfomm« 
net. Im Jahre 1818 wurden dergleichen Saäͤcke auch von dem 
Weber Johann Wieſinger in Wien verfertiget. 





—— 


\ 


Zweyte Unterabtheilung. 
Die Baumwolilſtoffe. 
Die Baummollitoffe, wozu die Baumwollgefpinnfte (vgl. 


Abth. IV. Unterabeh. 2.) verarbeiter werden, find noch viel, 


mannigfaltiger, als die Leinenftoffe, und haben in der neueren 
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Zeit nicht nur an Vollkommenheit, fondern auch an Zahl und 
Verfhiedenheit fehr zugenommen, befonders feitdem fie die 
©tellvertreter ber Leinen und Wollenftoife zu werden anfingen. 
Man kann auch fie in dreyerley Hinſicht betrachten: 2) in Anſe⸗ 
bung der Erzeugung, 3) nad ihrer Feinheit, 5) nad) den Ländern, 
in welchen fie verfertiget werden. 

ı) In Anfehbung der Erzeugung theilt man die 
Baumwollſtoffe a) in glatte, b) im bichtere, c) in ſammtar⸗ 
tige und d) in façonnirte, durchbrochene , brofchirte zc. Beym 
Weben diefer Sattungen beftehen befondere Vorrichtungen und 
Abänderungen der gewöhnlihen Stühle, welche hier in Kürze 
angegeben werden ‚follen. 

Die glatten Stoffe werden alle auf. dem ges 
wöhnlihen Webeftuhle verfertiget, welcher mit dem gemeinen 
Leinwebeftuble fo viele Ähnlichkeit bat, daß es überfläflig wäre, 
ihn bier näher zu befchreiben. Auch das Weben felbft kommt 
ganz mit dem Weben der Leinwand überein. Je nach der Feine 
heit des Gewebes wird hierzu gröberes ‘oder feineres Garn ger 
nommen, und nad der Güte und Dichtigkeit des Zeuges muß 
Kette und Einſchlag gerichtet werden, welches jeder Weber ſich 
durch Erfahrung und uͤbung eigen macht. Wenn die Kette aufe 
gezogen ift, muß fie zuwörderft gefchlichtet werden, um ihr die 
erforderliche Stärke und Haltbarkeit zu geben. (Wie das Schlich⸗ 
. ten gefhebe, vgl. Baummollgefpinnfte Ne. 134.) Dieß . 
kann nur immer unmittelbar vor dem Verweben volgenommen 
werden, weil ein Garn, welches längere Zeit gefchlichter bleibt, 
ohne verwebt zu werden, hart, fpröde und zerbrechlich, und 
das Zeug rauh und ungleich wird. Bemerkenswerth ſind die 

beyden von Joh. von Thornton zu Pottendorf in Oſterreich er⸗ 
fundenen ſelbſtarbeitenden Hülfsmaſchinen zum Staͤrken und 
Schlichten der Kette, wodurch viel an Zeit erſparet wird, und 
worauf derſelbe unterm 9. Aug. 1818 ein ausſchließendes Pri⸗ 
vilegium für die ganze Monarchie erhalten hat. Die Arbeit ift 
einerley, ob die Zeuge aus weißem, oder aus gefärbten Garne 
gewebt werden; nur verſteht es ſich von ſelbſt, dab bey geftreife 
sen oder gewürfelten (quadrillirten) Stoffen in der Kette oder 
im Einſchlage die nöthige Vorrichtung geſchehen müſſe. Sewohl 
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bey glatten Stoffen, als bey ſolchen Geweben, we mehrere 
Farben eingetragen, ober verfchiedene Einfhußgarne genom⸗ 
men werden, bat man die fogenannten Schnellfhügen, 
indem bey leßteren nicht bloß ein, fondern 2,3, 4 bis 5 Schü« 
Ken abwechfelnd in Bewegung gefeßt werben Eönnen, ohne daß 
man fie in die Hand zu nehmen braucht. Die Kaſteln, deren 
fi bey der Anwendung von mehr ald 2 Schuͤtzen auf einer. 
Seite 3, auf der andern 2 neben einander befinden, bewegen 
fih im Ganzen mittels eiferner Federn vorwärts. Die Schnell⸗ 
ſchützen, die in England erfunden, und im Inlande von dem 
Wiener Baummollmaaren « Zabritanten Anton Meilinger 1797 


zuerſt angewentet wurden, und feitdem fehr allgemein gebraucht 


werden, leiten mehrere fehr wefentliche Vortheile. Man Eann 
damit nicht nur fehr hreite Zeuge weben , fondern der Weber 
arbeitet dabey mit weniger Anftrengung und viel fohneller, ine 
dem er von glatten Stoffen 4 bis 5 Ellen in einem Tage verfer« 
tigt, während er mit der gemeinen Handſchütze nur 13 Ellen 
ju liefern im Stande iſt. 

Die Zahl der Stoffe, welche auf dem einfachen Webeftuhle 
verfertiget werden, ift fehr groß. Die gewöhnlichften find in 
den inländifhen Weberegen: Katun, Kammertuch, Calico, 


Percal, Muffelin, Vapeur, Batift-Muffelin, allerley — 


Zeuge und. Tücher, Nankin und Nankinet u. ſ. w. Die eriter 
ten find bloß leinwandartig, und werben felten weiß verbraucht, 
ondern gewöhnlich gedrudt. Dichter ift der Percal, ber viel 
Eintrag erhält und dicht gefchlagen wird; auf die Ellenbreite 
vechnet man 4200 Fäden in der Kette, und in jedem Rohre 
find 2 Fäden. Sind in der Kette in gewiſſen Abftänden dickere 
Fäden, fo erhält man den SchnürelsPercal. Muflelin und Va⸗ 
peur find feine, leichte und Iocdere Gewebe. Der Stuhl zum 


Bapeur hat 2 Tritte und 4 Flügel, wovon 2 neben einander 


auf« und abwärts gehen; man hat au unten Gaſchinen (Quer⸗ 
leiſten). Es wird aber immer nur ein Tritt getreten, weil bie 
Kette fonft reißen würde. Die geftreiften Jeuge und Tücher find 
ungemein verfchieden,, und werden, je nachdem fie zur einen 
oder anderen Gattung gehören, auf gleiche Art, wie die einfars 
digen gewebt. Mankin und Nankinet find, Ieinwandartig, unb 
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man verarbeitet hierzu, wenn man nicht die gelbe Baumwolle 
oder derley Geſpinnſt haben kann (Baumwollgeſpinnſte Nr. 345) 
gefärbtes Garn, oder färbt auch die Zeuge erſt nad dem We⸗ 
ben, wie dieß bey dem eigentlihen einfarbigen Nankin der Fall 
ift. Eine Art fehr grober glatter Zenge find die Bauernflöre, 
die man auf Eleinen und einfachen fogenannten zweyläufigen (auch 
oft auf einläufigen) Stühlen verfertiget. Das Princip hierbey 
ift dasfelbe, wie ben den Schubftühlen der Bandfabrikanten. 
Auf dem zweyläufigen Stuhle werden des Tags bis 60, auf dem 
einläufigen bis 4o Eden diefer Flöre gewebt, bie immer ſchwarz 
gefärbt werden, Noch gehören zu den glatten Stoffen : der 
glatte Zul (Oaze) , der Eroife, dann Oriental oder Jeannette, 
(von Manchen audy englifches Leder genannt). Beym Zul durch⸗ 
Freuzen fi die Fäden der Kette nad jedem Schuſſe, und ber 
Zeug muß zwifchen den einzelnen Fäden möglichft gleiche Zwi⸗ 
fhenräume haben. Die Einrichtung fliege im Geſchirre: es bat 
naͤhmlich 4 Flügel von Garn, und 4 mit feidenen Ligen. Croiſé 
und Oriental find geföperte dichte genge ; die mit mehreren 
Tritten gewebt werden; 

An: dem Webetuhle wurden von Zeit zu Zeit Verbeſſe⸗ 
rungen angebracht. So erfand z. B. 1799 Catulus Sparh in 
Wien einen Doppel⸗Webeſtuhl, worauf 2 Stüd Zeug 
über einander verfertigt werden Eonnten. Sın 3. 1812 war aber 
diefer Stuhl nicht mehr im Gange. Neuerlic wurde von Joh. 
dv. Zhornton in Pottendorf nah Art des englifhen Selbitweber 
fluhls eine Webemaſchine ausgeführt, und im 3. 1818 
(20. Sept.) wurde Franz von Bernwerth in Wien mit einem 
sojährigen ausfchließenden Privilegium für die ganze Monar⸗ 
bie auf feine mit Beyhülfe des Mechanikers Anton Fried ere 
richtete Webemaſchine betheilt, welche an Vollkommenheit den 
engliſchen Webeſtuhl übertreffen ſoll. Dieſe Maſchine hat das 
Eigentbümliche, daß das Schweifen der Kette ganz erfpart wird, 
und daher ohne Aufbäumen Zahre lang fori;gearbeitet werben 
kann ; daß die Mafchine augenblicklich ſtill ſteht, fobald ein Far 
. ben in der Kette oder im Eihfchlage reißt. Die Kette ſchlichtet fich 
ferner während des Banges der Maſchine immer von felbft, 
und das Eintrodnen der Schlichte wird burdı einen Windfard 
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befördert. Eine andere Vorrichtung dient noch dazu, das Ges | 
webe immerfort felbft der Breite nach zu fpannen und den ge: 
webten Stoff zu meflen. Diejenige Verfon , welche diefe vom 
Waſſer in Bang gefegte Mafchine ober mehrere zugleich beforgt, 
bat daher bloß bey jedesmahligem Stillſtehen derfelben den ab: 
gerifſenen Faden wieder anzufnüpfen. Es ſcheint aber, baß dieſe 
ſchönſte und ſinnreichſte Erſindung im Gebiethe der Weberey 
bis jetzt noch keine Liebhaber gefunden habe, welche mit dem 
Erfinder zur Ausführung derſelben im Großen in Geſellſcaft 
treten wollten. 
Zu den dichteren Stoffen rechnet man den Varchet, 
den Wallis und Rips und den Pique. Der ganzbaumwollene 
Barchet (den es. gibt auch Barchet halb aus Baumwolle, halb 
aus Leinengarn) wird auf einem gewöhnliden Stuhle mit 3 
oder 4 Schäften gewebt und bat einen Köper. Da beym Weben 
3 ober ber Kettenfäden in die Höhe gehen und nur z oder 
4 unten bleibt, fo liegt auf der untern, als rechten Seite, der 
baummwollene Baden mehr frey , als auf ber obern linken Seite. 
Diefe frey liegenden Fäden werben dann aufgefragt, wodurd 
bie rechte Seite ganz rauch wird, nach dem Bleichen abermahls 
gefragt und die Kafern gleich geftrihen. Man macht fireifigen, 
gefhnürkten , einfachen und doppelten Barchet; auch der baum: 
wollene Molton ift eine Art gefärbten Barchets. Wallis und 
Rips (Ribbs) find fireifige oder gefchnürlte, gerippte dichte 


" Zeuge, die durch befondere Abänderungen an dem gemeinen 


Stuhle hervorgebradht werden. Der Piqué dagegen wirb auf 
einem Maſchinenſtuhle, d. i. wo der Deffein fih oben an einer 
Walze mit eifernem Stift befindet, gewebt. Diefer Stuhl hat 2 


‚ Kettendbäume und ein doppeltes Geſchirr (zum Deffein und zum 


glatten Zeuge oder der Leinwand), in jedem Rohre find 5 bis 
4 Süden ; auch muß wenigftiens mit 2 Schützen gearbeitet wers 
den, da der erfti@ Eintrag den glatten Stoff, wie beym Katun, 
der zweyte darüber liegende den Deffein bildet. Der Stoff liege 
bey der Arbeit immer umgekehrt. Gewöhnlich nimmt man hierzu 
zweyerley, zum feinften auch viererleyg Baummollgarne; das 
allerfeinite wird zum eigentlichen Boden genommen. Auch bey 


w biefem Stoffe leiften die Schnellſchützen, bie nun in Wien faft all« 


® 
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gemein ſind, bie wefentlichften Vortheile; überdieß hat mon, 
um ſehr große Mufter hervorzubringen, Abanderungen mit Gal⸗ 
linen angebracht. 

| Die fammtartigen Stoffe deſtehen aus dem glot— 
sen oder Sommer Mankhefter , wozu der Satinet oder das for 
genannte englifche Leder gehört, dem Winter: Manchefter und 
dem eigentlihen Baumwoll ˖ Sammt. Der erftere ift glatt, die 
beyden legten aufgefchnitten. Der Mancheſterſtuhl ‚gleicht dem 
gewöhnlichen Webeituhle, hat aber fiatt des Garnbaums eine 
ftarfe Rolle, ftatt des Bruſtbaums einen Stiftbaum, der mit 
feinen Stiften den Mancheſter fpannt und feſthaͤlt, und 8 bis 9 
Schemmel (Tritte). Außer der Kerte und dem Einſchlage ers 
haͤlt der Mandefter, welder aufgeſchnitten werden fol, noch 
den Pohl Dei), d. i. einen zweyten Einfhlag, der über 5 
Kettenfäden. in gleicher Reihe Iäuft, und den Flor zu bilden 
Beftimmt ift. Die Kette wird non gröberem Garn genommen, 
der Einfhlag, und befonders ber Flor muß aber von feinen 
Garn genommen werben , weil nur diefes den Grund gut und 
gleichförmig bedeckt. Der Flor wirb endlih auf langen Tifchen 
mit einem ſtachelförmigen Mefler aufgeſchnitten, indew..man 
die Spitze unter die oberen Faͤden bringe, und über die ganze 
Länge des Tiſches hinfaͤhrt. In größeren Manufacturen, wie 
z. B. in der Fehrſchen zu Fiſchament bey Wien, hat man zum 
Reißen des Mancheſters eigene vom Waſſer getrieberie Mafchis . 
"nen mit Kragbürften ober Streichkrempeln, worunter fich bie 
nad) der Fänge eines ganzen Stücks eingelegten Zeuge durch⸗ 
ſchieben. 
Die façgonnirten oder gemufterten, gefttdten 
und durchbrochenen Stoffe mit Percal⸗, Muſſelin⸗/ 
Bapeurs, Zullgrund ꝛc., machen die eigentliche Kunftwebe- 
rey aus. Zu den geſtickten Stoffen hat man feit einigen Jah⸗ 
ven das fogenannte Muſterblatt eingefügt, welches vorne 
am Schlagbaume des Stuhls befeftiget ift, und dazu bient, 
mittels feiner Einfhnitte die Stiderey aus gezwirntkr Baumes 
wolle einzutragen. Durch das Hin⸗ und Herſchieben der mis 
tiefem Blatte in Verbindung flehenden Nadeln (des Nadelftag 
bes), an welden die Stickereyfäden durchlaufen, und welche ab⸗ 


% 


165 
wechfelnd während des Webens bald in die gerade darunter Tier 
genden, bald in die zunaͤchſt befindlichen Kettenfaͤden fi ein 
fenten ; wird 'eigentlih der Deſſein gemadt, Das Muſterblatt 
ift eine wichtige Verbeſſerung am Webeftuhle, und ift in Wien 
erfunden und zuerit in Anwendung geſetzt worden. Man verfers 
tigt diefe geſtickten Stoffe jetzt fo künſtlich, daß man dazu 2, 
By: auch 4 Nadelſtaͤbe anwender. Bey dem fogenannsen. Knoöpferl⸗ 
Percal find unten am Nadelſtabe noch kleine Nadeln angebracht, 
welche die Knöpfchen hervorbringen. Das Broſchiren mit are 
ben zu Halstuchern und Damenkleidern wird mit dem Litzenſtuhle 
(vgl. Leinenſtoffe) vorgenommen. Durchbrochene Stoffe werden 
misteld. eines Perlkopfes, wie beym Tull, fo daß ſich die Ket⸗ 
tenfäden.über& Kreuz ziehen; die aufgefchoflenen Percale oder 
Baumwoll-Damafte auf einer Mafhine, fait wie der. Piqus, 
jedoch mir mit einem Kettenbaume gemacht. Durch allerley Ab⸗ 
änderungen ter Maſchinen und Werkzeuge laſſen ſich die mannige 
faltigſten Kunſtgewebe darſtellen, wie man denn auch ſehr künſt⸗ 
lichen gefalteten Vapeur (Faltel-Vapeur), Sammt⸗Percal, Atlas⸗ 
Zul u. dgl. in Wien verfertiget bat. Eine Gattung mit Zwirn 


— eingearbeiteter oder geſtickter Arbeit nennt man Spenal oder 


Spinal, und zwar Spenal⸗Percal, Spenal:Bapeur, Spenal⸗ 
Kleider ıc. Zu den kunſtreichſten und feinſten Geweben aber 
rechnet man die geftichten Princeffe« und Ringeltücher, welde 
einen Grund von Muffelin oder von Percal haben. Die Sti⸗ 
derey aus Gwirn wirb ebenfalls mit dem Nabelftabe bernorger 
bracht. Bey den gröberen Gatsungen wird ber Nadelſtab mit 
ber Hand auf beyde Seiten geſchoben, bey den ‚feineren Defe 
ſeins bedient man ſich immer des Mufterblasies. Bey den aller 
“ feinften und durchbrochenen Deffeins bat der Stuhl rücdwärts 4 
Bäume: 2 zur Stickerey, ı zur durchbrochenen Arbeit, ı zum 
Percal; auch Hat er Quertritte. Die Lade mit dem Weberlamm;, 
Nadelftab zc. heißt Princeſſeſchlag. 

2) Die Feinheiteder Stoffe gründet ſich vornehm⸗ 
(ich auf die verfihiedene Abdsheilung dee Garne nad Water und 
Mine, auf ihre Feinheit, und zum Theil auch auf die Arbeit, 
ſelbſt, ob nahmlidy das Garn mehr oder weniger gefchlagen wird. 
Mhne die Zeuge, welde in manchen Gegenden von Landleuten 
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auf dem Leinwebeſtuhle aus ganz, groben Geſpinnſten erzeugt‘ 
werden, in Erwähnung zu bringen, follen hier nur die vorzüg⸗ 
lichften der im Handel vorkommenden Baummollftoffe nach der 
Seinheit des dazu erforderlichen Gefpinnftes angeführt werden. 
Die Bauernflöre gehören zu den geöbften Zeugen, und werden 
aus Handgeſpinnſten von den SeinheitdNen. 12 bis 14 verfers 
tigt. Zum Katun werden Hand = oder. Maſchinengeſpinnſte von 
den Feinheits⸗Ren. a6 bid 20 genommen ; zu feineren- Battım« 
gen auch höhere Nummern bis 50. Nankin fordert ein Geſpinnſt 
von beyläufig. Nr. 20, aud 26 bis 28. Solche glatte Stoffe, 
die aus Geſpinnſten von den Feinheits-⸗Nrn. Jo bid 44 gewebt 
werden, nenrit man Kammertücher; doch werben zu ben gangs 
barften Kammertüchern gewöhnlich nur Garne von Nr. 36 bis 
44 genommen, wobey auf die Elle fat & Schneller. verwebt 
werben. Gewebe aus Maſchinengarnen Nr. 40 bis 60 nennt 
man gemeiniglich Galicos und Druck: Percale ,„ ungeachtet fie 
nur feine Kammertücher beißen follten. Die eigentlichen. Per- 
cale beginnen erft von Nr. 60 an. Man macht in Wien 5 Abe 
flufungen von Percal: die erfte oder gröbfte Sorte wird aus 
Nr. Ga 2c., die zweyte aus Nr. Bo, die dritte aus Wr. 90, 
die vierte aus Mr. 100, die fünfte und feinfte aus Nr. 220 
gewebt; Nr. 70 bis 100 find zu Percal die gebraͤuchlichſten. 
Muſſelin und Vapeur (der lebte iſt eigentlih-nur der feinfte 
Muffelin, und ber allerfeinfie Vapeur wird feiner Leichtigkeit 
wegen Zephyr oder Sephir genannt,) werben von fehr verſchiede⸗ 
ner Feinheit gearbeitet, indem man. bazu Mulegarne. von Nr. 70 
bis 250 verwendet. Der. eigentliche Vapeur beginnt mis Nr. 190 
zur Kette, und 160 zum Einſchlag, und reicht nur felten über 
220. Zum glatten Zul wird englifhes Mulegarn Nr. 110 biß 
120, zum Croife Nr. 40 in die Kette, und Nr. 60 in. ben 
Eintrag genommen. Daß der Piqué Garne von verſchiedener 
Feinheit erfordere, iſt ſchon oben erinnert worden. Bey dem 
gewohnlichen nimmt man Nr. 30, 36, 50 und noch höhere 
Nummern Watergarn zur Kette, und Mule Nr. Bo zum Eins 
ſchlag; bey dem allerfeinften auch. Nr. 200, jedoch) dann zweyer⸗ 
ley Gefpinnfinummern zur Aette,. und zwey andere Nummern 
zum Einfhlage. Auch der Manchefter erfordert, da er von ſo 





187 
verſchiedener Güte geweht wird, mehrerley Gefpinnfte und auch 
Water zur Kette und Mule zum Einttag. Der grobe wird aus 
groben Kantgefpinnften oder aus Maſchinengarn Mr. 12 bis 
"20 verfertiget; nur der Flor fordert Immer feines Garn, und 
zwar deſto feineres , je fhöner der Mancheſter werden fell, 

3) Was die Unterfihiede der Baummolkftoffe nad den 
Ländern bes öfter. Kaiferftaates anbelangt, fo find fie alters 
dings fehr bedeutend, wenn fie auch im Handel nicht: fo fehr, 
wie bey den Reinenftoffen, durch befondere Benennungen bezeich« 
net und Berausgehoben werben. Die volllommenften und wahr« 
fheinlih auch die meiften Baumwollſtoffe werden im Lande uns 
ter der End verfertiget, wo im J. 1811 20 £. k. priv. Baum⸗ 
wollwaaren⸗Fabriken aller Art mit 584 Stühlen, 5599 Fabri⸗ 
fanten mit 1323 Stühfen, und 1533 Meitter mit ö168 Stühe 
len, zuſammen mit 5411 eihentlihen Hülfsarbeitern beflanden 
haben, welche auch in Ruͤckſicht der Kunft große Fortſchritte 
gemadt und Erzeugniffe geliefert haben, weldhe den Produ: 
cten des Autlandes mit vollem Rechte an die Seite geftellt wer⸗ 
der dürfen. In glatten Stoffen und fagennirten Zeugen ſtehen 
die, öft. Babrifen wenigen auslaͤndiſchen nad, und hierin zeichnen 
ſich vorzüglich die Hauptftadt und einige'angränzende Derffchaften 
ſehr vortheilhaft aus. Wenn gleich auch diefer Induftriezweig 
viele nachtheilige Einwirkungen erlitten hat, und mehrere vors 
mahls fehr bedeutende Fabriken an Ausdehnung herabgeſetzt 
worden find, fo verdienen doch mehrere noch befondere Auszeich⸗ 
nung. Gegenwaͤrtig darf man als die bedeutendften Unterneh: 
mungen das von Aloys Meyer und Ullinger, welche aber bloß 
außer dem Haufe arbeiten laffen und bisher Über 100 Stühle 
beichäftinten (außer ber Fabrik, die fie in Mähren befigen) ; das 
von Joh. Larifh, das fi immer durch vorzüglich künſtliche 
und feine Gewebe bemerklich machte und meift bis 60 und mehr 
Stühle im Gange hatte ; das von Joſ. Winter, Ermfter, Amon, 
Joh. Weſthauſer, Aloys Berndorfer, Birner, Joſ. Hieß, 
Earl Damm, Holej, Schubert, Joſ. Hanke, der nun größten 
Theils in Böhmen arbeiten läßt, u. a. m. anführen. Won den 
früher beftandenen größeren Unternehmungen, die nun nur in 
Kleinerem, und zum Theil nicht mehr betrieben werden, find 
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die von Franz Suitter in Mebling, von den Brübern Mandel 
in Zaren, ‚von Ignaz Mathey in Stockerau, von Johr Bapt. 
Siri, Anton Mauchter in Sgenburg, von Schufter und Graͤn⸗ 
zenftein in Meidling die bedeutendfien. In glatten Stoffen, 
nabmentlih in Percal.. find gegenwärtig die Fabriken von Sof. 
Winter und Koh. Larifch die verzüglichiten ; in Vapeur und feis 
nen Modewaaren zeichnen ſich Larifh, Damm, Knizaurek, 
Amon u, a. m., in Pique Joh. Welthaufer, Joſ. Winter, 
Gottfr. Eruſter, in Mancheſter Joſ. Sehr zu Fiſchament, in 
geſticktem, durchbrochenem und façonnirtem Percal und. Vapeur 
Damm, Knizaurek, Gabel, Amon, Litfhauer, Holej u. a. m. 
in Wien am meiften aus, von welchen auch in biefer Sammlung 
eine Reihe der fhönften Kunſtgewebe aufbewahret ift.. Srüher 
hatten die 6 großen Katunfabriken ihre eigenen Werkämter ; 
fio Eauften die Baumwolle, gaben ſolche ihren Factoren zum 
Spinnen, und die Geſpinnſte den Webern zum Verarbei⸗ 
ten, welche fodann gegen beitimmte Preife die Katune in das 
Werkamt ablieferten. Diefe Werkämter haben allenthalben aufs 
gehört, und die im Lande zerfireuten Weber Eaufen fi die 
. Sefpinnfte und bringen die Katune zum Verkaufe, wobey bie 
"großen Babriken befiere Rechnung finden. — Böhmen hat nad) 
Oſterreich unter der End die meiſten Fabriken und Weber in 
Baummollwaaren , fewohl in weißen ald buntgewebten und ges 
fürbten , in glatten Stoffen, worunter aud fehr viel Mantin 
und Ranfinet, dann in Pique, Rips, Sommer « und Wins 
ter Manchofter, Velverets u. f. w. Die Dauptfabriksärter find 
Hohbenelbe und Neu⸗Packa im Bidfchewer, Neichenberg, Böh⸗ 
miſche Aiche, Wartenberg, Niemes und Gabel im Bunzlauer, 
Hafelau, Lichtenftadt, Wilbftein und Aſch im Elbogner, Alt 
Seorgswalde, Rumburg, Philippsdorf und Wieſenthal im Leite 
meriger, Rothenhaus im Ganzer, Tupadl im Czaslauer Kreife2c. 
Mähren beſitzt eine Mancheſterfabrik zu Schönberg, die fehr 
gute Waaren liefert, und zu Sternberg werden baummollene 
Tücher verfertiget. In Öfterreich ob der Ens ift die große Kams 
mertuch⸗, Muſſelin⸗, Wallis⸗, Batifte und Schleyer » Fabrik 
der Herren Jenny Aebly und Comp. zu Schwanenftadt vorzüge 
(ih bemerkenswerth, außer welcher noch zwey Mancheſter⸗ und 
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eine Ziz⸗ und Katunfabrit zu Steyer, eine Ziz⸗ und Katun⸗ 
fabrik zu Wels, die Barchet- und Baumwollwaaren- Fabrik 
bes Hrn. A. C. Hafferl in Linz, und die vortreffliche Baumwoll⸗ 
Sutter = und Tamisfabrik von Peter Ofberger in Zwettel ange 
merkt zu werben verdienen. In Eyrol wird die Strehleſche Baum⸗ 


wollwaaren: Manufactur zu Imſt betrieben , und im Vorarlber⸗ 


gifhen, zumahl um Dornbirn und im Montafon, gibt es zahlr 


veiche einzelne Baummollwaber. In der Lonibardie befinden ſich 


vorzüglich in und um Monza viele Fabriken, die ordinaͤre Baum⸗ 
wollftoffe verfertigen , und von ben öfterreichifhen Spinnmanı« 
facturen viele macedonifhe Baumwollgarne von niebrigen Nums 
mern beziehen. Die übrigen Länder des öſterreichiſchen Staates 
haben wohl noch: mehrere Fabriken und Weber, bie verſchiedene 
Baumwollzeuge verfertigen ; doch ftehen fie hinter Dfterreich umd 
Böhmen weit zurüd. Zu den vorzügliheren gehören noch die 
Manufactur zu Ramwfzie.in Galizien, und die Ziz⸗ und Katun⸗ 
fabrik in Gräß. 


Weitere Zubereitung der Baummoltftöffe , 


Die Baummollzeuge mögen weiß verbraucht werden, oder 


man mag jie färben oder druden : fo find fie in dem Zuſtande, 


wie fie vom Webeftuhle genommen werden, hierzu noch nicht 


— 


tauglich, ſondern fie.müffen vor dem Gebrauche entweder eine 


Appretur und die erforderliche Weiße erhalten, oder ſie muͤſſen 
gefärbt oder gedruckt werden. Dieſe Operationen werden hier 
in Kürze angegeben. 

Die Appretur ſolcher Stoffe, welche weiß bleiben ſol⸗ 
len, wie z. ©. des Percals, Muſſelins, Vapeurs ꝛc. beſteht 
im Sengen, Eniſchlichten, Bleichen und Zurichten. Vorerſt 
muß man die auf der Oberflaͤche hervorſtehenden Haͤrchen der 
Baumwolle wegnehmen, zu welchem Ente man fie auf einer 
Sengmaſchine, d. i. über einem inwendig geheitzten, glühen« 
den eifernen Eylinder durch ſchnelles Wegziehen darüber ſengt 
oder brennt. Sie werden dadurch volllommen glatt, aber 
andy ſchmutziggelb oder braͤunlich. Um die Stoffe zu entſchlich— 
ten, werben fie, wie bie Leinenftöffe, in reinem Flußwaſſer 
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mehrere Tage eingeweicht, bis die mit dem Garne verbundene 
Weberſchlichte in ſaure Gaͤhrung überzugehen anfaͤngt und ſich 
vollkommen aufloͤſet, worauf man bie Zeuge in anderem Waſ⸗ 
fer ausfpäfet oder noch beffer walket, um fie möglichft rein zu 
machen. Darauf wird die Bleiche borgenommen, welche eben« 
falls entweder die Rafenbleiche, die chemifche oder die gemifchte 
ift, wie bey den Leinenftoffen, und wobey man die Bemerkung 
nicht übergeben darf, daß fih die Baumwolle viel leichter und 
ſchneller bleicht, als Flachs- und Hanfgewebe, indem bey ihr 
nicht wie bey diefen ein feft mit den Faſern verbundene Pigment, 
fondern vielmehr nur ein äußerlich anhaftender Schmutz wegzus 
fhaffen ift. Bey der Raſenbleiche werben die Zeuge in 
Afcpen- oder Pottafchenfauge gekocht, auf den Bleichplatz gebracht, 
und diefe Operation zwey = bis dreymahl wiederhohlt. Die che⸗ 
mifche oder Kunſtbleiche (Schnellbleiche) hat ſich bey den 
Baumwollftoffen am anmwendbarften bewährt, und ift nun fafk 
allentbalben eingeführt, indem fie nicht nur in kürzeren Zeit, 
als die Raſenbleiche, beentiget wird, fondern auc eine inten⸗ 
fivere Weiße bervorbringt. Nah dem Sengen und Entſchlich⸗ 
ten legt man die Zeuge in flüffige oxydirte Salzfäure, die mit 
Waſſer verdünnt ift, und laͤßt fie mehrere Stunden darin ru: 
ben, bis die Zerfeßung der Säure vollendet ift; darauf werden 
fie gewafchen., in ſchwacher Pottafchenlauge gefotten , ausges 
fpült, abermahls in orydirte flüffige Salzfäure gebracht, wieder 
gewaſchen 2c., und diefe Operationen fo oft nad) einander vor⸗ 
genommen, bis die Zeuge weiß genug geworden find. Um die 
abfolut reine Bleiche zu vollenden, gibt man den Baummoll« 
ftoffen zuletzt noch das ſchwefelſaure Bad, d. ı. man taucht fie 
in Sauerwaſſer von verbünnter Schwefelfüure, um die etwa 
vorhandenen Roſtflecken oder das anhängende Eifenoryd vollends 
wegzuſchaffen. Die von Chaptal angegebene Geſchwindbleiche mits 
. teld der gasförmigen orpbirten Salzfäure oder die fogenannte 
Dunftbleiche wird im Inlande jegt nicht mehr angewendet, da 
fie zu heftig und zu ungleichförmig wirkt, und nicht jelten bie 
Zeuge dabey zerfreilen werden, wie überhaupt die chemiſche 
Bleiche ſtets große Vorficht erfordert, da es dabey oft auf Klei⸗ 
nigbeiten ankommt, welche. nicht Überfeben werben dürfen, wenn 
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nicht die Waare mürbe und löcherig werden ſoll. Am vortheil⸗ 
hafteſten hält man daher die gemiſchte Bleiche, d. i. vie 
Verbindung der chemiſchen mit der Raſenbleiche, wodurch man 
nicht nur blendend weiße, ſondern auch völlig unbeſchaädigte Waare 
erhält. Die erſte Kunſtbleiche war diejenige, worauf ſchon 1769 
Ignaz Freyh. v. Born ein ausfhließendes Privilegium auf 20 " 
Jahre erhielt, und welche um 1790 unter dem Nabmen Dr. 
Almayer, auf der Feldmühle zu Hiebing nächſt Wien betrieben 
wurde. Im 3. 1795 gaben Smoleniz und Verrier vor, eine 
neue chemiſche Bleichmethode erfunden zu haben, worauf ihnen 
aber das angefuchte Privilegium nicht ertheilt wurde. Im 9. 
1801 wollte auch Veit in Wien eine Kunftbleicye errichten, 1805 
ſuchte Baͤuerle dafeldft um ein Privilegium auf feine Methode 
an, und Perifutti übte im genannten Sabre bereit feine Bleiche 
zu Nußvorf ober Wien aus. Im Jahre 1807 brachte Bäuerle 
feine neue Bleichmethode neuerdings zur Sprache; Leopold 
Karafek errichtete in demfelben Jahre eine chemiſche Bleiche in 
der Leopoldftadt zu Wien. Im darauf folgenden Jahre führte 
die Kettenbofer Ziz- und Katunfabrik die Kunſtbleiche in vers 
ſchloſſenem Raume ein, und feisdem ift diefe Bleichungsart bey 
den Baummollftoffen faft allgemein geworden. Alle größeren 
Manufacturen, befonders die Drudereyen, haben nun ihre cis 
genen Kunftbleihen, und außerdem gibt es noch mehrere grös 
Gere und kleinere Bleichanftalten, welche für die übrigen Fa⸗ 
briken und Weber ‚bleiben. So beftehen z. B. gegenwärtig. im 
Lande unter der End: die Suitterfche Kunftbleiche in der Bris 
gittenaue bey Wien, die Zappertifhe in Sechshaus, die Callias 
noſche in Medling, die Freyh. v. Leykamſche auf der. Feldmühle 
bey Hietzing, die Piglerfhe in Trumau, die Flach und Limmer⸗ 
fhe in Margarethen, die Annabergfche in Unter» Walterstorf, 
welche die hemifche mit ber Wiefenbleiche verbindet und vorzüg- 
Ih fhöne Waaren liefert. Außerdem gibt es noch viele Eleinere 
Bleihen, melde fih mit dem Weißwaſchen ber Baummolls 
ſtoffe befchäftigen. Diefes Weißwaſchen beſteht darin, daß mehr⸗ 
mahls, oft 20 bis 30 Mahl, warme Ätzlauge über den Zeug 
gegoflen, und diefer dann in Seifenwafler ausgewafchen wird. — 
Die legte Zurich tung ober eigentlihe Appretur erhalten 
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endlich die Baumwollſtoffe durch das Mangen „ welches meißt 
mit 3Cylindern von Metall und Papier vorgenommen wird, Die 
Papiercplinder beftehen aus feſt an einander gefchraubtem Pappen⸗ 
deckel (Pappe) oder Papier. Der Bang der Appretur bey alatten. 
Stoffen ift auf der legten Tafel diefer Unterabtheilung dargeftellt, - 
Der Mandyefter wird nad dem Aufreißen über- eifernen 
‚glühenden Platten gefengt, dann gebleicht, gefärbt oder ger 
druckt. j 
Das Färben findet nicht bey allen Baumwollſtoffen Statt, 
denn mande Gattungen werden bloß weiß oder gedruckt ver- 
brauche, oder fie werben aus ſchon gefärbtem Garne gewebt; 
Vorzüglich werden die Bauernflöre, mehrere Sorten von Fut⸗ 
ter: Kavun, Kammertuh und Percal, Nankin und Nankinet/ 
dann Rips, Pigue und Mandefter gefärbt. Diefe Stoffe neh⸗ 
men die Pigmente viel fehneller und lieber an, als die Leinen: 
fioffe, und bedürfen nicht fo vieler Beigmistel, um bie Halte 
barkeit der Farben zu erzwingen. Die Pigmente jind diefelben, 
welche fhon beym Färben der Baumwollgeſpinnſte angegeben 
worden find. Werber müffen die Zeuge durch Ektſchlichten und 
Bleichen gehörig vorbereitet werden ; eine abfolut reine Bleiche 
ift aber nur bey ſolchen nöthig, welche helle oder delicate Bars 
‚ ben erhalten follen, zu den übrigen Sarben genügt ed, wenn 
die Stoffenur eine ind Auge fallende Weiße haben, ohne daß 
fie im Inneren entfärbt find; aud kann man dabey das ſchwe⸗ 
felfaure Bad wohl ganz entbehren. Hauptfarben find: das 
Krapproth mit feinen vielfahen Abftufungen, die ſaͤmmtlich 
auf der Thonbaſis oder zu dunklen Farben auf der Eiſenbaſis 
erzeugt und nah dem Färben nod auf befondere Weiſe belebt 
(avivirt) werden müflen ; das Indigoblah, das in ber Küpe ger 
färbt wird; Schwarz, welches man auf einem Mordane von 
effigfaurem Eifen oder Eiſenvitriol mit Galläpfeln und Blau⸗ 
holz ausfarbt; Gelb aus Wau, Areuzbeeren, Geldhelz und 
Quercitronrinde ıc. Die Barbe des echten Nankins oter der 
Nanking Baumwolle hat man lange Zeit vergeblich nachzuahmen 
geſucht; erſt kürzlich iſt es einem inländifchen Bärber und der 
Streblefhen Fabrik zu Imft in Tyrol gelungen, eine Nankin⸗ 
farbe hervorzubringen , welche der Lange, der Bleiche und ſelbſt 
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ſchwachen Säuren widerſtand. Gewöhnlich befaffen ſich die Schöns 
und Schwarzfärber mit dem Härben der Baummollftoffe. Zu 
den vorzuglichſten Baummollfärbern um Wien geböret Gerſt in 
Sechshaus, der auch Garne fürbt. Mit dem Färben hat das 
Druden der Baummollftoffe zu viel Gemeinſchaftliches, old daß 
man die Druderey nicht unmittelbar an die Faͤrberey anfıhließen 
ſollte, um fo mehr, da beyde gewöhnlich mit einander in Vers 
bindung ftehen. - 

- Man wendet die Druderey. am aflerhäufigften auf Ras 
tun, Kammertuch, Calico und Percal, auf Rips, Piqué und 
Mancheſter an, und hat hierin, fomohl was die Vorbereitung der 


Zeuge, ald die Werkzeuge und Merhoden anbelangt, verfcie« . 


bene Sattungen bes Druds. Alle zum Drud beftimmten Stoffe 
-müffen, wenn die Beißen oder Vorbereitungsmitzel aufgedruckt 
und hernach durd einen Pigmentauszug gefärbt werden jollen, 
- eine reine Bleiche haben, und je volllommener Diele it, um 
fo weniger fegt fi) das Pigment in die weiß bleibenden Stellen 
ab, und die Farben werten beflo lebbafter , je kürzere Zeit die 
gefärbten Stoffe der fogenannten Buntbleihe unterworfen blei= 
ben. Die reinfte und abfolute Bleiche wird zu weißbödigen, zu 
krapprothen, blauen, gelben und zu den fogenannten Lapis⸗ 


Artikeln erfordert; bey ſolchen Geweben, die bloß mit Tufele 


druck Farben ausgearbeitet werden, und bey braun oder ſchwarz 
gefärbten ift fhon die Außerlihe Weiße hinreichend. . 
In Betreff der Werkzeuge, womit ber Druck gefchieht, 
unterfyeidet man 1) den Sand « oder Zafeldrud, 2) den Walzens 
druck, 5) den Steindrud, 4) ben Plattendrud. Beym Tafel: 
dr ucke hat man Formen, die erhoben in Birnbaumholz nach bes 


ftimmten Defleins gefhnitten.oder aus Meflingdraht und Blech . 


(aud aus Kupferdrapt, und feit Eurzem, aber fehr felten, aus Pla⸗ 
tinadraht) verfertigt find. Diefe Formen find vierfacher Art: a) vie 
VBorform, womit man die Umrifle des Muſters oder die Beitzen 
auf die Zeuge abdrudt; b) die Paifer (Papformen), womit 
die verſchiedenen Farben fammt den Schattirungen eingedruct 
werden, daher man eben fo vieler Paffer benöchiget, als man 


Sarben und Schattirungen auf dem Zeuge bervorbringen will; 


e) die Grundformen (Klarfhformen), welche zur Darftellung des 
b. IL B. 1. M 











194 

einfarbigen oder frsifigen Grundes (zum Klaren) oder auch 
jum Aufdrucen der Beigen dienen; d) die Stippelformen, bie 
aus Meflingdraht verferligt werden und zur Bildung einzelner 
aus Eeinen Puncten beftehender Mufter dienen. Jede Form 
bat an den Enden hervorragende Metaflitiften (Rapporteurs), 
damit beym Abdrucken die Stelle bemerklih gemacht werden 
Eönne, wo bie Form zum zweyten Mahl angeſetzt werden muß. 
Die Tafeldruckerey ift unter allen Druckmethoden die älteite und 
wurde in Ofterreich noch bis 1806 faft ausfchließlich auf Katun ans 
gewendet. Ein fleigiger Geſelle kann des Tags von ordinärem Kas 
tun 7 bis 8 Stück (zu 16 Ellen) druden. — Der Walzendrud 
ift eine 1770 in England gemadte Erfindung, wo man anfäng« 
fi die Mufter in hölzerne Walzen einfhnitt. In der Folge 
wurde diefe Druckerey, die viel fehneller und genauer von Stats 
ten gebt, ſehr verbejlert, und gegenwärtig gebraucht man hierzu 
gegoifene metallene Walzen, mworein Zeichnungen gravirt oder 
auf andere Art eingefchnitten , oder, auch mitteld eigener Pun⸗ 
zen eingefhlagen werben. Auch bat man befondere Vorrichtun⸗ 
gen, um bie Walzen volllommen gleid zu drehen. Der großen 
Auslagen wegen, welde die Aufitellung der Walzendruderey 
verurſacht, blieb diefelbe im Inlande bis 1806 ganz unnach⸗ 
geahmt, bis im oben genannten Jahre die k. k. priv. Ketten⸗ 
hofer Ziz ˖ und Katunfabrik zuerſt mit einem Aufwande von 
GBo bis 100,000 fl. den Walzendruck einführte, worauf im J. 
1808 auch die Ebreichsdorfer Fabrik und fpäter mehrere andere 
nachfolgten. — Der Steinbrud, eine Erfindung der neues 
fien Zeit, wurde erft vor wenigen Jahren auf Baumwollitoffe 
angewendet, und auch hierin war 1814 die Kettenbofer Fabrik die 
Erfte, welche den Steintrud durd Philipp v. Phillisporf im 
Großen in Ausübung zu bringen verfuchte. Im 3. 1848 ließ 
auch Joſ. Winter in Wien mit echten Barben auf Katun und 
Piqué truden, und ein Paar Jahre früher hatte Vincenz 
Strnadt fhon den Steindrud auf Katun feltfärbig zu machen 
geſucht, der ſich aber nach den bisherigen Proben noch nicht halt⸗ 
bar genug bewieſen hat. — Der Plattendruck, d. i. der 
Drud mit gravirten Eupfernen Platten, wurde vor längerer 
Zeit in mehreren inländifgen Drudereyen mit gewöhnlichen 
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Kupferdrucker⸗Preſſen ausgeführt, aber nach der Hand wieder 
aufgegeben. Im 3. 1818 (25. Aug.) erhielten Ignaz Leiten« 
berger und Sohn zu Reichſtadt in Böhmen für die von ihnen 
erfundene Platten« Drudmafdine auf Seiden-, Baummoll« 
und Leinwandwaaren wieder ein ausfchließendes zojähriges Prise 
vifegium für die ganze Monarchie. Gleichzeitig mit Hrn. Leis 
tenberger haben die Herren Gebrüder Stolle und Söhne zu 
Warnsdorf den Kupferplastendrud, wahrſcheinlich nach einer 
verſchiedenen Methode , eingeführt. 

Der Druck felbft laͤßt ſich unterfheiden: 2) in den Druck 
mit Reſervage und Mordant, wozu der Blaudruck, der Krapp⸗ 
und Violetdruck, und der Lapisdruck gehört; 2) in den Druck 

mit Enlevage, wohin vorzüglich das ſogenannte Rouge oriental 
oder rothe Merinos zu rechnen ift; 5) in den Ohldruck; 4) in 
den falſchen Druck. 

Bey dem Drucke mit Reſervage iſt eine genaue 
Kenntniß der nöthigen Beitzen (Mordants), und der Farben 
eine für jeden Druder unerläßlihe Bedingung. Die Beigen 
(Bofen) find chemiſche Zufammenfegungen, womit die baum« 
wollenen Stoffe geklatſcht oder vorgedrudt werden, damit beym 
Ausförben die Karben fi) dauerhaft mit den vorgedructen Stel⸗ 
len verbinden, wahrend der übrige nicht vorgedruckte Theil deg 
Stoffes bloß ſchwach oder unecht gefärbt if. Die wichtigſten Ma⸗ 
terialien hierzu find Alaun, Bleyzuder, efligfaures Eifen, Grün: 
ſpan, eifigfaure Ihonerde, weißer und gelber Arſenik, ſalzſau⸗ 
red Zinn, Kupfervitriol u. dgl., dann Gummi zur Verdidung; 


nebitvem pflegt man der Beige oft etwas Pigment zujufegen 


(fie zu blenden) , gewöhnlich von der Art, womit das Ausfär« 


ben gefhieht. Die Farben unterfcheiden fi) zum Theil wenig 


von denjenigen, welche in der Färberey angewendet werden, 
zum Theil weichen fie, aber davon.ab, wie fih aus dem unten 
folgenden noch deutlicher ergeben wird, Sobald der Stoff mit 
dem Mordant vorgedrudt ift, wird er duch ein Kuhmiſtbad 
paffirt, oder in Waſſer gehängt und dann in die Farbe gebracht, 
wornach die vorgedrudten Stellen ſich viel ftärker mit Farbe ge« 
fättige haben, ald die weiß gebliebenen. Ze mehr der Stoff echte 
Barden erhalten foll, deito mehrere Mordants (für jede Farbe 
N 2 
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nähmlich das ihr entſprechende Mordant) müſſen angewendet 
werden, wie dieß z. B. bey dem Artikel Lapis der Fall iſt. 
Einzelne Abänderungen der Farben verlangen auch beſondere 
Zufammenfeßungen ber Mordants. So hat man z. B. Mordants 
zu Erſtroth, zum zweyten oder Mittelroth, zu Dreproth, eine 
generalrothe Maſſe, Mordants zu violetten, zu Puce- und 
Mordore:FZarben, zu ſchwarz⸗ und Eaffehbraunen Böden zc. 
Nach dem Ausfürben muß fowohl die Üderflüffige Beige, als 
die Farbe von denjenigen Stellen weggeſchafft werben, welche 
weiß bleiben follen. Zu dem Ende reinigt man die ausgefärbs 
ten Zeuge in einem Keffel mit Waffer und Weigenkleyen, und 
bringt fie dann zum leihen auf den Bleichplan, indem man 
fie mit der rechten Seite nach unten legt. Diefe Bleicye, welche 
Buntbleihe genannt wird, vollendet den Drud, und 
gibt der Waare das fchöne Anfehen. Außer dem Kleyenbade en 
pfiehlt man hierzu auch den Lerchenſchwamm, das orydirt:falyfaure 
Kalibad ; und zur Belebung der Erapprotben Farbe noch insbes 
fondere das Seifenbad. Den heftigen Sonnenftrahlen fol aber 
die Waare niemahls ausgeſetzt werden, damit die Farben nicht 
an Lebhaftigkeit verlieren. Die Weigenkleyen find auch zum Reis 
nigen gedruckter Stoffe immer das befte Mittel. 
Eine beſondere Art des Drucks mit Reſervage ift der fos 
genannte Blaudrucd. Der Druder benöthige hierzu eines 
dickflüſſigen Pappes (dev eigentlichen Refervage aber Thon Res 
fervage), weldher wie bey der Leinwanddruckerey aus 2 Xh. 
Zerpentin, 2 Th. Alaun, 2 Ih. Kupfervitriol, ı Th. Haufens 
blafe, 24 Th. Gummi, 24 Th. Bergkreide, 8 Th. Stärfe, 2 
Th. Talg, in.anderen Drucdereyen auch aus onderen Materias 
lien, z. B. Pfeifenthon, Grünſpan ꝛc. zufammengefegt wird. 
Mit dieſem Papp werden nun mittels der Formen alle Stellen 
vorgedruckt, welche auf dem blauen Grunde weiß erſcheinen ſol⸗ 
len, und wenn der Papp getrocknet iſt, wird der Stoff in der 
kalten Küpe mehrmahls eingetaucht, und endlich der Papp wies 
der mit Waſſer gut ausgewafchen. Will man nebft dem weißen 
Deſſein auch hellblaue Figuren auf dem dunklen Grunde erzeu⸗ 
gen, fo wird der Zeug nach dem erſten Pappdruck (dem Weiß⸗ 
druck) lichtblau ausgefaͤrbt, dann abermahls der lichtblaue Deſ⸗ 
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fein mit Papp veorgedrudt, und der Zeug endlich dunkelblau 


gefärbt. Der Bang biefer Operation ift auf Taf. V. Nr. 49 bis - 


51 dargeftellt. In früheren Zeiten hatte man hierzu flats der 
jegigen Thon:Refervage, bie aus Indien obflammende W a d) 6» 


NRefervage, bie aus weißem oder gelbem Wachſe bereitet . 


wird ; noch weniger taugt die Op p8:Refervage. — Ganz vers 


fhieden davon if der englifhe Blaudruck (Fayanceblau), 


wobey man die Stoffe mit blauſaurem Kali vordrucdt, nad dem 


Trocknen in ein Bad von Eifenvitriol bringt, und wechſelsweiſe 


damit fo lang fortfährt, bis das Blau die verlangte Stärke er⸗ 


reicht bat. Mach dein Drude werden die Stoffe in ein fehwefel- ' 


ſaͤuerliches Bad gebracht, dann gefpült und appretirt. Auf ans 
dere Art wird das Engliſchblau dargeftellt durch Aufdruck einer 


aus Indigo, Eifenvitriol, Waſſer, Stärke und Gummi bereis 


teten. Druckfarbe, und burd Behandlung des Stoffes in vierer- 
ley Küpen , nähmlich in der Kalkküpe, der Vitriolküpe, der 


altalifhen Küpe und der Sauerwaſſerküpe. In anderen Drus 


dereyen befolgt man zur Erreichung desſelben Zwecks noch an« 
dere verfchiebene Methoden. 

Zum krapprothen Drude geſchieht ber Vordruck mis 
efigfaurer Thonerde (Rothbeige) , welche durch Zerfegung bes 
Alauns mittels Bleyzucker in Waffer hervorgebracht wird ; nach 
dem Trocknen werden-bie Zeuge in dem Kupmifkbade-gereinigty ' 
hierauf im Krappbabe ausgefärbt , mis Kleyen gekocht, ausge⸗ 
ſpuͤlt, und auf dem Raſen vollends gebleicht. Der Gang dieſer 
Arbeit zeige ſich auf Taf. V. Nr. 52 bis 54. Es laſſen ſich zahle 
reiche Nuancen von Roth hervorbringen, je nachdem man ent⸗ 
weder zum Mordant, aber zur Krappbrühe Subſtanzen beyſetzt, 
welche eine Nuancirung ber Farbe bewirken Eönnen. Auf ſolche 
Art iſt das Krappviolet entftanden, weldes auf Taf. V. Nr. 59 
und 56 bargeftellt ift, indem der Beige eine verdunkelnde Sub⸗ 
ſtanz beygefegt wurde ; je mehr man efligfaures Eiſen beym Vor⸗ 
drucke zugibt , defto dunkler und brauner wird das Arapproth. 


Wenn man Weitzenkleyen unter die Krappbrühe gibt, fo erhält 


man eine Roſen⸗ oder Nelkenfarbe ; durch zufammengefegte Krapp⸗ 
brüben aber, d. h. durch Zufäpe von Gelbbolz, Knoppern, 
Egmd, Quercitronrinde, Blauholz, Gallaͤpfeln u. bg. er⸗ 


e 
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zeugt man eine Reihe der verfchiedenften und angenehmften Far⸗ 
benabftufungen, befonders wenn man aud die Beige im gehö⸗— 
rigen Verhältniffe ftarker oder ſchwäͤcher anwendet. Eine antere 
‚Ars Türkiſchroth durch Aufdruck, welches man Merinos im 
Weißboden nennen könnte, und weldyes fid mit gutem Er⸗ 
folge zum bunten Colorit benußen läßt, befteht darin, daß man 
- die Zeuge in einer aus ‚Op (huile toumante), Kühfoth und 
Afdyenlauge bereiteten Öhfbeige tränfet, nad) dem Trocknen in 
ein zweytes Ohlbad bringt, wieder trocknet, mehrmahls durch 
Pottaſchenlauge zieht, nad dem letzten Trocknen chlindert oder 
rollt, mit einer Beitze aus röm. Alaun, Bleyzucker, Waſſer 
und Gummi oder Stärke bedruckt, nad volllommenem Trock⸗ 
nen im Miftbade reiniget, in fließendem Waffer fpülc, in der 
Farbebrühe aus Krapp, Blur und weißen Galläpfeln ausfärbt, 
und wahrend der Buntbleide zweymahl in einem Bade von Ohle 
feife auswäͤſcht. 

Zum gelben Drucde wird ebenfalld, wie zum rotben, 
mit effigfaurer Thonerde (Gelbbeike) vorgedruct, und mit Kreuz⸗ 
beeren, Quercitronrinde, feltener mit Gelbholz ausgefärbt. Ein 
Zufag von efligfaurem Eifen unter die Beige zieht das Gelbe ind. 
Grünlide; Zufäge unter die Färbebrühe Eonnen aud das Gelb 
mannigfaltigabändern. — Zu Grün wird eben fo vorgedrudt, 
wie zum englifhen Blau; dann werben die blauen Mufter mit 
efiigiaurer Xhonerde gededt und das Ausfärben in ber gelben 
Brühe veranftaltet. — Zu Schwarz wird mit efigfaurem 
Eifen (der fogenannten Eifenbeige) vorgedruckt und der Stoff 
dann in einer Brühe von Schmad oder Galläpfeln ausgefärbt. 
Alle bey der Druckerey gebräudlichen Farben aufzuführen, liegt 
nice in der Abficht diefes Werkes; es genügt [don an den ans 
gegebenen, einen Begriff von dem beyin Drude nörhigen Ver⸗ 
fahren zu erhalten. 

Die mit Gold und Silber gedrudten fuperfeinen Zize 
‚oder Perfe, die in den 7oger Jahren auffamen, find fon - 
längſt aus der Mode. Das dazu angewendete Gold war bloß 
fein abgeriebenes Metall, das Eilber echtes gemahlnes Sil⸗ 
ber, das: Bindungemittel Gummiwaſſer. Vor dem Auftragen 
der Mieralle wurde der Stoff etwas geglänzt, und wenn bie 
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mit Gummiwaſer aufgedruckten Metalle getrocknet waren, voll⸗ 

kommen ausgeglaͤttet. Die Einfaſſungen und Schattirungen 
wurden meiſt bloß aus freyer Hand eingemahlt. 

Complicirter iſt der ſeit 1811 bekannte Lapisdruck, da 
ſich bey dieſem mehrere Farben zugleich vereinigt darſtellen, und 
daher für jede die angemeſſene Beitze und die erforderliche Faͤr⸗ 
bebrühe auf einen und denſelben Stoff in Anwendung geſetzt 
werden muß. Blau und Roth ſind immer die Hauptfarben des 
Lapis. Das Rothe wird mittels des rothen Reſerve-Papps vor: 
gedruckt, welchem der weiße Reſerve⸗Papp nachgedruckt wird, 
der dann in den blauen Stellen, die der Stoff bey dem Ein- 
tauchen in der Indigoküpe erhält, die gehörige Zeichnung dar⸗ 
ftell: ; hierauf wird der Stoff noch ſchwarz eingepaßt, im Krapp 
ausgefärbt, gereinigt und endlich diejenigen Stellen, welde 
grün erfheinen follen, mit ber gelben Eindruckfarbe gedeckt. 
Der Gang dieſer Arbeit iſt auf Taf. V. Nr. 57 bis bo er: 
ſichtlich. 

Der Druck mit Enlkevage iſt dem Drude mit Mor 
dant und Reſervage gerade entgegengefegt, indem er theils ın 
dem ftellenweifen ganzlichen Entfernen, theild im Umändern der 
Grundfarbe in andere Zarben befteht. Er foll, wie behauptet 
wird, im Größeren zuerft im J. 1811 in ber Fabrik des Kru. 
Köchlin in Mühlhauſen, und in der Fabrik des Hrn. Merian 
und Köchlin in Lörrach ausgeführt worden feyn; gewiß ıft es 
aber, daß die Babricarion der türkiſchrothen Merinos in der 
Kettenhofer Babri in vollem Gange war, bevor Carl Köchlin 
nad Öfterreih Fam. Diefe Drudmerhode wird vorzüglich auf 
diefe fogenannten Merinos-Artikel, weldye auch Rouge orien- 
tal oder Adriandpelroth genannt werden , angewendet, wiewohl 
man mit einigen Abänderungen auch ſchwarze, violette, pone 
ceaurothe und pucefarbige Zeuge u. a. ftellenweife entfärbt dar- 
ſtellt. (Ein ſchwarzes Mufter vgl. man auf Taf. VII. Nr. gı.) 
Das Wefentlihfte bey der Enlevage ift die Entfärbungsküpe, 
welche aus neutralem orydirs-falzfauren Kalt mit Waſſer gebildet 
wird. Außer diefer Küpe hat man nody zweyerley Pappe, naͤhm⸗ 
ih den weißen Atzpa pp, womit von dem rothen Grunde 
bloß weiße Deſſeins ausgebeitzt werden und die gefärbte Re⸗ 
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fervage, Mt. eine As s und Freßfarbe, welche den früher co: 
lorirten Grund zerftört und den damit gebrudten Stellen zu⸗ 
gleich ihre eigene Farbe ertheilt. Der weiße Ätzpapp befteht 
aus Sauerkleefäure (Zuderfäure) , Weinfteinfaure, Citronens 
ſaͤure, überſaurem fhwefelfauren Kali, arfeniger Saure, weis 
ßem Arſenik, Phosphorfäure 2c., welde mit Tragant, Pfei⸗ 
fenerde u. fe w. und mit Waſſer in verfchiedenen Verhältniſſen, 
welche durch die Farbe des Bodens beftimmt werden, zu einer 
Druckmaſſe gemacht werden. Sobald der gefärbte. Stoff mit 
diefer Nefervage bedruckt ift, wird er auf einen Haſpel geipannt 
und in die Küpe gelaffen , und fobald die Stellen entfaͤrbt find, 
‚in Waffer ausgefpült. Zur gefärbten Refervage kommt 
vornehmlich falzfaures Zinn, mit gewiſſen Pigmenten verjeßt. 
Diefe Gattung Refervage unterfcheidet fi) a) indie gelbe Reſer⸗ 
vaye aus einem concentrirten Decoct eines adjectiven gelben Pig» 
ments mit flüffigem falgfauren Zinn oder kryſtalliniſchem Zinns 
ſalze, auf graue, olive und braune Böden ; 2) die orange 
Reſervage aus einem consentrirten Decoct eines gelbfärbenden 
Pigments mit Fernambuk⸗ Decoct und flüfigem falzfauren Zinn 
oder kryſtalliniſchem Zinnfalz , auf diefelben Böden; 5) die 
rothe Refervage aus ftarker Fernambuk-Infuſion mit falzfaur 
rer Zinnauflöfung oder Erpftallinifhem, Zinnfalz oder falpeter« 
falgfaurem Zinn auf diefelden Böden; 4) die violette Reſer⸗ 
vage aus flarkem Blauholz⸗Decoct mit falzfaurer Zinnauflöfung 
oder kryſtallinifchem Zinnfalz auf olive, braune und nanfinfars 
bige Bründe ; 5) die blaue Refervage aus blauſaurem Eifen 
mit Schwefelfäure auf orange, braune, olive, nankınfarbige 
und fhmwarze Böden; 6) die grüne Reſervage aus einer Mi: 
fdung von gelber und blauer Refervage auf dieſelben Böten. 
Bey ten Merinos: Artikeln iſt Blau eine Hauptfarbe, wozu 
man fi des mit Salzſaͤure aufgelöften blaufauren Eifens in 
Verbindung mit Kleiter bedient. Die damit getrudten Stellen 
kommen fon blau aus der Entfärbungd «Küpe. Um nun bie 
Mufter noch mie Gelb und Grün zu verfehen , wird das erftere 
auf id weißen, das letztere mit Gelb auf die blauen Stellen 
mittels des Tofeldrucks eingedrudt. Die dadurch hervorgebrach⸗ 
ten Stoffe find fehr ſchoͤn, und machen in der Geſchichte der Ka⸗ 
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tundruckerey Epoche. Die Merinos werden, ungeachtet ihr Ver⸗ 
braud einiger Maßen ſich vermindert zu haben ſcheint, doch 
noch in mehreren inlaͤndiſchen Manufacturen verfertiget; ja die 
berühmte Katunfabrik des Hrn. Franz Leitenderger "zu Cosma⸗ 


noß im Bunzlauer Kreiſe Böhmens bat dieſen wichtigen In⸗ 


duſtriezweig nicht nur zu einem hohen Grade von Vollkommen⸗ 
heit gebracht, ſondern auch durch eine neue Erfindung, nähm⸗ 
lich durch das Doppelroth, bereichert, wobey der Grund 
aus einem lichten Roſa und dem reichen Adrianopelroth in re⸗ 
gelmäßiger Zeichnung beſteht, und die farbloſen, fo wie die ges 
farbten Objecte ſich erſt auf dem zweyfarbigen Grunde erheben. 

Der Ohldruck iſt der aͤlteſte Druck, der nur ſchlechte 
und einfache Muſter geliefert hat, und da er überdieß gegen 


den gewöhnlichen Druck nicht wohlfeil genug zu ſtehen kam, ſo 


iſt er bis 1820 ſo ſehr herabgekommen, ‚daß er num gar nicht 
mehr ausgelibt wird. Man brudte bie Oplfarben bloß mit den 
gewöhnlidien Formen auf. Eine neuere Art des Hhldrucks iſt 
der Steindruck. 

Der falſche Druck hat mit dem Ohldrude in ſo fern 


Ähnlichkeit, daß ebenfalls ſchon fertige Farben, die vorher gehö⸗ 


rig verdickt worden, ohne Mordants mit Modeln aufgedruckt 
werden, unterſcheidet ſich aber von den früher erwähnten Arten 
bed Drucks durd die Unechtheit oder eigentlich geringere Halte 
barkeit der Farben, die oft fhon dur reines Wafler, um fo 
mehr durch Lauge, Sonne und Seife vertilgt werden. Jedoch 
find nit alle Farben, welche durd den Tafeldruck auf den Stoff 
gebracht werden, unecht; es gibt barunter auch mehrere fchöne 
und dauerhafte Farben, welche den mit Mordant vorgedrudten 
wenig oder nicht nachſtehen. &o wird ein ziemlich haltbares 


Blau mit einer in der Wärme gemachten Auflöfung von gebrann« " 


tem Kalk, gereinigter Pottafche, rothem Arfenik, und fein ges 
pulvertem Indigo, ein unechtes Blau mit Blauholz und Kus 
pfervitriol; Roth mit einer Abkochung von Bernambuf, worein 
efligfanre Thonerde und Gummi gegeben worden; Gelb mit eis 
ner Abkochung von Quercitronrinde in Verfegung mit eſſigſau⸗ 


ver Thonerde, falzfaurem Zinn und Gummi, oder auch mit eis 


ner concentrirten Abkochung von Kreugbeeren, wozu etwas Eſſig 
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und Alaun, und zur Verdickung Tragant oder ein Gummi-Bure 
rogat gefegt worden ; ein ſchönes feſtes Roſtgelb mit der Eifen« 
brühe (effigfaurem Eifen) ; Schwarz mit einer Abkochung von 
Balläpfeln und Campecheholz in VBerfegung mit fhwefelfaurem 
Eifen, fhwefelfaurem Kupfer, und falpeterfauren Eifen gedruckt. 
Auch wird das Roſtgelb ſchwarz, wenn man den Zeug in eine 
Brühe von Schmad und Eifenvitriol Bringt. Es find hier die 
- vorgenannten Tafeldrudfarben angeführt worden, weil ed oft 
die Umftände und die Deſſeins erfordern, auf bie mit Mordants 
vorgerihteten Stoffe mit Tafelfarben zu druden. Alle diefe 
Drudfarden werden mit Stärke, oder noch beffer mit Tragant 
angemadıt. Andere empfehlen als Verbidtungsmittel ftatt. des 
Zragants gelinde geröftetes Weigenmehl oder aud eine aus tbies 
riſchen Abfällen bereitete leimartige Subſtanz (fogenafinte Gummis 
Burrogate). Der ganz unehte Drud ift in ben öfter. 
Staaten dur die Drudordnung vom 1. Sept. 1796 und durch 
eine neuerliche Beftötigung diefer Ordnung vom 3. Aug. ıBı7 
als Betrug verbothen, und nur Heine Verzierungen und Blät« 
ter oder fhmale Streifen, die als fogenannte Schilderfarben 
eingemahlt ot-er eingebrudt werden, können nody mit unechten 
Farben gedruct werden, wenn fie das Durchziehen durch kaltes 
Waſſer aushalten. 

Bey manchen Stoffen pflegt man einzelne Farben noch mit 
Pinſeln aufzutragen oder zu mahlen, welche dann Schil⸗ 
derfarben genannt werden. Die Farben find eben dieſelben, 
weiche zum Zafeldrud dienen. Auch der baummwollene Sammt 
wird bloß mit Pinfeln gemahlt, nicht gedrudt; ber Mancheſter 
dagegen wird fowohl wie der Katun, Percal ꝛc. gebrudt, als 
auch gemahlt. Die Farben, die aus Decocten von Fernambuk, 
Blauholz, Gelbholz, aus Indigoauflöfung in Schwefelfäure bes 
ſtehen, werden mit falzfaurem Zinn oder effigfaurer Thonerde 
als Beigen verfegt, und mit Tragantſchleim verdickt. 

Die Katundruderey wird ſowohl von’ einzelnen Drudern, 
welche flatt der Gefellen auch Weibsperfonen verwenden dürfen, 
ald von fogenannten Ziz- und Katunfabriken ausgeübt, bey 
welchen die Lehrzeit nicht auf beftimmte Jahre beſchraͤnkt iſt, fons 
dern fo lange zu dauern bat, bis die Jungen in ihrer Kunft voll« 
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kommen ausgebildet find. Nach einer neuen Verordnung vom 
J. 1818 dürfen die Weber ihre eigenen Waaren nicht mehr felbit 
drucken, nicht einmahl für eigene Rechnung drucken laſſen, wozu 
ſie vorher berechtiget waren. 

Die aͤlteſten und bedeutendſten Katunfabriken im öfter. 
Kaiſerſtaate find die 6 alten in Oſterreich unter der Ens beftes 
henden, welche zufammen unter dem Nahmen der fechs E. k. 
priv. Ziz⸗- und Katunfabriken begriffen wurden. Es find dieß 
die Fabriken (eigentlich großen Druckereyen) zu Schwechat, Eb⸗ 
reichsdorf, Kettenhof, Friedau, St. Pölten und Himberg. 
Mebſt dieſen hatte das Land unter der Ens im J. 1815 noch 
13 meiſt kleinere Druckfabriken außer den Linien Wiens, welche 
mit jenen zuſammen 669 Drucktiſche und 7 Druckmaſchinen 
befchäftigten,, die Eleineren Drudereyen in und um Wien uns 
gerechnet. Diefed und einige unmittelbar voraußgegangene Jahre 
ſcheinen die blühendfte Periode der öfterr. Katunfabrifen gewes 
fen zu fen; denn von diefem Jahre fingen fie an, fehr in Vers 
fall zu gerathen. Durch die Aufhebung des Gontinentalfyftems 
war es den Engländern gelungen, ihre feit mehreren Jahren 
aufgehäuften, und vom Gontinente zurüdgehaltenen Maſſen 
von Baummöllwaaren auf das feſte Land zu ſchleudern, und | 
damit auch einen großen Theil der öfterr. Staaten, ungeachtet 
des beftehenden Probibitiv-Spftemd, zu überfhwenmen. Wie 
fehr dadurch Lie inländifhen Fabriken und Drucker gelitten bas 
ben, zeigt ſich allenthalben aus der Vergleihung ihres dermahli⸗ 
gen Zuſtandes mit dem von früheren Jahren, und einige ſchei⸗ 
nen ihre Arbeit gänzlich einſtellen zu müſſen, wenn nicht ſtren⸗ 
gere Maßregeln zur Aufrechthaltung der Einfuhrsverbothe fie in 
den Stand ſetzen, ihre Gefchäfte wieder ins Größere auszu⸗ 
dehnen. 

Die größte Katunfabrif in ſterreich unter der Ens, und 
im ganzen Öfterr. Kaiſerſtaate war bisher bie k. k. priv. Ziz⸗ 
und Karunfabrif zu Kettenhof, welhe im $. 1770 durd den 
Grafen Cajetan von Blümegen, E. böhm. oberften, und erzh. 
öfterr. erften Kanzler, errichtet wurde. Im J. 1782 affociirte fich 
mit demfelben Hr. Joh. Graf v. Fries, dabey übernahm zugleich 
die Fabrik Hr. Philipp Jacob Edler v. Fries ald Mitintereilent, 
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welcher ih 12786 Kr. Joh. Ziegler beylugte, der dann auch 
an die Spitze der Direction geſtellt wurde. Es waren bey der 


Übernahme im 3. 1782 30 Drudsifhe in Bewegung, die In⸗ 


dufirie und ber Verkauf noch unbedeutend. Erſt von da an bob 


fih das Geſchaͤft, dergeftalt, daß im J. 1788 ſchon 33,000 


Stück Katun verfertiget wurden, und nun nahm die Fabrik 
ſtets an Ausdehnung und Vergrößerung zu. Im 3. 1802 war 
fie bereits ju einer Erzeugung. von 65,000 Stück gelanat, wos 


"mis 36,000 Handſpinner, 2605 Spulerinnen und Schweife 


innen, 2297 Weber, 117 Zagwerker, 500 Mablerinnen, ı28 
Druder, 128 Steeichkinder, 21 Modelfteher, und ein bebeu- 
tendes Perfonale von Beamten befhäftiget waren. Die folgenden 


Thatſachen werben zeigen, wie fehr diefe Fabrik ftets bemüht war, 


die Katundruderey in Aufnahme zu bringen und zu vervollkomm⸗ 
nen. Im J. 1800 hatte fie fhon 2 Dampfkeflel bey ihrer Weiß» 
bleihe in Bewegung ; im J. 1803 führte fie zuerſt die Einrich⸗ 
tung ein, Mädchen zum Druden abzurichten ; auch war fie in 
kemfelben Jahre unter den erflen Unternehmern der Sefpinnfte 


Fabriken, und hatte den größten Antheil an der Gründung der 


“bedeutenden k. k. priv. Schwadorfer Gefpinnit « Fabrik, wovon 


fie noch Miteigentbümerinn it; im 3. 1803 befchäftigte fie fi 
mit der Errichtung einer Ihermolampe, welche 1804 bereits 
ausgeführt und die größte war, welche damahls in der öſterr. 
Monardie eriftirte; im 3. 1806 etablirte fie die erſte Walzen⸗ 


druckmaſchine im Inlande ; im J. 1818 führte fie die chemiſche 


Weißbleiche mit orpgenirter Salzſäure ein, welche fie noch ge- 
genwärtig anwendet; im 3. ı810 errichtete fie eine große noch 


jest beſtehende chemiſche Producten⸗Fabrik, in welder unter 


andern auch jährlih 500 Etr. Schmwefelfäure erzeugt werben, 
und wobey fih auch ein Knocden:Berkohlungsofen befand , wels 
her 300 Cir. Knochen faßte; fie wendete zuerft die neu ent⸗ 
deckte Fabrication des Lapis im Großen an; fie war die Erſte, 
welche mit großem Koftenaufwande die türkifchroth gedruckten 
und mit Karben gefhilberten Baumwollſtoffe unter dem Nah⸗ 
men Baumwoll-Merinos, döchſt vollendet ins biefige Publicum 
einführte; ım 3. 1814 war aud fie die Erfte, melde die Idee 


| zealifirte, ven Steindruck auf Baummolle in Ausübung zu brins 
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gen; feit 1816 hat fie die ganz neuen Entdeckungen, die Schaf⸗ 
wolls und &eidenftoffe mit feften Farben zu bebruden, und 
diefe varerlandifhenr Stoffe datuch zu einer vermehrten Vers 
etlung zu erheben, aufs volllommenite und im Großen ausges 
. führt, dergeftalt, daß nah den Zeugnijfe des k. k. Generals 
Eonfuls Adam v. Müller in Leipzig, dieſe gedruckten Schafwoll⸗ 
waaren jede fremde Fabrication übertrafen ; nur Eamen.fle auf 
unvermeidlichen Urſachen bis Leipzig theurer als die fremden zu 
ſtehen. Es ift von diefer Fabrik bier umſtaͤndlicher gehandelt 
worden, um ihre wefentlihen Verdienſte um die vaterländijhe 
Induſtrie, die fie bey vielen anderen Veranlaflungen noch fehr 
vermehrt hat, öffentlich anzuerkennen. Es kann nicht ihr felbft 
beygemeſſen werden , daß fie feit dem J. 1815, wo fie noch 
155 Tifche und die Walzendrucdmafchine beichäftigte, bis 1820 
auf 35 Drucktiſche und eine Walzendrudtmafdine zurückgedraͤngt 
wurde, und jährlich nur für 20,000 Stück Abfuß finden kann. 

Die Katanfatrik zu Schwechat wurde im. 1726 von der 
orientalifhen Compagnie gegründet, ging 1740 an eine andere 
Geſellſchaft über, im J. 1747 ward ihr urfprüngliches Privile⸗ 
gium ‘der neuen Katunfabriks-Compagnie auf 8 Jahre, im 3. 
3755 neuerdings auf 10 Jahre ausgedehnt, und die Fabrik im J. 
1754 vom Freyherrn v. Badenthal übernommen. Die urfprüng« 
lihen, ihr gefegten Bedingungen waren: YAufmunterung der 
Weberen und Spinnerey durch Sactoren, Erzeugung von Ras 
tun, Barchet ꝛc. Sie ift daher die ältefte Katunfabrif in Öfters 
reich, und die Mutter aller übrigen, welche ſchan im I. 1785 
1056 Weber, 22,499 Spinner und Spinnerinnen ıc. befchäftigte. 
In der neueren Zeit bis 1815 war fie auf 200 Drudtifche gen 
kommen, litt aber auch durch die Verbältniffe der Zeit fo fehr, 
dag fie fib im J. 1818 auf 9 Tifche beſchränken mußte. — 
Die Sabrik zu Epreihsdorf wurde in den 7oger Jahren, An« 
fang$ in Geſellſchaft vom Srephrn. von Lang errichtet und bes 
trieb im J. 1815 noch go Tifhe nebſt einer Walzendruckma⸗ 
fine. Die Friedauer Fabrik warb in den 7oger Jahren von 
‚Rente und Fries errichtet und wurde 1815 mit 25 Tifchen und 
einer Walzendruckmafchine betrieben. Nach dem Tode der legten 
VBefigerinn, Fürſtinn Corfini, wurde fir vorzüglich dur bie: 
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Bemühungen des Großhändlers Joh. Konr. Hippenmeyer im 
Gange erhalte. Die Fabrik in St. Pölten entftand durch Menke 
im 3.1767, brachte es bis 1815 auf 40 Tiſche und eine Druds 
mafchine und gehörte in der letzteren Zeit den H. H. Großhaͤnd⸗ 
lern Gebrüdern Anton und Franz aber. Noch jünger war die 
Fabrik zu Himberg, welche zuerft von dem Großhändler Joh. 
Bouvard zu Eng errichtet, ſodann nah Himberg überfegt und 
bier bid zu ihrer Auflöfung im J. 1818 von den H. H. Fries 
und Comp., Arnitein und EsEeles und J Jac. Schwarz betries 
ben wurde. Ihr höchſter Stand war 1815 30 Tifhe und eine 
Druckmaſchine. Aus den im Lande unter der Eng beftebenden 
Beineren Druckereyen find auf dem Lande die zu Steinabrüdel, 
zu Ela, Neunkirchen, Berchtoldsdorf, Aggersdorf und bie 
naͤchſt diefem Orte befindliche u. a. m. die vorzüglichſten. Die 
Katunfabrik zu Neunkirchen wurde neuerlich von den H. H. Vous 
cher und Comp. an fi gebracht, welche fie zu einer der bedeus 
tendften Fabriken des Inlandes erheben wollen. 

Von den Übrigen im öſterr. Staate beftehenden Ziz⸗ unk 
Katunfabriken verdienen als die ausgezeichneriten folgende nody 
einer rühmlichen Erwähnung: Die Franz Leitenderger/fhe zu 
Cosmanoß, die Ignaz Leitenbergerfhe zu Reichſtadt in Böh⸗ 
men, nebſt welden noch Fürzlih eine große Druderey von 
Carl Köchlin und Jeremias Singer zu Jung: Bunzlau errichtet 
wurde; die von Kramer und Comp. in Mailand, die Katuns 
fabriken zu Gräg in Steyermark, zu Althart und Ingrowitz in 
Mähren, und die freyh. v. Puthon’fhe zu Saffın in Ungarn. 
Die Drudereyen zu Cettowig und Pirnig in Mähren haben 
aufgehört. u 

Eine Geſchichte der Druckereyen im dftere. Kaiſerſtaate 
würde bey der großen Ausdehnung der beftandenen Fabriken, 
und bey der Vollfommenpheit der Waaren, womit das Inland 
fih Eühn jedem fremden Lande gleichfegen darf, von hohem 
Intereſſe ſeyn. Es würden darin die Hauptepochen, welche in 
derſelben Statt gefunden, nahmentlich 1) die Einführung des 
Walzendruckes, der nun bereits in Kettenhof, Ebreichsdorf, 
Friedau, St. Pölten, Saflın, Coſsmanoß und Reichſtadt in 
Ausübung ift; 2) die Fortſchritte, wozu die neueren Entdes 
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ungen in der Chemie und die Unwendung der Säuren und 
Mittelfalze geführt haben; 5) der Lapisdruck; 4) der Merinos« 
druck und die Enlevage befonderd auszuheben fenn, fo wie nicht 
minder berjenigen verflorbenen oder noch lebenden Diänner ehrens 
vol gedacht werden müßte, welche durch geoßmüthige Aufopfes 
rungen und Unterflügung von Kuͤnſtlern, durch Tätigkeit und 
Leitung der Geſchäfte diefen Induftriezweig fo fehr gehoben ha⸗ 
ben. Unter diefen würben die H. H. Graf von Blümegen, 
Graf Morig v. Fries, Freyh. Phil. Jacob v. Fried, und Joh. 
Ziegler wegen Kettenhof; die Freyhrn. Franz Kav. v. Lang 
und Sohn Ignaz wegen Ebreihstorf; Hr. Joh. Konr. Hip⸗ 
penmeyer , Martin Leinwather und Renke wegen Friedau; Hr. 
J. Zac. Schwarz wegen Himberg ; Freyhr. Joh. Nep. von Bar 
denthul wegen Schwechat ; die Gebrüder Faber wegen St. Pol: 
ten ; Graf Eduard v. Eollalto wegen Pirnig, Frhr. Joh. Bapt. 
v. Purbon Water und Söhne wegen Saſſin, Franz Leitenber⸗ 
ger wegen Cosmanoß, Kramer wegen Mailand, endlid au 
Blumauer, Chaffel u. a. im Rande unter der Ens vor anderen 
als Beförderer der vaterläntifchen Induftrie mit um fo mehr 
Recht genannt werden können, als bie Ziz« und Katunfabriken 
gewöhnlich noch außer ihren Gebäuden vielen Zaufenden arbeite 
ſamer Menfchen Nahrung und Verdienft gewähren. 

Der Handel mit Baummollmaaren beſchraͤnkt fich größten 
Theils auf das Inland; denn die Einfuhr diefer Stoffe aus dem 
Auslande ift nicht nur gänzlich verbothen, fondern auch der Ab⸗ 
faß inländifcher Fabricate erſtreckt fi nicht, oder nur Außerft 
wenig über die Oränzen der Monardie, und dad, was von 
inländifhen Baumwollwaaren ausgeführt wird, ift im Ganzen 
ohne Bedeutung. Denn die Angabe der Mauthtabellen vom 3. 
1807, wornach damahls die Einfuhr an Baummollwaaren in 
die teutfchen Provinzen 239,040 fl. 49 fr. (worunter 11,778 Pf. 
Ziz und weißer Katun im Werthe von 255,560 fl.), die Aus- 
fuhr dagegen über 1,600,000 fl. (worunter 55,018 Pf. Barchet, 
82 Pf. Batift, 19,111 Pf. glatter und 1830 Pf. geblümter 
- Muffelin, 42,541 Pf. Ziz und weißer Katun, 59,506 Pf. 
Nankin 2c.) betragen bat, kann nicht als Maßſtab angenommen 
- werden, da ji ſeitdem nicht nur vieles in den Dandelsverhält: 


. 
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niffen geändert hat, fondern auch aus dem Grunde, weil hier 
‚unter dem Auslande auch die fammtlichen ungriſchen Länder 
mitbegriffen find. Dagegen hat die Einfuhr ausländifcher Baums 
wollmaaren auf Schleihwegen feit den leßten Jahren außerorz 
denilih zugenommen, was auf den Zufland der inländifchen 
Fabrication den nachtheiligſten Einfluß gehabt hat. Wie behaups 
tet wird, maden der noch immer fehr hohe Zoll auf die engl. 
Baummolgarne, auf Indigo, Krapp, Bärbehölzer, Coche⸗ 
nille und auf die rohe Baumwolle, und die Erleichterungen , 
welche dem auswärtigen Fabrikanten vor dem inländifchen zu 
Statten fommen, es diefem unmöglich, mit jenem zu concuts 
riren, und befördern die Eontrebande mit ausländifhen Baums 
wollmaaren. Aber der inländifhe Kandel mit diefen Zabricaten 
ift doch noch lebhaft und beträchtlich. Öfterreich, Böhmen und 
Mähren verfehen mit ihren Baummollftoffen den größten Theil 
Galiziens, Ungarns, Siebenbürgens , Jllyriens, Inneröſter⸗ 
reiche , und verfenden nun fehr viel nach den Tombarbifch:venes 
tianifhen Provinzen und nad Tyrol. Die größeren Manufa⸗ 
cturen und Druckereyen verſchicken ihre Erzeugniffe theils ſelbſt, 
theild dur größere Handelshäuſer, zum Theil befaſſen ſich 
auch die Leinwandhändler mit dem Abfaße der Baummwollftoffe, 
wie z. B. in Warnsdorf, Rumburg, Reichſtadt, Niedergrund, 
Schönlinde, Georgswalde, St. Georgenthal ıc. in Böhmen. 
An Wien maden die Großhandlungshäufer Reyer und Ullinger, 
dann Breuß die größten Gefchäfte in Baunwollſtoffen. Böhse 
mifche Händler befuhyen in großer Anzahl die Jahrmaͤrkte im 
Innern der Monardie. . 

Die Staatsverwaltung hat, um den Handel mis Baums 
wollwaaren möglichft zu befördern, im 3. ıBı7 alle Zölle auf 
diefe Artikel im Innern der Monardie, naͤhmlich zwiſchen den 
alten und neu erworbenen öſterr. Provinzen (mit Ausnahme 
von Ungarn, Siebenbürgen, Dalmatien, Sftrien und den 
Sreyhäfen von Trieſt und Fiume, mit Inbegriff der dazu gehö⸗ 
tigen, außer der Zolllinie gelegenen Diftricte) aufgehoben ‚ die 
Einfuhr vom Auslande verbothen, und neue niedrige Zölle 
gegen das Ausland feilgefebt, die im Jahre 1819 noch tiefer 
herabgeſetzt wurden. Nach diefem Tariffe beträgt der Zoll für 





| 30) 
das Wiener Pfund, von Baumwollſtoffen ohne Beymiſchung 
eines fremden Stoffes, fie ſeyen gewebt, gewirkt oder geſtrickt, 
bey der-Ausfuhr überhaupt + Er. ,' bey der Einfuhr aus Une 
garn 56 Er.; mit Beymifhung von echtem Gold und Silber 
b. d. Ausf. überhaupt 5 Er., 6. d. Einf. aus lingarn 2 fl.; mit 
Benmifhung von Leinen » und Schafwollygarn, unechtem Gold 
und Silber, wie Bardet, dann Nankin, Nankinet, Wallis ꝛc. 
b. d. Aust. 2 Er., 6. d, Einf. aus Ungarn 54 kr. C. M. 

Die Preife der Baumwolltoffe find’ im Allgemeinen, wegen 
ber großen Verfhiedenheit der Waaren, ſowohl in Anſehung der - 
Feinheit, als der Länge, Breite, der Deffeins, der Farben 
und des Drudes fehwer anzugeben. Doc fönnen folgende, die- 
im Sänner 1820 in Wien erhoben wurden, und bloß in W. W. 
ju verftehen find, wenigftens im Allgemeinen zu einiger Vers 
gleihung dienen. Rohe ordinäre Katune kamen pr. Stüc zu 


16 Een auf 8 bis gfl.; Druefpercale im Buchfänitte, auf 


20 bis 24 fl. pr. Stück zu 24 Ellen; weißer Percal, % 4 breie 
ter auf 17 bis 25 fl., £ breiter auf 18 bis 28 fl, S breiter 
auf 23 bis 4ofl., Z breiter auf 28 bis 55 fl., 4 breiter auf 
54 bis Bo fl. pr. Stid zu 24 Ellen; Muffelin und Vapeur, 
ordinärer auf a1 fl., der feinfte auf 25 fl. pr. Stück zu 12 
Ehen; Eroife auf 30 bis 40 fl. pr. Stück zu 24 Ellen; Koͤper— 
Nankins auf 57 Er., Harcords auf ı fl. pr. Ele. Gedruckte 
Stoffe find nad Verhältniß des Drucks um 30 Er. bis 2 fl. pr. 
Elle theurer, und es gibt bereitd gedruckte feftfarbige Katune _ 
bey den großen Drudfabrifen, weldhe zu do Er. W. W. pr. Elle 
verkauft werden. Barchet Eoftete .20 bis 55 fl. pr. Stück zu 3o 
Ellen, 3 breit; Molton 28 bis 55 fl. bey gleicher Größe; 
Wallis 20 bis 24 fl. pr. Stud zu 24 Ellen, $ breit; Piqué ıfl. - 
30 fr. bis 6 fl. pr. Ele; Sommer: Mandeiter ı fl. bis ı fl, 
15 kr., Winter-Mandefter ı fl. 15 Er. bis 5 fl. pr. Elle. Die 
gefidten ordinären Percale ftanden pr. Stück zu ı2 Ellen, $ 
breit, zu 24 bis 18 fſl. W. W. Zu Warnsdorf in Böhmen 
koiteten im Mär; 1820 die dreyfädigen Nankinets in allen Bare 
- fen 18 bis 20 fr. , die croiſirten ser Köper : Nankins 30 Er, 


C. M. pr. Elle. - — 


3b. 11. B. 1. D 
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Erklärung der Muſter. 


‚In der Anordnung der Baummollftoffe iſt die oben ange: 
‚nommene Abtheilung derfelben in glatte, gefärbte und gedruckte, 
in dichtere, fammturtige, fagonnirte, durchbrochene und bros 
ſchirte beybehalten worden. Hierauf folgen mehrere Tafeln mit 
Nachtraͤgen von den Jahren 1818 bis 1820, und auf der letz⸗ 
ten Tafel ift bie Appretut der glatten weißen Stoffe dargeftellt,- 


A. Ginfarbige glatte Stoffe, als Barum, Percal, 
Bapeur, Tull, Eroife. 


Taf. I. Nr. ı bis 6. Mittlere Satzungen roher ume 
gebleihter Baumwollioffe, als Katun, Muffelin , 
Percal, wie fie vom Webefluhle kommen, daher ſchmutzig weiß. 

Nr. 7 bisg Katun aus Handgefpinnften von den Feine 
heits-Nrn. 16 bis 18, meift Z breit und im ganzen Stück 66 
Ellen fang. Kitay ift diefelbe Waare, aber nur 2 breit. Ehe⸗ 
. mahts ift der Kitan noch fhmäler, nähmlich + Ele breit und 
daruntet, gewebt worden. Seiner Wohlfeilheit wegen wird der 
ungedrudte Katun zuweilen ftatt grober Leinwand verwendet. 

Nr. 10 bis 12. Weißgebleichte Rammertüder von 
ordinärer und mittlerer Corte, aus inländifhen Mafchinengars 
nen von den Feinheits-Nrn. Jo bis 40 (vgl. Baummwollgefpinnfte 
Muft. Nr. 59 bis 71). Das Kammertuch hat gewöhnlich 2080 
Fäden in der Kette, wir 2 breit und 24 Ellen lang gewebt 
und größten Theils zum Druden und Färben verwendet. Ein 
fleißiger Gefelle kann die Woche 13, höchſtens 2 Stück maden. 

Taf. I. Nr. 13 dis 15. Seringere und beffere Dru ds 
percale, aus inländifhen Mafchinengarnen Nr. 40 bis 5o 
(vgl. Baummollgefpinnfte Muft. Nr. 69 bis 84), daher richti⸗ 
ger feine Rammertüder genannt. Meift $ breit und 24 
Ellen lang. Zeinere Kammertücher werten auch oft Calicos 
genannt ; diefe find alfo eine Mittelmaare zwifhen Kammertuch 
und Percal, werden aber nur + breit gewebt. 

Nr. 16 bis 18, Druckpercale feinerer Gattung, von 
gleicher Größe. 
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Nr. 19 bis 21. Feine weiße Percale, das erſte Muſter 
— aus engliſchem Maſchinengarne Nr. Bo, das zweyte aus 
Nr. 100, das dritte aus Nr. 120 (vgl. Baumwollgeſpinnſte 
Muſt. Nr. 92, 107, 115). Das letztere iſt die feinſte Gattung 
des Percald, aus der Winterfhen Fabrik in Wien, und zeich— 
net fi durch das gleiche und dichte Gewebe aus. Ordinäre Gats 
„tungen werden aus Befpinnften von den Feinheits-Nen. 60 bis 
J0 (vgl. Baumwollgefpinnite Muft. Mr. 87 bis go, g8 bis 
202) gewedt. Man macht fie 4 bis 2, feltener 2 breit und 14 
_ Ellen lang. Der & breite fordert 4200 "Fäden in der Kette. Ein 
fleißiger Geſelle macht von dem breiten höchſtens 12 the in 
einer Woche, vom ſchmalen aud mehr. — Was man im Hans - 
. bel Cambriks zu nennen pflegt, find eigentlich nur dichtere Pers 
‚ tale, wozu Garne von den Feinheitd:Nrn. go bis 200, und 
bey 6000 Fäten-in der Kette genommen werden. 

Mr. 22 bis 24 Feiner Muffelin und Wapeurs, 
der erftere aus Garn von der Feinheits Nr. 70, der legte aus 
Nr. 250 (vgl. Baummollgefpinnfte Muft. Nr. 131). Die ift 

die feinfte Sorte von Vapeur (Zephyr genannt), welche bis 
jetzt aus englifhem. Garne im Inlande gemacht worden ift. Es 
ift von Joh. Larifh in Wien, und ein ganzes Damenkleid das 
von wog hicht ganz 4 Loth. Die Muffeline und Vapeurs (d.i. 
feine Muſſeline) find & bis *, auch F breit, und haften 12 (der 
Mujfelin 24) Ellen i im Stück. Zum 7 breiten hat die Kette nur 
4800 Fäden. Der Gebrauch zu Kleitungsftäiken, zu Vorhängen, 
Bimmer- Verzierungen .zc. ift bekannt genug. Vom gröberen Eann 
ein fleifiger- Bejelle des Tags 5 bis 6, vom feinen 5 bis 4 
Ellen weben. 

Nr. 25 und 26. Glatter Tuff, ein leichtes Gewebe mit 
gekreuzten Kettenfüden , aus engl. Garne von den Feinheits⸗ 
Nrn. 210 bis 120, auf Kleidungen und Kopfpug für Damen, 
N breit und 12 Ellen fang. 

Me 27. Weißer Croiſé, em flarker Stoff, wozu die 

Kette aus Garn Nr. 40, der Eintrag aus Nr. Go genommen 

wird. Die gewohnlihe Breite il $, auch $ und 2 7, die Länge 

ift 34 Ellen, Weiß wird der Groife felten verbraucht, fondern 

meift gedruckt, und zu Kleidungen und leichten Damen:Umbäng« 
D 2 





212 


tüchern verwendet. _ Eine Art Eroife ift der ſchon erwähnte 
Oriental, welder von Einigen englifches Leder genannt wird. 
Aud die ganzbaummwollenen Grade find hierher zu rechnen. 


B. Glatte Stoffe aus gefärbten Garnen. 


Taf. III. Nr. 38 bis 30. Geftreifter Eroife, mit 
fhmalen oder breiten Streifen in verfciedenen Farben, auf 
Kleidungen, Weften u. dgl. Diefer Zeug iſt gewöhnlich z breit 
und aß Ellen lang. 

Nr. 51 61655. Mufter von quadrillirten. Sänupf 
tüchern, unridtig zuweilen oſtindiſche genannt. Sie ha⸗ 
ben verfciebenfarbige Kette und Einfhuß, und werden fehr 
ufs in Böhmen verfertiget. Nr. 32 und 53 ſi nd von Franz 

X. Selbermayer in Wien. 

Supplement-Taf. III. a. Nr. 34 und35. Orbdinärer 
Bettzeug, roth quadeillirt und geftreift. ' 

Nr. 36. Mufterfled für Halstüher, worauf fi 
verfhiedene Arten von rothen und blauen Streifen befinden. 

Ne. 57. Baummwollbaft, ein quadrilirter Stoff aus 
weißem und gefarbtem Garne in verfchiedenen Farben, zu Klei⸗ 


dern, Putzſachen ꝛc. 
C. Im Stüd gefärbte glatte Baumwollſtoffe. 


Taf. IV. Nr. 38. Bauernflor, eine Art fehr groben, 
locker gewebten, und ſchwarzgefärbten Katuns aus ordinären 
Handgefpinnften Nr. ı2 bis 14. Diefes Gewebe wird von den 
Bauery zu Halsbinden und Flören gebraucht, und in der ge⸗ 
hörigen Breite zu Flören verriſſen. 

Nr. 39 bis 45. Gefärbte Futte Katune, Kam 
mertüderund Percale, von verſchiedenen Farben, theils 

echt, theils unecht gefärbt. Mande davon, wie 5. B. Nr. 43, 
werden zuweilen ald Nankinets verkauft, wie überhaupt 
der leinmandartige Nankin und Nankinet fi wenig von dieſen 
Stoffen unterfceidet. 

Nr. 46 bis 48. Gefärbter Baummoll-Eroife, nel 
Ger auf Srauen-Umpängtücher getragen wird. Wen Grbaftian 
Karghi in Wien. 


—4 


⸗ 
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D. Bedrudte glatte Baummollfioffe. 
ı) Borarbeit zum Blaudrudımit Nefervage (Weißpapp) 


Taf. V. Nr. 49. Vordruck mit Drudpapp ode: Nefers 
vage auf den weißen ungefärbten Stoff. Was hier mit dem 
bräunlichen oder häufiger grauen Papp bedeckt ift, bleibt weiß, 
indem es beym Ausfärben Feine Karbe annimmt. | 

Ne. 50. Dasfelde Mufter in der Küpe gefärbt, 

Nr. 51. Dasfelbe in Waffer ausgewafhen. Da: 
durch wird der Papp weggefhafft, und die Figuren erſcheinen 
auf dem blauen runde weiß. 


2) Vorarbeit zu RArapproth und Krappoilolet mit 
Mordants. 


Nr,52. Vordruck mit effigfourer Thonerde zum Krapp⸗ 
rotb. Die Zeichnung nimmt eine gelbe Farbe an und fattigt ſich 
in der Krappbrühe fehr leicht mit Farbe. 

Me. 55. Dasfelde Mufter in der Arappbrübe aufs 
gefärbt. Die mit dem Mordant vorgedrudten Stellen find 
dunkelroth, der weiße Orund hat die Farbe nur ſchwach ange: 
nommen. | 

Nr. 54. Derfelbe Deffein ganz fertig und ausgebleicht. 
Dur die Bantbleiche ift das mit dem weißen Grunde verbuns 
dene ſchwachrothe Pigment weggefchafft.worden, die rotbe Zeich⸗ 
nung aber, welche vermöge ber- Beige echt gefärbt war, ift 
geblieben. | 

- Ne. 55. Vordrud zum Rrapppiolet, wobey Bie Zeich⸗ 
nung eine graue Barbe hat. 

Nr. 56. Derfelbe Deffein ganz fertig und ausgebleidt. 
Sobald der Krapp auf den grauen Vordruck kommt, bildet ſich 
das Violet. | 


\ 3) Borarbeitsum Lapisdrude. 
Ne. 59. Vordruck mis Mordant und Drudpapp, ber 
erftere zum Krapproth, der zweyte zu Weiß. «Man fiehr zus 
gleih ein fhwarzes Pigment aufgedrudt, weldes aus Queck⸗ 
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ſilberSublimat mit Arſenik beſteht, und fi) durch alle folgen⸗ 
ten Operationen auf dem Stoffe unverändert erhält. 
Mr. 58. Dasfelde Mufter mit Indigo gefärbt. Was 

nicht vorgedruct war, üt in der Küpe Blau geworben. 

Nr.59. Dasfelbe aus Krapp gefärbt. Es zeigt ſich 
nun alles roth, was für Sen Krapp vorgedrudt war. J 
- "Nr. 60. Dasſelbe fertig und aAusgewaſchen. Um ben 
grünen Boden zu erhalten, wird der Stoff gelb ausgefärbt. 


4) Gedrudte Katune, Rammertüder, Percale te. 


Zaf. VI Mr. 61 bis 72. Grobe Katune, unrictig 
Kammerrüher genannt, da es lauter ordinäare Waare ift; in 
verfchiedenen Deffeins und Farben, geglänzt und ungeglänzt, 
alle aus der Kriedaner Ziz⸗ und Katunfabrik. Diefe Mufter 
find ungefähr von derfelben Gattung, wie die ungedrudten Kas 
tune Nr. 7 bis g. Die ſchwarzen Katune mit gelben Deffeins 
nennt man indgemein Rauchfangkehrer-Waare, bie 
ſchwarzen Stoffe mir großen Blumen, wie Nr. 65 und 68, 
heißen Maronen. Ale dienen zu Kleidungsftüden für das 
gemeine Volk. 

Taf. VII. Nr. 75 bis 85. Grobe Katune, unridtig 
Kammertücher genannt, von derfelben Art, wie die auf der vori⸗ 
gen Tafel, jedod meift mit hübſcheren Deſſeins, einige aud 


geglänzt; theil® aus der Friedauer, theild aus ber r Sebefben 


Fabrik zu Fiſchament. 


Nr. 84. Walzendruck auf Kammertuch von aͤhnlicher 


Art, wie der Stoff Nr. 10 bis 12. Die darauf befindlichen Blu⸗ 

men find mittels des Tafeldruckes eingedruckt. 
Taf. VIII. Nr. 85 bis 99. Feine Kammertücher 

"von verſchiedenen Farben und Deſſeins, theils Indigo, theils 


Krapp und Lapis, alle aus der Friedauer und Kettenhofer Fa⸗ 


brik, aus dem Stoffe Nr. 13 bis 15. Mehrere find Tafeldruck, 
Nr. 86, 87, 90, 97 und gg find Walzendruck oder Maſchinen⸗ 
muſter, melde alle einfarbig find, da bie verfchiedenfarbigen 
Deſſeins erſt mit Modeln aufgedrudt werden. Nr. 91 ift durch 
die Enfevage hervorgebracht, da die weiße Zeichnung aus bem 

fhwarzen Grunde herausgebeigt iſt; Nr. gB hat zweyerley Mu: 


“ 
* 
" 
’ 
Ps 
* 
- —— — — — — —— — — — 
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ſter, roth und grün. Die Verwendung dieſer Stoffe zu Klei⸗ 
dungen, Seſſel⸗ und Sophaüberzügen , Bettgardinen u. dal. 
ift bekannt. Hier muß im Allgemeinen bemerkt werden, daß 
man hier und da die Katune und Kammertücher bis mit 2 Far⸗ 
ben eigentliche Katune, bie beſſeren Stoffe mit aufgedruck 
ten oder gemahlten Figuren Indiennes, die feinften gemahlten 
‚aber Zize (Ehitfe) oder Perſiennes (Perfe) genannt bat. 

Taf. IX. Nr. 100 bis 124. Verſchiedene feine Kam⸗ 
mertäücder berfelben Art, aus der Kriedauer, Kettenhofer 
und Schwechater Fabrik. Nr. 205, 109, 111 bis 124 find - 
Walzendrucke. J 

Taf. X. Mr. 115 bis 128. Ehen ſolche feine Kammer 

-tüher aus der Friedauer, Kettenbofer und Schwechater Fa⸗ 
brit. Nr. 115, 116, 118, 119 und 131 find Walzendrucke; 
118 und 120 heißen in Hſterreich Violettel. 

Taf. XI. Nr. 129 bis 145. Verſchiedene Lapisdrucke 
auf Percal, mit vorzüglich ſchönen Deſſeins, aus der Schwe⸗ 
chater und Kettenhofer Fabrik. Lapis Überhaupt bezeichnet ei⸗ 

nen bunten Druck mit mehreren echten Farben. Der Nahme 
wurde vom Rafurftein oder Lapis lazuli entlehnt. 

Taf. XII. Nr. 144 und 245. Feinelapis-RKammertüs 
her mit großen Defleind auf Möbel, aus der Schwechater Fabrik, 

Taf. XIII. Mr. 146 und 147. Eben folhe Lapis⸗ 
Kammertüder mit großen, ſehr ſchönen Zeihnungen. 

Zaf. XIV. Nr. 148 616 157. Keine Kammertücher 


a mitlapisdrud, die erfferen von Fiſchament, bie leßteren 


von Kettenhof. 

Taf. XV. Ne 158 bis 168. Seine Kammertüder 
und Percale mit La pisdruck in verſchiedenen Deſſeins, 
aus denſelben Fabriken. 

Taf. XVI. Nr. 169 bis 179. Kammertücher, Per 

cale und Eroifes, türkifhroth (Adrianopelroth, Rouge orien- 
tal, oder Merino 8), alle durch die Enlevage gedruckt. Der grüne 
Deffein war blau und ift bloß gelb überdeckt, das Violette 
wird mis Blau auf Roth gedruckt. Bey mehreren Farben ift- 
Ausbeigen und Druden nur Eine Operation, wo nähmlid 
die gefärbte Nefervage in Anwendung gefeßt wird. Die Mufter 
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find alle von Kettenhof und Schwechat, und dienen zu Kleis 
dungen, Möbeln, Tüchern ıc. Nr. 178 enthaͤſt ein rothes Tuch 
mit Bordur nach Shawlart. 

Taf XVII. Nr. 180 bis 163. Türkiſchrothe feine Kam« 
mertücher von Kettenhof und Schwechat, Nr. 181 auf orien⸗ 
talifche Art mit vielen Barben. 

Zaf. XVII. Nr. 184 und 185. Seine tückifhrothe 

"Kammertücder von Kettenbof. 

Nr. 186 Türkiſchrother Eroife aus der Kettenhofer Fa⸗ 
brik, mit ſineſiſcher Zeihnung. Dieſes Muſter iſt der vorzüg⸗ 
lich ſchönen Zeichnung und des ſehr reinen Druckes wegen bes 
merkenswerth und hat vielen Beyfall gefunden. 


E Mit Öplfarben gedrudte glatte Baummoll 
toffe 


Taf. XIX. Nr. 187 bis 199. Ordinaͤre Katune, mit 
altmotifchen , einfachen großen Deffeins bedruckt. Diefer Drud 
'wird in der Hegel bloß auf fehr ſchlechte, zum Theil verdorbene 
Zeuge angewendet, und hält etwas das Waſchen aus. Der ges 
ringe Abfag Liefer Waare beſchraͤnkte ſich jedoch bloß auf einige 
©egenten des fürlichen Ungarns, Eroatiend 2c., daher man 
Biefelbe ſeit 1820 gar nicht mehr verfertiget. Der Letzte, welder 
ſich damit in Wien befhäftigte, war Ketterer. 

Eine ganz andere, erft neuerlich erfundene Art des Obl« 


drudd auf Baumwellftoffe ift ter Steindrucd, wovon bier * 


auf zwey Supplement-Zafeln die eriten Proben aus der Kettens 
bofer Fabrik aufgeftellt find. 
Suppl.:Taf. xIx. a. Nr. 194. Schwarzer Stein: 
druck auf weißem Percal, von Phillisdorf ausgeführt. 
Suppl.:Taf. XIX. b. Nr. 195. Schwarzer Stein 
druc auf weißem Percal, oom Phillisdorf, vorzüglich ſchon. 


F. Weiße und gefärbte Barchete, ganz aus, Baum 
. wolle. 
Taf. XX. Pr. 196. Rober Bardet, wie er vom 
Stuble kommt, daher ungebleicht, ſchmutzig weiß und unauf— 
selcakt. 
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Mr. 197 bis Zoo. Fertige Barchete, aufgefrakt und 
gebleiht, ale unten glatt, bloß auf der rechten Seite rauch, 
z bis z breit und 30 Ellen im Stüd lang. Außer Böhmen‘, 
Drähren , Ling und der Gegend von Steyer werden jetzt aud 
in Wien viele Barchete gewebt. 

Nr. 221. Baummwoli-Molton, d. 8. eine Art grauen 
Barchets, z breit und So Ellen lang. 

Der Barchet mir Reinengarn findet ſich in der Unterabth. 
Halbleinen: und Dalbbaumwoltftoffe. 


G. Wallis und Rips. 
eo) Weider Wallis und Rips. 


Taf. XXI. Nr. 202 und 209. Geſchnürlter Wals 
lis, auf inländiſchem Maſchinengarn von den Feinheits:Nen. 
40 bis 50, $ breit und im Stück 24 Ellen lang. Wird jegtin 
Mien nicht mebg häufig gemacht, da er großen Theils aus ber 
Mode gekommen ; in Böhmen und Oberöſterreich aber wird noch 
fehr viel Wallis gearbeitet. Nicht unerhebliche Quantitäten davon 
geben nun nad den Iombarbifch - venetianifchen Provinzen. Die 
Kette beym Wallis ift aus Watergarn. 

NMr. 204. Roger Rips, wie er vom @tuple kommt; 
ungebleicht. 

Mr. 205 bis 207. Gebleichter und ertiger Rips. Nr. 207 
iſt ſehr fein. Alle auf Kleidungsſtücke. 


b) Rips aus gefärbtem Sarne und gedrudt. 


Nr. 208 und 209. Rips mit farbig eingemwebten 
Deffeins. Diefe Stoffe find im J. 1812 und darnach fehr ſtark 
auf Welten getragen worden. Die böhmifchen Fabriken lieferten 
beträchtliche Quantitäten. 

Nr. 210 bi 213. Rips mit Lapisdruck in verfhies 
denen Deffeins, auf Kleidungsitüde, 

Suppl.Taf. XXI. a. Nr, 214 bis 220. Oebrudter 
Rips in verfhiedsnen Deſſeins, meift echte Krappwaare. 
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9 Sarı weißer viqus und weißer mit farbigem Gintras. 


Taf. SXH. Mr. 221. Roher ungebleigterPigug, 
fhmugig weiß. 

Nr. 222 und 223. Orbinärer weißer Pique, 

Nr. 224. Drdinärer roth eingearbeiteter Pigue für 
Bauerdieute, Zur Kette kommt immer Watergarn. 

Nr. 22558 232. Mehrere Mufter don: feinem weißen’ und 
geftreiften Pigue, von Joſ. Winter in Wien, alle } breit und 
von verſchiedener Ränge. 

Taf. XXIEL Nr. 235.66 241. Seine weiße Piques 
von Sofeph Winter in Wien, bas letzte Mufter ausgezeichnet 
ſchön und ripsartig. Die feinften Gattungen, wie Nr. 240 und 
241, haben zur erften Kette Watertwiit Nr. Jo, zur zweyten 
Watertwiſt Ne. Bo’, der Eintrag iſt Nr. Bo. 


b) Getarbter Piqué oder Hofenzeug. 


Mr. 242 bis 247. Verſchieden gefaͤrbter Pi qué auf Beins 
Heiber,, geſtretft, und wallis » oder ſtruckartig. 

Zafı XXIV. Nr. 248 bis 250. Fortſetzung des gefärbten 
Piqgue u 


SodrudterPiahe, 


Ner 251 bis 262. Gedruckte Piqués in verfisdenen 
Defleins, auf Weſten ıc., von Zof. Winter in Wien. 

Taf. AXV. Nr. 263 bis 277. Fortſetzung der gedruckten 
Piqués. Nr. 263 bis 270 find gelb mit farbigen Deileins, 
Nr. 271 bis 276 find Lapis, Nr. 277 ift türkiſchroth. In ge: 
drudten Piques find, Sf Winter und Ermfter die Erſten in 
‚Ofterreich. 


1. Mandhefter. 
a) Sommers Mankefter,englifh Leder ıc. 


Taf. XXVI. Nr. 278. Weißer Sommer⸗Manche⸗ 
fter, ein glatte, dichtes geküpertes Gewebe. 





' 


. \ dieſer Mancheſter nicht, d 





Br er dom Stuhle Eommt ‚1 







Ne. 279 bis 283. Gedruckter Sommer;Mon de ſi 
in verſchiedenen ordinaͤren Daſſeins für Bauarblente auf Be: 
ſten 2c.; alle von Joſ. Fehr in Ziſchament 













Nr. 284. Rode — jefter 
ungebleiht, wie er'vor ER 
Nr. 285. Derfelbe aufgefhnitten andt ungkdleich —F 


Nr. 286. Derſelbe ine afhbenben heine Shtkh’ ger —— 





ſengt, daher gelblich eher heunliche ntderı9 vrti St 1a mn * 
‚Nr. 287. Derfelbe gayz feraig artı —— Ka Ann ö a F 
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Nr. 288 bis 292. Gefärbter Ma 
ven Farben, auf Beinkleider, alla von Sof 
Man’hat den Mancheſter noch won vlelei 
doch iſt gewöhnlich nur-der dunkel und fi 
aſchgraue, braune und gelbe Part . 
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Kr. 312. Derfelder 





‚Br. 313 dis 316. J 

Lu Niltncen. en} 
)GtatterMangeker 

" Nr. 317. Roher Mandefter vom Stuple, unaufs 

geſchnitten. 

Nr. 318 und Fig. Derſelbe aufgefhnitten. Auch 

diefer wird felten gebleiht, da man ihn zum Gebrauche auf 

Beinleider faft immer färbt. 
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DGetöpyerterMankhefer. 


Nr. 320. Roher Mandefter vom Stuble, unaufe 
geſchnitten. Diefe Battung Manchefter ift fefter und dichter, ald 
der fogenannte glatte. 

Hr. 321. Derfelbe aufgefhnitten, gefengt und 
licht gefärbt, auf Beinkleider. 

Nr. 322 bis 324. Derfelbe in mehreren Farben. Alle von 
Joſ. Fehr in Fifhament. 


K. Geſtickter, durchbrochener, fagonnirter, bro« 
fhirter Percal, Bapeur, Tull se. 


Zaf. AXIX. Nr. 325 bis 355. Orbinare geftidte 
Percale mitverfhiedenen Defleins. Diefe Percale werden mit 
einem oder mehreren Madelftäben und mit dem Mufterblatte 
verfertiget. Die Stüde halten gewöhnlich ı2 Eilen und find 

breit. 
Nr. 354 bis 356. Ehen folhe geftidte Percale, wos 
von der-erfte und dritte mit 2 Nadelſtaͤben verfertiget find. 

Nr. 357 bis 553g. Sogenannte Knöpferl⸗Percale 
nach englifhen Muſtern, ebenfalls mittels des Nadelſtabes vers 
fertiget. j 

Taf. XXX. Nr. 340. Geſtickter Percal mit einem 
Kleidvergebräme, wie man ihn nad Ungarn verfhict bat. Zu 
dieſer Arbeit find 5 Nadelläbe erforderih. 

Ne. 341. Duchbrodhener ordinärer Percal, 
mitteld des Perlkopfes hervorgebracht. 

. Nr. 342. Durchbrochener Zull. 

Nr. 343 618346. Façonnirte durchbrochene Per 
cale, nach verſchiedenen Muſtern, Nr. 345 auch farbig ein⸗ 
gearbeitet. Alle dieſe Stoffe dienen zu Kleidungen und Putz⸗ 
waaren für das weibliche Gefchleht und werden in Wien vor: 
züglich fhön gearbeitet. | 

Taf. XXXI. Ne. 547 bis 358. Paconnirte durch⸗ 
brochene Percale, mit Ausnahme'von Nr. 353, welches 
Tull iſt. Die Muſter Nr. 356 bis 358 find ausgeſucht ſchöne 
Waare. 


ı” 


Deffeins. " 
Taf XXXII. Nr. 562 bis 568. Durchbrochene 


S 
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Nr. 35g bis 561. Façonnirter Tull in dreyerley 


faconnirte®apeurs und Percale, mit Ausnahme von 
Hr. 364, welches Tull ift. Alle fehr ſchön und künſtlich ge⸗ 
arbeitet. 

Me. 369 bis 576. Tull und Percal, theils mit farbie 
gen Garnen eingearbeitet, theild auf den Stoff gedruct, alle 
vom Webermeifter Damm in Wien. Die Waare wurde auss 
fließend für Ungarn verfertiget. 

Taf. XXXIII. Rr. 377 bis 381. Sogenannte Ba ums 
woll:Damafte oder aufgefhoffene Percale, nad 


-Art ded Damaſt⸗Tiſchzeuges, von Joſ. Winter in Wien. 


Nr. 583. Sogenannter Faltel-Vapeur, abwecfelnd 


aus glatten und gefalteten Streifen beftehend. Diefe Eünftliche 


Arbeit, welde von Damm in Wien auf Kleider verfertigt wurde/ 
iſt ohne Erfolg geblieben. 

Nr. 585. Aufgefhoffener Maſchin⸗Percal mit 
breiten und fehmalen Streifen, auf Damenkleider. 

Nr. 584. Baumwollrips der feinften Gattung. 

Nr. 385. Aufgefhoffene Percale auf Damenklei⸗ 
der. Die mittleren Schnüre in der Kette find von Zwirn. 

Nr. 386 bis 388. Glatte Percaltüch er mit weißen 
und farbigen Enden. 

Nr. 389 bis 393. Façonnirte Halstücher von 
Percal, roth und blau eingearbeitet. | | 

Taf. AXXIV. Nr. 592 bis 394. Façonnirte Va: 
peurs auf Damenfleider, Halstücher ıc., mit farbigen Gars: 
nen eingearbeitet. 

Nr. 395 bis 397. Gefireifte, Percale, worauf die 
Streifen durch gefärbte Garne gebildet find. 

Nr. 598. Sogenannter Spenalftoff, wie er gewöhn⸗ 
ih auf Tücher gearbeitet wird, noch unzebleicht. 


Ne. 5gg. Princeffeftoff auf Damenkleider und Tü⸗ 
„her, mit weißem und rothem Zwirne, mittels des Nadelſtabes 


und des Mufterblattes geſtickt. Von diefer Arbeit kann ein fleis 
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ßiger Geſelle bes Tages höchſtens 3 Ellen zu Stande bringen, 
da ſie zur feinften Kunftweberey gehört. 


. Nakthträge von den Jahren 1818 bis 1820. 


Diefe Nachtraͤge Eonnten nicht in derfelßen Ordnung, wie 
die auf den vorigen Tafeln enthaltenen Mufter, gereibet wer: 
den, da fie nur von Zeit zu Zeit der Sammlung einverleibt - 
wurden. Da diefe Ordnung ohnedieß ſchon aus dem Obigen bes 
kannt genug ift, fo war es unndthig, die Stelle nachzuweiſen, 
wohin die Nachtraͤge hätten eingeſchaltet werden follen. 

Taf. XXXV. Mr. 400. Sehr feiner Vapeur, insges 
mein Organtin genannt, von Anizauref-in Wien. 

Nr. 402. Feinfte Gattungen von Zull, von Knizaurek 
in Wien. 
| Nr. 402 bis 40b. V. eſchieden Piques nah neueren 
Muftern, fehr fhön und biendend weiß „ alle von Sof. Winter 
in Wien. 

Pr. 40g und 410. Sogenannte Sanuürel— Percale, 
erſterer ripſsartig, der zweyte mit abwechſelnden Streifen. 

Mr. 411 bis 414. Faconnirte Percale, weiß ein⸗ 
gearbeitet. 

Taf. XXXVI. Nr. 415 bis 417. Fagonnirte Per 
sale der feinen Gattung. Vorzüglich ſchön find Nr. 415 und 416. 





Pr. 41i8 bis 420. Gewoͤhnliche Knöpferl— Percale 


nach neuen Muftern. - 

Mr. 421 bis 424. Sehr ſchöne v apeurs, mit Tull⸗ und, 
Nadelſtab zugleich „gearbeitet ; tie drey erften ‚ebenfalls mit 
Knoͤpfchen. 

Nr. 425 bis 428. Duräsrodene faconnirte 
Tulls, fehr ſchön. 

Taf. XXXVII. Nr. 429 bis 443. Saconnirte und 
durchbrochene Percale und Bapeurs von neueren, ges 
fhmacvollen Deſſeins. Nr. 429 und 43ı find nod) bedruckt/ 
und Nr. 442 it gefalteter Vapeur. 

Zaf. XXXVII Mr. 444 und 445. Sagonnirte 
Percale auf Damenkleider, auf einer Mafchine mit gefärbten 
Sarnen eingearbeitet. Der aufgemorfene Deffein wird bloß 
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durch den Einfhlag gebildet, und die Fäden rückwaͤrts ausges 
ſchnitten. 

Nr. 446. Facçonnirter Percal mis breitem blauen 


Gebraͤme auf Damenkleider, ſehr ſchoͤn gearbeitet. Dieſes Mu⸗ 


ſter kann jeder auglandiſchen Waare kühn an die Seite geſtellt 
werden. 

Taf. XXX, Nr. kan. und 448. Eben ſolche Percale 
in mehreren Farben, von Knizaurek in Wien. Die Arbeit iſt 
ſo richtig, daß das ſtrengſte Auge daran nichts zu tadeln hat. 

Taf. XL. Nr. 449 und: 490. Ähnliche faconnirte, 
Percale mir tothem Garne, auf Kleider und Halstůcher, von 
Knizaurek in Wien. 

Nr. 451. Blau fagonnirterercaf sit breiter Bor: 
dur, auf Damenkleider. Ausgezeichnet‘ ſchön. 

Taf. XLI. Nr. 452 und 455. Sebräme auf Percoel⸗ 
kleider, roth eingearbeitet, beyde von Knizaurek. Eine vorzüg⸗ 
ih ſchöne Arbeit, woran auch eine geſchmackvolle Zeichnung 
erſi chtlich iſt. 

Taf. XLII. Nr. 454 und 58, Blau faconnitte 
Percale auf Kleidungen. Das zweyte Mufter iſt eine breite 
Bordur von Knizaurek in Wien. 

Taf. XLIII. Nr. 456. Blau ‚fegonnirtes 
Halstuch. 

Nr. 457. Breites, blau eingearbeiteted p ercal⸗Ge⸗ 
bräme auf Damenkleider. Ein Meiſterſtück der Kunſtweberey 
von dem befugten Weber Joſ. Gabel in Wien. 

Taf. XLIV. Nr. 458. Durchbrochener, blau fa⸗ 
çonnirter Vapeur auf Damenkleider, ſchön gearbeitet. 

Nr. 459. Geldſackohne Naht, von dem Weber Joh. 
Mich. Bayerleitner in Wien aus Baumwollgeſpinnſt verfertigt. 
(Vgl. den Geldſack aus Hanfgarn, Unterabth. Leinenſtoffe 
Nr. 174.) Auch der Seidenzeug-Fabrikant Griller in Wien be⸗ 
ſchäftigte ſich mit der Verfertigung ſolcher Geldſäcke ohne Naht. 

Taf. XLV. Nr. 460 bis 474. Gedruckte Percale mit 
neueren Deſſeins, aus der Ebreichsdorfer Fabrik, ſowohl Tafel: 
als Walzendrucke. Es befinden ſich darunter mehrere Waters 
loo's, wie man in der neueren Zeit buntfarbige Kammertücher 
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und Percale genannt hat, worin das Krapproth in den Deſſeins 


vorherrſchet. 
Zaf. XLVI. Nr. 473 bis 489. Sogenannte Water« 
100'8.von Ebreichsdorf, in verfhiedenen Farben und Deileind, 
mit Moteln und Walzen gedrudt. 


Zaf. XLVII. Nr. 490 bis, 504. Fortfegung der Bar 


terlo.0’8 aus der Ebreichsdorfer Fabrik. | 

Taf. XLVIII. Nr. 505 bis 518. Beſchluß der Waters 
loo's aus der Ebreichsdorfer Fabrik; Nr. 516 und 5ı7 find 
aus der Kettenhofer Fabrik, Nr. 518 von. Zofeph Sehr in 


Fiſchament. 


Nr. 519. Türkiſchrother Percal (Merinos) von 


Kettenhof, mit farbigem Drucke. | 
Taf. XLIX. Nr. 520 bis 554: Türkifchs oder eng 


liſchrothe Percale nmit farbigem Drude aus der Ebreichs⸗ 
dorfer Fabrik. Die weißen Puncte ſind mit dem Ätzpapp bloß 


ausgebeitzt. 


Taf. L. Nr. 555 und 536, Selb gefärbte Piques von 


Geinfter in Sechshaus bey Wien, auf Weiten. 


Ne. 557 dis 540. Sehr feine gedruckte Piqués auf | 


Werten, ebenfalls von Ermfter. 


Nr. 541 bis 545. Gedrudter Mandefter mit Lapis⸗ 


druck, von Zof. Fehr in Zifhament. Die Mufter mit größes 
ven Deſſeins find auf Möbel und zeichnen fih zu diefem Ge⸗ 
brauche vor jebem anderen Möbelzeuge, befonderd aber vor den 
gedruckten Kammertüchern, burd ihre. Dauerhaftigkeit aus. 

Taf. LI. Nr. 546. Ganz befonders ſchönes Mufter von 
Mankyefter mir Lapisdrud auf Möbel, von Joſ. Fehr. 

Taf. LI. Nr. 547 dis 551. Weiße Piqués nad neue: 
ren Muftern, von Ermſter in Sechshaus. 

Nr. 552 bis 560. Gefaͤrbte und gedruckte Piqués auf 
Weſten, ebenfalls von Ermſter. 

Taf. LIII. Nr. 561 bis 97%. Beruf der gedruckten 
Pigues von Ermiter. 

Mr. 53 bis 975. Piques mit Steindeud. 

Taf. LIV. Ne. 576 bis 9655. Bortfegung der Piques 

mit Steindruck in mehreren Farben. Diefe Mufter ſind 
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fümmtlih von Vinc. Strnadt in Wien; fie unterfheiden ſich 
wefentlich von allen durch Tafel- oder Walzendruck hervorgebrachten 
Deſſeins, und würden fiher eben fo allgemeine Abnahme finden, 
wenn die Zarben vollfommen haltbar gemacht werden fönnten, 
als fie fhon jetzt wegen der fhönen Zeichnungen und gefhmads 
vollen Ausführung allen Beyfall verdienen: Bis jetzt ift der 
Steindruck auf Zeuge noch immer zum falſchen Drud zu rechnen. 

Taf. LV. Nr. 586 bis 997. Zwölf Mufter gedruckter 
Kammertüdherund Percale von den Zahren 1818 und 
1819 aus ber Fehrſchen Fabrik zu Zifhament. 

Ne. 598 bis 600. Waterloo’ aus derfelben Fabrik. 

Taf. LVI. Nr. box. Beihluß der Warerloo' von 
Fehr in Fiſchament. 

Nr. 602 bis 615. Waterloo’ und Percale aus der 
Kettenhofer Fabrik, theild Walzendruck, theild Tafeldruck. Meh⸗ 
rere davon find ausgezeichnet ſchön. 

Taf. LVO. Nr. 616 bis 621. Sechs Mufter von ges 
ſticktem Percal, mit glänzender Stickerey, von Macha in 
Wien im 3. 1818 verfertiget. N 

Nr. 622 und 625. Zwey Mufter von falten Drud, 
wodurch der Krappdruck nachgeahmt iſt. Die fertigen Farben 
werden bloß mit dem Model ohne alle Beige auf den Katun 
aufgedruckt, daher fie keine Haltbarkeit befigen. Man nennt 
dieſe Waare im gemeinen Leben Judenwaare. Ungeachtet 
der falfche Druck gefeglich verborhen ift, fo find bier doch die vore 
liegenden Mufter aufgenommen worden, theild um fie mit dem 
echten Drucke vergleihen zu Eönnen, theils weil der falſche 
Drud hin und wieder doch noch zur übervortheilung der Käu⸗ 
fer angewendet wird. 

Taf. LVIII. Nr. 624 bis 629. Seht Muſter von ein⸗ 
farbigem, melirtem und geſtreiftem croiſi irten oder Kö pers 
Nankin, von den Öebrüdern Stelle zu Warnstorf bey Rum⸗ 
burg, 3 breit und im Stück Ju bis 4o Ellen lang. Diefe 
Waare wird meiftens in Bohmen verfertiger, ift wie der ges. 
wöhnliche Gradel gearbeitet und empfiehlt ſich durch gute Qua⸗ 
Jiröt und Echtheit der Farben. Die Warnstorfer Nanfins ges 
hören ju den beiten, welde im Inlande verfertigt werden. 
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.. Mr. 650 bis 638. Dreyfädige Nankins in verfchiedenen ' 

Karben, von den Gebrüdern Stolle zu Warnsdorf, einfarbig 
und geftreift, Der erfte nad) Art des echten Nankins gefärbt. 

Taf. LIX. Nr. 659 bis 644. Sogenannte Harcords 
mit weißem und fachigem Grunde, aud geftreifte Nans 
Eind genannt, von den Gebrüdern Stolle zu Warnsborf R 
breit, 30, 40 bis 50 Ellen lang, auf Kleidungen ıc.' 

Nr. 645 bis 647. Beine Nankins aus Böhmen in vers 
Ichiedenen Sarben. . 

Nr. 648 bis 650. Gefaͤrbte Saumwoll:Eroifes 
von Sebaſtian Kargl in Wien ‚ auf Frauen-Umhängtücher. 

Nr. 651 618653. Lapis oriental oderLapis-Croiſé 
von den Gebrüdern tolle aus Warnsdorf in Böhmen. Der 
Stoff hierzu iſt der ſogenannte croiſirte Oriental oder das eng⸗ 


liſche Leder, z breit und von verſchiedener Lange, der ausſchließ⸗ 


(ih zum Drucken verwendeg wird. 

Nr. 654 bis 658. Lapis⸗Calico von den Gehrüdern 
Stolle zu Warnsdorf in Böhmen, mit verfledenen Deffeins. 

Nr. 659. Echter Nankin von dunkler gelblichbrauner 
Farbe, welhen Hr. Joſ. von Dallftein in Wien aus dem Mans” 
Eingefpinnfte von der Feinheitd: Nr. 20 (vgl. Baummwollgefpinnfte 
Muft. Nr. 345) weben ließ. Die natürlihe Farbe dieſes Nan⸗ 
Eine widerftebe feldft der Einwirkung der Salzfäure. 

Taf. LX. Nr. 660. Gefärbtes Kaffehtuch mit fhwars 


zem Steindruck, von Phillisvorf in Wien gedruckt. 


Taf. LXI. Nr. 661 bis 675. Die neneften Mufter von 
englifhblauem Pigue, theils geftreift, theild bouquetirt, 
von Joſ. Winter in Wien, vom I. 1820. " 

Taf. LXI. Nr. 676 bis 690. Gedruckte Percale aus 
der Cosmanoſſer Fabrik in Böhmen, in 'verſchiedenen Farben 
und Deſſeins, vom J. 1820. 

Taf. LXIII. Nr. 691 bis 705. Gedrudte Kammer⸗ 
t uͤch er und Percale aus der Kettenhofer Fabrik vom J. 1820, 
meiſt Walzendrucke in verſchiedenen Farben und Deſſeins. 

Taf. LXIV. Nr. 706 bis 717. Gedruckte Kammer: 
tüſcher und Percale aus der Saſſiner Fabrik vom J. 18320. 


a 


237 

Nr. 718 und 719. Weißer und gemahlter Baumwoll— 
Sammt, zu Putzſachen, zu Galanterie— Arbeiten ıc. 

Taf. LXV. Nr. 720. Weiberſchürze (moldauiſch 
Pestamen oder Pesztiman), ein länglichtes blau und ſchwarz 
quadrillirtes Tuch mit gelben und rothen Enpitreifeh, und art 
zwen Seiten, mit blauen Baunmollfrangen. Diefe Tücher tra« 
gen die moldauifhen, ferviihen und beſſarabiſchen Bäuerinnen 
als Schürze, indem fie felbe zur Hälfte gefaltet auf einer Schnur 
um den Leib befeftigen. Das vorliegende Mufter w von Gri⸗ 
gori Manizalem zu Suezawa in ter Bukowina; eine feinere. 
Art verfertigt die Nawſzier Sabrik des Hrn. Adilles von Jo⸗ 
hannot, welche feit 3 Fahren auf disfen einzigen, nad) der 
Türkey gehenden ordinären Artikel befchränke iſt. 

Nr. 721. Indienne, mit Agatftein geglänzt, wie fie 
vormahls häufiger in Augsburg gemacht wurden, und jebt nur 
auf einzelne Bertellungen noch nach Siebenbürgen gehen. 


Bleiche und Appretur der baumwollenen Zeuge. 


Taf. LXVL gSr. 722. Roher Percal vom Stuhle. 
Nr. 723. Derſelbe über einem glühenden Cylinder ge⸗ 
ſengt oder gebrannt, wodurch die hervorſtehenden Fäſer⸗ 
chen der Baumwolle entfernt worden. 
Nr. 724. Derſelbe in Aſchenlauge geſechtelt oder, wie 
man fügt, vorgebleidt. 
Nr. 725. Derfelde ganz- ausgebleigt mittels der 
Kunſtbleiche. 
Nr. 726. Derſelbe appretirt and gemangt. 





Dritte Unterabhtheilung. 
DieSchafwollſtoffe. 


Schon ‚bey den Schafwollgeſpinnſten iſt der bedeutende 
Unterfchied, welcher zwifhen ten daraus gemebten Stoffen 
Statt findet, berlihrt worin, da hierauf fhon bey alter. dem 
Weben vorbergebenden Vorbereitungsarbeiten die gehörige Nüd« 
ſicht genommen werden muß. Wie mun dort das Kämmen von 
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dem Streihen , die gefämmte Wolle von der geftrichenen, bie 
Geſpinnſte aus erflerer von denen aus leßterer abzufontern bes 
müffiget war: fo müflen auch hier die fogenannten Wollenzeuge, 
die aus Kämmgarn verfertigt werden, von den Tüchern und 
tuchartigen Stoffen, wozu Krempelgarn verwendet wird, mohl 
unterfchieden werden. Mit der Verfertigung diefer Stoffe bes 
ſchaͤftigen fi nicht nur zwey Claſſen von Hauptarbeitern, fon« 
dern auch viele Nebenarbeiter. Zu den Hauptarbeitern gehören: 
3) die Wollenzeugmader (und zum Theil die Seiden⸗ 
zeug-Fabrikanten), welde fih mit der Verfertigung der unges 
walkten Stoffe aus Kämmgarn (die größeren Seidenzeug Fabri⸗ 
kanten indbefondere mit Verfertigung der wollenen und halbfeie 
denen Merinogzeuge) befallen; 2) die Tuchmacher, die aus 
Krempelwolle Tücher, Caſimire 2c. verfertigen. Von den letz⸗ 
teren unterfheiten fih nod die Kotzenmacher, obgleich fie 
ebenfalls geſtrichene Wolle verarbeiten. Alle bilden eigene Ins 
nungen oder Zünfte. Für die Zunft der Wollenzeugmacher, 
bey welcher eine Lehrzeit von 4 oder 5 Jahren beftimmt ift, bee 
fteben feit 9. Dec. 1701 eigene Artikel, welche die Verhaͤlt⸗ 
niffe zwifhen den Arbeitern und Meiftern feftfegen, und die 
Meifterftücke genau angeben. Nach diefer Ortnung muß ein 
Sefelle, welcher Meifter werden will, nicht nur mehrere Stüd 
Zeuge von beflimmter Länge und Breite in vierteljähriger Friſt 
verfertigen, fondern aud die Schafwolle hierzu felbft zurichten 
umd. felbft fpinnen leſſen. Den Tuchmachern it in Wien feit 
6. März; 1713 eine Handwerks: Ordnung, und für fie und 
bie Kotzenmacher find feit 29. März 2775 eigene Artikel geges 
ben, wornach der freygeſprochene Knecht (Gefelle) 2. Jahre zu 
wandern verbunden ift. Jeder Tuchmachermeiſter iſt berechtigt, 
fo viele Stühle auf grobe und feine Tücher zu haben, und fo 
viele Gefellen und Jungen zu halten, als es feinem Nahrungs: 
ſtande zutraͤglich ift, und das Meiſterſtück beſteht ſeit 1786 ftatt 
eined Kotzen in mittelfeinem Tuche. Für das Königreich Beh: 
men wurde untern 24. Aug. 1758 eine Zuchmader: Ordnung 
erlaffen, welche im Detail die Wolfortirung, die Öpinnerey, 
‚bie Blätter, das Recken und Dehnen der Tücher, und das 
Meiſterzeichen umfaßt, aber in den übrigen Provinzen nicht 
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zue Anwendung gekommen iſt. — Zu den Nebenarbeitern ges 
bören die Walker, die Tuchſcherer, die Färber und 
die Appreteurs der ‚glatten ungewalften Stoffe, von wels 
chen das Nöthige an den gehörigen Orten gefagt werden wird. 
In größeren Zabriken und Manufacturen find alle diefe Arbeis 
ten in der Hauptunternehmung vereiniget, und alle die vers 
fhiedenen Haupt und Mebenarbeiter bilden ein zufammenhäns 
gendes Ganzes; der einzelne Zuhmadyer hingegen muß jeden 
diefer Arbeiter insbefondere benugen. | 

Was die Verfertigung der Wollgewebe anbelangt, 
fo ift vor allem der Unterfhied zwifchen den Wollenzeugen und 
tuchärtigen Stoffen zu beachten, dann darauf Rückſicht zu 
nehmen , ob fie ganz glatt, oder croifirt, façonnirt zc. verfers 
tiget werden. FR 

Sehr mannigfaltig find die leichteren, glatten, nicht ges 
walkten Wollenzeuge, deren Verfertigung insgemein unter bey 
Benennung der Zeugmwebereny begriffen wird. Vornehmlich 
iſt es lange, ordinäre Wolle, welche man hierzu verwendet, 
die Merinoszeuge ausgenommen, welche aus der feinften ſpani⸗ 
fhen oder Merinos Wolle verfertige werben. Außer der Schafe 
wolle werden zu glatten Zeugen auch die Ziegenhaare, dad Ans 
gorahaar, das thiketanifhe Ziegenhaar ꝛc. verarbeitet, welde 


ihrer Natur nach nur zum Kämmen, nicht zum Krempeln ges 


eignet find. Nicht alle Zeugmacher verfertigen jede. Gattung 
Wollenzeuge, die einen befaffen fih mehr mit leichteren, die 
anderen mit Eünftliheren Arbeiten; ja in Wien werden die 
Merinodzeuge gewöhnlih von den Geidenzeug : Babrikanten 
gewebt. 

Zu den glatten, leinwandartigen Wollenzeugen bebient 
ſich der Weber des fogenannten Zeugmacherſtuhles, der ſich wer 
nig vom gemeinen Webeftubhle unterfheidet. Er ift jedoch nur 
fhmal und der Kettendbaum liegt oben auf dem Geſtelle, fo daß 
die Kette zum Weber heruntergebt; Schäfte‘ find gewöhnlich 
zwey oder vier. Nach Verfchiedenheit der Zeuge müffen aber am 
Stuhle mancherley Abanderungen angebracht werden, welde 
ter Weber zu machen verftehen muß. Die Kette (der Anſchweif) 
wird, wenn fie geleimt iſt, auf dem Sſtuhle aufgezogen (aufs 
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gebäumt), der Einfchlag immer naß mit der gewöhnlichen 
Schütze, oder mit Schnellfhügen eingetragen und mehr oder 
weniger feft gefhlagen, je nachdem der Zeug ſchwerer oder Teiche . 
ter merden fol. Zu geitreiften oder melirten Zeugen müſſen 
perfchiedenfarbige Garne in der Kette oder im Einſchlage, oder 
in beyten genommen werten. Mande Zeuge fordern eine fefte 
gedrehte, antere eine Iodere Kette. Der breydrähtige Camelot 
z. B. bat in ter Kette 5 feſtgedrehte, im Einfhlage nur 2 Faͤ⸗ 
den; beym Goncentzeuge ift tie Kette gezwirnt, der Einfchlag 
einfach ; aud) die Malines haben eine gezwirnte Kette, und eis 
nen Einſchlag von anderer Farbe, wodurd ter Stoff melirt ere 
Scheint. Nicht fo einfach find die geEöpertenWollenzenge, 
bey welden die Fäden ter Kette und des Einſchlags fih nad 
der Diagonale durchkreuzen und bie daher audy übers Kre uz 
gearbeitete oder croifirte Zeuge genannt werten, wie 
3: B. der Prunel, Chalon, Raſch, Satin, Shawl.Croiſo, 
Merinos ic. Noch Eunftlicher find die faconnirten Wollens 
zeuge, welde entweder geblumt, oder gezogen find. Die 
geblumten und- gezogenen Zeuge haben Blumen und andere 
Mufter, welche nad einer Patrone, d. h. einer tlluminirten 
Zeichnung / morauf die Zahl der ‚Kettenfäden und des Einſchla⸗ 
ges durch Linien angedeutet iſt, verfertiget werden. Man bat 
hierzu’ mehrere, ſelbſt bis 30 Schäfte und Schemmen, oder 
man bedient ſich ſtatt der Schemmel des ſogenannten Zuges und 
des Zugſtuhls, wie z. B. zum Droguet und geblumten Kala⸗ 
mank. Manche von dieſen façonnirten Zeugen werden bro⸗ 
ſchirt (ſchattirt), wenn bie Figuren durch Einfchlagsfäden ge⸗ 
webt werden, welche nach dem Muſter gefaͤrbt ſind. Noch ein⸗ 
facher iſt die Methode, womit die Clementiner in Slavonien 
ihre wollenen Parade-Decken und Tiſchteppiche weben, indem 
ſie die abgebrochenen Streifen, Figuren und. Blumen nicht 
mit dem Schiffchen, ſondern mit dem Finger eintragen, wozu 
die Faͤden fo lang, als die Figur es erfordert, zugeſchnitten find. 
Endlich hat man auch noch geſchnittene Wollenzeuge— 
wie z. B. den wollenen Velpel, der fait eben fo, wie ter Man⸗ 
heiter und Baumwoll. Sammt gewebt, und dann entweder auf: 
geihnitten oder unaufgefhnitten gelaffen wird. 
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Die Tu chmacherey hat bie Verfertigung der gewalkten 
dichteren Wollenftojfe zum Gegenftande, wozu faft durchgängig ges 
fiichene Wolle verwendet wird ; nur beym einfachen Eafimir wird 
zum Theil aud gekämmte Wolle zu den Kertenfäden gebraudıt. 
Der Tuchmacherſtuhl Eommt ebenfalls faft ganz mit dem gemeinen 
Leinwebeituble überein. Vormahls hatte man zur Erzeugung 
ber breiten Tücher nur zweumännige Stühle, worauf zwey Ars 


beiter zugleich mit dem Weben eines Stücks Tuch beſchaͤftiget 


waren; nur orbinäre Tücher und Cafimire wurden von einem 
einzigen Arbeiter auf einem einmännigen Stuhle verfertiger. 
Neueren Verbefferungen zu Folge find aber im Inlande die 
zweymaͤnnigen Stühle faſt ganz aus dem Gebrauche gefommen, 
da die Schnellfhüke zivey Arbeiter unnöthig macht und ein ges 


übter Tuchweber damit auch die breiteften Tücher allein zu ber 


arbeiten im Stande ift. Die Kette muß vor dem Aufzieben gut 
geleimt feyn , da hierauf beym Weben ſehr viel ankommt; ein 
zu wenig geleimter Faden hat keinen Halt, ein zu ſtark geleims 
ter ift hart und fpringt ab. Der Einfhlag wird möglichſt gleich. 
förmig genegt eingeſchoſſen und muß mit der Lade gut gefchlas 
gen werden, damit im fertigen Gewebe Eeine Bandftreifen ents 


fteben; auch muß der Weber fih hüten, Doppelfhüffe zu mas 


chen. Zum orbinören Tuche erhält die Kette 1200 biß 1500, 
oder, wenn es breis werben foll, 1800 bis 2200, zum mits 
telfeinen 2400 bis 2800 , zum ganz feinen 5000 bis 4000 Fü: 
den. Durch diefe Anzahl ter Kettenfäden entfteht zugleich die 
verfhiedene Breite der Tücher. Ordinäre Tücher werden fo eins 
geitellt, daß fie nad) ter Walke 2 bis Z, mittelfeine und ganz 
feine z und &, Eajimir 3 und Z, GSerailtücher bis 2 W. Ellen 
Breite erhalten. Auch die Länge ift nicht bey allen Tüchern dies 
felbe. Die ordinären hälten nad der Walfe 30 bis 52 Ellen, 
die mittelfeinen und feinen 24 bis 26 Ellen. Gleich nad dem 
Weben bat der robe feine oder fuperfeine Loden 5 Ellen in der 
Breite, und 56 Ellen oder g Schmis, den Schmig zu, 4 Ellen, 
in der Länge. Weil das Tuch bey den folgenden Bearbeitungen 
angefpannt werden muß, fo gibt man ihm an den Enden eine 
ftarke Leite (Tuhende, Saalleifte, Saalband) aus 
fhlechter und großer Wolle und gefärbtem Leiſtengarne (Woll⸗ 
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gefpinnfte Nr. 201 und 207). Zu einem Stüd Tuch rechnet 
man im Durdhſchnitte 31 Pf. Leiften; find dieſe aber von Zar 
ckelwolle, fo müffen fie um 5 Ellen länger als die Kette ges 
ſchweift werden, weil diefe Wolle viel ftärker walkt, als die 
gewöhnlihe Wolle. Man rechnet zu den.tudartigen Stoffen 
.audh den Caſimir, da er fait immer aus geftrichener Wolle 
verfertiget wird. Er unterfheidet fi) aber von dem eigentlichen 
Tuche dadurch, daf er geköpert ift, d. i. daß bie Fäden des 
Einſchlags und der Kette ſich durchkreuzen. 
Übrigens find die.tuchartigen Gewebe nicht bloß in Anſe⸗ 
„hung tes Verfahrens beym Weben verſchieden, fondern noch 
mehr unterfcheiden fie fih nad der Feinheit bes hierzu verwen» 
beten Geſpinnſtes, und nah der Zuridhtung, melde dem vom 
Etuble genommenen Loden gegeben wird., Gebr grobes Ge⸗ 
fpinnft wird in der Regel zu den Kotzen und Betr« oder 
Pferddecden genommen, welche gewöhnlich aus Zadelmolle 
verfertigt werden. Eben fo grob ift das Geſpinnſt zu dem ordis 
nören Halinatuche oder Darovacz, weldes in Ungarn 
und in den Militär-Oräanzen ıc. zur Bekleidung beyder Geſchlech⸗ 
ger in den Käufern felbit verfertigt wird. Sn diefelbe Claſſe vers 
dienen die ordinären Tücher ober Rascıa, die man in Dalmas 
fien aus dortigen toppelten Schafwollgefpinniten übers Kreuz 
arbeitet; die talmatiniiye Bedena, welde leinwandartig ges 
webt iſt; die Schiavine in Cattaro und Ragufa , die halb aus 
gelponnener, halb aus roher Wolle verfertigt find; dann in 
den Militaͤr-Graͤnzen die verfhiedenartigen Deden aus Schaf⸗ 
oder Ziegenwolle, die Tornifter, Saͤcke, die fogenannten Fuß⸗ 
tücher (Opoike), die mit Streifen nach der Länge und Breite 
gewebt werden und daher quadrirt ausſehen, die Weiberſchürzen 
(Keczelje, Pregacse), tie Stoffe zu den Regenmänteln 
(Kuschma) u. dgl. mehr gefeßt zu werden. Zu den gröbften 
Geweben gehören auch die Loden für die Papiermacher, welche 
in mehreren öſterr. Provinzen verfertiget werben und geköpert 
find. Die übrigen Stoffe find in Anſehung der Arbeit fih wohl 
-ähnlih; nur die verfchiedene nadfolgente Behandlung, die 
Walke, das Scheren, Färben ‚u. tgl. begründet aud bier eis 
nigen Unterfchied, welder ſich beijer bey der Erklärung der Mus 
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ſter angeben ließ. Ganz neu, wenigſtens für die teutſch⸗öſter⸗ 
reichiſchen Provinzen, iſt das ſeit einigen Jahren in Freudenthal 
und Tauß verfertigte M atroſent uch (Singone, Agneline), 
welches aus ſehr ſtarken ordinaͤren Wollgeſpinnſten dicht gewebt 
wird, nur auf einer Seite glatt iſt, auf der andern aber, den 
Lammfellen ähnlich ſieht. 

Die Unterſchiede der Wollenſtoffe nach den Ländern in 
Bezug auf den oͤſterr. Kaiſerſtaat, find nicht fo ſehr bey den 


“ eigentlihen Wollenzeugen, welche in mehreren Provinzen größe 


ten Xheild aus. der Mode gefommen find, in anderen wenig 
oder gar nicht verfertigt werden, als vielmehr bey den Tüchern 
und tuchartigen Stoffen bemerkbar, Dbfhon fih aud- in den 
Militär: Gränzen , in Dalmatien ıc. einige Häuſer mit Verfer: 
tigung von MWollenftoffen befchäftigen,, fo find doch die teutfchen 
Provinzen hierin eigentlich diejenigen, weldye die größten Quan⸗ 
titäten, die beften und mannigfaltigiten Gattungen liefern, und 
viele andere Länder damit verforgen. Unter allen inländifhen 
Mollenzeug: Manufacturen ift die k. k. aͤrarialiſche zu Lin; die 
ältefte und größte. Diefe Fabrik wurde fhon im 3. 1672 von 
einem Linzer Bürger, Nahmens Ehriftian Sind, gegründet und 
hat in diefem beynahe anderthalbhundertjährigen Zeitraume in den 
vielfältigiten Rückſichten Gutes gewirkt, da fie durch den bedeu« 
tenden Betrieb, wozu fie fid) erhoben hatte, nicht nur auf die 
Verbefferung der inländifhen Schafzucht mitwirkte, fondern 
‚au, was noch mehr Rückſicht verdient, viele Taufende armer 
Sebirgsbewohner mit fiherem Verdienfte verforgte. Zwiſchen ben 
5. 1780 und 1790 war fie in einen fo blühenden Zuftand Ye: 
kommen, daß durch fie bey 50,000 Menfhen in Oderöfterreich, 
Böhmen und Mähren mit Spinnen, Weben ꝛc. befchäftiget 


waren. Sie war auf"folhe Art die bedeutentfte Wollenzeugs , 


Mannfactur nicht nur im öſterr. Staate, fondern in ganz 
Mittel-Europa geworden. Seitdem Anfange der franzöfifhen 


Revolution verlor fie allmählid an Abfag ihrer Erzeugniffe, der 


fih feit dem Anfange dieſes Jahrhunderts durch veränderten 
Geſchmack noch mehr verminderte; ihre Unternehmungen muß 
ten daher von Zeit zu Zeit beſchraͤntt werden, und ſeit kurzem 
iſt, wie aus'ten gedruckten Preiscurrenten zu erſehen iſt, tie 
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Erzeugung mehrerer Wollenzeug « Artikel gänzlich eingeftelt. 
Deſſenungeachtet gebört die Linzer Wollenzeug + Mannfactur 

noch zu den anfehnlichften Fabriken und zeichnet ſich noch ims 
mer dur Güte ihrer Wauren, durch neue lebhaft colorirte Tep⸗ 
pich⸗Deſſtins, dann durch ihre feineren Wollartikek, als Me« 
rinos, Prunel 2c. befonders unter der Direction des Hrn. Res 
gierungsratbes J. Gros v. Ehrenftein aus. Sie verarbeitet 
ſowohl Banater und waladifhe, als veredelt und fpanifche 
Schafmwolle, aus verfhiedenen Gegenden. Mit Einfhluß der 
Spinner befhäftiget fle gegenwärtig im Ganzen genommen, in 
Oberöfterreih , Böhmen und Mähren ungefähr 10,000 ns 
tividuen. Auf Wollenzeuge allein betreibt fie noch in und Außer 
dem Haufe 200 Stühle, wobey im Haufe gegen 300 Menfcen 
arbeiten. Auch in Wien werden Wollenzeuge verfertiget, jer 
doch nie in größeren Fabriken oder Manufacturen, fondern 
bloß von einzelnen Zeugmadern, deren im J. 1818 54 mit 47 
Stühlen in der Hauptftadt vorhanden waren, die Seidenzeug- 
Fabrikanten ungeredhnet, welche Shawls und Merinoszeuge 
aus feiner Schafwolle verfertigen. Böhmen und Mähren haben 
aber außer vielen Meifterichaften noch einige nicht unbedeutende 
. Zeug: Manufacturen,, nahmentlid die Fabriken zu Neugedein 
and Zauß im Klattauer Kreife, bie fhöne Waaren liefern, zu 
Klofter Offegg im Leitmeritzer Kreife, zu Mähriſch⸗Neuſtadt im 


Olmützer Kreife, außer welchen ſich aud einige Tuchmacher mit 


Berfertigung von Wollenzeugen befchäftigen. 

Die Zuchfabrication hat in Mähren und Böhmen, und 
in erfterem Lande insbefondere zu Brünn ihren Hauptfiß, we 
allein bisher 17 bis 20 Tuchfabriken betrieben wurden, die nicht 
nur ordinäre, mittlere und feine, fondern aud die feinften Tür 
her aus inländifher Schafwolle ‚verfertigen. uͤberdieß beftehen 
in Mähren und Schleſien die Tuch» und Cafimirfabriken zu 
Namieft, Teltſch, Krzizanau, Weißwaſſer, Sohannesberg, Zuds 
mantel, Freudenthal, Bielig zc., und viele Tuchmacher 
zu Iglau, Neutitſchein, Weißkirchen, Freyberg, Fulnek, Frie⸗ 
dee, Miſtek ꝛc.; viele und ſchoͤne Tücher und Caſimire werden 


auf den Herrſchaften Moͤhriſch⸗ Neuſtadt, Proßnitz, Czekin, Trü⸗ 


bau, Brieſau und Wiſowitz theils durch Fabrikanten, theils 


v 


| 
1 
— — — 


— — — — — — — —— —— 





⸗ 


| nn | 235 
durch Meiſter erzeugt. Die groͤßte und vollkommenſte Tuch⸗ 
Manufactur in Mähren und überhaupt in der öſterr. Monar⸗ 
die ift die dem Hrn. Grafen v. Haugwitz und Frhen. v. Pur 
tbon gehörige Fabrik zu Namieft, weldhe unter der Direction - 

ı des Hrn. Heinrich Zurhelle, der auch Mitintereſſent iſt, ſteht. 
Dieſe Fabrik iſt mit den trefflichſten und vollkommenſten Ma— 
ſchinen verſehen, worunter auch die neue Cocheletſche Scher⸗ 
maſchine. In Brünn verdienen die Tuchfabriken der Gebrüder 
Offermann, von Heinr. Schmal und Comp., Joh. Peſchinay⸗ 
Paul Tureczek und Comp., der Gebrüder Schöller u. ſ. w. ausge⸗ 
zeichnet zu werden. Die bisherige Zudfabrik der H. H. Hopf 
und Bräunlid haben die Gebrüder Schöller aus Düren bey * 
Achen kürzlich an fich gekauft, bedeutend vergrößert, und mit 
ihren aus Düren mitgebrachten Maſchinen bereichert. — Böh⸗ 
men bat bedeutende Tuchmanufacturen zu Reichenberg, Alts 
Habendorf, Ober⸗Leitensdorf, Manetin, Braunau u. f. w., 
vitle zerſtreute Fabrikanten und größere Tuchmacherzünfte zu 
Reichenberg, Schönfeld, Friedland, Kratzau, Liebenau, Tur⸗ 
nau, Sobotka, Munchen⸗-Gratz Jungbunzlau u. v. a. In 
Neichenberg allein find 4 Zuchfabriken, und außer diefen wurs 
ten 1815 und 1814 dafelöft noch 975 Meifter mit Einfluß der 
Tuchſcherer und Tuchbereiter 20. gezählt, welche 700 Stühle ber 
fhäftigten , und jährlich bi8 40,000 Stück Tücher verfhiedener 
Qualität lieferten; bis 1838 waren nur nod 34 Stühle im 
Gange. Die große Vergerfhe Tuchfabrik zu Alt-Habenvdorf, die ' 
in den 3. ıBog und 1810 nod 52 Stühle betrieb, hatte im . 
J. 1818 nit mehr ald 12 Stühle, nebft 8 Spinnmafdinen, 
9 Schermaſchinen und 4 Handfheren Wie dieß im Eingeinen 

ber Ball ift, fo bat tie Zudfabrication auh im Ganzen fehr 

. . gelitten, und Zaufende von Arbeitern find außer Iharigkeit, 

Der blühende Zuftand dieſes Induftriezweiges ‚ der ſich feit 

Jöſephs II. Regierung (im J. 1786 zählte gan; Böhmen erft 

1516 Tuchmacher mit 39601 Stühlen) fo fehr erhoben hatte, it 

nun wieder. in jtarker Abnahme begriffen, wovon die Urfaden 

ohne Zweifel in eben jenen durch die politifhen Ereigniffe ber 
bengeführten Verhaͤltniſſen zu fuchen find, weldye aud auf ans 

- tere Induſtriezweige fo erdrüdend einwirkten. — Im Lande un: 
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ter der Ens beſteht gegenwaͤrtig nur noch eine einzige Tuch⸗ und 
Caſimirfabrik, nähmlich die der Gebrüder the Loſen zu Ritters⸗ 
feld: Die Eigenthümer, vormahls Beſitzer einer Tuchfabrik zu 
Eupen, haben ſich erſt 1815 hier etablirt, und befaſſen ſich 
größten Theils mit Serailtüchern, Dreykronentüchern, Caſi⸗ 
miren ꝛc. Im J. 1818 waren in dieſer Fabrik 40 Tuchmacher⸗ 


ſtüble aufgeſtellt, wovon aber nur 35 wirklich betrieben waren; 


und von diefen arbeiteten eigentlih nur 7 &tühle Waare für 
das Land, die übrigen 28 bloß Stoffe, die nad) der Türkey 
geben. Die Fabrik hat den größten Theil ihrer Mafchinen , 
nähmlich die Spinn » und Schermafdinen, und viele zur Färbe⸗ 
rey und Appretur gehörige Werkzeuge aus Eupen mitgebracht, 
wozu noch Eürzlich die Gerätbfchaften der eingegangenen Buch⸗ 
berger Tuchfabrik erEauft wurden. Es iſt ſchwer zu begreifen, 
warum von den Übrigen im Lande unter ber En6 errichteten 
Tuchfabriken Eeine fi) einer längeren Dauer erfreuen Eonnte. 
Seit dem 3. 1785 haben in biefer Provinz mehrere Fabriken 
beftanden,, und find ſämmtlich wieber eingegangen, nahmentlich 
die fürſtlich Eßterhazyſche zu Neuſtadt, welche urſprünglich von 
Hafner errichtet, und in der letzten Zeit von Bruno Neuling 
betrieben wurde; die Joſ. v. Rieſelbachſche in Hainburg; die 
Fabriken von Bargum und Comp. zu Herrnals, von den Ge⸗ 
brüdern Czetiri, von Kühnel und Comp., Michalek und Mül— 
ler, Krautinger, Hamerl, Rath in Wien; die Fabrik des 
Frhrn. von Rohrau zu Buchberg und des Srhrn, von Hackel⸗ 
berg zu Kehrbach. Außer der Nittersfelder Fabrik arbeiten ger 
genmwärtig nur nod) einzelne zerfireute Meifter in Wien, dann 
um Neuftadt, Horn, Zwettel zc., welche grobe und mittelfeine 
Tücher, Molton, Papiermacher-Filze 2c. verfertigen. — In ” 
Dfterreich ob der Ens find in der k. k. Fabrik zu Linz bey 30 
Stühle für Tücher eingerichtet, und in derfelden Stadt noch 
ein Paar Eleinerer Fabriken im Betriebe. — Die Tuchfabrica⸗ 
tion in Öteyermark zu Graͤtz, Waitz, Pollau, Hartberg, 
Briedberg ıc., in Krain, im Küftenlande, in Tyrol befchränkt 
fi meift auf grobe Tücher ; nur Klagenfurt beſitzt die durch ihre 
fhönen Waaren ſich auszeichnende Fabrik der Gebrüder Moro. 
Das lombardiſch⸗venetianiſche Königreich, beſonders das Gou⸗ 
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vernement Venedig liefert viele grobe, mittelfeine und. feine 
Wollenftoffe, doch für den. eigenen Bedarf nicht hinreichend. 
Sm Mailändifchen ift die Tuchfabrit der H. H. Quarta und 
Comp. in Como .zu bemerken, welde fehr anſehnlich ift und 
vortrefflihe mittelfeine und feine Tücher liefert. Auͤßer diefer find 
noch ein Paar guter Tuchfabriken in Como und mehrere Tuch⸗ 
macher bewohnen die Ufer des Comer Sees. In den ungriſchen 
Staaten find von Zeit zu Zeit Zuchfabriken errichtet worden; 
aber der größte Theil des dortigen einheimifhen Tuches wird 
von den in mehreren Städten , wie in Hdenburg, Güns, Mo: 
dern, Tyrnau, Skalitz u. ſ. w. ziemlich zahlreich anfäßigen 
Tuchwebermeiſtern verfertiget. Auch Siebenbürgen und Galizien 
liefern Wollenſtoffe, die ſich mehr durch Stärke, als Schon: 

heit auszeichnen, und in den Militaͤr Graͤnzen weben ſich die 
meiſten Graͤnzhäuſer den für den eigenen Verbrauch benothigten 
Bedarf ſelbſt. So ſchlägt man nur in der flavonifcd:fyrmifchen 
Gränze allein das jährliche Product auf 250,400 Ellen verſchie⸗ 
dener Wollgewebe an, welche die Gränzer felbft verfertigen. 


Weitere Zubereitung und Appretur der Wollen⸗ 
ſtoffe. 


Sn weniger cultivirten Ländern, befonderd wo der Fami⸗ 
lienvater dent für das Haus benötbigten Bedarf felbft weht ober 
vom Weibe weben läßt, geſchieht es fehr haufig, daß die Wol⸗ 
Lenftoffe gleich fo, wie fie vom Stuhle Fommen, verwendet wers 
den; bey ſolchen Stoffen aber, die zum Handel beftimmt find, 
und überhaupt in cultivirteren Ländern findet, wie bey anderen 
Geweben, nod eine, Fürzere oder längere Zeit dauernde Zus 
richtung der Wollgewebe Statt, welche hauptſäͤchlich von der 
Befchaffenheit und Beftimmung derfelben abhängt. _ Ä 

Bey den Wollenzeugen befteht die Zurichtung im 
Sengen, Sieden, Slänzen, Preffen, Moiriren, Aufſchnei⸗ 
den, und bey vielen endlich im Faͤrben und Druden, Das Sen: 
gen findet in der Regel bey vielen glatten Kollenzeugen, die 
eine raude Kebrjeite haben, fo wie auch bey ben Merinoszeu⸗ 
gen Statt, um die auf der Oberflähe vorftehenden Bären 
wegzunebmen, und wird auf ähnliche Art vorgenommen, wie 
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ba8 Sengen der Baummwollftoffe. Andere Zeuge, wie j. ©. 
der Barcan, werden fiatt des, Walkens in Elarem Waifer zwey⸗ 
bi dreymahl aufgeforsen, damıc-die Fäden fih nicht fie: 
ben oder breden. Hier und da wird eine halbe Walfe oder das 
fogenannte Karreyen angewendet , wobey man- den Zeug in 
Seifenwaſſer auswaͤſcht, in reinem Waſſer ſpült und über eine 
Walze gewunden in Waſſer kocht, damit die Fäden einlaufen 
und ſich einiger Maßen filjen. Das Glaͤnzen oder eigentliche 
Appretiren beiteht darin, daß man den Stoff darch eine 
Auflöfung von Gummi oder Houfenblafe, oder auch durch eine 
mittels Ätzlauge gemachte Auflöfung von Schafwolle jiebt und 
nach dem Trocknen in bas Eplinder « oder Walzwerk (die Kalan⸗ 
. der) bringt und rollet, oder mit Agatftein reibt. Es gibt hier 
und da eigene Appreteurs; font befaffen ſich die Tuchſcherer 
mit dem Appretiren der Wollenzeuge. Das PBreffen folder 
Zeuge, welche Deſſeins erhalten follen, die nidyt ſchon beym We: 
ben eingearbeitet worden, geſchieht mitteld metallener oder 
böfgerner gravirter Cylinder, die durch eingelegten glühenden 
Stahl erwärmt werben. Damit hat das Moiriren oder Wäſ—⸗ 
fern einige Ähnlichkeit, wobey man den Stoff auf derjenigen 
Seite, wo die Zeichnung erſcheinen ſoll, mit reinem Waſſer 
beſprengt, und mit Einlage der nöthigen Kupferſpäne einer 
heißen Preſſe unterwirft. Das Aufſchneiden iſt nur beym 
Velpel gebraäuchlich und erklärt ſich ſchon aus dem, was bey 
den fammtartigen Baumwollſtoffen darüber gefage fvorden ift. 
Viele Wollenzeuge werden zwar ſchon aus gefärbten Garnen 
verfertiget, befonders die geftreiften, melircen, quadrillirten, 
gezogenen, geblumten u. ſ. w.; die glatten Wollenzeuge werben 
aber meift erfi nad dem Weben gefärbt. Sie fommen darin mit 
den tuchartigen Stoffen größten Theils überein, weßhalb auch 
dore Über das Färben der Wollenftoffe das Nähere geſagt üt. 
Dagegen ift das Drucken größten Theild (einige Tücher und 
die Eafimire ausgenommen) auf die Wollenzeuge befhränkt, und 
wird gegenwärtig am fhönften auf den Merinoszeugen aus⸗ 
geübt. 

Man batte fhon feir längerer Zeit zweyerley Methoden 
des Wollenzeugdruds in Ausübung gebracht: nahmlich durd das 
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Sieben, und durch das Aufdruden von Gormen ; wovon man 
die erfiere den Solgasdrud, die zwente den Berplidrud 
genannt hat. Bey dem Golgasdrude braudte man hölzerne 
Sormen, welche durdy und durch ausgefchnitten waren, und 
deren jede doppelt vorhanden feyn mußte, da der mit Alaun 
"und Weinftein angefottene Stoff zwiſchen eine untere und obere 
eingepreßt, und fo die heiße Farbe in die ausgefhnittene Stelle 
eingegoflen wurde. Allmählich durchdrang die Brühe die einges 
preßten Stoffe und floß endlich unterwärts in die vorgerichteten 
Gefäße dur. Nach dem Abnehmen der Formen wurden die 
Zeuge gefpült, getrodnet und appretirt. Diefe ums J. 1680 
in England erfundene Druckmethode bat wegen ihrer Geheim⸗ 
baltung wenig Fortſchritte gemacht, und hat auch nie gefällige " 
Muſter geliefert, da die Farben zu fehr in einander floffen. — 
Beym Berylldrucke wurden diefelben leichten Stoffe, ohne 
vorher gebeigt oder angefotten zu ſeyn, mitteld in Mefling ges 
grabener Formen, mit der fertigen, und duch Gummi oder 
Stärke verdickten Farbe unter. einer beißen Preſſe eingedrudt, 
jedoch ohne das Verdickungsmittel wieber abjufondern. Die 
Brüben, welde aus Abkochungen von Fernambuk, Cochenille, 
Blauholz zc. beftanden , wurden gewöhnlicd mis Alaun zu Roth 
und Violet, und mit Eifenvitriol zu Schwarz entwidelt. — 
Su Anfang. des gegenwärtigen Jahrhunderts. find Eafimire zu 
Weltenzeugen mit Körperfarben und oͤhlfirniß bedruckt worden, 
denen es aber an Echtheit mangelte. Bald darauf gab man glatt 
gefärbten Muſtern durch verſchiedene Ätzfarben, die mittels ei⸗ 
nes heißen Bügeleiſens entwickelt und befeſtigt wurden (als Gelb 
und Grün auf Scharlach, Carmoiſin oder Gelb auf grü— 
nem runde) mannigfaltige Mufter. Die Beitzmittel beftanden . 
in Salpeterfäure, und inin Salpeterfüure aufgelöften blaufau: 
ren Eifen. Andere Karben, die zur Ausſchattirung der Mufter 
erforderlich waren, druckte man, ohne diefe zuvor auszuwaſchen, 
als Applicationsfarben nady. Noch mehr wurde die Wollenzeugs 
Druderey durch die Entdeckung vervolllommnet, daß die Ent: 
wicelung der aufgedruchten Karben viel beifer und leichter durch 
die Wirkung der beißen Waiferdämpfe, ald durch die Hitze des 
Bügeleiſens erfolge, und feittem hat ſich Tiefer Zweig ter Dru: 
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ckerey ſowohl im Auslande, als im Inlande, und bier vorjäge 
Ih in den Zubrifen zu Kettenhof und Ebreichedorf, - fo ſehr 
vervollkommnet, daß Mufter von der höditen Vollendung ges 
liefert wurden, wie bereits in der vorigen Unterabtheilung bey 
der hiſtoriſchen Beſchreibung der Kettenhofer Fabrik in Kürze 
gefagt wurde und fich hier aus den aufgenommenen unvergleichs 
lich ſchönen Muftern Elar erfehen läßt. | 

Vor allem muß den Wollenzeugen ein möglichſt weißer 
Grund gegeben werden, indem man fie 24 bis 48 Stunden in: 
verdlinnter fchweflichter Säure unter öfterem Ummenden bleicht, 
dann auswälht, rahmt, trodnet und durch mäßig warmes 
Preſſen zum Drucke vorrichter. Soll der Grund gefärbt ſeyn, 
fo gebt das Färben voran, worauf die Stoffe erfl, wie ger 
fagt, durch Ausfpannen, Trodnen und Preifen vorbereitet wer⸗ 
den. Die Farben müjfen fo fatt ald möglich feyn , ja bey ſchwe⸗ 
ren Deffeind muß jeder Model zweymahl aufgebrudt werden;  . 
am beften verdickt man fie durch Tragant « Schleim. Ein dauer: 
baftes Schwarz wird aus einer fehr concentrirten Abkochung 
von Campecheholz mit Galläpfeln und falpeterfaurem Eiſen; 
. Blau mit fhwefelfaurer Indigoauflöfung oder mit in Salpeter⸗ 
fäure aufgelöftem blaufauren Eiſen; Gelb mit einer Abkochung 
von Gelbholz; Grün dur Indigo: in Verbindung mit Selb; 
Violet durch Blauholz und Alsun; Roth durch Fernambuk, 
durch Lack-Dye u. f. w. dargeftellt. Zinnverbindungen eignen 
fih zu einigen diejer Farben vortrefflih. Nah dem Drucken 
werden die Zeuge den Dämpfen fiedenden Waſſers ausgefekt, 
um die Farben zu befeitigen, dann ausgewaſchen y, von den 
Verdickungsmitteln befreyt, getrocknet und in einer mäßig war» 
men Preſſe appretirt. Ze feiner die Merinos find und je weni: 
ger das Garn gedreht it, deſto fhöner und dauerhafter werden 
. die Sarben feyn. — Man pflege au bey farbigem Grunde 
die erforderliden Beitzen vorzudruden , dann die Zeuge aus—⸗ 
zufärben und endlich erit die Schattirungen einzudrucken. 

Biel mannigfaltiger it die Zurichtung und Appretirung 
der Tücher und tuhartigen Stoffe. Wenn die Tücher 
vom Stuhle fommen, werden fie genoppt, d. i. mittels ei« 
ferner Zangen von ten Anoten und anderen Unreinigkeiten bes 
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freyt, wenn es noͤthig iſt, auch geſchrobbt, d. i. mit einem 
Holze die Knoten herausgehoben, damit ſie leichter herausge⸗ 
nommen werden können. Das Noppen läßt man gewöhnlich von 
abgerichteten Mädchen, die tageweife bezahlt werden, verrich« 
ten. Hierauf kommt das Tuch zum Ausmwafchen in die Walfe, 
wozu nebft Urin etwas Seiſe gegeben wird. Der Loden muß 
vollkommen rein, aber nicht gefilzt werden, und wenn er erft 
.. gefärbe werden fol, fo muß durch das Autweſchen alle Fettig⸗ 
keit daraus vollkommen entfernt werden. 

Muß nun dad Tuch erſt im Loden gefärbt werden, fg 
wird das Färben nach dem Auswaſchen am beften vorgenoms 
men; man beftimmt die Barbe gewöhnlich nach der Beſchaffen⸗ 
heit des Lodens. Iſt er z. B. aus gelber, d. i. natürlich ges 


färbter Wolle oder aus grobem Garne, fo ſchickt er fih nur zu 


dunklen Farben. Die dazu nöthigen Färbe» Materialien find: 
zu Blau : Indigo, Waid und Blauholz; zu Roth: Eochenille , 
Krapp, Fernambuk, Las Dye, Ofenheimer Roth ; zu Gelb: 
Wau, Scharte, Gelbholz, Auercitronrinde; zu Grün: eine 
Miſchung aus Blau und Geld; zu Violet: eine Mifhung aus 
Blau nnd Noch; zu Schwarz: Galläpfel, Schmack, Rnoppern, 
Blaubolz :c.; zu Braun: grüne Nußſchalen zc. Von vorzüglis 


her Wichtigkeit ift die Bereitung der Indigofüpe, worin das 


echte Indigo s oder Sranzblau, dann geüne und andere Nuans 


cen geparbt werden. Sie wird aus Indigo, Krapp, Pottafhe, 


Kalk und Weigenkleyen zufammengefegt. Der franzöſiſche Che: 


miker Faviez hat neuerlich eine einfachere und bequemere Mie« ' 
thode des Blaufärbens entdeckt, wobey die Wolle ſchichtweiſe 


mit Sndigoftaub in eine Kufe gegeben, und eine Lauge von 
Aſche daraufgegofien wird. Das fogenannte Chemiſch- oder 
Saͤchſiſch-Blau wird mireiner Nuflöfung des Indigo in Schwe⸗ 
felfäure hervorgebrahr, fteht aber an Dauerbaftigbeit dem Küs 
senblaue nach; daß unechte Blau wird mit blaufaurem Eifen und 
Eifenvitriol, oder mit. Blauhol; und Kupfervirriol oder Grün: 
fpan gefärbt. Aus den rothen Farben Nuancen it Scharlach die 
ſchönſte und theuerſte. Sie entiteht durch eine Beige von ſalpe⸗ 
terfaurem , oder auch falzfaurem Zinn und Weinftein , nebit eis 
nem Zufate von Gelb, dann duch Ausfärden in Cobenilte; 
29.1.2. 1. 8 . 
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Die zum Sude beflimmte Faͤrber- oder Scharlach Compoſition 
iſt bloß eine Auflöfung des Zinns in ſalpetriger Salzſaͤure (Koͤ⸗ 
nigswaſſer). Seit mehreren Jahren wendet man in der Schar—⸗ 
lachfärberey das Lad» Dye und das in Wien bereitete Ofenhei⸗ 
mer Roth (26. I. Färbe⸗Materialien Nr. 62 und 63) 
an, und weiß damit, wie mit ber Codenille, mehrere Nuancen 
von Roth darzuftellen, welche den mit Eochenille gefärbten. we- 
der an Schoͤnheit, noch Echtheit viel nachſtehen. Um mit Lad: 
Dye Scharlach zu färben, find auf 100 Pf. Tuch 12 bis 15 
Pi. praparirter Weinftein, ı Pf. Quercitronrinde oder Gelb: 
holz, 20 bis 24. Pf. falzfaures Zinn , oder irgend eine Zinnaufs 
lofung , 16 bis 20 Pf. präparirter Lack erforderlich ; doch können 


ſowohl in diefen Verhaͤltniſſen, als in der Manipulation noch 


mancherley Veränderungen und Verbeſſerungen vorgenommen 
werden. Die Methode, mit Ofenheimer Noch Scharlach, Au: 
rora, Drange, Carmoifin,, Rafenfarb, Pompadour, Türkifchs 
roth 2c. zu färben , ift von den Erfindern felbft durch den Druck 
bffentlich bekannt gemacht worden. Aud das Krapproth ift eine 
Hauptfarbe auf Tuch, um fo mehr, da ſich durch Abanderungen 
im Sude und durch Beyſetzung anderer Pigmente die mannig: 
faltigften Nuancen erlangen laffen. Ein dauerbaftee Schwarz 
wird hervorgebracht, wenn ber. Stoff mit Waid blau gefärbt, 
dann mit Bitriol angefotten , und mit Galläpfeln und Blauholz 
ausgefärbt wird. Die wegen ihrer tiefen ſchwarzen Sarbe beliebs 
ten bofläntifhen Tücher und Eafimire werden fhon in der Wolle 
mebr oder weniger dunkelblau gefärbt, dann gewebt, gewalkt, 
zubereitet und in einem Bade von Blaubolz, Gelbholz, Schmad 
und Mullkrapp gekocht, hierauf abgekühlt, das Bad mit Eifen- 
vitriol geſchwärzt, und der Stoff zweymahl ih biefem Babe wies 
der gekocht, worauf man die Waare verkühlt, der Luft ausfest, 
und endlich in der Walkmühle mit Seife reiniget. 

Größere Fabriken haben ihre eigenen Faͤrbereyen, die im 
Babriksgebäude ſelbſt, oder in einem dazu gehörigen Nebenge⸗ 
bäude beſtehen. In Hſterreich zeichnet ſich in Hinſicht der Man⸗ 
nigfaltigkeit der Farben die the Loſenſche Tuchfabrik zu Ritters⸗ 
feld aus, wie dieſes auch wegen des beſſeren Abſatzes in die Le⸗ 
vante, wohin dieſe Fabrik ihre Erzeugniſſe größten Theils ver⸗ 
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kauft, nothwendig iſt. Auch Mähren, Böhmen, Klagenfurt, 
das Venetianiſche ꝛc. beſitzen ſehr vorzügliche Wollfärbereyen, 
und Verona iſt wegen ſeiner Scharlach⸗- und Blaufärberey ſeit 
vielen Zahren berühmt. Befonders hat Mähren fehr viele Färs 
ber, worunter ed mehrere gibt, die ſich recht gute praktiſche Kennts 
niſſe eigen gemacht haben. In Brünn allein find gegenwärtig 5 
größere Schönfärbereyen , worunter die von Leop. Schulz, Aus 
guft Holle, Carl Groe, Frieder: Schöll ıc.; dann haben viele 
Fabriken ihre eigenen Färbereyen , wie $. H. DOffermann , 
Schmal und Comp. , Peſchina, Tureczek und Comp. , Gebrüder 
Schoöller u. ſ. w. Die kleineren Barbhäufer der Tuch - und Cafle 
mirmacher find ziemlich zahlreich. Eine der vorzüglichiten Zarbes 
reyen Böhmens ift Die Bergerfche bey der Tuchfabrik zu Alt: Has 
bendorf, wo die Färbebrühe in den Keffeln niht unmittelbar 
von dem darunter angebrachten Feuer , fondern durch Condenſi⸗ 
zung des in einem allgemeinen Dampfleffel erzeugten , und durch 
Möhren in die Brühe geleiteten Dampfes erhitzt wird. Außerdem 
gibt es hier, wie überall viele einzelne Faͤrbereyen, in welchen Elet- 
nere Fabriken, Fabrikanten und Meiſter ihre Erzeugniſſe färben lafs 
ſen. In Unteröſterreich iſt die Zahl dieſer Färbereyen gering, da es 
hier nur wenige einzelne Tuchmacher gibt, und in Wien waren 
kürzlich nicht mehr als g Schön» und Schwarzfärber, worunter 
die Hilbertiſche Faͤrberey mit Auszeichnung genannt zu werden 
verdient. Mehrere dieſer Faͤrber befaſſen ſich nur mit dem Färben 
alter Kleidungsſtücke, und die, welche ſich ausſchließend damit 
abgeben, wurden vormahls Fetzenfär ber genannt. Die Schön⸗ 
und Schwarzfaͤrber bilden eigene Innungen, wobey die Lehrs 
linge 3 Sabre lernen, und die Öefellen 5 Sabre zu wantern 
. verbunden find. Das Meiiterftück beitebt nad den Handwerks 
Privilegien vom 31. Dec. 1714 im Färben eines Stücks Tuch 
in viererley Farben , nahmlih gut blau, veildenblau, grün und 
ſchwarz; der Grund zu allen muß in der Waidküpe gegeben ſeyn. Es 
find hierin den Färbern in Anfehung des Färbens mehrere Regeln 
gegeben, z. B. die Tücher durd allzu langes Kochen oder Lies 
genlaffen nicht zu verbrennen oder fleckig zu machen , fie bey Con⸗ 
fiscationsftrafe nicht berrüglich zu färben sc. Der Unterfihied zwi⸗ 
ſchen Schönfärber und Schwarzfarber befteht im Inlande noch 
Q 2 


244 | ' 

- immer, wiewohl er in der Auslibung nur wenig bemerkbar ift. 
Schönfärber find eigentlich jenez welche ſchön und echt färben; 
die Schwarzfürber hingegen färben meift unedht, und nur in 
ganz einfachen Farben , befonders Schwarz, Blau und Braun. 
Jetzt gibt ed wenig Schwarzfärber, die nicht auch mit anderen 
und echten Farben ſich abgäben: 

Nach dem Kärben wird dad Tuch gewöhnlich in die eigents 
liche oder Feſt-Walke gefhidt, um ihm den Filz zu geben, . 
d. i. um es dichter und fefter zu maden, und zugleih von als 
lem Schmuße zu reinigen. Die in der Wolle gefärbten Tücher 
werden gleich auf einmahl feft gewalft. Es beftehen hierzu eiges 
ne Walkmühlen, weiche den Papiere und Hhlmühlen ähnlich j 
find, und durch Waffer oder andere Kräfte getrieben werden. 
Am ganzen Werke darf Eein eiferner Nagel feyn, da das Eifen 
Roſtflecken verurfahr und den Loden befcädigen Fünnte, auch 
müffen tie Hämmer fihwer und die Löcher im Stode gut ge 
wölbt ſeyn, bamit das Tuch fih gut wende. Es ift auch eine 
fehr nöthige Vorſicht, dem Walker die Lärge und Breite, wel⸗ 
he das Tuch nad dem Walken erlangen fol, beitimmt anzuge⸗ 
ben. Im Durchſchnitte laͤßt fih annehmen, daß 4 Ellen Roten 
2. Ellen gutes Tuch geben; doc wird beyvielen Tüchern, und 
vorzüglich bey den fogenannten Levantiner Tüchern nur eine 
ſchwache Walke oder bloßes Auswafchen angewendet, um leich⸗ 
tere Tücher zu erhalten. Eben fo ift ed gut, die zum Feftwals 
Een nöthige Seife dem Walker fo viel möglih genau anzuges 
ben, da ihre Menge von der Farbe des Tuches abhängt. Zuerft 
wird das Tuch mit Urin durchgeſtampft, dann erft in der eigent⸗ 
lichen Walfe mis manderley Materialien durdhgearbeitet , und 
endlich in reinem Waffer gefpült. Die Walkerde, durch deren 
Gebrauch doch die englifhen Tücher ein fo ſchönes Äußeres erc 
balten, hat im Inlande "wenig Eingang gefunden, und wird 
bisher im Größeren nur in der Nittersfelder Fabrik angewendet. 
(Th. J. Erden und Steine Mr. 40, 8Bu.8g.) Die Walfer 
unterliegen weter einem Zunft: no Mühlzwangd; nurin Böh⸗ 
men find den Walkmüllern durch die Zuhmadyer: Ortnung vom 
24. Aug. 1798 einige Vorfchriften gegeben, um die Befchädis 
gung der Tücher hintanzuhalten. Sie arbeiten gegen Bezahlung, 
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die nach dem Stücke beſtimmt wird, für die kleineren Fabriken 
und Tuchmacher. Größere Fabriken haben ebenfalls ihre eige⸗ 
nen Walken, wie z. B. die the Loſenſche zu Rittersfeld, die 
Bergerſche zu Alt⸗Habendorf, wo die Walfe Durch den geſchick⸗ 
ten Walker Jof. Weiß erbaut wurde, die Namieiter in Maͤh⸗ 
ren u. a. m. Don den einzelnen Walken dürfte in Niederöiters 
reich die zu Pottentorf an der Leytha, wo auch alle Kogens 
macher walten laſſen, bie vorzüglichſte ſeyn. In Wien it nur 
eine, und eben nicht fehr bedeutende Tuchwalke, die Eürzlic 
nächft der Stubenthorbrücke erbaut wurde, und durd den Wafe 
ferabfall einer Canalſchleuße in Bewegung gefett wird. 

Nur wenn das Tuch vollfommen gut und feſt gewalkt tft, 
kann man demfelben die Appretur geben, weldhe auf den 
Abſatz einen fo wichtigen Einfluß hat. Diefe beſteht darın , daß 
man das Tuch kardet oder aufraucht und fihert. Um dasfelbe zu 
rauchen, wird ed etwas eingenäßt und die gefiljte Wolle mit 
gan; ſchwachen Karben in die Höhe gezogen, dann mit weichem 
Waſſer ftärker genäßt, und fo lang aufgeraucht, bis die obere 
Wolle ganz aufgeriffen und in eine parallele Lage gebracht ül, 
oder, wie man fagt, ihren gehörigen Strich bat. Es ift eine 
mübfame und anftrengende Arbeit, von welcher aber auch die 
Schönheit des Tuches mit abhängt. Um daher die Arbeit zu ers 
leichtern, bat man in mehreren öſterr. Fabriken, z. B. in Rits 
tersfeld, Brünn zc. eigene Rauchmaſchinen errichtet, welche die 
Arbeit ſchrell und vollfommen verrichten. Die Bergerſche Bas 
brik zu Alt» Habendorf harte vor mehreren Jahren eine von dem 
Mechaniker Joh. Neif erbaute Rauchmaſchine, von welcher fie 
jedoch wieder abging. Wenn das Tuch gehörig geraucht iſt, ſpannt 
man es in die Rahme, wo ed jedoch nicht zu fehr geftreckt werden 
darf, und läßt es mit ganz ſchwachen Karben, und zulege mit, 
einer Abftreihbürfte zuftreichen und abtrocknen, worauf es dann 
zum Scheren kommt. Das Scheren gefchieht entweder mit 
den gewöhnlichen Handfcheren , oder mit Schermafchinen , und 
‚ immer muß mit bem Rauchen und Scheren gewechſelt und dies 
fes überhaupt fo oft wiederhohlt werden, als das Tuch «6 vers 
trägt, oder ald e8 mehr oder weniger gedeckt, länger oder fürs 
jer in Haaren feyn fol. 
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Das Tuch wird beym Scheren auf dem Schertifche, der 


mit Scherwolle ausgepolftert und mit einem Wollenzeuge über 
zogen iſt, ausgefpannt und mit dem oberen Blatte der Schere 
(dem Läufer) gefihoren. Eine Schere reicht gerade hin, um ein 
Stück Tuch zu fheren; jede Fabrik muß daher mit einer beträchts 
Iihen Anzahl von Scheren verfehen ſeyn, und diefe müſſen als 
le 4 bis 5 Jahre erneuert werden; in einem Tage von ı2 Ars 
beitsitunten können 25 bis 30 Wiener Ellen bearbeitet wers 
den. Der Abfall beißt © he rw oe und dient zum Aus: 


politern und zum Belutiren. (Th. I. Thierbaare Nr. 69 - 


bis 70.) Die Schere darf nicht zu viel auffegen,, denn das Tuch 
verliert dadurd feinen Strich und Glanz und wird unanfehnlid ; 
euch muß fie von fehr gutem Stable verfertigt, wohl geſchaͤrft, 
gut calibrirt und gut gerichtet ſeyn. England und die Nieders 
Iande liefern die beften Tuchſcheren, doch werden aud in teuts 
fhen Fabriken gute Scheren verfertigt. Manche öfterr, Fabri⸗ 
Een loffen die Scheren aus den Niederlanden Eommen; feit eis 
nigen Jahren aber verfertige Weinbacher in Wels vortrefflihe 
Scheren, und in Öteyer iſt eine eigene Tuchſcheren⸗-Anſtalt erz 
richtet worden, um die Einfuhr biefer Werkzeuge vom Auslans 
de ganz entbehrlih zu machen. Der Maſchiniſt Joſ. Wagner 
aus Preßburg bat auch 1817 eine ſehr nügliche Verbefferung 
an den Tuchſcheren gemadıt , welde darin beſteht, daß er ſchma⸗ 
le, nur — 300” breite flählerne Schneiden verfertigt, welche 
mitteld Schrauben an alte oder aud) neue eiferne Scheren der 
Lange nad angemacht, und fo geftellt werden können, daß das 
durch dem Tuche ein mehr oder weniger fharfer Schnitt gege⸗ 
ben werden Eann. Diefe Erfindung erleichtert das Schleifen 


welches bey ganzen Scheren ſchwierig ift, ungemein, und leis. 


ftet überdieß noch andere wefentliche Vortheile, weßhalb dem 
Erfinder unterm 11. Juny 1817 ein ausſchließendes Privile⸗ 
gium auf 6 Jahre ertheilt wurde, 

Biel regelmäßiger , als nah diefer Methode, fällt 
dad Scheren mir Maſchinen aus , wenn der Mechanismus 
berfelden gut ift. Es gibt verfhiedene Schermaſchinen, wors 
unter die von der Erfindung ded Hrn. Offermann und Hrn. 
Eylardi in Brünn, die Goceletfhe in Brünn , die Goms 
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vellfhe in Frankreich, die alle im äftere. Staate ausgeführt 
find , bemerkt zu werden verdienen. Mehrere inländifhe Fabri⸗ 
ten, auch eine in Ungarn, haben die Sffermannihe Mafchis 
ne eingeführt, worauf das Tuch durch einen- fehr einfachen ‘Dies 
chanismus gefhoren wird; die Gomvellfhe bat das Gute, daß 
man jede Handſchere dabey verwenden kann, und daß fie beyna⸗ 
be gar Eeiner Ausbeflerung bedarf. Man bat im Inlande Scher⸗ 
mafchinen mit befonderen Vorrichtungen , wodurd 23 und meh⸗ 
vere Tiſche zugleich in Bewegung gefegt werden, die alle ihren 
Umtrieb dur Waffer, feltener durd Dämpfe oder Menſchen⸗ 
bände erhalten. Die neuefte Schermafdine ift die dur) Hrn. Che⸗ 
valier Cochelet u. Comp. 1818 in Brünn aufgeftellte, welche 
von dem Erfinder Toondeuse oder Forces helicoides (ſchrau-⸗ 
benförmige Schere) genannt wurde, und unterm 18. April 1818 
für die ganze Monardie ein ausfchließendes Privilegium auf 
20 Fahre erhielt. Diefe Maſchine ift nach der in dem ſchaͤtz⸗ 
baren Nationalblatte Hesperus 1819, mitgetheilten Be⸗ 
ſchreibung, ganz aus Metall und aͤußerſt folid verfertigt. Sie 
bewirkt die Schur mitteld eines Cylinders, auf welchem ſtaͤh⸗ 
Verne Klingen fpiralartig in langgegogenen Schnediengängen aufs 
geſetzt find. Diefer Eylinder ift über einer andern befeſtigten 
Stahlklinge angebracht, welche wieder Über eine mit einem ela« 
flifhen Kiffen verfehene Eupferne Platte geſetzt ift. Das Tuch 
liegt ber Breite nach auf der Platte, an beyden Enden zufams ' 
mengenäbt , und wird von Eplindern rückwaͤrts geleitet und 
angezogen, To daß es nad) und nach unter der feften Scherklins 
ge mit der Geſchwindigkeit von 3 Ellen in einer Minute durch⸗ 
läuft und in eben diefer Geſchwindigkeit von dem Schercpline 
der die Schur erhält. Das gefchorne Tuch komme zuſammenge⸗ 
legt in den Hintertheil der Mafchine und kann fogleich wieder 
einen. neuen Schnitt befommen. Auf diefe Art werden in 12 
©tunten 1300 Ellen von 7 und Z breitem Tuche, folglich 3 
Stud zu 223 Ellen , jedes 20mahl, volllommen gefheren, 
wobey fi die Erfparniß über die Handarbeit auf 5840 fl., über 
die bisher gewöhnlichen Schermaſchinen auf 5ogo fl. Conv. M. 
in-einem Sabre beläuft. Die Hauptvortheile derfelben find alfe 
Erfparniß an Zeit, Menfchenhänden, Geldaufwand und Maum 
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(die ganze Maſchine braucht nur so Quabratfhuh Raum), ei⸗ 
ne tegelmäßige und gleihe Schur, Schnelligkeit der Operation, 
eine größere Menge von Arbeir (worin fie do Schertiſchen gleiche 
komme) 2c. Hr. Cochelet verkauft feine Maſchine um 6500 fl. 
Conv. M.und bereits bat fih die Namiefter Tuchfabrik eine 
angeſchafft, welche ganz vortrefflich iſt. Die Tuchſcherer bilden 
ebenfalls eine abgeſonderte Innung, bey welcher die Lehrzeit 4 
bis 5 Jahre dauert und die Geſellen als Meiſterſtück ein Stück 
Tuch ſcheren und ratiniren müjfen. Für Wien beſteht ſeit 1779 
eine Innungs⸗Ordnung, und für Böhmen wurde am 20. Ju⸗ 
ly 1765 eine Zucfcherer s Ordnung erlaffen, in welcder mehre⸗ 
re fpecielle Vorfchriften über das Scheren der Tücher gegeben 
find. Die Arbeiten der Tuchſcherer umfaflen das Aufrauchen 
oder Karten, das eigentliche Scheren, das Appretiren und Preflen, 
das Rotiniren und das Einpreffen der Deffeins; nebſtdem bes 
faffen fih die Tuchfcherer auch mit dem Appretiren der Wollens 
zeuge. Im Appretiren der Tücher ift das Inland noch gegen 
Srankreid und England im Allgemeinen zurüd, dbfhon man 
auch bierin in mehreren größeren Sabriken fehr bedeutenve Fort⸗ 
ſchritte gemacht hat. Unter die vorzüglichfien Tuchſcherer Wiens 
gehören Zof. Laufner, Sof. Wüeft, Sriedr. Weigl, Joſ. Steinzer. 

Wenn das Tuch die Haupt = Appretur dur das Rauchen 

und Scheren erhalten bat, wird ed noch einmahl durchgeſehen, 
an den nöthigen Stellen genoppt, mehrmahls auf einem bald» 
runden Tiſche, ber mit Leder überzogen ift, mit Abſtreichbür⸗ 
ften zugeftrihen, und endlich in die Preffe gebracht — ges 
wöhnlidy eine Arbeit ber, Tuchſcherer, wodurd die Tücher Glanz 
und äußere Schönheit befommen. Man foltet das Tuch, legt 
zwifchen jede Lage zwey Preßipäne, d. h. fehr glatte Pappende⸗ 
ckel (ogl. die Abth. Papier und PapiersFabricate), 
"gibt unten und oben Prefibreter und dazwifhen erwärmte eis 
ferne oder Eupferne Platten von der Größe der Tuchfpäne, und 
ſchraubt die Preffe feft zu. Die Platten dürfen nicht zu heiß eins 
gelegt werden, damit das Tuch nicht zu viel Glanz bekomme ,' 
‚ und bie Farben nicht ihre Lebhaftigkeit einbüßen. Das erfte Mahl 
dauert die Preffe-24 , das zweyte Mahl 48 Stunden auch län: 
ger. Je weniger heiß die Platten find, defto länger müjfen die 
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Tücher in der Preſſe bleiben, und defto mehr gewinnen fie an 
Schönheit. Zu Preßfpänen betiente man fid) bisher faſt aus⸗ 
fchließend der feinften englifhen, preußifchen , niederländifchen 
- oder Luremburger Papierfpäne, welche den englifchen wenig nach⸗ 
fleben ; gegenwärtig werben aud die Preffpäne der Ärarial: Par 
piermühle zu Rannersdorf, die allgemein gelobt werden , und 
viele fchlefifhe gebraucht. Nach der legten Preffe werden die Tür 
. her zufammengelegt, durd 24 Stunden in die Stichpreſſe ges 
bracht, endlich zugebeftet und eingefappt. — Solche Tücher , 
welche ganz weiß bleiten follen, werden vor dem Preſſen ges 
ſchwefelt und etwas gebläuet oder aud mir Kreide weiß gemacht. 
Es gibtnod) einige befondere Zubeyeitungsarten 
der Tücher und tuchartigen Stoffe, welche jedoch nur felten und 
in einzelnen Fällen Statt finden. Dahin gehört 5. B. das Eng» 
liſch-Surichten, mittels nafler Schwamme auf Rahmen; 
das Waſſerdichtmachen, wobey ein dem Wafler undurch⸗ 
eringlicher Eebrichrer Etoff mit dem Innern des Gemebes in 
Verbindung gebradr wird; das Ratiniren oder Friſiren, 
wodurch man der Oberfläche des Tuches eine gekräufelte Form 
gibt; das Aufpreffen von Deffeins, weldes mit er⸗ 
wärmten Cylindern, wie bey den Wollenzeugen gefhieht. Wom 
Druden der Wollenftoffe überhaupt ift fhon oben ausführlis 
her gehandelt worden. In der Erklärung der Mufter wird über 
die erfteren Zurihtungsarten das Mähere angeführt werden. ” 
Schauordnungen, welche auf tie gehörige Fabricas 
tion der Tücher , auf ein beftimmtes Längen» und Breitenmaf, 
auf das Maß des Walkens und Scherend , auf das Färben u.f. w. 
Die nörhige Auffiht anordnen, die Fabricate mit Staͤmpeln vers 
fehen , folalih ten Credit der Fabriken und den Handel mit Tüs 
ern befördern, find in der öſterr. Monärdie geſetzlich nicht 
eingeführt. Nur vinzelne Zuchmacder » Innungen in Böhmen 
und Mähren, denen es um Aufrechrbaltung ihres Credits zu 
thun war, haben Schauortnungen als Privatanftalten einger 
führt, wie 5. B. Iglau, Fulnek 2c. In Fulnek z. 8. fol in 
Folge feiner Sxchauordnung das Beſchauen der Tücher durch eis 
gene dazu verpjiidhtete Leute vollzogen werden, deren Geſchäfte 


darin beſtehen, daß fie die Tücher aus den Nahmen das zwepte 
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Mabl befehen, und nad) Befund ftampeln oder ald untücdtig 
verwerfent. Hat bad Tuch die gehörige Qualität, fo wird es mit 
dem Aleeblatte plumbirt; ift es tadelhaft, fo darf es der Schauer 
gar nicht fehlagen oder flämpeln. Der Meiſter muß in diefem 
Halle zum eriten Mahl eine Geldſtrafe erlegen, beym zweyten 
Mabl wird ihm das Tuch in Lappen zerſchnitten, das dritte Mahl 
wird ihm auf beſtimmte Zeit die Ausübung ſeines Gewerbes un⸗ 
terfagt. Es wäre zu wünſchen, daß ſolche Schauordnungen oder 
Schaugerichte allgemeiner, und zwar nicht bloß bey Wollenftof: 
fen, fondern bey vielen ind Ausland gehenden Sabricaten eins 
geführt würden ; denn der Handel mir Wollenftoffen würde das 
dur fehr gewinnen, und hätte in vielen Fabriken nicht die 
große Stockung veran'aßt, welche feit einigen Jahren einges 


treten il. 


Der Tuchhandel mit dem Auslande ift deſſenungeachtet 
noch immer erheblich, befonderd aus Mähren, Böhmen, Schle⸗ 
fin, Kärnten und Oſterreich, da fich die inlaͤndiſchen Woller: 
zeugniffe größten Theil in Qualität und Anfehen neben den 
ausländifchen behaupten. Es geben jährlich bedeutende Sendun⸗ 
gen in die Zürkey, nah Polen, Stalien, Zeurfchland, nad 
Leipzig und in die Schweiz, gewöhnlich in Ballen zu zo bis 12 
Stück. Nah dem Driente gehen vornehmlich Teichtere Tuchgats 
tungen, als Serailtücher, Dreykronentüder xc. , wie fie in Rit: 


tersfeld, Brünn, in ber Gegend um’ Zroppau, Teſchen x. ges 


weht werden. Die türkifhen und griechiſchen Handelsleute, meift 
in Wien, Eaufen größere Partbien, und verfenden fie auf ei⸗ 
gene Gefahr; directe wird der Unfiderbeit wegen wenig nad 
der Levante gehandelt. In den Mauthtabellen vom 3. 1807 
wurde die Einfuhr der Wollwaaren auf 27,242 fl. 38 kr., die 
Ausfuhr ader auf 3,731,340 fl. 53 Er. bloß aus den teutfchen 
Erbländern angegeben. Unter ber Ausfuhr waren 288,653 El: 
len ganze und Halbtücher, 1,768,842 Ellen gemeine und mit 
telfeine Tücher, 91,247 Ellen Loden, 24,528 Ellen weißer und 
gedruckter Blanell, 54,896 Ellen Wollenzeuge u. f. w. begrif: 
fen. Von Wien allein wurden in den 5 Jahren 1812 bis 1816 
69,459 Pfund Ganz: und Halbtücher, ı ‚940,994 Pf. gemeine 
und mittelfeine Xüder, 85,268 Pf. Flanell, 469 Pf. Tuch⸗ 
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leiſten, 59,254 Pf. Wollenzeuge,, für 12,957 fl. wollene Pads 
ſäcke u. ſaw. ins Ausland verfendet. Befonders lebhaft it der 
Hantel mit Schafwollſtoffen im Inlande, zumahl aus Böhmen 
und Mähren, welche einen großen Theil des öſterr. Staates mit 
ihren Sabricaten verfehen. Die Wiedererwerbung der oberitas 
lienifhen Provinzen, Slpriens, Dalmatjens und Tprols bat 
den Tuchfabriken der teutfhen Erbftaaten wieder neue Abſatzör⸗ 
ter eröffnet. Auch die k. k. Linzer Wollenzeug-, Zud » und 
Teppichfabrik fegt nicht bloß ihre Wollenzeuge bis nah Ungarn, 
Siebenbürgen und Galizien ab, foridern macht auch in Tlichern 
nicht unbedeutende Geſchaͤfte. In der Erklärung der Mufter ift 
bey vielen Wollenſtoffen der Abfagort angegeben. Überdieß vers 
diene no der Tranſitohandel mit Tüchern eine Ermähr 
nung , der aus den Niederlanden, aus der Lauſitz zc., vornehm⸗ 
lich mir Revantiner Tüchern, nach, der Türken u. f. w. getrieben 
wird, und für den öſterr. Staat von Bedeutung ift. Römer in 
Eupen war einer ber größten Zabrikunten in Levantiner Tü⸗— 
dern, bevor er fein Etabliffement aufgegeben hat; aud Che, 
rin in Vervierd und Schwarz in Bauen maden gute Tücher 
- für ten Orient, die in Ballen zu 12 Stück, das Stück zu 34 
dis 35 Brabanter Ellen, verfhict werden. Durd Wien allein 
find von 1812 bis 1816 bloß an Tüchern 1,765,98ı Pfund, 
und an Wollenzeugen 309,900 Pf. tranfito durchgegangen, und 
im 3. 1815 verfendete ein einziges hieſiges Haus 5000 ©t. Tür: 
cher aus Bauten nad) der Levante. 

Durd) die neuen Zolltariffe von den Jahren 1817 und ıBıg 
ift der Verkehr mit Wollenftoffen im Innern der Monardie (mit 
Ausnahıne von Ungarn, Siebenbürgen, Dalmatien, Zftrien , 
Trieſt und Fiume) ganz zollfrey erklärt , die Einfuhr vom Außs 
lande gänzlich verbotben, und für die Ausfuhr ind Ausland an ' 
allen Sränzen der Monardie ein Jieihförmiger Zoll feftgefekt. 
Alle rein wollenen Stoffe, wie Tuch, Caſimir, Molton, Slas 
nel, Kogen u. f. w. bezahlen 5b. d. Ausfuhr vom Pfund + fr., 
b. d. Einf. aus Ungarn 24 Er.; alle ungrifhen gemeinen und 
mittelfeinen Tücher, Tann Beuteltuh und Raſch ꝛc. vom Ctr. 
„b.d. Einf. aus Ungarn ı6 fl., b. d. Ausfuhr 5o kr.; die uns 
srifhen Loden, wie auch Halinatuch und gemeiner Flanell vom 
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Etr. b. d. Einf. aus Ungarn 4 fl., b. d. Ausf. 10 kr; alle übri« 
gen dgl. inlaͤndiſchen Stoffe vom Ctr. b. d. Ausf. 10 kr.; alle 
Stoffe mit Beymiſchung von Ceinengarn, worunter z. B. bie 
Zußreppiche gehören, vom Pf. bey der Auf; ı fr., bb. Einf. 
aus Ungarn ı2 kr. C. M. 

Die Preife der Wollenſtoffe find wegen ihrer großen Mans 
nigfaltigkeit außerordentlich verſchieden, und ändern ſich auch 
nach Farben, Deffeins, Länge und Breite ungemein. Von der 
k. k. Linzer Fabrik find 1819 für alle ihre Erzeugniffe beffimmte 
Preife in C. M. fefigefegt worden , woraus die folgenden nur 
die Hauptangaben enthalten. Es Eoftet nähmlich der Alumnats 
zeug 54 Er. pr. Elle, Barcan 56 Er. bis ı fl. 12 Er., Prunel 
a fl. 21 Er. bis ı fl. 45 kr., Ehalon 34 Er. bis ı fl., Crepon 
40 kr. bie ı fl., balbfeidener Damaft ı fl. 4 Fr. bis. 1 fl. ıokt., 
Droguet 40 Er. bis ı fl., Velpel 50 Er. bis 3 fl. 20 fr. pr. Elle, 
Gürtelzeug 5 fl. 18 Er. bis Hfl. 5o fr. pr. Etüd, Harbin halbe 
feidener do bis 57 Er. pr. Elle, Zefuitenzeug 45 Er., Kalamank 
39 Er. bis ı fl. 10 kr., Kamelot 1 fl. 5 Er. bis a fl. 6 Een, 
Karole 44 kr bis ı fl. 6 Er., Kronraſch 51 Er. bis ı fl. 50 Er. 
pr. Elle, Eoncentzeug 23 fl. bis 52 fl. pr. Stück zu 40 Ellen, 
auch bis ı fl. 5 Er. pr. Ele, Malines 15 fl. pr. Stüd zu 3o 
Ellen, Mantelzeug 17 fl. 30 Er. bis 25 fl. pr. Stüd zu 35 Eis 
fen, englifhes Pelzwerk ı fl. pr. Elle, Pferbdedenzeug x fl. 
10 fr. bis ı fl. 50 Er. pr. Stück, Quinet 4 fl. 30 Er. bis 8 fl. 
15 fr. pr. Stück zu 13 Ellen, Zwölfer⸗Raſch 15 fl. Jo Er. bis 
35 fl. pr. Stüd ‚u 30 Ellen, Satin 45 bis 46 fr. pr. Elle, 
Serge Beryll 45 Er. bis ı fl. 12 Er. pr: Ehe, Shawl croife 
2 fl. bis 5 fl. pr. Ele, Zamis 29 bis 45 kr. pr. Elle. Die für 
perfeinen Tücher Nr. ı Eommen nad Verſchiedenheit der Farbe 
auf 10 fl. bis 11 fl. 20 kr., Nro. 2 auf 8 bis g fl., tie erıras 
feinen Züder auf 6 fl. 40 Er. bis 7 fl. 40 kr., die feinen auf 
6 6i8 7 fl., die mittelfeinen in 5 Nummern auf 3 fl. 45 Er. bis 
6-fl., Drap de Berry auf 8 bis g fl., Azor auf Fl. pr. Elle zu 
ftehen. Der fuperfeine Eafimir Eoftet 2 fl. 45 Er. bis I fl. 9 kr., 
fuperfeiner Doppel Canimir 3 fl. 24 Fr. bis 5 fl. 48 Er. ; feiner 
Caſimir 2 fl. 12 Er. bis 2 fl. 36 Er., feiner Doppel: Cafimir 
2f. 45 kr. bis 3 fl. gr; Strock 2 fl. 30 kr., Flanell x fl. 


. 0.85 
12 Er. pr. Elle. — Von dem Serailtuhe ded Hrn. Römer in 
Eupen kam die Elle zu Wien im Februar 1820 auf 2 fl.35 Er. ; 
die Zwey⸗ Bifchtücher des Hrn. Cherin aus Verviers kamen pr. 
Elle auf 8 Brabanter Bulden (1 Brad. fl. ift um 20 Procent 
geringer, ald ı Gulden nad) öſterr. Fuße), die Zwey » Fifchtü« 
cher aus Baugen aber auf 2 fl. 30 fr. C. M. 
Die Reichenberger Tücher ſtanden im März; 1820 unge: 
führ in folgenden Preifen: g breite ordinäre Waare Eoftete ı 
bis 2 fl., % breite ordinäre 24 bis 5: fl, z breite feine 4 bis 
gl. C. M. pr. Ele. Die ortinären s breiten Iglauer Tücher 
ftanden zu ı bis 2 fl., z breite zu 2 bis 5 fl.; die 2 breite feine 
Brünner Waare zu 5 bis 12 fl., 2 breite feine Prima - : Waare 
zu 12 bis 16 fl.; die Moroifhen Tücher aus Klagenfurt zu 8 
bis 16 fl., die Z breiten feinen Namiefter Tücher zu 4 bis 10 fl., 
die breiten reinen Namiefter Primatücher zu 10 bis 16 fl. 
C. — pr. Elle. In der Orünwaldichen Feintuch⸗ und Caſimirfabrik 
zu Biala in Galizien werden Tücher bis zu 15 fl. W. W., in der‘ 
“ Mikulincer Fabrik von 3 bie 26 fl. W. W. pr. Elle gewebt. 
Im Sommer ı8ıg Eoftete zu Verona das ordinäre Tuch 
6 ital. Lire pr. Ele, eifengraues feines 7 L., feinftes fhwarns 
14, aud) 15. 25 L., blaues 13. 82, and) 18. 18 L., fuperfeis 
nes melirted Tuh 29 L., fuperfeiner melirter Eafimir 20 Lire 
bie ven. Ele. 


Erklärung der Mufter. 


Nah den vorausgeſchickten Bemerkungen zerfallen die ge⸗ 
fammten Schafwollftoffe,, und fomit auch die hier aufgeftellten- 
Mufter in 2 Sauptgattungen: A. in die Wollenzeuge, 
welche 1) entweder glatt, faconnirt oder geprefit, oder 2) ges 
druckt find; und B. indie Tüch er und tubhartigen Stofs 
fe, welche fi 1) in die glatten, ratinırten und gepreßten, 2) 
in die gedrudten, 3) in die aufgekratzten oder fogenannten 
Kotzen unterfcheiden laffen. Darauf folgen mehrere Mufter von 
MWollenftoffen aus verfhiedenen dfterr. Provinzen und in den 
Nachtraͤgen werden noch Mufter von befonderen Stoffen, von 
gedruckten Tuͤchern ꝛc. mitgetheilt, 
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A. Wollenzeuge. | 
») Statte, fagonnirte und gepreßte. 


Taf. J. Nr. ꝛ. Tamis ober Damis, ein geglänzter Wols 
lenzeug aus Geſpinnſt von der Feinheits-Nr. 26 bis 28 (dgl. Woll⸗ 
gefpinnite Nr. 15) feinwandartig gewebt, aus der Linzer Wols 
lenzeugfabrik. Den Glanz gibt man dem Zeuge in diefer Fabrik 
durch Reiben mit Ygutflein, in anderen Fabriken durch das Ka⸗ 
landern oder durch warmes Preſſen. Ehemahld wurde der Tas 
mis bäufig in den Handel gebracht und zu Unterfutter unter 
leichte Kleider, zu Srauenkleidvern, zu Schürzen, Vorhängen 
u. fe w. verbraucht ; heut zu Tage ift der Verbrauch nur gering, 
und meift auf Unterfutter befhränkt. Diefe Zeuge find z breit, 
im Stück 58 Ehen lang und das Stück wiege 5W. Pfund. 
Man färbt fie fühfifhgrün und in anderen Karben. Nr. ı nennt 
man eine gröbere, Nr. 2 eine feinere Sorte. 

Nr. 2. Mantelzeug, ein glatter Wollenzeug aus Ges 
fpinnft Nr. 56, auch von niedrigeren Feinbeits ⸗Nrn. (vgl. Woli⸗ 


geſpinnſte Nr. 15 bis 15). Dieſer Zeug iſt z breit, im Stück 


35 Ellen lang und 55 Pr. ſchwer, ‚wird in verfchiedenen Far⸗ 
ben auggefertigt, und haufig zur Überziehung auf Möbel, zu 
&ommerröden der Weiber n. f. w. verbraucht. 

Nr.3 u. 4 Quinet oder Quinette, ein glatter Zeug, 
welder gewöhnlid und in der Regel bloß aus Schafwolle, und 
nur zumeilen in Bermifhung mit Ziegenwolle gewebt wird, 
aus der Linzer Wollenzeugfabrif. Die darauf fihtbaren Figuren 
find mittels eines erwärmten Cylinders glänzend eingepreit. Es 
gibt zwey Gattungen ded Quinets: den ſchmalen, der blau und 
ſcharlachroth gefärbt wird, 4 breit, 13 Ellen lang iſt und im 
Stüd 15 Pf. wiegt, und den gepreßten, der in mehreren Zar: 
ben ausgefertige wird ,.} breit und 13 Ellen lang ift, und im 
Stück 2 4 Pf. wiegt. Die Verfertigung des mittelbreiten glate 
ten Quinets Nr. a. und 2 ift dermahlen eingestellt. Diefe Zeu- 
ge wurden fonit zu Weiberrbcken, Mannsſchlafröcken, Camiſö⸗ 
lern 2c., die ganz glatten auch zu Klofter « Kleidungen vers 
braucht; heut zu Tage beſchränkt fich ihr Abfag größten Theils 





nr 


255 
auf Ungarn, befonderd auf das Odenburger, Comitat , wo fie 
von den Weibern auf Vorleibchen verwendet werden. 

Mr. 5. Alummatzeug, ein fehwarzer grober Zeug, 
aus der Linzer Wollenzeugfabrit, auf Ordenskleider der barmherzi⸗ 
gen Bruder u. a. Dieſer Stoff iſt 2 breit, 32 Ellen lang, und 
das ganze Stück wiegt 194 Pf. 

Ne. 6. Sefnitenzeug, ein raucher und grober raſch— 
artiger Zeug aus der Linzer Wollenzeugfabrik. Auch dieſer wird 
wie der Alumnatzeug, jedoch etwas leichter gewalkt, ſchwarz 
abgefärbe, und in die Klöfter abgeliefert. Er ift 2 br.,-38 Eis 
len lang und wiegt ebenfalls 19: Pr. 

Ne 7. Erepon, en grober Wollenzeug, der ſowohl 
ſchwarz, als in mehreren feinen Sarben ausgefertigt wird, aus 
der Linzer Wollenzeugfabrik, Z dr., 20 Ellen lang und im 
Stück 83 Pf. wiegend. Diefer Artikel geht in allen Karben ſtark 
nah Polen. 

Nr.Bundg. Slatte Concent⸗oder Konzentzeuge 


aus Sefpinnften von der Feinheits⸗Nr. 54, auch aus gröberen 
Sarnen, aus ˖ der Linzer Wollenzeugfabril. Diefe Zeuge, wel⸗ 


che ſonſt auch Polamit oder Polemit genannt wurden, 
unterſcheiden ſich von anderen Wollenzeugen vornehmlich durch 
ben gezwirnten Kettenfaden, der oft drey⸗ und vierdraͤhtig iſt 
(vgl. Wollgeſpinnſte Muſter Nr. 113), waͤhrend der Einſchuß 
einfach genommen wird. Ehemahls wurden davon mehrere 
Nummern verfertigt; gegenwärtig macht man am haͤufigſten Mr. 
4 in mehreren Farben, br., 40 Ellen lang und im Stück 
8 Pf. wiegend; dann geftreiften, 3 br., 30 Ellen fang und 
5 Pf. fhwer, und ertrabreiten, & br., 4o Ellen lang und 
"30 Pf. ſchwer. Man verwendet diefen Stoff in die Theater 
zu großen Decorationen; außerdem verfendet die Linzer Fabrik 
jährli bedeutende Quantitäten nah allen öſterr. Provinzen, 
wo fie zu MWeiberröden, Sommerkleidern u. f. w. verbraudt 
werden. Für die Geiſtlichkeit iſt der ſchwarzgefaͤrbte noch 
geſucht. 

Mr. 10. Geſtreifter Concent, ein dem vorſtehen⸗ 
den ähnlicher Zeug, worin jedoch farbige Streifen eingewebt 
find, aus der Linzer Fabrik. Die Teffinirung geſchieht in ber 
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Vorrichtung ber&chmweifrahbme. Der Abfap geht faft nur noch 
nah Polen, welches fährli viel davon verbraudt. Die [dma 
Ien geitreiften Eoncentzeuge werden in der genannten Fahrik 
jest nicht mehr verfertiget. 

Nr. 11. Öepreßter Concentzeug, aus der Linzer 
Fabrik, aus etwas gröberem Geſpinnſte von der Feinheits-Nr. 
28, etwas breiter, als die Quinets, im Ellenmaß den glatten 
Eoncenten gleih. Die Figuren werden , wie beym Quinet, 
mitteld eines durch glühenden Stahl erwärmten. Eylinders ein: 
gepreöt. Man verbraucht fle theild zu Kleidungsitüden, wie die 
vorigen, theild zu Möbeln. Sekt ift in der Linzer Fabrik die 
Erzeugung der gepreßten ſowohl, als der figurireen Goncente 
eingeftellt. 

- Me. 12. Ordinärer Barcan, Baracan dder Per 
Ban aus der Linzer Fabrik, ein Wollenzeug aus groben Ger 
ſpinnſte Nr. 12 leinwandartig gewebt. Das Garn dazu iſt ſehr 


ſtark gedreht, beſonders der Einſchuß, welcher vom zweyfachen 


bis zum ſechsfachen Baden ſteigt; etwas ſchwächer iſt die Kette, 
die ſtets nur ein zweyfach gezwirnter Faden iſt. Beym Weben 
wird das Garn ſehr ſtark zuſammengeſchlagen. Man erhaͤlt auf 
dieſe Art mehrerley Sorten von Barcan, die verſchieden zuges 
richtet, und entweder ſchon in der Wolle, od:c nach dem We: 
ben gefärbt werden. Sell der Barcan recht gut feyn, fo muß 
er durchaus gleichfädig, und recht dicht und derb gewebt feyn, 
fo daß Eein Waffer durchdringen Eann. 

Taf. II. Mr. 123. Sewäfferter Barcan, auch 
Moir genannt, dem Gewebe nad) derfelbe Stoffe wie der 
vorftehende, jedoch moirirt. Die meiften Barcane, wozu au 
das vorliegende Mufter gehört, befommen eine waſſeraͤhnliche 
Zeihnung und erhalten dann den Nahmen Wafferzeug und 
Moir; mande werden aud mit Deffeins gepreßt. Sie find 
3 breit, im Stück 20 Ellen lang und 6 Pf. fhwer. Man wen» 
det fie in allen Barben auf Möbel an, ſchwarz und dunkelblau 
gefärbt geben fie ftarf nad Ungarn, Siebenbürgen und zum 
Theil nad) Steyermark, wo fie noch auf Kleider getragen 
werden. 

Nr. 14. Seblumter Kalamank, oder. Calming, 
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und Art Wollen» Damajl, der aus Garn von der Feinheits⸗ 
ir. 50 ſowohl glatt als geblumt gewebt wird, und nur auf ei⸗ 
ner Seite recht ift. Er wird wie jede andere Fußarbeit gezogen 
gearbeiter, und immer einfarbig in allen, befonders dunklen 
Farben ausgefertigt, ift 5 dr., 55 Ellen lang und im Stück 
8 Pr. fhwer. Die Linzer Wollenzeugfabrik verfendet diefe Zeus 
ge nah Ungarn und Siebenbürgen, wo man fie, wiewohl jegt 
feltener, zu Kleidungen und zur Möblirung benuet. 

Nr. 23. Seftreifter Kalamank, aus der®efpinnft- 
Nr. 54, 5 br., 54 Een lang und 64 Pf. im Stücke ſchwer, 
aus der Einger Fabrik. Diefer geitreifte Kalamank erhält feine 
©treifen (die Deifinirung) fhon durch die Vorrichtung in der 
Eihweifrahme, beym Anlegen der Kette, Zum geftreiften wird 
die Kette aus einem feinen und einem groben Baden duplirt; 
der aus Wafchmolle beftehende Einfhuß wird nur ſchwach eins 
gelhlagen. Man braudt biefen Kalamank in Siebenbürgen , 
Ungarn und Galizien vornehmlich auf Weiberröde. 

Nr. ı6 u. 17. Satin oder Wollaslas, ein geköpers 
ter Zeug aus Geſpinnſt⸗Nr. 42 (vgl, Wollgefpinnfte Nr. 20), 
wie der feidene Atlas gewebt, meift ſchwarz oder blau gefärbt, 
und durd warmes Preffen geglänzt, 2 br., 2a Ellen lang und 
im Stück 45 Pf. ſchwer. Man verbraucht ihn auf Dännersund 
- Weiberkleivungen. 

Nr. 18. Kadis, Cadis, unrihtig Cardigs, ein creis 
firter Zeug aus der Linzer Wollenzeugfabrik, + Elle breit. Man 
verfertigte diefen Stoff in allen Farben, bald: und ganz feins 
farbig und von verſchiedener Heinheit, nad zwey Nummern, 
wovon Nr. ı die ſchlechtere, Nr. 2 die heilere Gattung bezeich⸗ 
nete. Jetzt iſt die Verfertigung biefer Zeuge in ber Linzer Wollen« 
jeugfabri eingeftelu Man brauchte dieſelben vorzüglich zu 
Winterkleidungen. 

Nr.ı9.Sogenannter Pr. 12 oder Zwoͤlfer⸗Raſch (Rab), 
ein croifirter gemeiner Wollenzeug aus Geipinnft Hr, 50, in 
ordinären und feinen Farben, 4 br., Jo Ellen lang und im 
Stud 7: Pf. wiegend. Die Kette dazu befteht aus Waſchwol⸗ 
le, der Einfhuß aus Fettwolle. Man darf diefen. gemeinen 
Raſch, den man ſonſt gutterraſch und Zeugrafch zu 
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nennen pflegt, nicht verwechfeln mit dem aus kurzer Wolle 

oder Krempelgarn verfertigten fogenannten Krempel «oder. 
Tuchraſch, wozu auch der Kronraſch gehört. Nach der 

verſchiedenen Farbe wird der Raſch entiweder zu Senfterrollesten, 

zu Bettdecken (Couverts) oder zu Kleiderfutter von den gerins 

geren Menſchenclaſſen gebraucht. Die Erzeugung des weißen Zlas 

nel» Rasches und des gefärbten Halbraſches iftin der Linzer Wols 

lenzeugfabrik für jegt eingeftellt, 

Mr. 30 u. 21. Chalon, Ehalong oder Soy, 
gleichfalls ein einfacher ceosfirter Wollenzeug, jedocd feiner und 
auf der rechten Seite glaͤtter, als der Raſch, aus der Linzer 
Fabrik. Man nimmt dazu nit nur feinere Wolle, fondern 
auch feinered Geſpinnſt, gewöhnlid von ber Feinheits⸗Nr. 36, 
webt ihn Übrigens auf eben die Art, wie den Raſch, und aps 
pretirt ihn flärker. Je feiner und gleicher die Faͤden fin), und 
je ſtaͤrker er glänzt, defto befier ift er. In einigen Fabriken une 
terfheidet man 5 Borten: ertrafein, mittelfein und 
ordinär; in der Linzer werden nur zwey orten verfertigt: 
Nr. 2, welcher 3 br., 34 Ellen lang und 7+ Pf. fhwer, dann 
‚Mr. 2, welder $ br., 34 Ellen lang und 73 Pf. ſchwer iſt. 
Die Linzer Wollenzeugfabrik machte in früheren Zeiten mit dies 
ſem Artikel einen bedeutenden Abfag nah der Levante; allein 
feitdem die Engländer von Maltha aus mit dieſer Waare 
dahin Handel treiben, verlor die Fabrik dieſen Abſatz. Seiner 
Ähnlichkeit wegen mit dem Raſch, hat er mit diefem aud die 
Verwendung zu Unterfutter, zu Decken u. dgl. , befonders in 
Ungarn ‚, yerhein. Der fähfifhgrän gefärbte wird meift auf 
Benfterrolletten verwendet, der ſchwarze ſtark nach Siebenbür⸗ 
gen abgeſetzt. 

Nr. 23. Prunel oder Prunelle, ein feiner «roiſir⸗ 
ter Wollenftoff , der in ordinären und feinen Farben ausgefers 
tigt wird, aus der Linzer Wollenzeugfabeit. Man braucht den⸗ 
felben theild auf Möbel, noch häufiger auf Damenſchuhe; 
der ſchwarze wird aud auf Kleider für die Geiſtlichkeit usrwmendet. 
Das Stück hält 24 Ellen und if ? z ir. 

Nr. 23. Shawl croise, ebenfalls ein croifitter oder ge⸗ 
Ühperter Artikel aus erbinären oder aud feinerer Wolle, und 
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in verfhiedenen Karben , aus der Linzer Wollenzeugfabrik. Der 
ordinaͤre iſt der extrafeine Ibr. Beyde werden auf die ſogenann⸗ 
ten Linzer Tücher und auf ordinaͤre Kleider verbraucht. 

Nr. 24 und 25. Merinoszeuge oder ſchlechtweg 
Merinos, aus der Linzer Wollenzeugfabrik. Dieſe neuer— 
fundenen Zeuge find im Grunde nichts anderes, als ein Serge 
oder Sarſche, wozu jedoch feinere Wolle und feineres Gefpinnft, 
letzteres gewöhnlich von ber Feinheits⸗Nr. 5o bi 55 (vgl. 
Wollgefpinnfte Mufter Nr. 27, 29, 5o) genommen wird. Der 
Zeug ik von verſchiedener Breite und wird in groͤßeren Stad⸗ 
ten häufig zu Damenkleibern getragen. 

Nr. 26 dis 30. Feine Metino szeuge in verfchies 
denen Sarben, aus Bertolli's nun nicht mehr beftebender Fa⸗ 


brik zu Wien. Diefe Merinos find aus ber feinften, langen, 


gekaͤmmten fpanifchen Schafwolle gewebt und gelöpert. Man 
nimmt dazu gewöhnlich Geſpinnſte von der Feinheits⸗ Nr. 60 
bis 70 (vgl. Wollgefpinnite Mufter Nr. 59 618 42). Die Zeuge 
find theils eine, theild 2 Ellen breit, und im Stück oft bis 
8o Ellen lang. Um die Merinos möglichft glatt zu maden, 
muß die auf der Oberfläche noch vorfindige rauche Wolle abges 
fengt werden. Sie dienen fodann gewoͤhnlich zu Shawls und 
Damenkleidern. 

Taf. III. Ne. 3ı bis 34. Feine Merinoszeuge 
in verſchiedenen Farben, aus der Linzer Wollenzeugfabrik. 


Nr. 55 bis 58. Feine Merinoszeuge in verfhier 


denen Barden, von David Hermann in Wien. Der weiße ift 


“ vorzüglich ſchön. 
Nr. 39. Rother Merinoszeug, aus echt thibeta- 


nifhem Ziegenhaar (Th. I. Thierhaare Nr. 75 u. 76) in Wien 


verfertigt, auf Umbängtücer zc. 

Nr. 40 bis 42. Melirte Concente in mehreren Far⸗ 
ben, aus ber Linzer Wollenzeugfabrif, Wenn fie die Länge 
und Bteite der gemeinen Concente (vgl. oben Nr. 8 und 9) 
baden, beißen fie eigentlih melirte Concente; find fie da« 
gegen Jo Ellen Tang und % breit, fo nennt man fie Malis 
nes. Doch liegt der Unterfchied zwifchen beyden nicht allein im 
der Länge und Breite, fondern aud in der Beinheit der Ge⸗ 
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fpinnfte, indem die melirten Condente aus Garn Nr. 28, die Ma⸗ 
lines aus Nr. 58 verfersigt werden. Die Melirung wird dadurch 
hervorgebracht, daß gezwirntes Kettengarn von ſchwarzer, blau⸗ 
eroder grüner Farbe und rothes Einfhußgarn genommen wird. 
Ungarn, Siebenbürgen und Mähren confumiren davon jährlich 
gine beteutende Quantität auf Pelziverzüge. und andere Klei: 
dungsſtücke. 

Nun folgen von Nr. 45 bis 50 mehrere Mufter von gezoge⸗ 
ner Arbeit, die mangeblumte Zeuge oder Bugars 
beit zu nennen pflegt. 
| Jr. 45. Wollener Droguet, fonft auch Amiens 
genannt, ein gejogener figurirter Wollenzeug, aus Gefpinnft 
von der Feinheitd. Nr. 58. Der Einfhlag macht bey dieſem 
Zeuge auf der rechten Seite die Figur, und auf der linken 
die Kerte doch iſt der Zeug nur auf einer Seite rechts, und 
ohne Köper. Es gehört dazu der Kegelſtuhl mit dem Harniſch. 
Gegenwäͤrtig find die currenteſten Artikel Deſſeins mit Blumen 
und mir Vögeln. Dieſe Zeuge find $ br., 24 Ellen lang und 
wiegen im OStück 6 Pf. Die Linzer Wollenzeugfabrik ſendet ih= 
ve Droguets meift nach Ungarn, wo fie n.cd zu Kleidungsftü- 
den für Weiber verbraudt werben. 

Nr. 44 u. 49. Ka role, ebenfalls ein gezogener , theils 
gemujterter ‚ tbeils geftreifter , theild geblumter Zeug, aus 
Wollgarn von der Feinheits⸗Nr. 40 (vgl. Wollgefpinnfte Mus 
fer Nr. 22). Diefer Zeug iſt 3 br., 17 Ellen lang und wiegt 
im Stüd 54 Pf. Er wurde feiner Deſſeins wegen, bie in als 
len Farben nusgefertigt werden, zu Weflen und Beinkleidern 
gateagen, und die geftrgiften waren ehemahls auf Möbelüberzüge 
ſehr beliebt ; ſchwarze Karoles werden noch in Siebenbürgen auf 
Kleider benutzt. Man macht dergleichen Zeuge auch vonZiegenhaar. 

Nr. 46. Dimontino, ein quabrillitter Zeug aus ets 
was gröberem Öefpinnft vonder Feinheits⸗Nr. 36, aus ber Linzer 
Fabrik, 2 br. Die Verſchiedenheit der Farben if in der Kette 
dur) Vorrichtung auf der Schweifrabme angebracht. Ehemahls 
benutzte man den Dimontino theils auf Möbel, theils auf Kleis 
der; gegenwärtig iſt in der Linzer Fabrik die Verfestigung desſel⸗ 
ben eingeftellt. | 


abı 

Ne. 47. Gürtel zeug, ein Wollenzeug aus ber Einzer 
Fabrik, welcher ausſchließend nach Polen abgefegt und dort, 
fo wie auch in der angränzenden Moldau, in der Bukowina 
und in Rußland auf Leibbinden verbraudt wird. Die Linzer 
Fabrik verfertigt Davon dreyerley Gattungen. Die erite Gattung 
(Pr. 3 genannt) it glatt und gewöhnlih rotb, + breit; ein 
ganzes Stück wiegt 23 Pf. und befteht aus 8 Abtheilungen. - 
Die zweyte Gattung (Mr. 3 genannt) iſt blau oder grün ges 
flreift, bat gleiche Breite und gleiches Gewicht und beſteht 
ebenfalls aus 8 Abtheilungen. Die dritte Gattung (Nr. 4 ger 
nonnt) ift quadrillirt, breit, und das Stück, das aus 10 
Adtheilungen befteht, wiegt 55 Pf. 

Nr. 48. Taboretas oder Tabounret, ein gezogener 
Wollenzeug aus Gefpinnt von der Feinheits-Nr. Jo, , breit, 
Er wird nach Erforderniß der Deſſeins in 2, 3 und mehreren 
Farben ausgefertint. Die Bildung bes abſtechenden Deſſeins 
auf dem einfarbigen Grunde (wozu Grundkette und Einfhuß 
von einerley Farbe find) gefchieht „ indem nebit der einfarhts 

gen Grundkette noch eine zweyte (die fogenannte Figurenkette), 
die Farben des beliebigen Deſſeins auf der Schweifrah⸗ 
me erhält, angebracht, und mittel ber Zugarseit auf dem Ke⸗ 
gelſtuhle eingearbeitet wird, Vormahls machte die Linzer Wollens 
zeugfabrik in diefem Artikel weit bebeutendere Geſchäfte, als 
gegenwärtig; denn vor kurzem gingen davon nur noch geringe 
Duantitäten nad Schlefien, wo diefer Stoff theild auf Mö⸗ 
bel verwender , theild zu Kleidern getragen wird; gegenwär⸗ 
eig il die Verfertigung besfelben gang eingeftellt. 

Taf. IV. Nr. Ag. Taboretas, wie Nr. 47, jedoch 
mit großen Deſſeins auf Möbel, 

Die Nrn. 5o bis 53 enthaften noch einige croifirte oder ge⸗ 
koͤperte Muſter. 

Nr. 50 bis 52. Pferddeckenzeuge, geſtreift und 
guadril irt/ auf, ber Linzer Fabrik. Es find $ breite, Jlange und 
5. Pf. ſchwere croijirte Wollenzeuge aus orbinirem Wollge⸗ 
fpinnfte von. der Feinheits- Nr. 16. Man bat fie mit grünen, 
vothen, blauen und gelben Streifen, und befegt fie rundum 
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mit Franzen. Die quadrillirten werden jetzt nicht mehr verfer⸗ 
tiget, auch nicht die mit Baumwollſtreifen. | 

Nr. 55. Kronxaſch, ein leichter gefäperter Wollens 
zeug, beffen Kette aus fehsftüdiger Waſchwolle, der Einſchlag 
aber aus drepftlickiger Streichwolle befteht. Er wird wie alle gefös 
perten Zeuge gewebt , eine Stunde gewalkt, um ihn tuchartig zu 
machen, auf der rechten Seite gerauchet, hernach grün, blau, pon⸗ 
ceauroth oder ſchwarz gefärbt und gepreßt. Er ift 2 br., 52 Ele 
fen lang und wiegt im Stück 17 Pf. Man verwendet ihn in 
allen Sarben zur Kleidung, befonders im Bauernftande; grün 
zu Schürzen oder Vortüchern für Handwerker und Kaufleute. 

Die zwey folgenden Mufter gehören zu den gefhnittes 
nen Zeugen oder fogenannten Wollfammten, welde 
auf einem dem gewöhnlichen Zeugmacherſtuhle ähnlichen Stuhle 
gewebt werden. 

Nr. 54 u. 55. Velpel oder Felper, ein ſammtähn⸗ 
licher Zeug aus Wollgarn von der Feinheits-Nr. 24, 4br., 
20 Ellen lang und im Stück 55 Pf. wiegend. Dieſe Zeugart 


hat aufer ter gewöhnlichen Kette und dem Einſchuß noch eis 


ne zweyte Kette, welche Florkette genannt wird. Die Kette 
und der Einfhuß find aus Wafchwolle. Die Kette’fowohl, als 
die Florkette müffen doppelt ſeyn, jedoch nicht gezwirnt. Man, 
bemerkt auf der rechten Seite des Velpels eine aufgefdnittene 
oder hohlaufſtehende Oberfläche, welche mittels der über die 
gewöhnliche Kette aufgefpannten Slorkeste hervorgebracht wird. 
Beym Weben werben zwifchen die Flor⸗ und Grundfette mefs 
fingene Ruthen oder Stäbe eingefchoben und eingewebt, ſodann 


dieſe Ruthen mitteld des Dreget (d. i. eines Meſſers, welches 


auf einem Lineal angebracht ift) nad) 2 und 2 Einfhüffen auss 
gefchnitten oder nur ausgezogen. Wird die Ruthe mitdem Meſ⸗ 
er ausgefchnitten , fo entitebt dadurch der gefhnittene 
Velpel, welder eine ganz rauche Oberfläche hat; wird fie 
nur ausgezogen, fo bilder fih der ungefchnittene oder 
außgezogene Velpel. Von erfterem gibt Ne. 55, von 
Ießterem Nr. 54 ein Muſter. Dan hat den Velpel von ſchwar⸗ 
zer, blauer, fähltfhgräner und anderen Farben, auch glatt 
und getupft. _In Ungarn und Siebenbürgen, wo der Velpel 
\ 
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zum Aueſhlagen und Verbrämen der uͤberkleider als Surrogat 
des thierifchen Pelzwerks, wohl auch zu Unterfutter und ſonſti⸗ 
ger Bekleidung verbraucht wird, fo wie auch im einigen andes 
ven Provinzen bat die Linzer Wollenzeugfabril , aus welcher 
bie beyden obigen Mufter find, noch einigen Abfag. — Diefe 
Fabrik liefert au) Belpel von Kämmelgarn (VBelpel 
von Hilo genannt) in mehreren Farben , wobey die Kete 
te aus Filo d’Angora, der Eintrag aus Wollgarn ift. Diefer&toff 
bat die, Verwendung, die Länge und Breite mit dem ganzmols 
Ienen Velpel gemein , ift jedoch etwas fhwerer, da das Stüd 
bey 6 Pf. wiegt. 


3) Gedrudte Wollenzeuge. 


® 

Nr. 56 und 57. Serge⸗Beryll, oderBeryll-Ser« 
ſche, mit mehreren Farben wolkenförmig gedruckt. Es gibt 
mehrere Arten von Serſche, welche unter den verſchiedenſten 
Benennungen, in verſchiedenen Breiten und Laͤngen, und in 
allen Farben in den Handel gebracht werden. Es ſind durch⸗ 
aus geköperte oder croiſirte Wollenzeuge, welche mit 4 bis 10 
Schaͤften und 4 bis 6 Schemmeln gewebt werden. Nach Er⸗ 
forderniß der hoͤheren oder niedrigern Feinheit werden auch die 
Garne von verſchiedenen Nummern genommen; die obigen bey⸗ 
den Muſter ſind aus Geſpinnſt⸗Nr. 20. Man nennt dieſe Zeu⸗ 
ge Beryll von der urſprünglichen blauen Grundfarbe, worauf 
die Deſſeins mit Modeln aufgedruckt werden. Die Linzer Wol⸗ 
lenzeugfabrik erzeugt ſie jetzt nur noch in zwey Deſſeins: mit 
blauen kleinen und großen Blumen, dann halbroth. Dieſe Ser⸗ 
ge⸗-VBerylls find Z br. , 21 Ellen lang und wiegen im Stüd 12% 
Pf. Man braucht fie ausſchließlich i in Ungarn auf Bettdedfen und 
Weiberröde. Die Serge Imperial wird jegt nicht mehr 
verfertigt. 

Nr. 58. Ein gedrudter glatter Wollenzeug aus 
der Linzer Fabrik, roth mit Blumen. | 

Taf. V. Nr. 5g bis 65. Wollene Cambriks, in 
verfhiedenen Farben und Defleins, aus der Linzer Fabrik. Eß 
find urfprünglich lauter glatte Stoffe, wie Concente und Man» 
telzeuge , denen man , mit verfciedenen Deffeins bedruckt, 





264 \ 
den Ragmen Cambriks beylegte, um fie teichteh, im Handel 
fortzubringen und durch neuen N ahmen anzuempfeblen. 

Nr. 66 und 67. Gedruckter ordinärer und feiner Meri— 
nosFeug, aus der Ziz- und Katunfabrif zu Kettenhof. 

- Nr. 68, Gedruckter Merinoszeug, aus Amütlers Dru« 
ckerey zu Hacking nächſt Wien , eine Spawisbordur date 
fiellend. 

Zar. VI. Pr. 69 bis 71. Drey Muſter von Wollen⸗ 
druck aus der Fabrik zu Ebreichsdorf, auf Umhaͤngtücher, dag 
legte eine große Sceibe vorftellend. 

Zaf. VII. Nr. 72 und 95. Weiße gedrudteMerinoss 
zeugs aus der Ebreichsdorfer Druckerey der erſte mit Fächer, 
der zwehyte mit Bordur auf Umhängtücher; alle mit ſehr leb⸗ 
haften Farben. | 

Zaf. VII. Nr. 74 und 75. Getrudte Merinoszens 
ge aus der Ebreichsdorfer Druckerey, auf Umbängtücher ‚ der 

erſte mit Bouquet, der zweyte mit breiter Blumenbordur, 
-Zaf. IX. Nr 76. Wollendrud aus der Ebreichsdorfer Fa⸗ 
brik, auf Umhängtücher, mit Palmen , Feld und Bordur. 

Zaf, X. Nr. 77, Wollentrud aus derfelben Kabrik, auf . 
Umhaͤngtücher, mit zwey großen fhönen Palmen und fömaler 
Bordur. 

Taf. XI. Nr. 78. Ein ſehr ſchönes Blumenbouquet auf 
weißem Merinos, und 

Nr. 79. Bordur auf Shawls und Umbdaͤngtuͤcher, beyde 
aus der Ebreichsdorfer Fabrik, durch Lebhaftigkeit der Farben 
Äh auszeichnend. Mr 


B.Tüher und tuhartige Stoffe, 
1) Statte, ratinirte und gebreßte. 


| Taf. XU. Nr. 80. Tuch loden (Laden) aus melirtem 

Wollgarne (vgl. Wollgefpinnfte Mufter Nr. ı88 bis 190), 
d. i. Tuch, wie ed vom Webeſtuhle kommt/, vor dem Walken. 
Man ſieht an dieſem Muſter deutlich die Unvollkommenheit des 
Tuches nach dem Weben, und ben äußerft beträchtlichen Unter⸗ 
ſchied, welden die nachfolgenden Arbeiten des Walkens , Sche⸗ 
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rens, Prefſens u. fs w. ſowohl im äußeren Anſehen, als auch 
im Gefühle, in der Dichtigkeit und Güte, fo wie in der Laͤn⸗ 
ge und Breite hervorbringen.' ze 

He. Ba. Grober Zlanell (Boy oder Boi), aus cer Lin⸗ 
ger Wollenzeugfabril, ungefärbt. Man nimmt zu biefem Artis 
kel größten Theild zweyſchürige Wolle, zu ordinären oft auch 
nur Weifgerberwolle. Seine Güte hänge indeß vornehmlich von 
der Keinheit des Dazu genommmnen Fadens ab; zu dem vorlies 
genden Mufter wird nur ordinäres Geſpinnſt ungefähr von der 
Feind its, Mr. 18 (vergl. Wollgefpinnfte Muiter Nr. 158) ges 
nommen. Er wird, wie das Tuch, jedoch lockerer und weniger 
dicht gewebe. Das Gewebe wird bloß gewaſchen und aufgeraucht, 
der Loden alſo nicht gewalkt. Man verwendet den Stoff nicht 
nur weiß, ſondern manchmahl auch ſchwarz gefärbt zu Butter 
unter warme Kleidungen „ oder auch zu Kleidern gemeiner 
Beute. - 

Nr. 823. Flanell von etwas feinerer Gattung, als der 
vorige, ungefärbt. Er wird ebenfalld wie das Tuch, nur nicht 
fo Dicht geweht. Bey und nimmt man gewöhnlich ſowohl zur 
Kette, als zum Einſchlage aweyſchürige gekratzte Wolle, wo⸗ 
durch ex zarter und feiner wird. Ubrigens nimmt man dazu ſel⸗ 
ten fehr feine Wolle, aud kein fonberlich feines Geſpinnſt. Übers 
haupt wirb im Inlande Eein fo feiner und ſchoöner Flanell ges 
macht, wie in England und Frankreich, indem bey uns. weder 
Nachfrage nach fo feiner Waare ift, noch diejenige Gelegen⸗ 
heit zu audwärtigem Abfaße ſich darbiethet , welche injenen Läns 
tern die Slanellfabrication zu einem fo bedeutenten und 
einträglichen- Erwerbszweige gemacht bat. Diefer Flanell 
erbäft Eeine volle , fondern meift nur die balde Walke , 
und wird. dann aufgerascht und gepreßt , ohne geſchoren zu 
werden. Indeß gibt es auch glatten Flanell, der nicht aufe 
geraucht wird , und geköperten. Die Verwendung zu Uns 
terfutter und zu Kleidungen gemeiner Leute bat er mit Nr. Bı 
gemein. | 

Ne. 85. Geköperter Tuch loden von brauner Bars 
be, aus grober Wolle und orbinären Geſpinnſte, halb gewalft, 
wie ihn die Papiermacher (welche ihn Fil z nennen) zum Eins 
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legen zwiſchen die eben aus der Bütte gefchöpften Wapierbes 
gen brauden. Die braune Farbe gibt man biefem Stoffe das 
dur) , daß er Tängere Zeit in eine Beige von Anoppem oter 
Holzrinten eingelegt wird. Es gibt eigene Tuchwacher, weldye 
fih mit Verfertigung ſolcher Loden befaſſen, vorzüglich in Ges 
genden, wo es Papiermühlen gibt. Sp findet man z. B. in’ 
Unteröfterreich dergleihen Tuchmacher im Kreife unter dem Wie⸗ 
nerwalde zu Ebenfurt und Neuftadt, und im Kreife ober dem 
Mannhartsberge zu Horn. 

Nr. 84. Schwarzgrauer grober Tuchloden, wieihn 
die öfterreihifhen Bauern im hohen Gebirge zu Mänteln vers 
wenden, aus grober öfterreihifher Gebirgs⸗DSchafwolle und gros 
ben Gefpinnfte (vgl. Wollgefpinnfte Nr. 155). Das vorliegen» 

"de Mufter ift aus der Gegend von ©t. Agid oder St. Gilgen 
* hinter Hohenberg im Kreife ober dem Wienerwalde. Die dar⸗ 
aus verfertigten Mäntel, welche die Bauern dortiger Gegend 
Wertermäntel nennen , haben eine ganz eigene Form: 
fie find ohne Ärmel und kurz, nur bis an die Knie; an der 
©eite baden fie Öffnungen für die Arme, oben eine Öffnung 
für den Kopf, ungefähr wie Hemden ohne Ärmel. 

Nr. 65. Sraumelirter Tuchloden aus dfterreihifder 
Landwolle und grobem Sefpinnfte (vgl. Wollgefpinnite Nr. 156), 
ebenfalls aus der Gegend von St. Ägid ‚wo die Bauern diefes 
Zud zu Alltagskleidern tragen. 

- Ne. 86. Srüngefärdter Tuch lo den aus derſelben Ge⸗ 
‚gend, von etwas befferem Gefpinnfte aus zweyſchuͤriger ditere 
reichiſcher Landwolle (vergl. Wollgeſpinnſte Nr. 157), auf Hey» 
ertagskleider für Bauern. 

Die Loden Nr. 84 bis 86 werden in der genannten Ge⸗ 
gend bey den Bauern felbit im Haufe gewebt. Die größeren 
Bauernhäufer haben eigene Webeſtühle, auf melden - wandern« 
be Zuchmader oder Geſellen diefe Arbeit verrichten , und 

- die für die Bauern nöthigen Tuchloden verfertigen , welde for 
dann großen Theild wieder im Haufe felbft verarbeitet werben. 
Man kann alfo im eigentlihen Sinne ſagen, daß injenen Ges 
genden die rohe Wolle nach allen Stufen ter Arbeit bis zum 
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Fabricate vervolllommnet wird, was fonft nar in den größten 
Unternehmungen Statt finder. Ä 

Nr. 87. Feines Tuch, wie ed aus der Walke kommt, 
viel haariger und raucher als der Loden, in Cfterreih Baars 
mann, in Böhmen Klabatſch genannt. Die Verfilzung 
der Fäden und die vermehrte Dichtheit des Tuches, welche vors 
zuglich von dem ſtaͤrkeren oder ſchwaͤcheren Eingehen desſelben 
in der Walke herruͤhrt, laͤßt ſich an dem vorliegenden Muſter 
gut erſehen. 

Nr. 88. Feines Tuch, zum Scheren durch Au fkratzen 
oder Aufrauchen mit dem Karden vorbereitet. Grobe Tücher 
werden meiſt mit eiſernen Handſchrobeln oder Kartaͤtſchen auf⸗ 
gekratzt. Da aber hierdurch leicht das Tuch zerriſſen werden kann: 
fo bedient man ſich bey feinen Tuchern der Karben-oder der 
Rauchmaſchinen. Das aufgeraudte Tach führt den Nahmen 
Halbmwolle. Nun werden die emporgekratzten Haare mit der 
Tuchſchere oder auf der Schermaſchine abgeſchnitten (gefhoren), 
und zwar deſto öfter, je feiner das Tuch iſt. Jedes einmahlige 
Scheren nennt man einen Schnjitt oder eine Tracht. Sols 
cher Schnitte werden gewöhnlich 2 bis 3, bey feinen Tuͤchern 

15 bis 20, bey fehr feinen oft noch mehr gegeben. 
Nr. 89. Ordinäres ſchwarz melirtes Tuch, ganz volle 
endet, d. i. nad dem lebten Scheren (dem Ausfcheren) und 
dem Preffen , aus der Gegend von Zwettel im Kreife ober dem 
Mannhartöberge, wo dergleihen Tücher häufig aus ordinären 
Sandgefpinnften gewebt werden. 

Nr. go. Ordinäres dunkelblaues Sud, aus derſelben Ge⸗ 
gend, mit Blauholz im Loden gefärbt. 

Nr. 9ꝛ. Eichtblaued etwas beſſeres Tuch-, aus orbinärem 
Sandgefpinnfte von der Feinheits⸗Nr. 20 (vergl. Wollgefpinne 
fte Nr. 159), aus derſelben Gegend, wo fi) mehrere Tuchma⸗ 
her mit Verfertigung foldher Tücher abgeben. Sie werden durch 
einmahliges Eintauchen in die Blauküpe gefärbt. . - 

Zaf. XIII. Nr. 92 bis 96. Ordinare andtüder, et⸗ 
was feiner, als Nr. 89 bis gı, ans beſſerem Gefpinnfte (vgl. 
MWollgefpinnfte Nr. 260 bis 162), olle aus ber Gegend von 
Bwettel. 
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Pr. 97 und..98.-O.rdinäares Lucy aus. ber Gegend . 
:von Horn im Kreife ober dem Mannhaxtsberge, an. Güte ten 
vorſtehenden Gattungen gleich. Diefe Tücher find gewöhnlid : 
bis reit, und das Stück haͤlt id bis 16 Ellen in der Laͤn⸗ 
ge. Sig dienen zur Kleidung der Bauern, Taglöbner n und an⸗ 
derer gemeiner Leute. | FR 

Mr. gg big 106, und 

Zaf.. XIV. Nr. 107 u. 108. Mittelieine, feine 
und fuperf ine Tücher, meiſt fhen in der Wolle gefärbt, 
aus der vormahls in der-Vorftedt Margarethen zu Wien ber 
ſtandenen Neißerſchen Tuchfabrik; alle aus gekratzter zweyſchü⸗ 
rriger Wolle und aus Mafbinengefvinntten (vgl. Wollgeſpinnſte 

Nr. 163 bis 166, 191 und 192) verfertigt, welde in derſel⸗ 
‚ben Fabrik vormahls erzeugt wurden. Die mittelfeinen Tücher 
find Ziaup F, die feinen, extrafeinen und fuperfeinen zZ breit, 
und: balten im- Stück 24 bit 26 Wiener Eflen. | 

Mr. iog Drap, aus der genannten Reißerſchen Tud- 
fabrif, ‚vorzüglich fhon. Man -werfteht unter Dr-ap (au 
Drap de Berry genannz) ein geköpertes, ftürker geſchla⸗ 
genes unb gewalktes, daher dichteres Tuch von verſchiedener 
Seinheit, 7 br. Won der vorzüglichen Dichtheit diefer Tuchgattung 
rührt die Eigenfhaft ihrer Warlerdichtheit und der Verbrauch 
derfelben auf Mantel, Überröde u, dergl. ber. 
| Ne. 110 bis 114. Mittelfeine Tücher aus der Linzer 

Mollenzeugfabrik, von verfchiedenen-Zarben, aus mittelfeinen Se 
fpinnften von Landwolle oder veredelter Wolle (vgl. Wollge⸗ 
ſpinnſte Muſter Mr. 167 bis 175, dann 195 und 194). Von den 
breiten mittelfeinen Tüchern werden in der genannten Fabrik 

zwey Gattungen: Mr. ı und 2, von den z breiten nur eine 
Gattung, Nr. ı genannt, verfertiget. Beiler find die fer 
nen Tücher, welche durchaus z br. in mehreren Barben vers 
fertigt werben. 

Nr. 115 bis 117. Ertrafeine Tücher aus der Lin: 
zer Wollenzeugfabril, aus erttafeiner Wolle ımd Geſpinnſten 
von den Feinheits-Nrn. 48, 50, 55 u. ſ. w., alle 2 breit, 
Sie machen die Mittelwaare zwifhen Fein und Superfein. 

Nr. 118 bis 122. Superfeine Tücher aus der Lins 
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er, Wollenzeugfabrit 8 breit. Nr. 119 iſt von beſonders guter 
Qualität. Man verwendet dazu fuperfeine Wolle von der Se— 

| conda Sorte, und ſehr feine Geſpinnſte bon Feinheits Nrn. über 
50. Die.beite Gattung wird mr A. 2 "eine etwas geringere 
mit Nr. 2 bezeichnet. " 

Taf. XV. Nr. 122’ und“ 129. Suverfeine&bäer 
aus der Prima. Sorte der ſpaniſchen oder Merinos: Wolle, aus 
der Linzer Wollenzeugfabrit/ wo fie mit fuperfein Nr. 1 ber 
zeichnet werden. Sie werden aus Befpinnften über Nr. 50 ges 
webt. Beſonders zeichnet ſich in Hinſicht der Mpönen Farbe dus 
Muſter Nr. 122 aus. 

Pr. 124. Drap de Berry, aus der Linzer Wollen⸗ 
zeugfabrik, ein & breites, ſehr feſtes dichtes Tuch, welches in 
mehreren Barden ausgefertige wird. 

Nun folgen einige Mufter von Tuchern worauf neuere 
Erfindungen angewendet wurden, nähmlidy a) waſſerdichtes und 
b) mit Ofenheimer Roth gefärbtes. 

Nr. 125. Waſſerdichtes Tuch, von Joſ. v. Sau 
rimont in Wien zubereitet. Es läßt jih im Allgemeinen’ eine 
zweyfache Waſſerdichtheit des Tuches annehmen: eine natürs 

liche und eine künſtliche. Die natürliche beſteht in dem feiten 
und ftarken Gewebe des Tuches, welches fowohl durch feites 
Schlagen, als, durch flarked Walken zu Stande gebracht wird. 
Dergleihen waſſerdichte Tücher find die guten Draps. Die 
kuͤnſtliche Waſſerdichtheit wird hervorgebracht dur die Vers 
bindung des Tuches mit’einer fremdartigen, dem Waſſer widers 
‚ftehenden Materie. Daß eine ſolche Waſſerdichtmachung, bes 
fonders da fie auf weniger dicht gewebte Tücher angewendet wers 
den kann, eben fo wenig unnüß fey, als die Waſſerdichtma⸗ 
- hung der Hüte und des Leders (vgl Hutmacher-Arbeiten und 
Leder), erhellet von ſelbſt. Es hat daher das Großhandlungss 
haus Oßwald und Pacher in Wien diefen Gegenſtand ſchon frü⸗ 
her unterſtützt, und war Willens, bier ein Etabliſſement zu ers 
richten, in welchem Jedermann zu billigen Preifen das Tuch 
hätte waſſerdicht zubereiten laſſen können. Allein die Sache fand 
"feinen Fortgang. Späterhin, ungefähre im Jahre 1812, bat 
Sof. v. Saurimont diefen Gegenftand neuerdings bearbeitet, 
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und zwar, wie er behauptete, nad) einer verbefierten Methode, 
die er aber geheim hielt. Jedoch auch dieſe Anftalt wurde von 
bem Publicum nicht gehörig unterſtützt, und ging in wenigen 
Wochen wieder ein. Soll eine Erfindung diefer Art ihr Glück 
machen, fo muß das Product möglichiie Dauerhaftigkeit befis 
Ben, und nichts an den Eigenfhaften des Tuches geändert wer⸗ 
den, was bey Saurimont's Methode nicht im erforderlichen 
Maße des Fall geweſen feyn foll. Denn man behauptet allges 
ıhein , daß fig) die Eigenfchaft ber von ihm zu Stande gebrach⸗ 
sen Waſſerdichtheit bey dem Gebrauche der Kleider bald verlor, 
wie natürlich durch Ausklopfen, Schlagen und dergl, Um affo 
jene Eigenfchaft länger zu erhalten, hätte man foldhe Kleider 
nie ausklopfen follen,, was den freyen Gebraudy beſchraͤnkte und 
der Erfindung ſelbſt nicht zur befondern Empfehlung diente. 
Auch wird dadurch das Tuch, wie aus dem Mufter zu erfehen 
ift, immer etwas fpröde (ſpiſſig). Der Reiche ift in der Lage, 
fih gutes Tuch (Drap) anzufhaffen , und bedarf jenes künſtli⸗ 
hen Mistels nicht; der Arme legt keinen Werth darauf, zu⸗ 
mahl, wenn er über den Ankaufspreis noch inshefondere dafür 

bezahlen fol, | 

Nr. 126 bis 128. Zwey rothe und eine oranges 
gelbe Farbennuance, mit Ofenheimer Roth, als Stell⸗ 
vertreter der Cochenille, gefärbt. 

Nun folgen einige Mufter von leichten Tugattungen, 
welche befonders für den Handel in die Levante beftimims find. 

Nr. 129 bis 155. Sogenannte Dreykronentücher 
in mehreren Karben, aus der the Lofenfhen Fabrik zu Rit⸗ 
teröfeld. Dieß find feine, leichte und wenig gewalkte Tücher, 
die insgemein von fpanifcher oder wenigftens von feiner veredel⸗ 
ter Wolle, die auf Maſchinen zu fehr feinem Gatne gefponnen 
wird (vgl. Wollgefpinnfte Nr. 177 und 278), gewebt werden. 
Meiftens find diefe Tücher 3, oft Üder 2 breit. Sie werben 
aus Frankreich und den Miederlanden häufig nad) der Türkey 
‚ verführt; auch die Fabrik zu Rittersfeld fege jährlich durch bies 
fige griechifche Kaufleute mittels des Tauſchhandels fehr bedeu⸗ 
tende Quantitären dahin ab. Sie dienen den Türken zur Klei⸗ 
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dung, und ſind in warmen Klimaten ihrer Leichtigkeit wegen viel 
beliebter, als unſere gewoͤhnlichen Tücher. , 

Nr. 134 bis 159. Serailtücher von verſchiedenen 
Zarben, aus der the Lofenfhen Fabrik zu Rittersfeld. Sie find 
noch leichter, ald die Dreykronentücher, und werden aus der 
beften veredelten oder aus feiner fpanifcher Wolle und feinem 


GSefpinnfte (vgl. Wollgeſpinnſte Nr. 179 und 180) verfertigt. 
Auch fie werden über 3, oft bey 2 breit gemacht und halten im 


Stücke über Zo Ellen. Sie werden beynahe gar nicht gewalft, 
wie man aus dem Gewebe abnimmt. 

Wie die Drepkronentüder, fo find auch die Serailtücher 
bloß für den orientalifhen Handel beſtimmt, und beyde zuſam⸗ 
men begreift, man gewöhnlich unter dem Nahmen der Levan⸗ 
tiner Tücher, die man aber noch unter anderen fpecielleren 
Benennungen unterfheibet. Die Zürken lieben befonders belle, 
lichte Farben. Daher geben in die verfchiedenen Handelsplaͤtze, 
wohin die Sendung von bier durch griedifhe Handelsleute 
übernommen wird, eigene Barben « Ajfortimente; fo 3. B. nad) 


Conftantinopel , nad Alerandrien, nah Kahira ꝛc. (Vgl. die ' 


legte Tafel.) Die the Lofenfhe Fabrik ift im Inlande die vors 
züglichſte, die ſich auf diefe Zuchgattungen verlegt. Wegen des 
bedeutenden Tranſitohandels aus den Niederlanden wird es nicht 
unintereflant ſeyn, auch die levantifhen Tücher aus ven Eupener 
Fabriken mir ihren fpeciellen Benennungen affzuführen. Sie 


heißen Serails, Serails⸗Mahouts, Mahouts, Mahouts corpofe, _ 


Dreykronen, Dreykronen Corpofe, Eorpofe, Draps de Dames, 
Cherin, halbe Saglies, ganze Saglies. Alle diefe Gattungen 
werden auch in der Nitteröfelder Fobrik erzeugt. In dee Mas 
nufactur zu Baugen werden ‚nes obigen aud die fogenannten 
Zwepfifhtüder, und zwar 2 breite Zweyfiſchtuͤcher, 3 breite 
Seconda » Zwenfifiptüder , y breite Prima - Zwepfif vtücher, unb 
* breite Zweyfiſchtucher verfertigt. Die Serails find jetzt we⸗ 
niger geſucht. Man behauptet, daß der gemeine Mann auch 
in der Levante ſich an Baumwollſtoffe gewoͤhnt habe, wovon 
zwey Kleider über einander ihm eines von Tuch erſetzen, und 
viel wohlfeiler zu ſtehen kmmen. 


⸗ 


J 


L 5 


x 


278 j 

Pr. 140. Seiner Cafımir aus ber Linzer Wollenzeug⸗ 
fabrik, ein weicher, geköperter Wollenftoff , der wahrſcheinlich 
feinen Nahmen von der Ähnlichkeit des Gewebes mit dem ech⸗ 
ten Kafchemir erhalten hat. Der Caſimir wird allenthalben in Tuch⸗ 
fabrifen oder von Tuchmachern verfertigt, unterſcheidet fi) aber 
vom Tuche dadurch, doß feine Fäden nicht gededt find, oder 
daß tie Oberfläche nicht aufgeraudt, ſondern ganz glatt ift und 
den Köper fehr beutlih bemerken laßt. Man’ hat ſowohl glat: 
ten, als geftreiften, gerippten und faconnirten, wovon jegt 
nur der erjtere am meiften im ©ebraude iſt. Oft nimmt man 
dazu zweyerley Wolle und Geſpinnſte, nähmlih Kammgarn zur 
Kette, und Krempelwolle zum Einſchlag (vgl. Wollgeſpinnſte 
Hr. 20, 2ı, 183) und dann nennt man ihn einfaden 


Caſimir. Man made ihn von allen Farben, auch melirt. 


Nr. 141. Feiner Doppelcafimir aus der Linzer Wol- 
lenzeugfabrik, bloß Aus geftrihener oder gefrempelter Wolle 
und eben darum Doppel: oder gefiridener Cafimir 
genannt. — | 


Hr. 142. Superfeiner Cafimir, aus derfelben Fabrik. 


Pr. 149. Superfeiner Doppelcajimir aus der Lin⸗ 
zer Fabrik, alle in mehreren Farben und melirt. | 
Mr. 144 und 145. Keine Caſimire, aus ber the Los 
ſenſchen Feintuqh und Caſimirfabrik zu Rittersfeld, aus ſehr 
feiner, ſpaniſcher Wolle und feinem Geſpinnſte (vergl. Woll⸗ 
geſpinnſte Nr. 181 und 182). Nr. 145 kann als Muſter eines 
ſehr fhönen Caſimirs gelten. Die Breite der Caſimire beträgt 
gewöhnlich 2, manchmahl nur Ellen. Ihr Gebrauch auf Bein⸗ 
leider, Welten u. ſ. w. ift bekannt. | 
Nr. 146. Wollſtruck (Strod) aus der Linzer Wollen⸗ 
zeugfabrik, ein von mehr oder weniger feiner Wolle gemwebter 
dicker Zeug, auf deifen Grunde erhabene Rippen oder Streits 
fen, wie Schnüre fih erheben. In Unteröfterreih wird diefer 
Stoff nice verfertiget, defto häufiger in Mähren, Böhmen 
und in Linz. Man nimmt dazu gemöhnlid nur Garn von der 
Feinheits- Nr. 20, zu feineren Oattungen aud von höheren 
tummern. Der Kettenzug, welder befonders am Stuhle eins 
gerichtet werden muß, bringt das fhnürfürmige Gewebe hervor. 
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Der Stud, der in allen Farben ausgefertiget , und meis 
ften Teils zu Beinkleidern getragen. wird, ift wie der Caſimir 
Z breit. 

Nr. 147. Tuchraſch, aus ber Linzer Wollenzeugfabrik, 
von dem 'Zeugrafhe (dgl. Nr. 19) vornehmlich durch die tuch⸗ 
aruͤge gerauchte Oberflaͤche unterſchieden, weßhalb er auch nicht, 
wie jener, aus gefümmter, ſondern aus gekrempelter Wolle vers 
fertigt wird. Das Geſpinnſt, welches dazu genommen wird, ift 
nur aus ordinärer Ausihußwolle und von der Fein hes Mr. 
8. Seine gewöhnliche Breite ift 3. 

Bon bier an beginnen bie befonders zubereiteten Züs. 
der und Gafimire. 

Ne. 148 bis 192. Ratinirtes oder friſirtes Tuch, 
auf deifen Oberfläche Eleine Zäpfchen oder Knötchen emporſtehen. 
Als diefe Tücher noch mehr in der Mode waren, pflegte man vers 
ſchiedene Gewebe, und von verfchiedenen Farben auf folhe Art 
juzurichten, zu welhem Ende die Wolle auf derjenigen Seite, 
welde ratinirt werden follte, länger gelaflen werden mußte. 
Das Ratiniren oder Frifiren (auch Coutoniren und Grifpiren 
genannt) geſchieht entweder bloß mit der Hand, oder mit einer 
Maſchine. Das Reiben mit der Hand ift zwar die einfachfte und 
wohlfeilſte Methode, jedoch beſchwerlich und zeitraubend. Mu⸗ 
ſter ſolcher mit der Hand friſirter Tücher geben Nr. 148 bis 150. 
Schneller und gleichfoͤrmiger arbeiter die Friſirmühle, wo man 
das Tuch über einem mit Haaren ausgeftopften. Tiiche mittels 
einer mit Kitt und feinem Sande überzogenen Tafel ratinirt. 
Mufter von Tüchern, welche durch die Maſchine ratinirt wora 
den, find Nr. 151 und 152. Jetzt find die ratinirten Tücher, ' 
mit Ausnahme des ſchwarzen, weldhes noch zu Trauerkleidern 
getragen wird, fall ganz außer Gebrauch. Man par es daher. 
auch in ͤſterreich im Ratiniren nie weit gebracht. 

Nr. 153 und 154. Gepreßter Caſimir, nach Art des 
Strucks gerippt, auf Weiten. 

Taf. XVII und XVIII. Nr. 155 bi8 167. Gepreßs 
te Tücher in verfchiedenen Sarben, mit großen und Eleinen 
Deifeins. Das Preifen ift, wie das Ratiniren, eine Arbeit der 
Tuchſcherer, und wird mitteld hölzerner Formen, in welche die 

⁊b. II. B. I. 





2. 

Deifeins gefchnitten find, vorgenommen. Um die Deffeins mög» 
lichſt haltbar zu machen, werden die Tücher angefeuchter und 
warm gepreßt. Obſchon foldye Tücher fehr gut ins Auge fallen, 
und bejonderd zu Möbeln fih verwenden Laffen: fo haben fie 
doch bis jetzt nur wenig Liebhaber gefunden, da die Deſſeins, 
ungeachtet fie watm gepreßt werden, doc nicht fehr haltbar find, 
und wegen ihrer Erhabenheit außerordentlih dem Staube und 
dem Verderben unterliegen. 

2) Gedrudte 

Taf. XIX. Nr. 168 bie 176. Gedrudte Cafimire 
in mehreren Farben und Deileins, auf Weften und andere Kleis 
tungsitüde. Nr. 178 ut noch insbefondere gepreßt. 

Taf. XX und XXI. Mr. 179 und. 180. Zwey ausges 
zeichnet jhone Muftervon gedrudtem Cafimir, ‚auf Fuße 
seppiche oder Möbel, aus der Kettenhofer Fabrik. Nr. 179 ift 
ein großes Blumenbouquet, Nr. 180 ein Bouquet von Rofen 
mis Einfaſſung. Noch im Jahre 1816 war man in Oſterreich 
im Druden der Tücher und tuchartigen Stoffe weit zurüd, und 
man beſchraͤnkte fi bloß auf einige einfache Deffeins auf Wes 
fien, wie Nr, 168 bis 175. Seitdem aber im Jahre 1817 mehr 
vere größere Drudfabrilen, wie-jene zu Kettenbof, zu Eb⸗ 
veihstorf, zu Hacking anfingen, fih auf den Drud der Wols 
lenſtoffe zu verlegen, hat man diefen Gegenftand zu einem zieme 
lid bedeutenden Grade der Vollkommenheit gebracht. Die beys 
den letzten Muiter Mr. 179 und 180 können ald Beweife 
der Forefchritte dienen, welhe man im Inlande hierin ges 
macht bat. | 

3) Aufgekratzte (oder Ropen und Ayorb). 

Diejenigen wollenen Gewebe, welche aus meift grobem 
und ſtarkem Wollgarne verfertigt, und bonn zwar gewalft und 
gepreßt, nicht aber gefhoren,, jondern haarig gelajien werden, 
nennt man in Ofterreich Kotzen, eininanderen zu Teutſchland 
gebörigen Provinzen ganz veraltetes und wenig befanntes Wort, 
welches einen Filz oder ein grobes wollenes Tuch bezeichnet.’ 

Zaf. XXII. Nr. 181. Ungewaltter grober Kos 
Ken, wie er vom Stuhle kommt, aus grober Zackelwolle und 
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ordinarem Sefpinnfte (vgl. Wolgefpinnfte Nr. 159). Das Ges 
webe iſt leinwandartig, wie beym Tuche. 

Nr. 182. Gewalkter Kotzen, wie er aufgefragt und 
anz vollendet ausfieht, aus derfelben Wolle und demfelben Ges 
pinnfte wie der vorige. Man bat dieſe Kogen meift ungefärbt. 

Ihr Gebrauch zu Bertdeden, zu Pferdedecken, für Fuhrleute 
u. ſ. w. iſt bekannt. 

Nr. 183. Feinerer gewalkter Koßen, ganz voll- 
endet, aus befierer Wolle und feinevem Geſpinnſte (vgl. Wolls 
gefpinnfte Nr. 194). 

Nr. 184 und 185. Roth und grün gefärbter Rosen, | 
beyde aus demfelben Gefpinnfte, wie Nr. 185. Sie werden, 
wie die weißen, zum Bedecken und Schuß gegen die Kälte, auch 
als Fußteppiche gebraudt. 

Supplement-Taf.XXIL a. N. 186. Feiner Kotzen 
aus der feinſten Zackelwolle mit farbiger Zeichnung, aus Michael 
Pompichlers Fabrik zu Stockerau. Hier und in Wiener Neuſtadt 
werden feinere Kotzen, als in Wien, verfertigt; auch in Gali⸗ 
zien werden zu Mikulince und Zalosce wollene Bettdecken gewebt, 
worauf haͤufig Blumen und andere Verzierungen aus gefärbten 
Molle aufgenäht werden, _ 

Nr. 187. Azor oder Afor, em haariger, kotzenaͤhnli⸗ 
cher, jedoch viel feinerer, 3 breiter Stoff von verſchiedenen Far⸗ 
ben, aus der Linzer Wollenzeugfabril. Auch mehrere mährifche 
und böhmiſche Fabriken und Weber verfertigen ſolche Azors. 
Starker Glanz iſt ein Haupterforderniß derſelben. Sie die⸗ 
nen auf Winterkleidungen für Männer, auf Maͤntel, uͤberrs⸗ 
Icke, Spencer u. ſ. w. 

4) Tücher, Caſimire und andere tuhartige Stoffe aus 
Böhmen, Mähren und anderen ökerreihifhen Pro 
vinzen. 

Taf. XXIII. Nr. 108 bis 195. Iglauer und Ur⸗ 
bauer Tücher aus Mähren, alle von ordinärer und Mittels 
gattung. Iglau zeichnete ſich vormahls dur die große Anzahl 
feiner Tuchmacher (e8 waren bey 300 Meifter mit 1200 Geſel⸗ 
Ien) und die Menge der Tücher, welche es fonft jähslich verfen: 
: dere (40,000 Stüd) vor anderen mährifihen Fabriksſtaͤdten aus, 
82. 
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und noch gegenwärtig ift dieſer Induſtriezweig, ungeachtet er in 
der letzteren Zeit bedeutend gelitten hat, nicht unerheblich. 
verarbeites hierzu meift mährifche veredelte und Landwolle. Da 
se doch die dafine Tuchmacherzunft fi die vorzüglichften Maſchi⸗ 
nen aus Holland angeſchafft hat,y jebe wichtige Verbefferung if 
ihre Werkftätten einzuführen ſuchte, und ihre Zücher auf hol⸗ 
laͤndiſche Art zu arbeiten und zuzurichten anfing : fo liefert 
Jalau gegenwärtig auch ſehr feine und fdhöne Tücher. Nr. 188 
iſt nur Commißtuch und wird andie, E. Militär DkonomierCome 
miſſion abgeliefert; die übrigen Mufter enthalten feinere Sor⸗ 
ten, welde theild im Inlande abgefeßt, theild durch Ungarn 
in die Türkey, über Trieſt nady Italien und in die Levante, und 
auf anderen Wegen nad Teutſchland verhandelt werden. 
Nr. 196 bis 199. Troppauer Tücher in verſchiedenen 
Barben und melirt, welche ſowohl in Zroppau, als in mehreren 
. umliegenden Örtern aus mährifcher oder ungrifcher veredelter Wol⸗ 
le gewebt, und in die Levante verſchickt werden. 
| Nr. 200 bis 202. Reichenberger ordinäre und mite 
telfeine Tücher. Reichenberg hat es in einer Eurgen Reihe von 
Jahren an Menge feiner Tucherzeugniſſe der Stadt Iglau vor« 
ausgetban. Es verarbeitet theils böhmifke, theils ungriſche 
Landwolle und veredelte Sorten, und liefert alle Gattungen 
von orbin., mittelfeinen und feinen Tüchern, die en 
ausgenommen. Die dafigen Tücher find gewöhnlich $ und 7 
mande fogar 3 breit und balten im Stůck 30 Wiener Elen. 
Im Jahre 1810 zählte Reichenberg bo Webeftühle in Fabriken 
und 620 bey der Tuchmacherzunft; das Erzeugniß belief ſich auf 
43,429 Dtück im Werthe von 4,010,490 fl. Conventiond:Mün- 
je. Davon wurden 21,596 Stück im Inlande , und 21,853 
Stück im Auslande abgejekt. j 
Nr. 203. Feines Tuch aus der Bath‘ {hen Fabrik 

zu Oberleitensdorf, einer der beiten Tuchfabriken Böhmen, die 

nad hollaͤndiſcher Art eingerichter, und mit den vollfommenften 
Walksnühlen und einer. srefflihen Scönfärberep verfehen if. 
Sie verarbeiter Prima = und Secondawolle, dann alle Sorten 
inländifcher veredelter Wolle, und liefert Tuperfeine ſowohl, als 
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extrafeine, feine und mittelfeine Tücher, welche den beiten ſpa⸗ 
niſchen, engliſchen und hollaͤndiſhen Tüchern weder an Kern⸗ 
haftigkeit und Feinbeit, noch an Appretur und Schönheit nach⸗ 
ſtehen. Der Gründer der Fabrik ließ die erſten Arbeiter aus Hol⸗ 
sand kommen, und diefe lehrsen die dortigen Einwohner fchrobs 
bein, flreihen, fpinnen, weben, walten, fderen und zurichs 
ten. Der Handel mit diefen Tüchern ift befonders in den öfters 
reihifchen Staaten von Belang. 

Nr. 204. Feines Tuch aus Teſchen in Schlefien, aus 
fpanifcher Wolle, wie Mr. 196 bis 199 zum Handel nad dem 
Driente beftimmt. 

Nr. 205. Feines Tud aus der Namieſter Tuchfabrik 
in Mähren, gegenwärtig der größten Tucfabri im Inlande. 
Außer der feiniten fpanifhen wird hier mährifhe, böhmiſche 
und ungriſche veredelte und Landwolle verarbeitet. Die Fabrik 
bezieht mit einem wohl aſſortirten Lager von extrafeinen Züs 
dern und Caſimiren auch die Leipziger Meile, und verfcleißt 
nicht unbedeutende Quantitäten im Inlande. Sie zeichnet ſich 
befonders in weißen Tüchern aus. 

Nr. 206. Brünner Tuch aus der Fabrik des Hrn. Alone 
von Pilbach. 

Nr. 207 und 208. Superfeine Tücher aus der Fa⸗ 
bri der Gebrüder Moro zu Klagenfurt. Diefe Fabrik, die fich 
durch die unermüdete Zhätigkeit ihrer Befiger von einem uns 
bedeutenden Etahliffement zu einer der anfehnlichften Fabriken 
emporgefhwungen bat, kann in Anfehung der Schönheit und 
Güte ihrer Tücher mit jeder andern Fabrik des Inlandes 
wetteifern. Sie lieferr aus fpanifcher und quter veredelter Lands 
wolle, befonders ungrifher Wolle, bauprfäkhli nur fuperfei« 
ne, ertrafeine und feine Waare, worunter fich befonders feit 
einigen Jahren. die weißen Tücher höchſt vortheilbaft auszeich⸗ 
nen, welche an Schönheit und Glanz den ſogenannten Leydner 
weißen Tüͤchern nicht nachfteben. Ihren meiften Abfag macht dieſe 
Fabrik in den füdlihen Provinzen bes Staates naͤhmlich in 
©teyermark, Zliyrien und Stalien. 

Nr. 209. Eafimir aus der Namieſter Fabrik in 
Mähren. 


überzügen (Tiſchteppichen) beffimmt. 
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Nr. 210 und 211. Feine Azors aus Brünner Ba: 
brifen. 

Taf. XXIV. Nr. 212 bis 226. Tücher aus ber Ber: 
gerſchen Fabrik zu Alt» Habendorf nächſt Reichenberg in Böh⸗ 
men, in verſchiedenen Farben und von verſchiedenen Graden 
der Feinheit. Dieſe Fabrik geichnet ſich durch die Güte und 
Schönheit ihrer Erzeugniſſe aus, und macht damit im Inlan⸗ 
de bedeutende Geſchaͤfte. Die Alt« Habendorfer Tücher ſtehen 
den niederländifchen nicht nad) und werben oft dafür verkauft. 

Taf. AXV. Nr. 227 bis 241. Tücher aus der Offer 
mannfchen Fabrik in Brünn, einer der vorzüglichften Tuchfa⸗ 
beiten Mährens. Die Brünner Tuchfabriken liefern Tücher von 
der feinften bi8 zur ordinären Sorte, und beziehen damit nicht 
nur viele inländifhe Meffen und Jahrmaͤrkte, fondern treiben 
auch einen bedeutenden Activhandel ind Ausland. Brünn kann 
im öfterr. Staate ald Hauptfabricationgort in feinen Tügern 
angefeben werben. 

Taf. XXVI. Nr. 242 bis 256. Tücher aus dem Des 
netianifhen , von verfhiebenen Farben und Feinheitsgraden. 
Diefe Tücher ftehen den mährifhen und böhmischen an Feindeit 
und Schönheit nah, weßhalb auch aus den teutfhen Erblaͤn⸗ 


deren Tücher und Caſimire in das lombardiſch-venetianiſche Kös , 


nigreich eingeführt werden. Joh. Bapt. Erbifti in Verona ver: 
dient wegen feiner ſchönen fuperfeinen Tücher eine ebrenvolle 
Huszeihnung. Außerdem bürfen auch nod Dominik Bugliago 
und Sof. Gatto in Verona, und Job. Bapt. Zabborra in Par 
dua wegen ihrer Tücher genannt werten. 

Taf. XXVII. Nr. 257 bis 268. Zwölf Mufter verſchie⸗ 
dener Tuchgattungen aus der Moroſchen Tuchfabrik zu Klagen- 
furt. (Vgl. Nr. 207 und 208.) 


Nahträge. 


Taf. XXVIIL XXIX, und XXX, Nr. 269 bis 291. 
Drey Mufter von Atzdruc auf gefächtem Serail» und Dreyr - 
kronentuch, aus ber Linzer Wollenzeugmanufactur, zu Tiſch⸗ 


« 


Taf. AXXL Nr. 273 bis 2375. Vier Mujter von ges 
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drucktem Wollenzeug mit großen Deſſeins auf Möbeln, 
aus der Linzer Fabrik vom 3. 1819. . - 

Nr. 276 bis 279. Flaggenzeuge indier verſchiedenen 
Farben, ein ſehr grobes, leichtes Gewebe aus der Linzer Wols 
lenzeugfabrik, zum Gebraude der Seeſchiffe. 

Nr. 280. Matrpofengeug,auh®ingone und Agnes 
line genannt , ein ſchwarzer zottiger Wollenſtoff aus der 
Riedlſchen Wollwaarenfabrik zu Freudenthal in Schlefien, wel« 
her eine Nachahmung des türkifhen Matrofenzeuges ift und 
zur Winterkleidung der ärmeren Menſchenclaſſe vorgefälagen 
wurde. Der türkifhe Zeug iſt jedoch ftarker gewebt, gewalkt, 
gut verfilzt, und daher waſſerdicht, welche Eigenſchaften dem 
vorliegenden Muſter zuin Theil mangeln. Die in der Schmidt⸗ 
ſchen Wollenzeugfabrik zu Tauß in Böhmen verfertigten ſchwar⸗ 
zen Agnelines ſollen die zu Satteldecken bey der Cavallerie ge⸗ 
bräuchlichen Lammfelle erſetzen, und verdienen in der That zu 
dem erwähnten Gebrauche eingeführt zu werden. 

Taf. XXXIL Nr. 281. Mit velutirter Wolle, nad) Art 
der Papier: Zapeten gebiudter Wollenzeug, aus der 
B. £. Linzer Fabrik. Hr. Regierungsrath und Director dieſer 
Fabrik, Gros v. Ehrenſtein, ließ dieſen Druck im Jahre 1819 
zu uͤberdecken auf Betten u. dgl. ausführen. 

Taf. XXXIII. Nr. 282. Juden mantel, ein weißer 
leichter Wollenzeus mit blauen Endſtreifen und weißen Fran⸗ 


. zen, faſt in Form eines großen laͤnglichen Umhaͤngtuches, aus der 


Linzer Wollenzeugfabrik. Die Juden hängen dieſes Tuch beym Ges 
bethe und bey gewiſſen gortesdienftlihen Verrichtungen wie einen 
Mantel um, daberdasfelbe den Nahmen Judenmantel erhalten hat. 

Zaf. AXXIV. Nr. 285. Halinatud oder Daros 
vacz aus der Militärgränge, ein fehr grobes Tuch, welches 
aus fhlechter inländifher Wolle und grobfüdigem Handgefpinnite, 
nicht felten mir Hanfgarn vermifht gewebt, auf Handwalken 
gewalkt, und entweder weiß gelaffen oder ſchwarz gefärbt wird. 
Es dient dort zur Bekleidung beyder Geſchlechter. Won ähnlis 
her Art iſt das grobe ſchwarze Tuch (Szeke) und das weiße 
Zub (Harisnya), welches in der ſiebenbürgiſchen Militärgränze 
großen Theil zum Hausgebrauche gewebt und in den eigenen 
Walkmayiın gewalkt wire. 
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Nr. 284. Tornifterzeug (Torba), aus der flavoni- 
ſchen Militärgränge, ein grobes geftreiftes Gewebe, zu Zut- 
ter » und Zragtorniftern. 

Taf. XXXV. Nr. 285. 3 eug zu Weiberſchürzen 
(Oprege), aus der ungriſchen Militärgrange, «ine National⸗ 
kleidung der walachiſchen Weiber ſtatt der Rocke, in Form zweyer 
Schürzen, theils mit, theils ohne Deſſeins. 

Nr. 286. Zeug zu Leibgürteln Braeſiren) für Per⸗ 
fonen beyderley Geſchlechtes aus der ungriſchen Militaͤrgränze, 
ebenfalls mit oder ohne Deſſeins. Die Wolle zu dieſem und 
dem vorſtehenden Zeuge wird roth, gelb, grün, blau oder 
ſchwarz gefärbt. Auch werden in diefe beyden Zeuge die Deffeins 
hier und da mit unechten Gold» und Silderfäden eingewebt. 

Zaf. AXXVI Nr. 287. Oboiten (Opoike), eine 
Notienal · Fusbelleidung der Männer und Weiber in den Mili—⸗ 
tärgrängen. Es find z oder $ lange und zZ ober 3 breite Strei⸗ 
fen, welche ftatt der Strümpfe um die Füße gervicelt werden. 
Die Kette ift aus weißem Wollgarne, der Einfchlag befteht aus ein« 
fachen Fäden von den kürzeſten Abgängen der Wolle, ift zieme 
lich dick geſponnen, und bey den illyriſchen Einwohnern rorh ‚ 
bey den waladifchen ſchwarz gefärbt. Man macht dieſe Oboiken 
entweder geſtreift oder quadrirt. 


In den Militärgraͤnzen werden aus Schafwolle und Zie⸗ 


genhaaren noch manderley andere Stoffe gewebt, wie . 8. 
vielerley Tapeten und Teppiche, MWeiberröde (Sukmje), Vor⸗ 
tüder (Keczelje, Pregacse) , Gelfengarne (Komarnike) 
Mehlſaͤcke (Wreche) u. f. w. 

Z af. XXXVII. Mr. 288. OrdinäresTud oder Raſche 
(Rascia) aus Dalmatien, ein geköperter Stoff für die Lands 
bewohner und ärmere Volksclaffe, gewöhnlich von grüner, blauer 
und ſchwarzer Farbe, 2 breit. 

Nr. 289. Bedena, eine Art Camelot aus Dalmatien. 

Nr. 290. Schiavima, ein grober Wollenſtoff aus Dal: 
matien, zu Bettdeden ꝛc. für das gemeine Volk. 

Taf. XXXVIII. Nr. 291. Schiavina aus der Fabrik 


des Hrn. Thomas Bettio in Venedig. Man begreift hier unter ° 
dem Nahmen Schi wina weiße, mit Schafwoll⸗ Zocken befehr: 


Br 


wollene Bettdecken, welche nicht aufgekratzt werden. An beyden 
Seiten gehen nach der ganzen Länge ber Decke farbige Endſtrei⸗ 
fen. Man verkauft dieſe Decken nah dem Gewichte. 
| Ne. 292. Felzada oder Balanzana aus der Fabrik 
des Hrn. Ihomas Bertio in Venedig. Dieß ft nichts anderes , 
als ein nach römifcher Art gewebter.und aufgekratzter, weißer 
feiner Kogen, an den Enden mic ſchmalen blauen Rändern vers 
feben. Man bedient ſich diefer fhönen und leiten Kotzen in 
Stalien zu®ettdeden und verkauft fie ebenfalls. nach dem Gewichte. 

Taf. XXXIX. Nr. 295. Zenia, aus der genannten 
Fabrik des Hrn. Bettio in Venedig. Die Zenia ift eine Art von 
grober Tapete, welde nicht aus Schafwolle, fondern aus ger 
färbten Rindshaaren und fehr dickem Geſpinnſte gewebt und nicht 
aufgekragt wird. Sie dient für. die Gondeln, und wird daher 
von Einigen auch Gondeltapete genannt. Jedes Stück für eine 
Gondel Hält ungefähr 65 W. Ellen in der Länge und F in der 
Breite. Nah der ganzen Länge laufen abwechſelnd (dmarze y 
weiße, rothe, gelbe und grüne Streifen. | 

Zaf, XL. Nr. 294. Rassa spinata aus der Fabrik des 
- Hın. Thomas Bettio in Venedig. Ein fehr grobes ſchwarz ger 
fürbtes Tuch, womit man die Gondeln auszukleiden pflegt. Der 
Stoff ift $ breit und von verſchiedener Länge. 

Nr. 205. Rasson griggio spinato , aus derſelben Gar 
brik in Venedig. Diefer grobe, graumelirte Stoff dient bloß 
zum Ausprefien des Baumdhls, und wird nad) der Elle verkauft. 

Zaf. XLI. Nr. 296. Bath, ein graumelirtes, Leichtes, 
wenig gewalftes, und ungefchornes 3 breites Tuch, weldes im 
Venetianifhen, in Bergamo zc. aus einheimifher Schafwolle 
- verfertiget und zur Kleidung verwendet wird. Man macht das« 
felde von verfchiedenen Farben und von verfhiedener Qualität. 
Das vorliegende’ gehört zur ordinären Corte. 

Nr. 297. Scotto, ein gekbperter grüner WoHeniteif 
aus dem Menetianifhen, ebenfalld zur Kleidung. Man webt 
denfelben gewoͤhnlich 2 venet. Ellen breit (die venetianifhe Eite 


gleich 68 Eentimetres oder J W. Elle), von verfgiedenen Far- 


- ben, glatt oder aufgekratzt. | 
Zaf. XLU. Mr. 298 und 299. Graues und weißes 
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Halinatuch (peiniih Sieraczina genannt), aus der 
Myſzkowicer Herrſchaft im Zarnopoler Kreife Galiziens, erftes 
res fehr grob melirt und 3 Wiener Ellen breit, Teßteres etwas 
fchmäler. Diefes grobe und rauche Tuch dient zu Oberfleidern für 
das galizifhe VBauervolf, und wird vorzüglich zu Myſzkowice, 
Hluboczek und in den meiften Ortſchaften des Zarnopoler Kreis 
ſes verfertigt; auch wird dasfelbe in den Übrigen Kreiſen von 
den Unterthanen felbit zum eigenen Gebrauche erzeugt. Ges 
wöhnlich wird es mit grobem ungebleichten Hanfzwirne einge⸗ 
arbeitet (gepfädet). 

Nr. 300. Weißes M ittel— Boytud (poln. Baja Mits 
lowa) aus der Plotyczer Tuchfabrik im Tatnopoler Kreiſe, etwas 
fiber 2 breit. 

Nr. 301. Weißer Mittel-Cafimir aus ber Plotyczer 
Tuchfabrik, ein fehr grobes geköpertes Gewebe aus galiziſcher 
Landwolle, nicht ganz 1 W. Elle br. 

Nr. 302. Weißes MilitärMonturtuch, aus der dem 
Frhrn. v. Honopka gehörigen Tuchfabrik zu Mikulinte in Gali⸗ 
zien, $ Br. Dieſes Tuch wird von der Fabrik an die Jaroslawer 
Okonomie⸗ Commiſſion abgeliefert. 

Nr. 505 bis 308. Mehrere Tücher aus der Mikulincer 
Tuchfabrik, welche ganz.ordinäre und. feine Tücher bis 2 Br. 
in verfdhiedenen Farben verfertiget. Die ſcharlachrothen und 
weißen Tücher verdienen alles Lob. 

Nr. Jog bis 311. Mittelfeine und feine Tucher aus der 
Srünwald’fchen Feintuch⸗ und Caſimirfabrit zu Biala in Ga⸗ 
lizien. 

Nr. 312. Blaues Tuch aus der Adlerſchen Fabrik zu Lipnik 
in Galizien, von guter Qualität. j 

Taf. XLIII. Nr. 315 6i6 315. Drey Muſterkarten von 
Levantiner Tüchern aus der Rittersfelder Fabrik in Oſter⸗ 
reich, wie ſie dieſelben nach dem Oriente verſendet. Dieſe Kar⸗ 
ten unterſcheiden ſich hauptſaͤchlich durch die Farben der Tuchmu⸗ 
ſter, die für jede Gegend der Levante anders gewählt werben. 
Don den drey vorliegenden ift die erſte für Conſtantinopel, bie 
zwepte für Alerandrien, bie dritte für Kahira beſtimmt. | 


er — 
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Vierte Unterabtheilung. 
Die Seidenftoffe. 

An Monnigfaltigkeit ſtehen bie Seidenſtoffe oder Seibenzeuge 
ben Baummellftoffen fhwerlih nad, an Schönheit der Arbeit, 
an Defleins u. f. w. übertreffen fie aber nicht nur diefe, fons . 
„dern überhaupt alle, übrigen Oattungen der Gewebe. Wegen 
ihrer erheblichen Menge und Verſchiedenheit betrachtet man fie 
am fchicklichften nad zwey Hauptrüdfihten: 1) nad der Art 
ihrer Verfertigung , und 2) nad der Gattung der Seide, wel⸗ 
che hierzu verarbeitet wird. 

1) In Anſehung der Berfertigung zerfallen bie Si. 
benftoffe a) in glatte, b) in gelöperte, c) in façonnirte, d) im 
broſchirte, e) in halb» und ganzreiche Stoffe, und f) in die 
Sammte und Belpel. 

Die glatten Seidenftoffe find entweder eigentliche 
Seidenzeuge, oder Ereppe und Floͤre. Die erfteren werden auf dem 
fogenannten glatten oder gemeinen Seidenwebeſtuhle verfertiget, 
ber rückwärts den Kettenbaum, vorwärts den tiefer liegenden 
Bruftbaum, vor diefem die Lade, die Tümmler mit dem Ges 
fhirve oder den Schäften (Kämmen), die Fußtritte ꝛc. bat. 
Die Seidenzeugmacher nennen die Schäfte oder Flügel gewoͤhn⸗ 
lich Ligen, alle Ligen zufammen bad Werk, und die Augen der 
Weber Mayen (Maillons). Nach Verſchiedenheit der Zeuge 
hat der Stuhl befondere Abänderungen theild im Baue, theild 
in einzelnen Zheilen , welche fih bier nicht genauer ange⸗ 
ben laſſen. Vor dem Weben werden die gefärbten ober gekoch⸗ 
ten Seidenſtrehne auf den Zapfen des Garnſtockes gebracht, 
um die Fäden wieder in Ordnung zu bringen, und dann auf 
Spulen (Bobinen) gewidelt, wozu man fih der Wickel ma⸗ 
Shine bedient. Diefe ift entweder eine zufammengefeßte ober 
eine einfache ; eritere wird !yoner Spulrad ober franzör 
fifye Widelmafhine, lehtere Schweizer Widel: 
maſchinme genannt. Die Kettenfeide fpult man gewöhnlich auf 
größere, die Tramfeide auf Heinere Bobinen. Im Jahre 1799 
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erfand der bürger!. Großuhrmacher Ägid Arzt in Wien eine 
Seidenſpulmaſchine; eine andere hatten 1805 Delpini und 
Deith erfunden, und Delpini wurde 1805 für feine zwey neu⸗ 
erfundenen Spulmaſchinen im Gelde belohnt. Die Arztiſche 
Spulmaſchine, die befonders zum Auffpulen der Heinen Ein« 
fhußfeide dient, hat gemöhnlid 24, and 4B Spulen, und ers 
ſpart viele Menfhenhände, weßhalb dergleichen Maſchinen auch 
ſchon von Wien nach Frankreich gegangen find. Merkwürtig an 
derfelben ift, daß die Spulen fi fortwährend und gleichförmig 
vors und rüdmärts bewegen, um die Seide auf felben gleich 
zu vertheilen, weldes bloß durd ein in der Mafchine befindlis 
chetz, herzfoͤrmiges, dies, fi drehendes Metallbleh bewerte 
ſtelligt wird. 
Das Aufziehen ber Kette und das Weben ber glatten Stoffe 
geliebt auf bekannte Art; nur muß der Weber bierbey feine 
Arbeit der Battung und Güte der Zeuge anzupaflen willen. 
Der gemeinfte glatte Stoff it der Taffet, der Leichter 
und ſchwerer gearbeitet wird, je nachdem er mebt und flärkerr, 
oder weniger und [hwächere Kettenfäben erhält. Der ganz leichte 
wird Futter⸗ oder Zendeltaffet (fonft auh Avignon), 
der ſchwerere Doppelter Taffet genannt. Er tft gewöhns 
lich 2 Wiener Ellen breit, und erhält auf diefe Breite im Mit⸗ 
tel 3600 Fäden in der Kette, der leichte oft au nur 2200, 
der ganz ſchwere bis 4890. Man webt den Taffet gewöhnlich mit 
4 Ligen, Sind Kette und Einfhuß von gleicher Farbe, fo ent 
fteht der.einfarbige Taffet, haben beyde verfchiedene Farben, 
fo erbäle mon den fhillernden oder changirenden Zafs 
fet. Streifen nad der Lange müflen in der Kette, Streifen 
nad der Ränge und Breite in ber Kette und im Eintrage vor⸗ 
nerichtes werden; durch erftere bilder ſich der geftreifre, durch 
die legteren der quadrillirte (quabrirte) Zaffet. Der ger 
flammte Zaffet wirb dur chinirte Beide in der Kette here 
vorgebracht, wobey bie Seide nach einzelnen Fäden beflimmt 
werden muß. Noch dichtere, ſtark glönzende Taffete nennt man 
Marce Iline, und die fehweren heißen Grosdenaples, 
Erosdesours u. few. Der Grotdenaples unterfheitet ſich 
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vom gewähnlichen Taffet durch ben Höheren Toto, in bem er 
ſteht, d. b. dur einen Zahn im Kamme geben ftatt zwey vier 
Fäden, oder im Taffet geben vier einfache, beym Grosdenaples _ 
‘vier doppelte Fäden in der Kette. Einen noch höheren Conto 
baben die ganz ſchweren oder Doppel-Srosbenaples, die gewoͤhn⸗ 
lich mit 800, am beften mit 2000 Zähnen verfertiget werben, 


Die Grosdetours, welche derſelbe Stoff find, wurden 6-, B:, 


10: und 12drähtig verfertigt ‚und nur der ganz dicke oder grobs 
bräptige hieß fonft Grosdenaples, welcher Nahme nun allen 
fhweren Zaffeten beygelegt wird. Außer diefen Sorten ift in 
Wien aub elaſtiſch geftreifter und gefalterer.Tafs 
fet verfertigt worden, der Bünftlichere Abänderungen des Wes 
beſtuhls nöthig machte. Gleichzeitig (3. 1816) erhielt auch 
der Seidenbandfabrikant Thomas Biſchof in Wien, ein acht⸗ 
jaͤhriges ausfchließendes Privilegium auf einen felbfiwebenden 
Stuhl, der einige Ähnlichkeit mit dem Bandmuͤhlſtuhle bat, 
baber auch nur fdhmälere Stoffe, wie Binden u. dgl. auf 
felbem gemacht werben. ° Unter die finnreiditen Erfinduns 
gen aber gehört der ſelbſtwebende Stuhl, welcher von Chr. 


Georg Hornboftel in Wien erfunden wurde, und worauf derz . - 


felbe.unterm 29. Mär; 1816 ein .ausfhließendes Privilegium 
- auf 8 Zahre erhielt, Diefe in der oͤſterr. Monardie zuerft ges 
machte Erfindung iſt bereite mit gutem Erfolge zu Leobersdorf 
bey Ginſelsdorf in einem von Hornboſtel eigens hierzu erbauten 
Gebaͤude an der Zriefting, im Großen ausgeführt. — Im 
%. 1802 haben die Seidenzeugmacher Maurer und Beiger in 
Wien Doppeiwebeftühle erfunden, worauf zwey Stück Taffet 
neben einander gewebt werben konnten, welche jedoch wenig 
geleiftet zu haben fcheinen. Eine ähnliche Erfindung wurbe vor 
Kurzem auch von einem Seidenzeugfabrilanten aus Ungarn zur 
Sprache gebradt. Andere neue Srühle find im J. 1802 vom 
Webergefellen Andreas Schmid, 1805 von Leidold erfunden 
worden, und der letztere erhielt wirklich 1804 das Befugniß; 
auf feinem Doppelſtuhle Seidenzeuge zu verfertigen. In der 
neueren Zeit werden auch glatte Beidenzeuge doppelt Über eine 
onder liegend gewebt, wie dieß 4. B. auch bey Doyereithners 
Sacken ohne Naht der gleiche Fall iſt. 
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Bon den ganz glatten &toffen find der Crepp, die FTäre, 


und die Gaze oder Dünntüder verfhieden. Diefe Stoffe 


werben auf eigenen Webeſtühlen mit Perlkopf und Perlligen vers 
fertiget. Die Faͤden der Kette und des Einfchlages liegen nicht nahe 
an einander, fondern werden durch eine Einrichtung des Stuhls 
in größerer oder Heinerer Entfernung gehalten, fo deß bie Kette 
mit dem Einfchlage Eleine nepförmige Augen und durchſichtige 
Quadrate bildet. Der Crepp ift eigentlich nichts als ein feineres 
Duͤnntuch, weldes dann gecreppt wird (vergl. weiter unten). 


Hierher gehört au die Gage» Entoilage, ein dem Petis 


net ähnliches Gewebe, welches auf gewöhnlichen Webeftühlen 
mit 5 Schemmeln aus roher Seide gewebt, und dann ſchwarz 
gefärbt wird. Das Gefchirr oder Werk hat nahmlich 6 Schäfte 


- (Slügel), welche mittels dreyer Schemmel und der Querleiften 


(Spagnolets) aufs und abwärts in Bewegung gefeht werben, 
und die Kette ift hier auf zwey rüdwärts befindlihen Bäumen 
abgetheilt, wovon ber obere Stuckbaum, der untere Pohlbaum 
genannt wird. Vorne an der Lade find. noch 2 Schaͤfte anges 
bracht, deren Ligen Ereuzweife durch Glasperlen (Perklöpfe) lau⸗ 


„ fen, durdy welche die Fäden des Pohlbaums, fo. wie diefe Schäfte 


\ 


zugleich mit dem Geſchirre fi bewegen, wechſelsweiſe zufams 


men und aus einander gezogen werden, und woburd eigentlich 


dos neßartige Gewebe hervorgebracht wird. Damit aber die Faͤ⸗ 


ben durch eine zu ſtarke Anfpannung nicht an der nöthigen Bes, 


wegung gehindert werben, wird durd eine oben angebrachte, 
mit ben Schemmeln in Verbindung ftehende Stange (die Schwing⸗ 
ftange), der Pohlbaum abgelaffen und aufgezogen, fo daß die 
Fäden bald angefpannt , bald fhlaff find. Der Eintrag wird 
hier mit der Lade nicht fo ſtark gefhlagen, wie bey anderen 
Stoffen. Die Spagnolets oder Seitentritte find auch beym We⸗ 
ben anderer glatter Seidenzeuge gebräuchlich. 

Ganz befondere glatte Stoffe. waren bie im J. ı820 von 
dem Seidenzeugfabrikanten Georg Griller in Wien erfundenen 
und von ihm benannten Federplhüſche, d.i. glatte Dünntür 


. Ser, in welche reihenweiſe Eleine meiſt gefärbte Federn eingewebt 


wurden ; die im J. 2820 von ben Brübern Meſtrozi verfertigten 


5 
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doppelt gewebten und gehefteten Dünntücher, welche wie moirirt 
ausſehen; die Dunntuch · Bajadere und manche andere künſtliche 
Stoffe, welche als Erzeugniſſe einer vorübergehenden Mode zu 
betrachten ſind. 

Die Verfertigung dieſer glatten Zeuge iſt das Baupige 
ſchaͤft der Seidenzeugweber, welche in oͤſterreich eine einzige 
Innung ausmachen, nachdem 2778 der Unterſchied zwiſchen den 
Seidenzeugmachern und Dünntud- Fabrikanten aufgehoben wore 
den ift. Bey diefem Gewerbe lernen die Jungen 6 bis 7 Jahre, 
und das Meifterftück beſteht in einer Arbeit, welche leicht an 
Mann zu bringen iſt. Die Seidenzeugfabritanten dürfen nice 
bloß alle Seidenftoffe, fondern auch alle Battungen von Halb⸗ 
feidenzeugen verfertigen.. Eine Ordnung für die Geidenzeug« 
und Sammtmader erſchien ſchon unterm 10. März 1773. 

Die geköperten oder croifirten Seidenzeuge, auch 
Serges oder Sarſchen genannt, werben ebenfalls auf 
dem einfachen Webeſtuhle verfertiget. Man rechnet hierher ven 
fogenannien Eroife und Levantin, den Virginet, Racemor 
und Atlas. Die Eroifirung gefchieht bey den erfteren durch vier 
Glieder; der Eroife bricht ſich mit 2 und 2, der Levantin mit 
2 und 3. Beym geftreiften Levantin gefchieht Die Verbindung 
der Faͤden nur zur Haͤlfte, daher bleibt eine Hilfte pffen. Der 
Atlas (Sotin, Raso) zeichnet fih durch feine glatte und gläns 
gende Oberflähe aus, an welcher die Einfhußfäden faft gar nicht 
zum Vorſcheine fommen. Man verfertiget ſchweren, mittelfchwes 
ren und leichten Atlas, wovon der erſtere auf 3 Ellen Breite 
5000 Fäden, der zweyte 6 bis 4000, der dritte 3000 
Faden in der Kette erhält, indem beym ſchweren vier doppelte, . 
beym mittelſchweren fech6 oder vier ginfache Faͤden durch jeden 
Zahn gehen. Er wird mit 8 Schaͤften oder Kaͤmmen, und eben 
fo vielen Zritten gewebt, welde dergeftalt in Verbindung. ftes 
ben, daß bey jedem Tritte immer nur der achte Faden mit eis 
nem Kamme in bie Hohe gehoben, und oben mit dem Einſchlage 
verbunden wird, mithin 7 Theile der Kette in Ruhe bleiben. 
Indem dieſes bey jedem Tritte geſchieht, ſo entſteht dadurch 
aiht bloß der Köper, fondern die ſchoͤnen freyliegenden und feis 
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nen Seidenfäden geben auch der reiten Seite den Glanz. Der 
ſchwere Atlas erhält achtfache, der Teichte nur vierfache Einſchuß⸗ 
fäden. Auch diefe Stoffe werden einfarbig, changirend und ges 
fteeift verfertiget und gewöhnlich , mit Ausnahme der fehweren, 
appretirt. In der neueren Zeit wurden in Wien auf dem von 
dem Bandfabrikanten Bifchof erfundenen oben berührten Stuhle, 
der mit einem Mübhlftuble (vergl. die Abth. Pofamentirers 
Arbeiten auf dem Stuple) Ähnlichkeit hat, croifirte, 
Seidenzeuge verfertigt. Der Stuhl iſt fo eingerichtet. daß auf 
demfelben 4 Eroife:Tüder auf einmahl gewebt werden Eönnen. 
Die faconnirten ober gemufterten Seidenzeuge 
ſind außerordentlich mannigfaltig und in Anſehung der Zeichnun⸗ 
gen und ſonſtigen Deſſeins unerſchöpflich. Die allereinfachſten 
davon ſind diejenigen, welche mit erhabenen Streifen oder Rip⸗ 
pen, mit Streifen von anderer Arbeit, mit regelmäßigen klei⸗ 
nen Figuren u. dgl. gewebt werben, wie z. B. ber Cordé, die 
geftreiften Dünntüder, welche auf dem Dünntudgrunde Atlads 
oder andere Streifen haben, der fogenannte Brillant-Taffer, 
der Spiegeltaffet zc. Alle ditfe Zeuge werben bloß durd bie 
Fußarbeit hervorgebracht. Die eigentliche Aunftweberey zeigt fich 
erſt bey den Stoffen, welde mir Blumen und anderen Deſſeins 
eingearbeitet ſind, wie die façonnirten Taffete, Marcelline, 
Grosdenaples, Atlaſſe, die eigentlichen Brillantine, die Da⸗ 
maſte u. ſ. w., welche man zur Zugarbeit zu rechnen pflegt. 
Man bat hierzu den Damaſt⸗ oder Zugſtuhl, vielerley Maſchi⸗ 
nenftühle mit Walzen ober Trommeln, wo die Zeichnung vertieft 
oder erhoben auf den Walzen angebracht ift, die im Durchmeſ⸗ 
fer oft gegen 4 Fuß haften, und den Lyoner Stuhl. Der letztere 
ift von allen der merfwürdigfte. Er wurde von Jacquart in Lyon 
vor ungefähr 16 Jahren erfunden und ift dort feit diejer Zeit 
faft allgemein gebräuchlich, fo daß man daſelbſt allein ſchon Gooo 
folder Stühle zählen fol, wodurch ſich eben in Lyon die Geis 
denzeug-Fabrication in ber neueren Zeit fo ungemein geboben 
bat. In Wien haben ihn bereit6 die Gebrüder Meſtrozi⸗ Horn⸗ 
boſtel, Beywinkler, Alerander Daumas u. a.; auch in Mailand 
iſt er ſeit dem Jahre 2820 eingeführt. Er beſteht aus einer 
Vorrichtung, welche an bem obern heile des Seidenwe⸗ 
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beſtuhls angebracht it, und geſtattet, daß man ohne den koſt⸗ 
ſpieligen Litzenzug oder die für den Arbeiter beſchwerliche Wal⸗ 


zenmaſchine nach Willkühr alle faconnirten Stoffe zu verferti⸗ 


‚gen im Stande iſt. Das Ganze wird durch einen einzigen Fuß⸗ 
fhernmel (Zritt) in Bewegung gefegt, wovon bie Urſache vorzügr 
fi darin liegt, daß der Deflein des Stoffes bloß auf dickes 
Kartenpapier (oder Preßfpäne) mittels durchgeſchlagener runder 
Löcher vorgezeichnet ift. Mehrere ähnliche, durch Bänder mit 
einander verbundene Blätter breben ſich oben am Stuhle Über 


eine vierfantige Rolle, wirken mittels der in ihnen befindlichen 


Löcher auf lange, vorftehende Eifenftiften, und durch diefe und 
die Platinen auf die Kettenfüden, welche nach Maßgabe der 
Zeichnung des Stoffes aufgezogen werben ober unaufgezogen 
liegen bleiben! Diefe Maſchine bat vor den gewöhnlichen Wal: 
zenmaſchinen mehrere fehr weſentliche Vorzüge: Man kann 
auf derfelben bie fogenannten Platinen, ohne den vierten Theil 


des Raumes der Walzenmafchine zu bedürfen, aufs Vier» und | 


Mebrfache bringen, welches bey den gewöhnlichen Maſchinen⸗ 
fühlen nicht der Fall ift, daher man auf diefen nicht wohl 
Deffeins von größerem Umfange auszuführen im &tande 
if. Es können ferner die fogenannten Lagen willkührlich bis 
zur bödften Anzahl des Bedarfes, ohne vielen Raumes zu 
bendthigen, und ohne dad Mindefte an der Maſchine ſelbſt 
zu ändern, vermehrt werden, welches auf.der Walze, wo 
der Kaum befchränks iſt, nie in diefem Grade Statt finden 
kann. Hauptſächlich zeichnet fi) aber der Lyoner Stuhl dadurch 
aus, daß die Deſſeins willkührlich und zwar ohne allen Zeite 
verluft und ohne je ber Bephülfe eines Mafchiniften zu bedürfen, 
verändert werden können, weil die Maſchine gar keiner Veräns 
derung unterliegt, und es bloß der Worridytung eines neuen 


Muſters bedarf, welche Vorrichtung Faum 5 Minuten Zeit ere 


fordert, und bey einem und demfelden Stüde, fo oft man 

will, gefhehen kann. Die Deſſeins⸗ Erzeugung aber geſchieht 

durch Ausſchlagen dünner Kartenfpäne auf eine ſehr ſchnelle 

und einfache Art, und zwar immer vorbinein, um nöthigen 

Falls mehrere Mufter in einer Stunde auf berfelben Maſchine 

arbeiten Taffen zu fünnen. Man hat hierzu eine eigene Neben 
sy. 4.8. I , z- 


= 


—— — — — — un 
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maſchine, welche Vorſtechmaſchine genannt wirt. Denn 
es handelt ſich Hier darum, die zur Hervorbringung der Deſſeins 
dienenden Löcher genau und fehnell zu bezeichnen, damit fie dann 
mie dem Rundeifen ausgefhlagen werden Eönnen. Diefe Vor⸗ 
zeichnung mit Puncten gefhieht mittel eiferner Stiften, :2ele 
he auf einem einfachen Geſtelle horizontal Tiegend ſich befinten 
und vdr⸗ und rückwärts geben, je nachdem tie am hinteren 


"Theile diejes Geſtelles angebrachten Kettenfäben durch den voll» 


Eommen nad Maßgabe des Defleins eingerichteten Ligenzug 
auf⸗ und abwärts gezogen werden. Der Stuhl gewährt “übers 
dieß nod den Vortheil, daß bereits zur Seite gelegte, nice 
mehr gangbare Mufter, im Falle des Bedarfes, wieder her⸗ 
vorgenommen und gearbeitet werden können, weldes auf der 
einmahl veränderten Walze, ohne den Deffein wieder neu aufs 
legen zu laſſen, nicht möglich ift. In einem Tage Eönnen dars 
auf 3bis 5 Ellen fagonnirten Stoffes gewebt werben, wobey ber 
Geſelle viel bequemer arbeitet, da der Stuhl nur einen Tritt 
bat. Endlih ift der Bau diefer Maſchine folid und dauerhaft, 
idre Zufommenfeßung ſinnreich und einfach, und fie läßt als 
das, was fie ift und leiftet, nichts zu wünſchen übrig. In Wien 


"verfertiget feit Zuny 1820 Johann Baufemer , ber ſich lang in 


Lyon aufhielt, die Jacquartſtühle, deren feitdem ſchon mehrere 
in Thätigkeit find. Baufemer ift mit der erwähnten Vorſtech⸗ 
maſchine verfeben, womit die Deffeins in da6 Kartenpapier ein- 
oder voraeltochen werden. Man ift allgemein mit feinen Stüh—⸗ 
fen zufrieden, und bald werden diefelben fi noch mehr austrei: 
ten. Der Preis für eine ſolche Maſchine auf einen Stuhl iſt 
doo fl. W. W. 

Unter der Regierung Raifer Joſephs II. brachte ſchon der 
Seidenweber Benedict Favre aus Lyon einen neuen künſtlichen 
Seidenwebeftuhl, aud zu geblumten Zeugen , ju Bien ans 
he. Der Kaifer belohnte ibn dafür anſehnlich, und befahl den 
Übrigen Seidenmwebern der Reſiden,, fi diefes neuen Stuhles 
ju bedienen ; doch war diefer Stubl gan; von dem neuen Lyoner 
oder dem Jacquartſtuhle verſchieden. 

Der Zug» oder Damaftftuhl zum Weben des Damoſtes 
iſt lange ublich, und erregte wegen feiner vielen Schnüre 
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und Gurten ſchon früh die Bewunderung der Kunftkeuner. - 
Ganz oben an diefem Stuhle befinder fih zum Ziehen die Bas 
fine (Gaſſeing), d. i. derjenige Theil, durch welchen tie Glie⸗ 
der durchgehen; durch die Gaſchine laufen die Eorden oder Schnü⸗ 
re, an diefe reiben fi bie Armaoren, dann folgen die Lizao⸗ 
ren, melde mir Maillong oder Slasringen zum Durdpafliren 
der Seide verfehen find; zufegt bie Cucelloni, d. i. die uͤnte⸗ 
ren Eiſentheile, welche die eigentliche Spannung bewirken. Von 
der Gaͤſchine verbinden ſich an die Corden die Sacchetten oder 
Schlingen, welche zum Ausheben der Deſſeins beſtimmt find; 
mit dieſen find die Latzen verbunden, welche durch ihre zerglies 
dernten Brefen (d. i. Schlingen, die in einem Knopf zufams 
men kommen) die Aushebung bed Deffeins bewirken. Zum Tres 
ten bat man dag Carett, weldyes mit Spadoletten verfehen iſt, 
von welden Spagate fowohl an die Litzen, ald an die Carcaroni 
berabfommen. Die letzteren find zweyerley: fange und Eurze 
(Carcaronzini). Bon ihnen kommen die Pragben an die Tritte. 

Brofgirte Zeuge nennt man folde, wo auf dem ein- 
farbigen Taffet⸗, Hrosdenaples⸗, Levantine, Atlas. oder an« 
deren Grunde vielfarbige Blumen nah der Natur eingearbeitet 
werden. Dieß geſchieht bloß durch einen zwegten Eintrag, wels 
cher aus ſehr vielen Käden von verſchiedenen Karben und Schatz - 
tirungen beſteht, und mit vielen Eleinen Schutzen eingeſchoſſen 
wird. Man benothiget bierzu derjelben Stuhle und Mafchinen, 
werauf die façonnirien Zeuge verfertiget werden. 

Auch die balbreihen und ganzreihen Zeuge find 
eigentlich nur droſchirte Stoffe, Die nebit der Seide auch mit 
Bold und Zilber, oder mit unechtem leoniſchen Geſpinnſte und 
Lahn eingearbeiter find. Man wedt fie eben fo, wie die brofchirs. 
ten Stoffe; vie unterlegten reihen Stoffe auf Hauden wer« 
den aber auch nod mit dem Latzenzuge gemadt. Wenn die Fis 
_ guren und Blumen zum Theil aus Seide, zum Theil aus 
Metall eıngewebt fird, fo nenne man die Stoffe baloreid; 
find fie ganz aus Metall, io beiten fie ganzreich. Wenn au 
der Grund reih ift, fo nennt man den Zeug Drap d’or (Fond 
d’or) oder Drap d’argent (Fond d’argent). Auch der Nabuse 
Brocot ift den reichen Stoffen gegeben worden, und heutiges 
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Zages heißt Brocat jeder feideng, mit reihen Blumen oder Fi⸗ 


guren eingearbeitete Zeug, er mag Atlade, Grosdenaples- oder 


einen andern Grund haben; nur muß bie Kette durchaus von 
feiner Organzin , und der Einfhlag von gekochter und dublirter 
rober Seide gemacht jeyn. Übrigens gibt man den reichen Stof⸗ 
fen auch noch verfhtedene andere Benennungen, welche theils 
von der Arbeit, theild von der Verwendung, theils von Orts 
ſchaften entlehnt ind, fo wie man bey ben Geidenftoffen übers 
haupt nach jeder unbedeutenden Modification im Gewebe, im 
Deffein , in der Farbe zc. befondere Nahmen zu bilden pflegt. 
Ganzlich verfhieden find die Gold⸗- und Silberto ques, 
wo gelbe Seide. mit Goldplaſch oder gelbem Lahn, und weiße 
Seide mir Silberplaſch oder weißem Lahn Teinwandartig durch⸗ 
ſchoſſen wird. 

Manche broſchirte und reiche Stoffe, fo wie mehrere Bäns 
der und Borten werden mit Chenillen eingearbeitet. 

Die gefhnittenen Zeuge oder &ammte werden auf 
eben bie Art,. wie die fammtartigen Baumwoll⸗ und Schaf⸗ 
wollftoffe gewebt, nähmlih mit 2 Kettenbäumen und mit 5 
Schemmeln, wovon 2 die Kette aufs und nieberbeben, woraus 

‚das Grundgewebe oder der Hoden. gebildet wirb,: ber Dritte gber 
die Fäden ber Kette in die Höhe hebt, woraus dad Rauche oder 
der Flor des Sammts entftehen‘ fol. Diefe fammtartige Ober: 
fläche befteht aus eigens dazu vorgeſchirrten Kettenfäden , welche 
über feine halbrunde mejfingene Nadeln gefhlagen werden, wel 
che ihrer Länge nach, die ber Breite des Sammts gleichkommt, 
einen Einſchnitt (Rinne ober Runze) haben. Werden diefe Na« 
deln nach dem Weben bloß ausgezogen, fo wirb ber Stoff uns 
gefhnittener (ausgezogener) Sammt genannt, und die 
Oberfläche bildet erhabene, weich anzufühlende Rippen, faft 
wie ſtarkfaͤdiger Brosdetours oder Rips. Wird dagegen mit ei« 
nem ſcharfen Mefler (Dreget genannt) nach der ganzen Länge 
des Einfchnists in der Nadel der Flor aufgefchnitten, fo wird 
bie Oberflähe des Sammts rauch, und der Stoff heißt dann 
aufgefhnitstener Sammt. Sind die Haare noch flärker 
und länger, fo nennt man den Zeug Velpel oder Gelber. 
Man gebraucht bey diefem keine Nadeln, fondern hölzerne Leis 
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ften, fo breit als die Haare des Velpeld lang werden follen, 
mit Rinnen zum Einſchnitte. verfeben. Eine Act von unaufges 
ſchnittenem Velpel ift in der neueren Zeinmwegen ihres pelzartis 
gen Ausfehens Aſtrakan genannt worden; ein anderer ähnlis 
der Stoff mit hoch emporftehenden unaufgefchnittenen Schlin⸗ 
gen, welche durch eingefchobene hölzerne Stäbe entftehen, wurde 
im J. 1820 unter dem Nahmen Boucl& gemadht. Der Sammt 
felbit ift von verfchiedener Güte, je nachdem er ſchwerer oder 
leichter gewebt ift. Der befte und ftärkfte hat in jedem Zahn 8 
bis 12 Rüden, und beißt viers bis ſechshaariger Samımt ; dann 
hat man drephaarigen mit 6 Fäden, zweyhaarigen mit 4, ane 
derthalbhaarigen mitd Fäden. Seltener iſt der-Doppelfammt, der _ 
auf jeder Seite einen Flor, und zwar von gleicher oder vers 
fhiedener Farbe bat. Der Sammt wird nicht bloß einfurbig, 
fundern auch geftreift, mit abwechfelnden Zaffet » und anderen 
Streifen, mit Geidenfpiegeln, geblumt, verſchieden faconnirt, 
mit Goldplaſch u. ſ. w. verfertiget. Zu den Eünftlichften Geweben 
gebören die auf dem Stuble gewebten Sammtgemählde, 
nähmlich Porträte, Blumenftüde, Bruchtftüde u. dal. Das. 
Gemaͤhlde wird dabey im Großen mit Pinfeln auf die Kette 
aufgetragen, und zwar fünfmahl größer, als dasfelbe im fertis 
gen Zuftande erfcheinen foll, indem dabey auf das Eingehen 
des Stoffes beym Weben Rückſicht genommen werden muß. Horns 
boftel in Wien hat fhöne Stüde diefer Art geliefert. (Vergl. 
Zaf. LXVIII.). Schlußlich iſt noch des von dem Babriks s Eis 
genthümer, Chriftian Andrä, zu Wiener Neuftadt vor r miehres 
ven Jahren erfundenen Stuhls zu erwähnen, auf welchem zwey 
Stück Sammt zugleich gewebt werden. fonnten, der auch zus 
gleich aufgefhnitten wurde; doch ift diefer Stuhl nie zur Aus⸗ 
führung gekommen. Rosconi in Pefth wollte im I. 1812 oder 
1813 eine ähnliche Erfindung gemacht haben; auch Andrä Bad 
in Wien ſuchte im J. 1807 um ein Privilegium an, den Sammt 
auf einem eigens erfundenen Stuhle zu verfertigen. 

3) In Anſehung dee Seide ſelbſt find bie Seidenzeuge 
ebenfalld nicht wenig von einander unterfhieden ; benn nicht jes 
der Stoff kann aus einerley Gattung der Seide verfertige were 
den, fondern jeder verlangt feine befondere Gattung. Schon 
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bey den einfachſten Stoffen iſt bie geite von dem Einſchlage 
ſehr verſchieden, indem zu erſterer Organzin, zu letzterem Trae 
ma verwendet wird. Der Creſpp fordert nur einfache, jedoch 
zu diefem Bebufe eigens flark filirte Seide, antere Stoffe for⸗ 
dern ſtark filirte mehrfache Seite, wie z. B. bie gerippten 
Sioffe, der Grosdenaples und Grosdetours, die Moirs u. f. w.; 
zu manden dichten geköperten Stoffen erhalt bie Seide nod eine 
befondere Zurichtung, und hierzu wird fie zum Siliren von 
Wien fogar bis nach Roveredo in das Bertinifhe Filatorium 
geſendet. Aus ganz roher, unfilirter Seide wird die Seitens 
Entoflage gewebt, und ehemahls machte man daraus mehrere 
Gattungen von Stoffen, zumahl die ſogenannten Bafttaff:te ; 
aus roher, filirter Seide webt man in der ſlavoniſchen Mi⸗ 
litär-Gräaänze geſtreifte taffetartige Zeuge und Bettdecken. 
(Vergl. Taf. LXXX.). Ganz grobe Stoffe werden nicht felten 
aus Bloretfeide verfertiget, und dann, wiewohl uneigentlich, zu 
den Halbfeidenzeugen gerechnet. Der Atlas fordert ſowohl zur 
Kette, als zum Einſchlage recht feine unb gefchmeitige Seide 
u. ſ. w. Übrigens ift in der Ubtheilung der flirten Seide bey 
der Erklärung der Mufter Nr. 16 fig. Die Werwentung der vors 
zuglichſten filirten Seidengattungen ohnedieß angegeben, und 
es würde nur Wiederhohlung des Geſagten ſeyn, dieſe Unter 
fhiede hier noch weiter zu erörtern. 


Weitere Zuribtung ber Serdenftoffe. 


Sehr viele Seidenſtoffe find, wenn fie vom Stuhle ges 
nommen werden, vollendet und Aaufmannswaare ; manche ere 
halten aber in gewiſſen Fällen eine eigene Zurichtung, welche 
daher nicht für eine gemeinfchaftlide angefehen werten Eonn. 
Diefe Zurichtung beftebt im Creppen, Appretiren, Moiricen, 
Aufſchneiden, Waffertihtmaden; bey einigen auch im Färben 
und Druden. 

Das Ereppen oder Kraufen findet beym eigentlichen 
. Erepp und bey ten Kloren Start, und wird entweder mit der 
Fand, oder mittels Mafhinen vorgenommen. Beym Ereppen 
nad der cıflen Methode wird der gewehte Stoff mit warmem 
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Waſſer eingenetzt, und mit einem Rappen von behaartem Kalbs⸗ 
fell auf einem ſchiefliegenden Brete aufwaͤrts geſtrichen, indem 
man mit einem andern kleinen Brete entgegenhaͤlt. Dadurch 
läuft der Erenp in einander, der dann bloß noch auf eigenen 
Dien getrocknet wird. Das Creppen mittels der Maſchine wurde 
in Bologna erfunden und wird noch die Bologneſer Methode ges 
nannt. Ein gewiſſer Mascos fol diefe Merhode ſchon vor uns 
gefahr 47 oder 48 Jahren im Inlande ausgeübt haben, und 
d’Alpini war der Erite, welder un diefe Zeit aus Bologna 
nach Wien gezogen wurde, um bier die Bolognefer Methode 
einzuführen. Vor Kurzem zeichnete ſich noch die Roſſiſche Seidens 
zeugfabrik in Wien durch ihre, nach Bolognefer Art conftruirre 
Creppmaſchine aus; gegenwärtig find Feſti in Wien und Sof. 
Ki zu Gumpoldskirchen die beiten Crepper. Auf diefen Mas 
fhinen wird der Stoff nad) feiner ganzen Breite auf einmahl, 
und wenn er ſehr ſchmal ift, 3 Stück neben einander und eine 
Ele lang gecreppt. Die Creppe oder Zlöre werden mit warnıem 
Maffer benegt, und dann auf einer fleinernem Unterlage mit 
einem Kalbs⸗, oder beifer Seehundsfelle, worauf ein Bret 
liegt , mittels einer feit gehenden Stange aufwärts überfahren. 
Das Ereppen wird hier durch das firenge und ſchnelle Übekfahs 
‘ten, wobey die ſtark filirte Seide zufammenläuft und fo gekauft . 
bleibt, bewirkt. Auf diefer Mafchine creppt man in einer hals 
ben Stunde ein Stüd von 19 Ellen , während man nad der 
gewöhnlichen Methode hierzu 1, Stunde braucht; der Erepp 
fallt auch auf der Maſchine viel fhöner aus. 

Die eigentliche Appretur der Seidenſtoffe beſteht darin, 
daß man denſelben durch eine gummiartige Subſtanz Steife 
und Glanz gibt. Jetzt wird dieſe Appretur zwar bey vielen Stof⸗ 
fen gar nicht mehr angewendet; doch findet fie noch beym Atlas, 
befonders beym leichten, dann beym leichten Taffet, bey den 
Linzer Zeugen, beym Peruvienne u. dgl. Statt. Der Zeug 
wird nähmlich auf den Appresurs oder Nadelbaͤnken mit einem 

in Tragantauflöfung getauchten Schwamme auf der unteren 
Seite beſtrichen, und duch einen mit Schmiedekohlen erwärms 
ten Wagen (feltener, wie z. B. in Wiener Neuftade bloß im 
Breyen oder in geheigten Stuben) ſchnell getrocknet. Die gum⸗ 
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mirten Stoffe erhalten dann durch Das Cylindriren (Kalandern), 
d. i. das Durchziehen durch heiße Eylinder den Glanz. Mehrere 
öſterreichiſche Fabriken haben hierzu zwey von Papier gemadte 
Walzen, zwifhen melden eine meflingene läuft, welche durd einge 
legte glühende Bolzen erhitzt wird, und bringen die Zeuge zulegt 
noch in eine heiße Preile zwiſchen Preßfpanen. Gut gearbeitete 


Seidenzeuge erhalten entweder gar Eeine Appretur, oder wer⸗ 


den bloß gepreßt. Alle größeren Fabriken appretiren ſelbſt. Aus 
Berdem gibt es auch eigene Appreteurs, weldhe für Fabrikanten 
und Weber die Seidenzeuge zurichten. In Wien ift die größte 
Appretur die von Joh. Gianicelli in der Vorſtadt Wieden, wels 
de mit einer großen Mange verfehen ift. Gianicelli erhielt bes 
fonters im J. 274 große Begünftigungen und genießt nody 
jegt eine k. k. Penſion. 

Das Moiriren oder Wäſſern iſt gewöhnlich mit 
dem Appretiren in einer und derſelben Anſtalt verbunden, und 
wird vorzüglich bey Grosdenaples, Grosdetours, und beym 
ſogenannten Moir angewendet. Um die wellenartigen Figuren 
auf dem Zeuge hervorzubringen, wird derſelbe mit Waſſer be⸗ 
ſprengt, und entweder zwiſchen erhitzten metallenen Platten ge⸗ 
preßt, oder durch eine Rolle von gravirten metallenen Walzen 
durchgelaſſen. Gianicelli in Wien hat hierzu eine große Mange 


mit einer Laſt von 30,000 Pfund, welche mittels eines Pfer⸗ 


des in Bewegung geſetzt wird. Der große Druck auf die mit 
Waſſer beſprengten und dadurch angeſchwollenen einzelnen Theile 
des Stoffes ſcheint den Moir hervorzubringen. Der moirirt aus⸗ 
fehenden toppelten Dünntüder, welde im 3. ı820 bey ben 
Brüdern Meſtrozi in Wien bloß durch das Weben erzeugt wurs 
den, ift ſchon oben gedacht worben. 

Aufgefhnisten werden nur die fammtartigen Stoffe, 
noͤhmlich die eigentlichen leichten und ſchweren Sammte, die 
Velpel und diejenigen Zeuge, welche theilweiſe mit Sammt far 
gonnirt find. Es gefchieht mit einem ſcharfen Meſſer, Dreget 
genannt, womit man die meflingenen eingewebten Nadeln oder 
beym Velpel die hölzernen Ceiften nad der ganzen Länge des 
Einſchnitts herunter fährt, und die übey] der Nadel befindlichen 
gewolbten Siden aufſchneidet. 
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Waſſerdichter Taffet (Schweißtaffer) ift feit 1816 
von Sof. von Saurimont in Wien, deifen in biefem Werke 
fhon mehrmahls wegen feiner Erfindungen gedacht wurde, vers 
fertigt worden. Welche Mafle hierzu benutzt wurde, iſt nicht 
bekannt. Der Taffet ſelbſt kommt an aͤußerem Anſehen ſehr 
dem Wachstaffet nahe. 

Das Färben der gewebten Seidenftoffe befchrankt ſich 
mehr auf alte, als auf neue Zeuge ‚ und gehört zu den Arbei⸗ 
. ten ber fogenannten Seidenfärber, von welden ſchon in der Abth. 
filirte und weiter zubereitete Seide das Möthige 
gefagt worden ift. Jedoch pflegt man auch einige neue Zeuge 
erft nach dem Weben zu färben, wie 5. ®. die Gehen. Enter 
lage ‚ welche immer ſchwarz gefärbt wird, die Floͤre, den Erepp zc, 
Die Färbes Materialien, welche boy gemwebten Zeugen in An« 
wendung geſetzt werden, find dieſelben, welche überhaupt in der 
Öeidenfärberey gebräuchlich find. | 

Auch das Drucken der Seidenzeuge ift in Anfehung ber 
Quantität nicht von Bedeutenheit; ed gibt daher nur felten 
Individuen, melde fih ausſchließend mit dem Seidendrude 
befhäftigen, fondern meiſtens wird derſelbe von Baumwoll⸗ 
und Schafwolldruckern ausgeübt, da er auch im Anfehung des 
Verfahrens und der dazu erforderlichen Hülfsmittel großen Tpeils 
mit dem Drude der Baummoll« und Schafwollſtoffe übereins 
kommt. Gewöhnlich werden auch bier die Zeuge zuerſt mit den 
Beitzen oder Mordants vorgedruckt, dann gereiniget, in der 
Brühe ausgefärbt und endlich appretixt. In der Regel werden 
zum Drude nur leichte Taffete ode Croifes verwendet, weil 
die Farben durch ſchwerere Stoffe nicht Teiche durchgreifen ‚ und 
die Rückſeite derfelden ungedruckt exſcheinen würde; nur zum 
Volardruck, welcher hier eigentlich als das Feld der wahren 
Kunſt angeſehen werden kann, werden auch beſſere Taffete ge⸗ 
nommen. Der Druck geſchieht übrigens ſowohl mit den bekann⸗ 
ten Modeln oder Formen, als wit gravirten Kupferplatten, 
und in letzterer Hinſicht iſt das dem Herrn Ignaz Leitenberger 
zu Reichſtadt in Böhmen ertheilte Privilegium auf feine Plat⸗ 
tendrudmafchine bereits bey den Leinen » und Baumwollſtoffen 
angeführt. Aus des Ketrenhofer Zitze und Katundrucjabrif 
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find in den I. 1819 und ‚820 gedruckte ſeidene Umbängtlicher 
hervorgegangen, welche in Rückſicht ber Lebhaftiakeit und Dauer 
der Farben wenig zu wünſchen übrig laſſen. Noch neuer iſt die 
Anwendung des Steindrucks auf Crepp, Taffet, Grosdena⸗ 
ples ꝛc., und hierin hat Hr. von Ppilisdorf in Wien im J. 
»820 vieles geleiftet , was die allgemeinere Aufnahme des Stein⸗ 
drucks anf Seidenzeugen erwarten laßt. 

Gepreßte (gaufrirte) Sammte werben jeßt nur felten 
noch verfertiget. Die Biguren werden mit bölgernen Sormen 
oder auch mit warmen Eiſen eingedruckt, welche zu dem Ende 
auf verſchiedene Art gravirt oder geſchnitten find. 


Zuftond der Seidengeug-Babrication im öfter: 
veibifhen Kaiferftaate. 


. Denn man bloß auf die Quantitäs der Production Rück⸗ 
fiht nimmt, fo if die Seidenzeug⸗-Fabrication ohne Zweifel 
am ftärkiten im fombardifd : venetlanifhen Konigreihe, welches 
auch die Wohlfeilheit des rohen Stoffes zum Vortheile bat; ine 
deifen kann es nicht geläugnet werden, daß in den neueren Zeis 
ton in mehreren Artikeln, befonders in fagonnirten und Modes 
waaren die Wiener Fabriken fih Aber die italienifhen erhoben 
haben. Im öfterteichifchen Jtalien hat Mailind einige nicht une 
bedeutende größere und mehrere Eleinere Seitenzeugfabriken , 
in welchen breite und fchmale gute Taffete, Atlaſſe, Levantine, 
Sammte, Seidentüher, Tapeten ıc. erzeugt werben. Die 
Seidenzeugfabrifen von Biulio Kortis, Carlo Degrögori und 
Comp., Giuſeppe Antonio Osnago, Sof. Hippolit Richard, 
die Shawlsfabrik von Domin. Briani, die Seitentapetenfabrif 
don Franz Reina u. Comp. in Moiland, die Shawls⸗- und 
Seitenzeugfabrik von Bincenz Saſſi in Monza gebören zu den 
anſehnlichſten Fabriken der Yombardie. Auch in Como waren 
fonit große und fehr viele Fabriken , welche geringe Taffete ere 
zeugten. Jetzt iſt zwar ihre Zahl geringer, aber fie find noch 
immer betraͤchtlich, und unter den beften verdienen die Bas 
brißen der Hrn. Salvioni und Tordiana, P.Rezzonico, Franc. 
Croppa u. Comp. , F. Brambilla , Seffa und Paraycola, 
Joh. Maria Fiſcher daſelbſt angeführte zu werben. Sof. Piſto⸗ 


F 


| ' 299 

Fi zu Mantua veichnet ſich durch feine Sammte ans. Won 
den venetianifhen Provinzen behauptet Vicenza durch feine Sei⸗ 
denzeugfabrifen den eriten Rang. Denn es find bier alte und 
vorrrefflihe Fabriken, befonters von fihweren Stoffen , die 
freylich vormahls berrädtlicher als jekt waren. Die Fabriken 
von Felice Savi, Andrea Levis, Aurelio Todayo, und Con⸗ 
ftantini find darunter die bedeurendften. Auch Verona, Vene 
dig u. a. Städte haben. mehrere niche unanfehnlihe Fabriken , 
welche Stoffe aller Art von der Teichteften bis zur ſchwerſten Art 
verfertigen, und zwar Grosdetours, Ponsue, Spwmiglion, 
Florence, Tafletas , Manto, Nobiltä, Signorla, Cendà, 
Spinon, Prunel, Mille-righe, Atlas, Levantin, Sagrin, 
Gorzoran, Picotte, Veludin, Grisetta, Peruvien,. Bros 
cat, Damaft, Luchefe ; einfachen und geftreiften Sammt, 
Sammt & la ren etc. In Verona glaubte man die Seidenzeug- 
fabrifen der Hrn. Gaetano Aleſſi und of. Caſanova, in Vene⸗ 
dig die große Seidenzeug⸗ und Tüchelfabrif der Gebrüder Cave⸗ 
nezia, bie auch viele orientalifhe Zeuge liefert, und des Hrn. 
Sacob Rota, in Padua die Sammtfabrik von Mari und Pa: 
ſtrovich, welche Sammt A peliıt bis 4 (d. i. anderthalb⸗ bis vier« 
baarigen) von vorzüglicher Güte verfertiget, anführen zu müffen. 
Öfterreich unter der Ens, und vorzüglich Wien bat es in 

der Verfertigung der Seidenzeuge in einem fehr kurzen Zeit 
raume außerordentlid meit gebradt. Schon Kaife rCarl VI 
bat auf die Emporbringung dieſes Induſtriezweiges bedeutende 
Koſten verwendet. Maria Thereſia hob die Seidencultur in Un⸗ 
garn, ſchaffte mir großen Koſten Appreturmaſchinen, Appre- 
teurs und viele der Seidenweberey nöthige Hülfsarbeiter in das 
Land. Joſeph II. gab Vorſchüſſe und Lehrlingsbeytraͤge, berief 
Zeichner und Chineurs, und es bob ſich unter feiner thätigen 
Megierung die Kunft fo fehr, daß wohl in Modewaaren die 
Sranzofen an Geſchmack und Leichtigkeit bie Oberhand behiels 
ten, die foliden, ſchweren, broſchirten, foconnirten und reis 
den Zeuge von Wien aber den Vorzug vor ben franzöſiſchen 
behaupteten. Das Fahr 1797 brachte auch die Fabriken in leich- 
ten glatten Zeugen in Flor, da Stalien verloren ging, und 
viele dortige Fabriken unter dem Drude der Zeit erlagen. Won 
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1797 bi8 1801 hoben ſich die niederöſterreichiſchen, und befon« 
ders bie Wiener Fabriken fo weit, daß Booo Stühle. mit gro» 
ßem Gewinne betrieben wurden. Noch im I. 1815 befanden 
fib in Wien 255 Meifter und bey 600 Seidenzeugfabri⸗ 
kanten, welde in guten Zeiten gewiß ‘über 6000 Gefellen, 8 
bis 900 Lehrlinge, und 7 bis Booo’ wirkliche Arbeiterinnen bee 
(häfsigeen ; denn zur Emporbringung der Geidenzeugweberey 
wurde bereits im 3. 1770 erlaube, daß glatte und faconnirte 
Seidenzeuge durch Weibsperfonen auf dem Stuble gearbeitet 
werden durften. In der neueren Zeit , befonders feit der Wie⸗ 
dererwerbung der oberitalienifhen Provinzen bat zwar die Ans 
zahl der Seidenzeugarbeiser i in Wien ungemein abgenommen , 


wozn außer vielen anderen Umfländen auch folgende zwey das 


ihrige beygetragen haben: daß nähmlich die hiefigen Fabriken 
in glatten und leichten Stoffen die Concurrenz mit Italien 
auszuhalten unvermögenb find , und daß bie ſchweren, facon» 
nirten und reichen Zeuge jeßt weniger, als vormahls 'gefucht 
werden. Bis zum J. 1819 war daher bie Anzahl der Stühle 
auf 4600 bis ABoo herabgefommen. Diefer Verminderung Kun. 
geachtet hat doch die Wolllommenheit der {Erzeugung keines⸗ 
wegs gelitten , vielmehr trat eben mit dem Augenblicke ber 
Verminderung der quantitativen Production die Periode ein, 


wo man die moͤglichſte Wolllommenheit der Erzeugniffe zu ers 
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reichen fuchte. Im 3. 1817 haben Ehre. Georg Hornboftel und 


die Brüder Meſtrozi in Wien die bisherige Arc der Fabrication 
umgeworfen , alle älteren Mafchinen in Unthärigkeit geſetzt, und 
zum Theil eine ganz neue Erzeugungsart mit neuen Werkzeu⸗ 
gen und Stühlen begonnen, und feitdem werden die Wiener 
Seidenzeuge fhöner und vollkommener ald jemahls erzeugt „und 
dürften jedem fremden Erzeugniffe an die Seite geftellt wer⸗ 
den können. Zu den älteften im Lande unter der Eng errichteten 
Seidenzeugfabriten gehören die Vialifhe, Maſſaſche und Char⸗ 
tonſche, die aber ſchon lange nicht mehr betrieben werben. Von 
den gegenwärtig beftehenden find die großen Seidenzeugwaaren⸗ 
Fabriken der Hrn. Chriſt. Gottlieb Hornboſtel, der Brüder 
Meſtrozi u. Eomp., des Samuel Murmann, der mit unge: 
fahr 140 Stühlen arbeitet , ded Chriftoph Andrä in Neuſtadt 
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die vorzüglichften und bedeutendſten; von ben Übrigen ‚nehmen 
Sebaſtian Kargl, Joh. Georg Hartmann, Stephan Ziegler, 
Georg Griller, David Hermann, Franz Steyrer, Johann 
Kollmenm , Joſ. Fink und Gabriel Schmidt (ehemahlige Ges 
ramfche und Neubergifche Fabrik) , und Bened. Codecafa die 
erften Stellen ein. Von den vormahls beitandenen verdienen 
außer den obigen noch die Fabriken von Sranz Bertolli in Shawls, 
von Hochholzer, Birk und Konſtantin in Zaffet, von Pernat 
und Kevons, Joh. Bapt. Roffi in Floͤren und Ereppen, von Beorg 
Walner und Antonia Wolfsberger , nahmentlih angeführt 
zu werben. Die ältefte ber jetzt beſtehenden Fabriken iſt die des 
Chriſt. Gottl. Hornboftel, welche fhon im 3. 1768 von Horn« 
boftel,, eines Predigerd Sohn aus Hamburg, für Rechnung 
eines Hamburger Haufes, ohne alle Vorfchüffe oder Unterftü- 
tzung der Staatöverwaltung errichtet wurde, noch zur Zeit, 
wo in Bamburg anfehnlihe Sammtfabriken beftanden hatten, 
welches jetzt nicht. mehr der Fall ift. In Kurzem übernahm Horns 
boftel diefe Fabrik Auf eigene Rechnung , melde durch Jo⸗ 
ſephs If. Prohibitioſyſtem fo fehr ſich vergrößert hatte, daß fie 
im 3. 2790 eine Zeit lang ſchon mit ‚200 Stühlen arbeitete. 
Im 3. 1809 flarb Hornboftel, und feitvem beſteht die Fabrik 
brühend fort in Geſellſchaft der Frau Witwe. 'und des Sohnes 
Epriftian Georg, unter der Leitung des Letztern. Manche nütz⸗ 
lihe und neue Erfindung wurde in diefer Fabrik gemadyt und 
cultivirt, und noch im J. 1816 erhielt Horndoftel das ſchon 
oben angeführte ausfchließende Privilegium auf feinen felbftwer 
benden &tuhl, weldhe Erfindung zu Leobersborf im Großen 
‘angewendet wird. Es verdient aud bemerkt zu -werden, daß 
Andrä in Neuftadt und Hornboftel in Wien in den bedraͤngte⸗ 
fien Zeiten, nahmentlid in den 3. ı817 bis 1819, aus Liebe 
ju ihren Arbeiten mit ihrem ganzen Perfonale gearbeitet haben, 
und es dürfte leicht Feder an 200 Stühle, Erflerer darüber im 
Gange haben — eine Anzahl, die von wenigen Geidenzeugfabriken 
in diefem Augenblicke erreicht feyn dürfte. Auch Joſ. Meftrozi hat 
in den Soger Jahren vieles zur Emporbringung der Seidenweberey 
mitgewirkt, wie denn die von ihm gegründete und von feinen 
beyden Söhnen Paul und Vitalis fortgeführte Fabrik bis zum 
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gegenwärtigen Augenblide immer eine der ausgezeichnetften und 
vollendetiten geblfeben ift. Einer rühmlichen Erwähnung würdig 
ift die befonders in Sammten und reihen Stoffen ausgezeich⸗ 
nete Fabrik des Hrn. Chriftopb Andrä in Wiener Neuftadt. 
Diefe Fabrik war fonft eine Verlagsfabrik, d. i. fie bielt eine 
Auantität Muſter, und verlegte in früheren Zeiten 220 Stühle, 
welche die vorzüglichſten Arbeiten lieferten, wie denn die Fabrik 
auch ſchon früh Abſatz ind Ausland fich zu verſchaffen mußte. 
Nur die Umftände, welche alle Seidenzeugfabriken in Oſterreich 
zurückſetzten, brachten in der legten Zeit aud in tiefer Fabrik 
die Zahl der Stühle herab. Es haben ſich überdieß nor mehrere 
andere Babrikanten Verbienfte um einzelne Zweiae ihres Faches 
gefammelt, &o hat z. B. Krauthauf im J. 1766 zuerft die 
feinen feidenen Halstücer,, die fonft über Holland hierher ein— 
geführt wurden, verfertige, und feit diefer Zeit die Einfuhr 
derfelben entbehrfih gemacht. In eben demfelben Jahre verfer: 
tigte Rugelmann in Wien zuerft Bolognefer Dünntuch, franz 
zöſiſche Entoilages und Veli tirati, wovon er ſchon 3758 eine 
eigene Fabrik befaß. Eine antere Dünntud =» und Taffetfabrik 
wollte 1788 auch Frhr. Peter von Braun errichten, ter in 
demfelben Jahre gläferne Ringel zur Seidenzeug Fabrication eins 
führte. Im J. 1789 errichtete Walter in Wien eine Moilans 
der Seidentüderfabrik u. f. w. Mit dem glänzentiten Eriolge 
aber bat: Calliano die ſchwarzen Mailänder Tücher in Wien ein» 
geführt. Jetzt werden in Öfterreih unter der Ens alle Gattuͤn⸗ 
gen von Seidenzeugen und Stoffen verfertiger. In Seiden⸗ 
zeugen überhaupt find die ſchon genannten Fabriken von Horn⸗ 
boftel, Meftrozi und Andraͤ die erften, und die letztere zeich⸗ 
net fi) insbefondere in glatten Sammten, in mit Bold bros 
fhirten und ähnlichen Artikeln fehr vorcheilhaft aus; in Eur: 
rentwaaren zeichnet fib Ion. Beywinkler, in fagonniren mo: 
dernen Waaren Hornboftel, Meftrogi, Seb. Kargl, Ian. Bey: 
winkler, Georg Hell und Gabriel Schmitt; in orientalifhen 
Waaren Codecafa; in einfahen glatten Stoffen Murınann 
und Joſ. Schmitt; in Sammt Antrö, Meder und Ziegler; in 
fhönen Atlaſſen, Dünntudern und anderen Modewaaren auch 
Kafpar Klaus und Joſ. Hornung, Joh. Steininger und Jacob 
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‚Brunner nebft m. a. vortheifhaft and, — Schon aus ber im 
J. 1770 erihienenen Qualitäten : Ordnung läßt fih die Men» 


ge und Gattung der damahls in Wien verrertigten Seiden: und 


Halbfeidenzeuge erfehen. Es kommen nähmlich darin folgende 
Öartungen vor: 2) ganzreiche, halbreiche und broidirte Stof⸗ 


.fe der ſchweren Art; 3) Bordur: Weften; 5) reiche oder bloß . 


feidene Peruviennes; 4) ſchwere broſchirte Seidenzeuge mit 
Canel& « Boten; 5) geringe broſchirte franzofifhe Zeuge; 6) 
broſchirte, mit Gold un? Silber vermengte Halbſeidenſtoffe; 
7) ſawer broſchirte Seidenzeuge mit Canelé-Boden; 8) Ras 
de Sicile oder zweyfarbig geblumte Zeuge; 9) ſogenannte 
Triomphantes; 10) Sevilles; rı) Spalier-Damaſte; 12) 
Florentiner Damaſte; 15) Luccheſer Damoſte; 14) Due drit- 
ti⸗Damaſte; 15) grob geriegelter Grosdetours; 16) ſchwere 
Canelés; 17) geringere und viperirte Grosdetours; 18) glatt 
geriegelte Canelés; 19) façonnirte Grosdetours; 20) enalis 
ſche in opera gearbeitete Grosdetours; 21) Velours à la Rei- 
ne; 22) Prussiennes; 25) Hofenzeuge; 24) Lustrins; 25) 
ganz feidene Droguers; 26) Halb: Uroguets; 27) ſhwere fas 
gonnirte Fußdroguets; 25) mit Garn eingetragene Halbdama⸗ 
fte; 29) Malbfersen Camelots; 50) glatte, geblumte und bros 
ſchirte Moirs; 31) ganz feidene Croiſes; 52) halbfeidene Croi⸗ 
ſes; 35) Brocatelle; 34) ſchwere Rasettes; 55) fhwere At⸗ 
laſſe; 30) piquirte Atlaſſe; 37) halbe Atlaſſe; 58) Florentiner 
Taffete; 39) enaliſche Zuffete;: 40) Mantini oder Ermeſini⸗ 
Taffete; 41) Luccheſer Taffete; 42) geſtreifte Taffete: 45) vie 
quirte Taffete; 44) Zendeltaffete; 45) glaite ganz ſeidene Bas 
tavias, 46) broſchirte ganz feidene Batavias; 47) glacirte Bas 
tavias; 48) halbfeitene Batavias; 49) fogonnirte halbfeidene 
Schweizer Zeuge; 50) halbfeidene Gratel; 51) Pavelines; 52) 
Neapolitaner Flöre; 55) feitene Doppeltüchel; 54) weiß bros 
ſchirte Mailänter Tüchel; 55) mir Karben broſchirte Mailins 
der Tüchel; 56) Grifette» Tädeln. Die Sammte find in bers 
ſelben Qualitäten Orbnung in folgende ©attungen getheilt: 
1) in geblumte oder Opera Sammte; 3) Sammte nad Ge: 
nuefer Art; 3) Köperfammte; 4) höNandiihe leichte Zammte; 
5) Hamburger Sauımte; 6) Ala⸗Sammie; 7) Valpel. 


- 
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In der Qualicäten » Ordnung vom 13. July 1770 ift die 
Breite und bie Zahl der Zähne im Kamme für die meiften 
Seidens und Halbſeidenzeuge feftgefegt worden, welde hier 
in Kürze angeführt werden fol, da fie für viele Leſer Inter» 
eife haben dürfte. Für die feidenen Doppeltüdel wurden 
4 Öattungen beftimmt, wovon die erfte 1; breit, in einem 
Kamme von 1279 Zähnen, mit 3 "Fäden im Zahn (weiches 
Veßtere auch bey den 5 folgenden Gattungen zu beobadıten ift), 
das Dugend 30 bis 32 Loth ſchwer; die zweyte ı Elle breit, 
in 1200 Zähnen, das Dugend 26 bis 28 Loth fhwer; bie 
dritte +3 Ellen breit, in 1135 Zähnen, das Dugend 20 bis 
22 Loth ſchwer: die vierte Z Ellen breit, in 12050 Zähnen, 
bad Dutzend ı8 bis 20 Loth ſchwer, gearbeitet werden mußte, 
und wobey die rohe, fo wie die falfch gefärbte oder fogenannte 
Atto - Cramoisi- Seide auf das fhärffte verbothen wurde. 
Die weißbroſchirten Mailänder Tüchel folten 1% 
Ellen breit, die eine Gattung in. 3400 Zähnen (zu 3 Fäden 
im Zahn), die andere in 1299 Zähnen (4 Bäden im Zahn), 
das Dutzend 42 bis 45 Loth ſchwer; die mit Farben bror 
fhirten Mailänder Zühel ı-, Ellen breit , in 1400 
Zähnen (zu Rüden), das Dußend 48 bis 50 Loth ſchwer; die 
Griſette⸗Tuüͤchel von erfter Gattung 1; Ellen breit, in 
1275 Zähnen (6 Fäden im Zahn), das Dutzend 58 bis 40 
Loth ſchwer; Yon zweyter Gattung a Eile breit, in 1200 Zähnen 
(zu 4 Süden), das Dugend 32 bis 36 Loth ſchwer; von trits 
ter Sattung 5 Ellen breit, in 1125 Zähnen (zu 4 Fäden), 
das Dutzend 28 bis 50 Loth ſchwer gemacht werden. Kür die 
glatten ganz feidenen B atavias, und zwar für die befiere 
Gattung , wurde vorgefhrieben 12, Breite in ıBoo Zähnen ° 
(zu 2 Fäden), für die mindere Z Breite in 1400 Zähnen (zu 
2 Fäden), für die brofirten ganz feidenen®atavias ı Elle 
‚Breite in 1800 Zähnen (zu 2 Fäden), und für eine andere 
Sorte mit Croife «Boden ı Elle Breite in 1000 Zähnen. (zu 
4 Fäden); für die glacirten Batavias ı Elle oder volfommen 
Z Breite; für die halbfeidenen Bataviad (oder fogenannten 
Mouffelines) Z Breite in 850 Zähnen ; für die fagonnirten halb» 
feidenen SHweizer Zeuge erſter Gattung 52 Breite in 


305 
300 Zähnen, der zweyten in opera Bereite, der dritten 
glatt fagpnnirten 42 Breite ; für die halbfeidenen Gradel und 
das Belfengarn 3 Breite; für die Papeline mit Ango« 
ragarn 3 Breite, und mir Galletfeide $ Breite; für die halbe 
feidenen Croifes mir eingetragenen Garne + Breite, mit 
Galletſeide $ Breite (mit 4 Fäden gut gereinigter Orfojo im 
Schweif) in einem Kamme von 8oo Zähnen, die Ele z Lorh 
ſchwer; für die ſcweren Atlaffe 3 Breite in 1000 Zähnen, 
die Elle 4 Loth ſchwer; für die leichten Atlaffe 3 Breite in 
Boo Zähnen (zu 8 Fäden); für die piquirten Atlaffe ı Eile 
Breite in 1600 Zähnen (zu 5 Faͤden), von niederer Sorte : 
Breite i in 1200 Zähnen (zu 5 Süden); für die Halbe Ats 
laffe $ Breite in Boo Zähnen (zu 6 Fäden); für die Hal b⸗ 
Drogurts 3 Breite, und mit Leinengarn eingetragen # 
Breite in 900 Zähnen (zu 8 Bäder); für die Blorentiner 
Zaffete ı Elle Breite in 1600 Zähnen (u 4 Faͤden), die 
Eile 2: Loth ſchwer; für die englifhenZaffete 15 Breite 
in 1560 Zähnen, die Eile 37 Loch ſchwer; für die Mantinis 
oder@rmefinisTaffere Z Breite in 1200 Zähnen, 15 Loth 
fhwer ; für tie Cuchefer Taffete 32 Breite in 1150 
Zähnen, 27 Loch fhwer; für bie geſtreiften TZaffete ber 
erften Gattung zZ Breite in 2300 Zähnen, der zweyten Gate 
tung 5 Breite in 3000 Zähnen, beyde 14 Loth ſchwer; fürbie 
piquirten Taffete der erften Gattung ı Elle Breite in 
1200 Zähnen, der zweyten Gattung Fi Breite in goo Zähnen; 
für die Zendeltaffete Z Breite in 1100 Zähnen (zu 2 
Süden). Kür die Ne apolita ner Flöre wurden 5 Breiten 
beſtimmt: zu 1;,, 3:, 45, 15 und 3? Ellen. 
Die Dünntliher werden in ber Qualitäten « Ordnung. in 
130 ©attungen eingetheilt: ı) in glattes Seiden-Dünns 
tuch zum Stiden und Profalen, welches von der beffern 
©attung 13 W. Elle br., in einem Kamme von 1200 Zähnen, 
von der geringften Gattung aber nit unter a Elle br. in 1000 
Zähnen verfertiget werden fol; 2) in gemeines geftreiftes 
Seiden:Dünntud, die beifere Gattung ı Elle breit mit 
1000 Zähnen im Kamme, die niedere Öattung z Ellen br. mis 
700 Zähnen; 5) in geblumtes Seiden-Dünntug in 
3 11.8.1 u 
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3 Gattungen : die erfte a Elle br. in 2000 Zähnen ‚ bie zweyte 
3 Elien br. in8oo Zähnen, bie dritte 3 Ellen br. in 800 Zaͤh⸗ 
nen; 4) ingeblumtes bolländifges Zwirn⸗Dünn— 
tuch, bey welchem der Schweif aus purer Seide, der Eintrag 
aus Garn zu beftehen hat, z Ellen br. in 8oo Zähnen ; 5) in 
geblumtes franzöfifhes Dünntuch, + Ellen br. in 
800 Zähnen; 6) in glattgeftreifte englifhe Seiden- 
Dünntükder, weldhe durchaus auf ı Elle, und der Kamm 
dazu aufgoo Zähne feſtgeſetzt find; auch follen die Streifen rings 
um das Dünntuc laufen, und der Schweif zu den Streifen 
- Faͤden im Bahn halten ; 7) inenglifhe Grifer-Dünns 
tüder, ı Ele br. mit wenigftend goo Zähnen, 6 Faden im 
Zahn; 8) in reiche und mit Farben brofhirte Dünm 
tüdher, ı Elle br., wenigftens in 2000 Zähnen, mit BFüden 
im Zahn; 9) in reiche glatte, auch brofhirteDünns 
tücher, FEllen br. in Boo Zähnen; 10) in geblumte Das 
maft»s Dünntüder, welche 3 Ellen br. in einem Ramme 
von 600 Zähnen, mit 5 Fäden im Zahn; die zweyte Gattung 
aber + Ellen br. in Boo Zähnen, mit 3 Fäden im Zahn, auch 
im Schweif mit lauter gut ausgefottener Seide zu verarbeiten 
find, wogegen im Eintrage rohe Seide anzuwenden geftattet 
wurde. - 
Mir Recht hat man die Aualiräten: Ordnungen 
oder Waaren-Reglements abgefhaffl. Denn mögen 
Verordnungen diefer Art bey der Gründung ber Fabriks⸗In⸗ 
duftrie, wo fie ald Beſchreibungen der beften Fabricationsme⸗ 
thoden zu betrachten find, von entfhiebenem Nugen feyn: fo 
werden fie doch unbrauchbar, wenn der Kunftfleiß in einem 
Staate eine höhere Stufe erreicht hat. Wo das Auge des Kaͤu⸗ 
fers hinreicht, die Qualität der Waare zu beurtheilen , find 
ale Reglements überflüfiig. Gegen die fogenannten Fabriks⸗ 
Qualitäten » Ordnungen läßt fi im Allgemeinen folgendes eine 
wenden: a) Es ift unmöglid , eine bleibende Ordnung zu ges 
ben ; denn will der Käufer durchaus eine andere Qualität ber 
Waare, andere Breite ꝛc., fo muß der Fabrikant doch endlich 
abweichen, und der Staat ihm dieſe Abweichung geftatten. 
b) Diefe Abweihung wird auch nothwendig werden, wenn bie 
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Nadbarſtaaten durch zweckmaͤßige Änderungen die fremden Käu⸗ 
fer an ſich zu ziehen, und den Handel zu verkürzen drohen. c) 
In jedem Lande muß es, rückſichtlich der Qualität, verſchieden⸗ 
artige Fabricate geben, weil es nicht bloß bemittelte Kaͤufer 
gibt. uͤberhaupt will man bey Luxuswaaren Abwechſelung. Das 
Zeitalter iſt verſhwunden, wo das Brautkleid der Großmutter 
noch zum feftlihen Anzuge der Enkelinn dient. Man wünfhs 
lieber um denfelben Preis zwey Kleider zu haben, aJ6 eines 
aus jenem dauerhaften Stoffe, Endlich find d) ähnliche Regle⸗ 
ments wegen der Controlle durch Infpectoren , Commiſſaͤre ıc; 
läftig für die Fabrikanten und koſtſpielig, wenn diefe ihre eigene 
Fabriksregie bezahlen müſſen. — Man will indeflen nicht im 
Allgemeinen Reglements verwerfen, und bey. manchen Gegen⸗ 
ſtänden, wie bey der Legirung det edlen Metalle, bey den ger 
druckten und gefärbten Stoffen, auch dort, wo Waaren auf 
febr entfernte Pläge verfendet werden, und die Käufer ftrenge 
auf die herkömmliche Qualität halten, können beftimmte, als - 
. Oarantie dienende Beihen (z. B. Stämpkungen) von großem 
Mugen feyn , und find zuweilen, wie bey Gold und Silber, . 
unentbehrlich. Bey den Seidenftoffen Eönnte höchſtens vorges. 
ſchrieben werben , die Echtheit der Farben durch beftimmte 
fhmale Farbenftreifen Eenntlich zu machen. Ehaptal has in feis 
nem neueften Werke: De l’industrie frangaise, hierüber treff⸗ 
liche Vorfchläge gemacht. — Man laffe alfe im Allgemeinen 
dem Fabrikanten bey Verfertigung feiner Waaren volle Frey⸗ 
beit, und die Induftrie wird am. beften gedeihen. Nur verhalte 
man ihn (mas aud auf die meiften Waaren angewenbet werden 
könnte), feinen Nahmen und den Fabriksort auf das Fabricat 
zu fegen. Diefe Maßregel , wenn fie Gefegeskruft erhielte, 
würde, indem fie den Fabrikanten felbft zur Vervollkommnung 
feiner Erzeugniffe aneiferte, dem Käufer, wenn er auch Nichte 
Eenner ift, den beiten Singerzeig geben, wo er bie Waare zus 
ſuchen babe. 

Bon den übrigen Provinzen, In welchen noch die Seiden⸗ 
weberey betrieben wird, verdienen bloß Tyrol, das Küſtenland 
und Böhmen mabhmentlich angeführt zu werden. Tyrol ver⸗ 
fertiges in der Megel bloß Seidenſtoffe gröberer Art, wozu 
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man bie Geibenabfälle, melde Eartätiht und gefponnen werden, 
benuet. Nur die Sammtfabriken zu Ala im füblihen Tyrol, 


in den fogenannten vier Vicariati, maden hiervon eine Ausnabs ' 


me, indem fie viel, und mirunter auch ſchönen Sammt von 
verfchiedenen Farben erzeugen. Begenwärtig aber werden diefe 


Fabriken nur ſchwach betrieben. Sm Küftenlande, und zwar im 
- Börzifhen wurden nod vor 20 Jahren auf mehr ald 1900 


Stühlen glatte Grosdetours, Doppel» Damafte, und einige 
andere ſchwere orbinäre Seidenzeuge gearbeitet; jeßt werden im 
Ganzen kaum 80 Stühle betrieben. Auch in Prag werben ver⸗ 


fdiedene Seidenzeuge verfertiget, jedoch nur von geringer Be⸗ 


deutenheit. In Galizien werden zu Sokal auf 10 Webeſtüh⸗ 
Ien feidene zur Nationaftracht gehörige Leibbinden verfertiget. 
„Man fiebt aus dem bier Zufammengeftellten, daß unter 
den Provinzen des oͤſterr. Kaiferftantes ſich Dfterreich unter ber 
Ens, oder vielmehr Wien durch Schönheit in der Arbeit und 
Zeichnung, das lombardiſch⸗ venetianifhe Königreih durch die 
" Menge feiner Seidenftoffe aus zeichne. 

Der Handel mit Seidenwaaren ift im Innern der öfterr. 


Monardie, befonders feit der Wiedererwerbung Tyrols und des 


- Tombardifchevenetianifhen Königreichs, und feit der Aufhebung 
der Zblle auf felbe im Innern des Staates fehr lebhaft, und 
jelbft gegen das Ausland kann derfelbe nicht anders als vortheils 
baft für den Staat feyn, da das Inland eigene Erzeugnijfe 
dem Auslande zuführt, und dagegen Feiner fremden Geidens 
ftoffe benöthiget. Unter allen Städten des öfterr. Staates vers 


ſendet Vicenza im Verhaͤltniß feiner verminderten Fabrikenzahl 


noch dad Meifte in das Ausland, da nit nur viele Seiden⸗ 
floffe von dorg auf die Meffen vgn Frankfurt und Leipzig geben, 
fondern Vicenza auch ziemlich beträchtliche Quantitäten nach 
Bayern, Schwaben und Franken fendet. Mailand und Como 
verkaufen viele ihrer Seidenzeuge in das nichtöfterr. Stalien, 
und dyrd die Meilen von Leipzig nad Teutſchland und nad 
dem Norden, und jeßt geben felbft ind Innere der Monardie 
bis nach Wien u: f. w. viele leichte Taffete aus Como. Tyrol 
macht mis feinen Sammten von Ala Gefhäfte nad Bayern, 
‚Schwaben und nad ſterreich. In letzterem Lande ift Wien, 


% 
% 


dog 
als Hauptplatz der Seidenfabrication „ſelbſt im Stande, viele 
ſeiner Erzeugniſſe nicht nur in die Provinzen, ſondern manche 
auch ind Ausland zu verſchicken. So gehen z. B. faconnirte und 
broſchirte Seidenſtoffe nach Bayern, glatte und Mode⸗Seiden⸗ 
zeuge durch polniſche Juden nach Polen und Rußland, und 


durch Siebenbürger und Bukowiner Kaufleute in,die Moldau 


und Wulachey u. ſ. w.; doch ift der Betrag der Ausfuhr von 
Wien in fremde Staaten nicht fehr erheblich. In den 5 Zahren 
1812 bis 1816 wurde die Ausfuhr ins Ausland von Wien nach 
den dafigen Mauthverzeichniſſen an ganz⸗ und hafbreichen Zeus 
gen und an Sammt auf 16503 Pf., an broſchirten, façonnir⸗ 


“ten, geflanımten, gemahlten und gefticten Zeugen auf 3381 Pf., 


‚an glatten, piquirten und geftreiften Geidenzeugen und Tu⸗ 


chern'auf 20812 Pf. u. ſ. w. angeſchlagen. 


So wie bey den Baumwoll⸗ und Schafwollſtoffen, iſt 
auch bey den Seidenſtoffen durch die Zolltariffe von den 
J. 1817 und 1819 der Verkehr im Innern der Monarchie (Uns 
garn, Siebenbürgen, Dalmatien, Iſtrien, Trieft und Kiume. 
ausgenommen, da biefe nicht zum Mauthverbande gehören) 
ganz zollfrey erklärt, die Einfuhr vom Auslande verbothen, und 
für die Ausfuhe ins Ausland an allen Graͤnzen ber Monarchie 
ein gleihförmiger Zoll feftgefegr morden. Nach diefer Belegung 
zahlen. alle Seitenfloffe ohne Beymiſchung, nahmentlich alle 
broſchirten, fogonnirten,, geflammten, gemahlten und geſtick⸗ 
ten Seidenzeuge und. Zügel, auch Miniatur⸗ und faconnieie 
Sammte, geftidte und Bordurbleider und Werften, dann glatte, 
piquirte und geftreifte Zeuge und Tüchel, Damafte, glatte 
Saͤmmte, Seidenmoltone und Velpel, Zliegengitter, Sewümpfe, 
Handſchuhe, Hauben, auch von Floret⸗ und Galletſeide, ven 
1 Pf. 13 kr.; alle Stoffe mit Beymiſchung, naͤhmlich die ganz 
und halbreichen Zeuge, und derley Sammte, Kleider und We⸗ 
ſten vom Pr. 6ekr. C. M.; für die Durchfuhr aller Seiden⸗ 
waaren iſt em Tranſitozoll von 3fl. 318. C. M. für. den Cent⸗ 
ner Sporco Wiener Gewicht feftgefegt. , 

Die Preife der Seidenftoffe find im Ailgemeinen wegen 
ihrer großen Verſchiedenheit ſchwer anzugeben. In ber erſten 


Wälfte des Jadres 2880 ſtanden fie jedod in Wien ungefähr in 


) 
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folgendem Verhaͤltniſſe: Der Taffet koſtete pr. Elle 54 Er. bis 
ı fl. 12 fr. C. M.; Atlas ı fl. bis 1 fl. 24 kr., aud bis äfl. 
(Papier⸗Atlas nur 51 Er.); Levantin ı fl. 45 kr.; Grosdena— 
ples z fl. 36 fr. bis a fi 18 kr.; Erepp das Stück ı6fl.; 
Rips die Ele afl.ı2 Er.; Nacemor ı fl. 30 Er. bis 2fl. 45 kr.; 
Dünntüher 3o Er. bis Ffl. 15 kr.; Brilantine 2fl. 15 Er. 
bis 5fl.; mit Seide brofdirte Zeuge ı fl. 24 Er. bisäfl. Zo kr.; 
halbreiche broſchirte Zeuge ı fl. 45 Er. bis 7 fl.; ganzreiche 
Zeuge bey s6fl. ; glatte Velpel 2 fl. bis 4 f. 30 Er. ; glatte Sammte 
ı fl. 36 kr. bis 12 fl.; faconnirte ungefchnittene Sammte 4 fl. 
50 tr. ; fagonnirte aufgefhhnittene 6 fl. 30 Er. C. M, pr. Ele. 
— Zu Denedig Eoftere. im July 1819 bie venetianifhe Eile 


vpon leichtem Zaffer 2 ital. Lire, von ſchwerem Taffet 4 8. ; von 


* 


Srosdenaples AR. 5o Eent.; von Levantin 48. 25 Cent. ; von 
feihtem Atlas 48. Bo Eent. ; von ſchwerem Atlas 48.'75 Eent.; 
von glattem Sammt 15 bis 16 8. ; von fagonnirtem Sammt 
25 8. ; von geftreiftem und quadrillisten Taffet 5 bis 34 8.; 
von Briflantine 4 L. 5o Eent. bis 6 L. 35 Gent. | 
‚Erklärung der Mufter, 

Die Hauptgattungen der Gpidenftoffe find in dem bisher 
Geſagten bereits angegeben, daher es überflüſſig ſcheint, der 
Erklaͤrung der Mufter die genauere uͤberſicht der Abtheilungen 
vorauszuſchicken, worunter hier die Seidenſtoffe gebracht wor⸗ 
den find. Nur glaubte man bemerken zu müffen, daß man uns 
ter. der Überfchrift Nacträge alle feit 18 der Sammlung zus 
gewachfenen Muſter zufammengeftelt und die Zuridhtung der 
Seidenſtoffe durch die einfache und doppelte Appretur, und durch 
das Moiriren ganz zu Ende auf eigenen Tafeln (wie bey den 
Donnwollſtoffen) darzu ſtellen verſucht hat. 


W Saͤmmaliche Seidenfoffe 


=> 
Le" 
Bus: . 


1) Giatte Seidenzeuge. 
.. Tafel J. Nr. 1. Gewoͤhnlicher ungekrauſter Crepp, 
pie er vom Stuhle kommt, die Seide in Natura gelb, alſe 
‚ungefärbt, . | 


Zıı 


‚Ne. 2. Derfelbe ſchwarz gefärbt ohne Krauſung, aus 
unentfdälter Seide. Die Breite diefes Stoffes IE FW. Ellen. 

Nr. 3. Futter⸗Gaze, ein ſchlechtes Gewebe aus roher 
weißer Seide, auf Damenpüte, ſchon appretirt. 

Mr. 4 bis 11. Sewöhnlide gekrauſte und gefärbte 
Creppe feinerer und gröberer Art, auf Damenkleider 
Putzwaaren u. dgl., ſchwarz gefärbt zur Trauer. 

Taf. I. Nr. 12 bis 14. Gaze, weiß und gefärbt, 
ein gitterartiges, meiſt J Ellen breites Gewebe, das mit dem 
Perlkopfe mittels der Perllitze verfertiget wird und ſonſt häu⸗ 
figer zu Putzwaaren verwendet wurde. 

Nr. 15. Gaze⸗Entoilage, ein ſchwarz gefärbter7 
oder 3 Ellen breiter Stoff von verſchiedener Länge, der auf ges 
wöhnlichen Webeftühlen verfertigt wird und dem Perinet ziemlich 
aͤhnlich iſt. Ehemahls wurde disfe Entoilage viel häufiger verz. 
fertiger und zu Spigen, Kleidergarnirungen ıc. verwendet. Sie 


‚ wurde auch weiß getragen, und daher erft nad dem Weben 


audgefotten. Auh aus Zwirn und Baumwolle, aus erfterem 
befonders-im ſächſiſchen Erzgebirge, werden folhe Stoffe ge 
weht, wovon ein Arbeiter des Tages 7 bis 8 Ellen zu Stande 
bringen Eann. 

Pe. 16 bis 24. Glatte Taffete in berſchiedenen Far⸗ 
ben, zum Sutter, alle: Ellen breit. Die zwey erſten find die 
leichtefte Art, fogenannte Sutters oder Zendeltaffete, 
Nr, 23 heißt Narurellgelb. 

Taf. IH. Ne. 25 bis 39. Gute Zaffete, auf Klei⸗ 
der u. dgl. in den gangbarften Sarben, z breit, auf bem ges 
wöhnlihen Stuhle mit 4 bis 8 Ligen gearbeitet. Nr. Jı und 
55 bis 37 find Schillers Taffere (hangirende Zaffete) aus 
verfchiebenfarbigem Aufzug und Eintrag. 

Zaf. IV. Nr. 40 bi6 47. Marcelline,-b. i. dichtere 
und glänzende Taffete auf Damenkleider, Kopfputz 2c., z breit 
und auf gleihe Art, wie bie obigen gearbeitet. Nr. 44, 46 
und 47 find ſchillernd. 

Ne. 48 dis 55. Qu adrillirte oder geflreifte Taf—⸗ 
fete in mehrfachen Farben, wozu Kette und Eintrag eigens 
Vorgerichter weiten muͤſſen. Nr. 4B iſt fehr fein. 
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aus ſehr leichte Taffete verwendet; denn je beſſer der Stoff iſt, 
deſto ſchlechter feben die Rückſeiten aus. Gegenwaͤrtig wird die 
Druderey dieſer Tücher nicht mehr fo ſtark betrieben „. wie vor 
einigen Jahren. 

Buppl.-Zaf. XIV. a. Nr. 210 bis 217. Gedrudte 
Hals tüch er derielben Arı, in mehreren Orundfarben mit weis 
Ben und gelben Defleins. Ebenfalls fchledhte Taffete, befonders 
Mr. 216; Mr. 214 iſt fhlechter Eroife. 


. 4) Sabonnirte Seidenzeuge. 


Zaf. XV. Nr 218 bis 225. Geſtreifte Dünntü— 
cher in mehreren Farben und Deſſeins, mit croifirten, atlas⸗ 
artigen und durchbrochenen Streifen, 5 Ellen over 22 &tab br., 
auf Kopfputz, Kleidungen ꝛc. Mr. 223 ift auf einem Maſchin⸗ 
ſtuhle mit der Walze gearbeitet. 

Nr. 226 bis 228. Brillantine A jour, mit Gros⸗ 
denaples⸗Boden und Blätter: Deffeind, durdfichtig auf Stühlen 
wit Walzenmafchinen gearbeiter. Diefe ſchoͤnen Stoffe, bey 
welchen fich die herrlichſten Zeichnungen anbringen und die ſchön⸗ 
fien Sdeen ausführen laflen, wurden auf Ball« oder feitlie 

Damenkleiber verwender, find aber jet weniger gefucht. 

Nr. 229 und 230. Faconnirte Baze, d. i gitter 

artig gewebte Stoffe, worauf das Bitter von weißer Seide ge⸗ 
bildet iſt. 
Taf. XVI Nr. 251 bie 239. Gefireifte, ge. 
klammte und faconnirte Gaze 4 jour, mit Grosdena⸗ 
ples⸗ und Atlasftreifen. Nr. 254 und 256 find mit dinitter 
Seide gearbeiter. 

Nr. 240. Sogenanntes ſchwarzes Damaſt⸗ ober 5 aa r⸗ 
emer Dünntud, mit ſchwarzen Deſſeins, auf der M⸗ 
ſchine gearbeitet. 

Mr. 241 und 242. Geſtreifte fagonnirte Rips⸗Cane⸗ 
lés, ſehr fhöne, Jbreite Stoffe mit abwechſelnden farbigen und 
weißen Streifen, die jeßt nicht mehr häufig verfertiget werden. 

Taf. XV. Nr. 245618257. Façonnirte Brillans 
eine in verfchiedenen Barden, von ſehr fhöner Zeihnung und 

Arbeit, 3 breit. Alle von Horndoſtel in Wien. 
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Taf. XVII Nr. 258 bis 265. Eben ſolche Brillans 
sine von Mornboitel. 

Nr. 264 bis 266. Sogenannte Barbados. 

Nr. 267 bis 270. Façonnirte Marcelline auf 
Kleidungen ꝛ c. 

Nr. 271 und 272. Möbel» Atlas: Moir, mis brei⸗ 
ten Atlas» und Grosbenapled » Streifen, auf Möbel, von 
Hornboftel in Wien. 

Zaf. XIX. Nr. 273 und 27. Geſtreitte tasongiti 
Kleiderſtoffe, 3 breis. 

Nr. 379 bis 2977. Bagonnirte Brille ntine, wie 
obige Ä 
Nr. 278. DeffinirterMoit, auf der Moirmaſchine ges 
macht und appretirt; ein Stoff, von dem ehemapts viel in 
Böhmen gebraudt wurde. 

Mr. 279. Möbelzeug mit Grosdenaples⸗Boden. 

Nr. 280 bis 285. Façonnirte Grosdenaples; 
der letzte mit weißen und blauen Streifen auch gemwäflert. 

Taf. XX. Nr. 286 bis 297. Façonnirte Marcel» 


"Tine, Atlaffe ıc. mit Heinen Deffeins, auf Damenfleider. 


Z af. XXI. Nr. 298 bis 306. Eben folge fagonnirse 
Zeuge mit Heinen Deffeins; Nr. 305 befonders ſchattirt und 
quadrillirt. Es laffen ſich bey: tiefen Zeugen mehrere Schüffe 
über einander bemerken, wöbdurd eben die Definirung oder 
Ba hervorgebracht wire. - 

507 bis 310: Schwere Saifonszeuge, bie eher 
mahls auf Röde und Welten ſtark getragen wurden. 

Re. 311 und 312. Dam aſt, ein geblumter Stoff mit 
atlasartigem Boden, eins oder mehrfarbig, mit großen und 
Keinen Deſſeins. Die Damaſte mis größeren Deffeind werden 


zu Tapezierer-Arbeiten, zum Ausſchlagen und Auszieren ber 


Zimmer und Säle, auf Möbel ıc. verwendet; die Damafle mit 
Eleineren  Deifeins wurden vormahls auf Kleider, Sdleſroce x. 
getragen. 

Taf: XXII. Ne 513. Edhwarzee Damafl, 

Nr. 514. Grüner Moir⸗Dam aſt, zu Tapezierer Arbeitere 
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Nr. 316 bis 335. Möhelzeuge von verfähiedenen Far⸗ 
ben und Deſſeins, aus der Andraͤſſchen Fabrik zu Wiener Neuſtadt. 

Taf. XXIIL Nr. 324 bis 3866. Façonnirte Arlaffe, 
wovon Nr. 330 bis 355 auf Möbel beftimmt find. Gegenwärs 
tig werden biefe Stoffe in Wien noch viel feiner gearbeitet, ‚alt 
die ‚vorliegenden Mufter find. 

Taf. XXIV. Nr, 357 bis 349. Baconntrte Kelaffe 
in verſchiedenen Farben and Deſſeins, auf Möbel und Kleider, 

Me. 550. Geftreifter Möbel⸗Mäir, vorzüglich 
ſchön, aus abwechfelnden Atlas» und Grosdenaples » Streifen. 
" Mr Hi Srofhirtsr: Atlas mit ſchattirten Figuren, 

auf Frauenkleider. 

Taf. XXV. Mr. 553 bis 368. Beftreifte, façon⸗ 
nivrte und broſchirte Atlafſe mis großen und kleinen 
Deſſeins, auf Möbel und Kleider. 

Taf. XXVL Nr. 369. bis 379. Chen ſolche Atlaffe 
auf Möbel, Tapeten u: f. w. Mr; 369, 571, 873 und 374 
find bloß Borduren. — 


5) Brofeiete Seidenzeuge 


"Taf XXVIU Sr. 380 bi6 394. Mi Seivebrofbirte 
Stoffe in verigiedenen. Farben, worunter broſchirte Mars 
telline, Grosdenaples/ Peaus de poules, d. i. Stoffe mit ers 
habenen Warzchen nad Art der Hühner oder Ganshaut, umd 
Arlas « Grosderours. Diefe Stoffe wurden ebedem vom weiklis 
hen Geſchlechte fehr ſtark auf Kleivungen getragen; teßt bes. 
Schränke ſich der Abfag größten Theils auf die Claffe der Land» 
leute; von den groß gebfumten geben 10 ziemlich viele nad 
Ungarn und Böhmen, 

% af. XXVIII. Nr. 595 bis 403. Eben: ſolch⸗ Stoffe, 
mit Grosdenaples⸗ und Levantin⸗Boden, aus der Andräͤ'ſchen 
Fabrik zu Wiener Neuftadt. i 

Zaf. XIX. Nr. 404 bit 416. Mit. Seide broſchirte 
 Eroifes und Atlaffe, oder fogenannte Linzer Stoffe 
mit großen Blumen, aus der Andräffhen Fabrik. Auf Hauben 
u. dgl. 





ie 
. Zah. XXX. Nr 417 Bis 432, Eben ſolche Singer Zeuge 
oder broſchirte Atlaffe auf Hauben. 

Nr. 423 bis 428. Drientalifche, theils glatte, theils 
croiſirte Seidenzeuge auf Kaftans zc. Diefe Stoffe find 
aus Shawlsmuſtern gezogen, und wie geftreifte und. geblumte 
Shawis geardeitet. Man verfertigt ſie in Wien ſchon ſeit meh⸗ 
reren Jahren, und ſetzt fie duxch griechiſche und tuͤrkiſche Hau⸗ 
delsleute nach der Levante ab. 

Nr. 429 bis 4d1. Schwere Perusiennes, d. i. 
auf Droguetart gewebte Stoffe in mehreren Farben, mit Blu⸗ 


— 


men, Sireifen, würfel⸗ und netzföxmigen Zeichnungen, 43 Eis 


len breit. Edemadls wurden fle auf Sommerfleider, Weiten, 
Mügen, polniſche Damenpelze, Schlafröce ec. getragen; jegt 
nimmt man fie noch auf Hauben und Mieder. 


6. Halbe uud ganzreiche Seidenzeuge, 
Taf. XXXI. Nr. 452; bis 444. Halbreiche Linzer 


Stoffe, mir Grosdenapies⸗ und Croiſe⸗Grund, meiſt auf 


Hauben und Corſetten. Nr. 455, 456 und 436 find polniſche 
Natioenalſtoffe. 


Taf. XXXII. Nr. 445 bis 456. Fortſetzung obiger halb⸗ 


reicher Linzer Stoffe, oo. 

Taf. XXXIII. Mr. 457 bis 469. Beſchluß derfelben. 
Alle find, fo wie die ganzreihen Stoffe, z.breit. 

Nr. 460. Drap d’argent (Silberſtoff), ein mit Silber⸗ 
plaſch eingewebter croiſirter Stoff ohne Deſſeins. 

Nr. 461. Mit Silber broſchirter weißer Do rcellin, 
auf Kleidungen x. 

Nr. 462 bis 465. Faconnirte :ima’s (Lames fa- 


connes) , mit Silber und Gold, das letzte Mufter auch mit 


fhwarzen Blumen, 
Nr. 466 bis 471. Geſtreifte und faconnirte re i⸗ 


che Seidenſtoffe mit Gold und Silber, wovon die letzte⸗ 


ren auf Kleidungen beſtimmt ſind. Dieſe reichen Stoffe ſind 
ſaͤmmtlich von Andrä in Neuſtadt und Hornboſtel in Wien. Auch 
Müller in Wien zeichnete ſich in ſolchen Stoffen aus. 

Taf. XXIV. Dir. 472 bit 487. Reichbroſchirte 
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Seidenſtoffe in verfhiebenen Karben und Deffeins, mit 
Gold, Silber und Seide broſchirt, für Kirchenornate ıc. 
Taf. XXXV. Nr. 488 bis 492. Geidenbrofgirte 

reihe Stoffe mit Gold und Silber und großen Blumen⸗ 
‚bougquets, auf Kirchenornate x. 

Nr. 495 bis 496. Ganz reihe brofßirte Kirchen⸗ 
ſtoffe, d. i. ohne Seidenbroſchirung, zu gleichem Gebrauche. 

Taf. XXXVI. Nr. 497 bis 502. Reihe Stoffe, 
mit Seide und Gold broſchirt. Nr. 497 iſt ein beſonders ſchö⸗ 
nes Muſter. 
+ N 503 und 504. Unechter reicher Toque (Gold⸗ 
und Silbertogue), aus Seide und falſchem Lahn leinwand⸗ 
artig gewebt, aus der leoniſchen Waorenfabrif zu Mannersdorf 
in Ofterreih unter der Ens. Man braucht diefen Stoff, der 
jege nicht mehr häufig verfertigt wird, auf Theater, zu Möblie 
rungen und Decorasionen auf öffentliche Tanzläle, auch manch⸗ 
mapl als Putz u. ſ. w. | 


N Sammtund Velpel. 


Taf. XXXVII. Me. 565 und 506. Glatte Velpel, 
aufgefchnitten und vollendet, auf Kleidungen, Kopfpuß ıc. 

Nr.507 bis 50g. Schwere Plüfche oder Präfhfamms 
te, d. i. dichte fammtartige Zeuge, welde ſowohl glatt‘, ‚ale 
gemuſtert, geftreift und geblumt verfertigt, und auf eben bie Art 
wie der Sammt und Velpel verwendet werben. Biele Plüfche 
find zum Gebrauche in Kutfhen, auf Stühle, Pölfter zc. mit 
einer. heißen gravirten Walze aus Metall gepreßt (gaufrirt) 
worden, wodurch fish die verfchiedenften Deffeins auf der Obers 
flühe des Stoffes erhoben und vertieft darftelen ließen, wie 
dieß noch bey mehreren Wollenzeugen (vergl. die Unterabth. 
Schafwollſtoffe) zu gefhehen pflege. '' 

Nr. 510 bis 512. Sogenannte holländiſche, d. i. 
leibte Sammte, fhon aufgefhnitten. Nr. 511 ift ber 
ſchönen zothen Farbe wegen bemerkenswerth. 

er'513 bis 5b. Shwerere Sammte in verfhies 
denen Karben, alle aufgefehnitten. Man verwendet diefe Sammte 
bekanntlich zu Kleidungen, Küppchen und Hauben, Damen» 


24 
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Kopfoutz, zu "Nöstirungen , auf Schuhe, Danmnfict, zum 


Einbinden der Bücher u. f. w. 

Taf. XXXVIII. Nr. 519 bis 527. Unaufgefhnite 
tene Sammte in verfhiedenen Farben; Nr. 523 und 526 
auch ſchattixt. 

Nr. 528 bis 554. Bagonnirte ungefhnittene 
Sammte in verfhiedenen Farben und Deffeins , zu gleichem 
Gebrauche, wie die aufgefchnittenen. 

Taf. XXXIX. Nr. 555 bis 537. Façonmnirte un- 
aufgeſchnittene Saı mmte in verſchiedenen Farben und 
Deſſeins. 

Nr. 538 bis 542. Facçonnirte aufg eſchnittene 
Sammte. Die zwey lebten geſtreift nach Art eines Shawls 
mit vertieften Zeichnungen. 


Nr. 545 bis 546. Facçonnirte unaufgeſchnit⸗ 


tene Sammte. 


Nr. 547 bis 549. Aufgeſchnittene Sammte mit 


Blumen und Tupfen aus chinirter Seide; der erſte geblumte 
beſonders ſchön. uͤberhaupt gibt es der Deſſeins, welche ſich in 
Sammt anbringen laſſen, unzählige, und man unterſcheidet daher 
vorzüglich. den geftreiften, figurieten, cifelirten, geblumten, reichen 
Sammt an. f. w. Samnit mit ganz Meinen bunten Blumen und 
Muftern wird Miniarure Sammt genannt. 

Nr. 550 und 51. Aufgefhnittene Velpel, ein 
- farbig und getupft, auf Kleidungen, Kopfputz u. dgl. 


Nahträge von den Jahren 1818 bis. 1821. ° 


‚ Taf. XL. Nr. 558 bis 560. Brillantin-Taffete 
und Atlaffe vom 3. 1818, in verfhiedenen Karben und Defs 
feins, auf Damenkleider. Hornboſtel und Mefteozi in Wien 
baben ſich in diefer fhÖnen Arbeit vorzüglich ausgezeichnet. 

Taf. XLI. Nr. 561 bis 565. Satins fagonnes A jour, 
mit Streifen und Blumen, auf Damenkleider, vom J. 1818, 

Nr. 564 und 566. Faconnirter Rips in zweyerley 
Farben und Deſſeins. 


Nr. 565. Crep canelẽ royal, ein rother Stoff mit brei-, 


ten Streifen. 


A 
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Sir. 567 bis 86. Sagonnitte unaufgefänittene 
Sammte mit Ötreifen. 

Taf. XL. Ne 570 und 571. Sroscorde, mit 
Grosdenaples Orunde und erhobenen Rippen. 

Nr. 572. Grenadine, ein croifirier Stoff, auf Klei⸗ 
dungen 2.7 dur befondere Stärke ſich auszeichnend, da er 
meiſt aus gezwirnter Beide gewebt wird. 

Nr. 575. Crep canel& royal, von ähnlicher Art wie 
Nr, 565, _ 

Mr, 574 bis 977. Saconnirte Sammte, ungeſchnit⸗ 
ten und gefchnitten, wovon ber letzte bloß eine Bordur if. 

Ne. 5948 und 579. Broſchirte Brillantine, vor 

züͤglich ſchön. Diefe und die vorhergehende Tafel find gan; von 
den Gebrüdern Meftrozi in Wien, 

‚Taf. XLIII. Nr. 580 bis 594. Geſtreifte Grosde⸗ 
naples, Brillantine und Canelés in verſchiedenen 
Farben und Deſſeins, auf Kleidungen; Nr. 581 auch durch⸗ 
brochen. Dieſe ſchönen Muſter find aus der Fabrik des Herrn 
Hornboſtel in Wien. 

Taf. XLIV. Mr. 595 bis 597. Broſchirte Bril— 
lantine von Hornboſtel. Nr. 597 iſt eine breite Bordur mit 
großen Deffeins, woran bie fhöne Zeichnung und die geſchmack⸗ 

—polle Arbeit bemerkt zu werden .verbienen. 

Taf. XLV. Nr. 598 bis 606. Verſchiedene glatte, ges 
freifte und fagonnirte &eidenzeugez> worunter 
Nr. 606 auf Spaliere geeignet iſt. 

Taf. XLVI. Nr. 607 bis 610. Möbelzeuge mit 

Atlasboden, in mehreren Defleins und Zarben, ſammt Bor 
duren. 

Taf. XLVII. Ne. 611 bis 6281. Möbelzeuge, Brils 
lantine und fagonnirte, aufgefhnittene und unaufgeſchnit⸗ 
tene Sammte von Kornboftel in Wien; Nr. 612 aud ges 
wäflert. 

Taf. xuvm. Nr. 632 bis 636. Façonnirte Mar 
celline, Brillantine und broſchirte Brillantine 
nach neueren Muſtern, von Hornboſtel in Wien. 
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Taf. XLIX. Nr. 637 bis 651. . Werſciebene gefteifte 
und façennirte Kleiderſtoffe von Ignaz Beywinkier 
in Wien, meiſt ſchwere Taffete, Marcelline und Grosdenaples, 
wovon die drey letzteren mit kleinen Deſſeins. 
Taf. L. Ne. 652 bis 666. Fagçonnirte, geflreifte 
und quabdrillirte Stoffe, vornehmlich Marcelline und 
Levantine, auf Kleidungen, von Ignaz Veywinkler. 
Taf. LI. Nr. 664. Schwarzer Eorde mit erhabenen 
Rippen oder Streifen, auf Kleidungen. | 
Nr. 668 bis 670. Sammtartige Nipſe Velouiẽc) 
zu gleichem Gebrauche. 
Nr. 671. Beſonders ſchwerer und ſchöner Racemo Z 
auf Beinkleider, Welten ic. , 
Hr. 672 bis 695. Geſtreifte aufgeſchnittene Velpel⸗ 
von den Gebruͤdern Meſtrozi in Wien. 
Taf. LII. Nr. 676 Ks 618. Gaze- Velours à jour; 
d. i. Gaze, mit Streifen ungef&hnittenen Sammts abwechſelnd. 
Nr. 679. Geſtreifte ſchwarze Gaze. 
Nr. 680. Gemuſterter Trepp mi farbigen Tupfen/ 
auf Damenkleider, Kopfputz ıc. 
Ser. 681. Geſtreifter und durchbrochener Gros— 
dena. ples. 
Nr. 682616685. Srillantine in verichiedenen Garden 
ünd Deffeins. | 
Nr. 686 und 687. Sammtartige Kipfe (Velout&s) 
den Horndoſtel in Wien, vorzüglich fhön. 
Taf. LII. Nr. 688 und 689. Glatte Gaze, au 
Kopfputz ꝛc. 
Nr. 690 und 692 € repp⸗Gaäze, geſtreift und ge⸗ 


gittert. 
Nr. 691. Gaze-Velouni mit Streifchen von Hnaufgefänit 


tenem Sammte. 
Nr. 693. Blond-Gaze, einer Blondſpitze mit roten 
Blumen ähnlich. 
Taf. LIV. Nr. 694 bit 707. Geitreifte, quabril 
lirte und fagonnirte Gaze, zu Sopfpab ie Nr. 701 


Th. II. B. J. 
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ift mit umechtem gelben Lahn eingearbeitet, Nr. 707 fleht wie 
unaufgeſchnittener Sammt aus. 

Zaf. LV. Nr. 708 bis 718. Fortſetzung dieſer Gaze, 
nur Nr. 708 iſt Brillantine. Alle Muſter ſehr ſchön, befonders 
Me. 709 und 711. 

Taf. LVI. Ne. 719 bis 722. Verfhiedene neuere Sei 
denftoffe von Georg Griller in Wien, nahmentlih Nr. 719 
eine brofchirte Bordur mit Blättern auf Möbel, Nr. 720 und 
„231 orientalifhe balbreicye Kleiderſtoffe, Ne. 722 ein Moöbels 
Bouquet. 

Taf. LVII. Nr. 725 bis 727 und „30. Verſchiedene 
Taffete von dem felöftiwebenden Stußle des Hrn. Hornboftel 
in Reobersdorf. 

Nr. 728 und 729. Blatter und fagonnirter es 
vantin von dem eben genannten felbftwebenden Stuhle. 

. Mr. 731 bis 755 und 755. Mehrere Seiden-Peru: 
viennes, welhe in Wien für Krainund andere Provinzen vere 
fertigt worden find. Die Seidenzeugfabrifanten rechnen diefe 
Stoffe zu den Halbfeidenzeugen, weil hierzu auch Galletſeide 
genommen wird. 

Nr. 754 Elaftifher, geftreifter und gefals 
teter. Taffet, eine fehr Eünftlihe und ſinnreiche Arbeit 
von dem Webermeifter Carl Damm in Wien , welde fih 
aber nicht erhielt. (Fine ähnliche Arbeit, nähnlih gefaltes 
ter Vapeur, kommt in der Unterabth. Saumwollitoffe 
Nr. 582 vor.) 

Taf. LVIII. Nr. 755 bis 756. Baconnirte, ges 
fhnittene und ungefhnittene Sammte. Jetzt find biefe 
Sammte, die ehemahls ſtark auf Staatskleider getragen wur⸗ 
den, falt ganz außer Mote. 

Von hier an beginnen die Nachträge von gedrudten Seis 
denzeugen, welche die folgenden 5 Tafeln füllen. 

Taf. LIX. Nr. 757 bi6 760. Volardrud auf Sei⸗ 
denftoffe, mir Blumen, vorzüglich ſchön. 

Taf. LX. Nr. 761 bis 766. Eben ſolche Drude zu Kleis 
dern und Borduren. Diefe und die vorſtehenden fir nd, aus der 
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sch vor Kurzem zu Hading nähft Wien beftandenen Drucke⸗ 
rey von Louis Amüller und Comp. L 

Taf. LXI. Nr. "67 und 768. Volardruck auf Klei⸗ 
der aus derſelben Druckerey. 

Taf. LXII. Nr. 769 und 770. Gedruckte Volars ud 
©eidenftoffe, mit Blumen und Bordur. 

Taf. LXIII. Nr. 771. Gedrucktes ganzes Umhänge 
such mit bunten Blumen aus der Amüllerfhen Druderey. Aus⸗ 
gezeichnet ſchoͤn und dauerhaft in der Farbe. ‘ 

Suppl.⸗Taf. LXIII. a. Nr. 12. Gedrucktes Ums- 
dängtuch aus der Kettenbofer Fabrik, welche ſich ſeit Kr⸗ 
gem ebenfalls mit dem Drucke auf Taffet beſchäftiget. 

Suppl.⸗Taf. LXIII. b. Nr. 779. Bordur zu einem 
Umhaͤngtuche, und 

Nr. 774. Stück eines Umhaängtuches. Beyde aus 
der Kettenhofer Fabrik, welche gegenwaͤrtig die eingegangene 
Amullerſche Druckerey auf Seidenſtoffe erſetzt. J 

Taf. LAIV. Nr. 775 bis 781. Façonnirte Dünn— 
tücher aus der Fabrik des Hrn. Hornboſtel in Wien. Das’ 
letztere fuͤhrt ſeiner Zeichnung wegen den Nahmen Gaze à 
€claire. 

Ne. 782. Corde aus der Hornboftelfhen Fabrik, - 

Nr. 785. Sogenannter Moiré metallique aus ber 
felben Fabrik, ein. Stoff, welder erft im 3. 1820 verfertige und 
zu Damen-Pupfaden verwendet wurde. Die Moirirung’ensfteht 
durch den gewundenen falfhen Lahn. Mon machte dieſe Stoffe 
in allen Farben. 

Ne. 784. Brillantine aus der Hornboſtelſchen Fabrik. 

Taf. LXV. Mr. 785 bis 796. Verfhiedene Seidenftofs- 
fe vom 3. 1820, aus der Hornboſtelſchen Fabrik in Wien. Nr. 788 
und 790 beißen Egyptiennes, Nr. 789 Mosaique, Nr. 79: ' 
Pluvial, Nr. 796 Mille-points. ®iele neue Benennungen 
von Seidenzeugen find in der legten Zeit zum Vorſcheine ge- 
kommen, worunter aus derſelben Fabrik die Rahmen Impera- - 
tices, Diamant-Veioutines , Astracanes etc. gehören. 

Taf. LXVI. Nr. 797 bis. Bo. Verfhiedene neue Sei⸗ 
denfieffe von ben Öebrüvdern Mehrogit in Wien,vom $. 1820. 

X a TO 
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Me. Bo6 iſt Pluvial, Pr. 808 bis Bao find drey Sorten von 


Seidenvelpel. . 
Taf. LAVI. Nr. Bar bis 814. Mit Metallbläte 
tern aufgelegte Seidenzeuge von den Hrn. Spörlin und 
Rahn, Papiers» Taperen - Zabrikanten in Wien. Gepulvertes 
Harz, welches über die Stoffe geflreut, mit den Metallblättern 
überlege und mit heißen Eifen gepreßt wird, ift das nöthige Hülfs⸗ 
mittel hierzu. Die beyden erfteren Muiter find mit echtem Golde, 
die zwey letzteren mit unechtem Metall aufgelegt. Diefe Zeuge wers 
den ihres ſchoͤnen Anfehens wegen zu Ballkleidetn etc. verwendet, 
befigen aber Eeine Douer, da das Aufgelegte fi allmählich wies 
der abnußt. 
ZT af. LXVIII. Rr. 815. Oewehts Sammtgemählde, 
darftellend das Porträt Sr. Majeftät des Kaifers Franz, bleß 


aus gemahlter Seide, ohne Nachhülfe des Pinſels. Aus der 


Fabrik des Herrn Hornboftel in Wien, in welcher auch Frucht⸗ 
und Blumenſtücke ꝛc. gemebt werden. 

Taf. LXIX. Nr 816. Reicher Sammt (Velours 
à fond Wargent) auf Eonftmtinopolitaner Art, von den Ges 
brüdern Cavenezia in Venedig. Der Boden ift von &ilberfas 
den gemacht, bie Deſſeins von ungeſchnittenem und geſchnitte⸗ 
nem Sammt. 

Nr. 817 und. 

Taf. LXX. Mr. 818 und 819. Drey Mufter von ſchwe⸗ 
ven reiben Stoffen, Ganzi genannt, wobey der Bo⸗ 


‚den aus Silber, die Deſſeins aus Gold und gefaͤrbter Beide 


find, aus der Fabrik der Gebrüder Cavenezia in Venedig. Dies 
fer Stoff .wird vorzüglich in die Zürkey verfhidt, wo er zum 
Gebrauche der Favoritinnen dient. | 

Taf. LXXI. Nr. 820. Meuer reiher Stoff, weis 
der von dem vormahligen Wicekönige.ded Königreichs Stalien 


angeordnet wurde, aus der Fabrik der Gebrüder Cavenezia. 


Gold bildet den Grund, auf welchem ſich die Deffeins aus ges 
farbtet Seide und Schafiwolle in Geftalt Fleiner Palmen erheben. . 
Nr. Bai. Cameloto broczato auf Mefkleider und andere 
Kirhenornate, aus der Fabrik der. Gebrüder Cavenezia. 
Zaf. LXXII. Nr. 822. Atlas: Möbelzeug (Base 
operato) für Tapezierer, aus derfelben Fabrik, 


/ L 
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Rr. 885. Aufgefhnittener grüner Sammt anf 


Bennefer Art, ein. ſehr gutes und ſchones Muſter aus derſelben 


»Fabrik. 


Taf. LXXIII. Nr. 824. Blauer Sammt von Ald 


in Tyrol, aus der Fabrik des. Hrn. Johann Dibiafi, ein vor⸗ 
zuglig ſchoönes Muſter. 

Me. 825 bis 827. Gepreßte Sammte in mehreren 
Defeine und Farben, von dem ehemahligen Tuchſcherermeiſtet 
Joſeph Wüeſt in Wien, auf Borduren, Ridiculs ꝛc. 

Die beyden folgenden Tafeln enthalten einen Nachtrag von 
verfehtebenen Seidenſtoffen aus der Lombardie, und zwar aus 
der Babrik des Hrn. Koh. Maria Fiſcher zu Come. 

7Trf. LXXIV. Nr. 828 bis 834. Leichte Taffete 
ober fogenannte Florence, wie ſie in Stalien für bie Leipii⸗ 
ger Meſſen gemacht werden. 

Nr. 835 bis 839. Schwerere Taffete oder Taſſetas. 

Nr. 840 bis 8342. Brosdenaples. 

Zaf. LXXV. Re. 843 und 844. Grosdenaples, 
wie bie vorfigbenten , von guter Quafität. 

Nr. 845 bis 851. Einfahe Levantine und Croi⸗ 
fe, der letztere beſonders feſt. 


J 


Mr. 852 bis 857. Fa çonnirte Seidenſtofke ver 


fhiedener Art, zumahl Levanıine. 

Taf. LXXVI. Nr. 858. Lampas von Sebaftian Kargl, 
zu Tapeten in großen Wohnungen, Kirchen zc. Der hafbfeidene 
Lampas erfcheint in der Unterabtheilung Halbfeidenftoffe. 

Taf. LAXVH. Nr. 899. Bajadere aus Dünntud 


von den (Bebrüdern Meſtrozi in Wien, eine Modewaare vom 


Jahre 1820. 
Taf. LXXVIII. Nr. 860, Bajadere aus Dünntud 
von den Gebrüdern Meftrozi. 


Taf. LXXIX. Nr. 861 und 863. Kleine Umpängtüdher 


von den Gebrüdern Meſtrozi. 
Taf. LXXX. Nr. 865. Gewebe aus roder fla- 


voniſcher, in Eifegg ſilirter Seide, aus Vinkovcze im Ber 


zirke des Brooder Gränzinfanterie » Regiments. Diefer Stoff, 
Ber dort auf Vettdecken, Vorhänge u. dgl. verwenter wird, iſt 


⸗ 


bloß auf dem gemeinen Leinwebeftuhle wie Leinwand gewebt. 
Der gelbe Boden ift aus ungefärbser Seide, bloß zu den blauen 
Streifen wurde die Seide erkauft. 

Nr. 864. Ein aͤhnliches leinwandartiges Gewebe 
aus rober flavonifdher Seite, von Vinkovcze im Brooder Res 
gimenisbezirke, zu demfelben Gebrauche wie das vorftehende. 
Der gelbe Boden iſt aus gelben, die weißen Streifen aus weißen . 
Galetien. 

tr. 865. Weißes &eidengewebe auf Bettdecken 
Csarshav) aus Mitrovich, im Peterwardeiner Graͤnzregiments⸗ 
bezinke. Die weißen Sireifen beſtehen aus Baumwollgeſpinnſt. 
- Zaf. LXXXI. Nr. 866 und 867. Erepp und Taffer, 
mit Steindruck, von Ärn. v. Poilisderf in Wien, auf Den 
decken, Ballkleider u... w. . 

Ni. 868 und 869. Federplüfd, ein ganz neuer Suf 
vom 3. 1620 auf Damenhüte , von der Erfintung bes Herrn 
Georg Griller in Wien. Der Boden beſteht aus Geiden-Dünne« 
tuch, in weldes ftreifenweife gefärbte Federn eingemebt find. 

Taf. LAXXIL Nr. 870 bis 872. Federplüſch in 
dreyerley Forben, ebenfalls von Hrn. Griller in Wien. 

Taf. LXXXIII. Nr. 875 und 874. Möberlftoffe 
neuer Art von den Gebrübern Meftrogi, beybe von ausgezeich⸗ 
net fchöner Arbeit. 

Mr. 875 und 876. Geftreiftes und mit Blumen bro⸗ 
fhirkes weißes Dünntud von den Gebrüdern Meſtrozi. 
Re 897 und 898. Bajadere von ben Gebrübern Mes 
ſtrozi, vom J. 4800, der erſte aus quadriſlirtem Dünntuch, 
der zweyte aus einer Art von Peau de Poules, ebenfalls qua⸗ 
drillirt. 

Taf. LXXXIV. Nr. &79 bie 882. Sogenannte Ara 
kane oder ſchottiſch quadrillirte unaufgeſchnittene Velpel vom 
J. 1320, aus der Meſtroziſchen Babrik, vorzüglich anf Wine 
terhüte für Damen. 

Nr. 885. Boucle, ein Sof mit aufftehenden bohen 
Schlingen, ebenfalls auf Damenhüte, aus der Meſtroziſchen 
Fabrik. 


Ne. 884. Atlas artiger Kleiderſtoff mit kleinen 
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wnaufgefchnittenen Sammtſchlingen, vom J. ı820, aus ber 


Meftrozifhen Zabrik. 


Nr. 885. Doppeltes weißes Düyntud, welqhes 


durch das doppelte Weben und uͤbereinanderheften ein moirirtes 


Anſehen erlangt hat. 
Appretur der Seidenfoffe. 
ı) Gemwöhnlide Appretur 


Taf. LXXXV. Nr. 886.888 und dgo. Seiden⸗ 
ftoffe obne Appretur, in dreyerley Karben, ' 

Nr. 887, Bögund dgı. Diefelden Stoffe, nähmfic Atlas 
und Brillantine, mit Zragantfchleim ap pre tirt und volllome 
men zugerichtet. 

Zaf. LAXXVI. Nr. 892 und 894. Peruvienne 
Atlas und balbreicher Linger Stoff ohne Appretur. 

Nr. 895 und 895. Diefelden Stoffe mit ber Yppretun 

Zaf. LXXXVIL Rr 896. Blauer Linzer Stoff 
mit großen Deffeind, oder fogenannter Perfianer Stoff, 
auf Hauben. Ohne Appretur. 

Nr. 897. Derfelbe Stoff mit ber Appretur. Degen 
wärtig hat diefe Waare ganz aufgehört. 


2) Wäffern oder Moiriren. 


Zaf. LXXXVII. Nr. 898 und 900. ame Seiden⸗ 
ſtoffe ohne Bäfferu ng. | 
Mr. 899 und 901. Diefelben gewäffert und fertig. 
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Sünfte Unterabtheilung. 


Die Halbleinen- und Halbbaumwoll— | 


ftoffe. 


Nachdem in den vorausgehenden Abtheilungen die kehnen⸗, 


Baumwoll⸗, Schafwoll⸗ und Seidenftoffe gefchildert worden, 


kommt nun die Reihe an die gemiſchten oder Halbſtoffe, welche 
wicht wie jene aus einerley, fondern aus gemiſchten Sefpinnften 
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verfertiget werden. Der angenommenen Ordnung zu Folge 
mußte man mit ven Halbleinen = und Halbbeumwollftoffen, d. i. 
ſolchen Zeugen, welche aus Leinen⸗ unb Baumwollgoarn, oder 
aus Leinen⸗ und Schafwollgarn beſtehen, beginnen. Man bat 
dergleichen Mifchungen veranftaltet, theild um ein theures es 
ſpinnſt zu erſparen und die Zeuge wohlfeiler liefern zu können/ 
theils um denſelben ein weicheres und bübſcheres Äußere zu ge 
ben; häufig aber gefchieht es auch, um die beifere, reinere Waare 
nadyuamen Ind durch verfälfchte im Verkaufe zu ſubſtituiren. 

Was die Ve rfer tigung dieſer Zeuge anbelangt, ſo un⸗ 
terfiheidet fie fi bloß tadurch von der Verfertigung ber. unge⸗ 
mifchten Zeuge, daß bie Kette aus einem andern Gefpinnite 
it, als der Eintrag, z. ©. jene aus Leinengarn , diefer auf 
Baumwollgarn. Cie werten: übrigens eben ſowohl glatt, als 
croifitt,, fegennirt, aufgeraudt, gefärbt und gedruckt verfer⸗ 
tiget, und biethen dem Künftler dasfelbe weite Feld dar, wele 
Ges ihm bey den einfachen Stoffen zu Gebothe fteht. Von den 
glatten Stoffen ift befonders die halbbaumwollene Leinwand 
‚u bemerken, welche in allen Feinheitsgraden von. ber groben 
Segelleinwand bis zur feinften Batiſtleinwand geliefert wird. 
Sewinnfühtige Weber benußen diefe Halbleinwand, die Käu- 
fer zu bintergehen , und wiffen felde burd Juden und Hauſirer 
ſtatt echter Leinwand an Mann zu bringen, wie dieß in der 
neueren Zeit auch durch Englaͤnder mit ibren wohlfeileren, aber 
balbbaumwollenen Cambrixs fo häufig geſchehen iſt. Diefe ſoge⸗ 
nannten Miſchlinge ſind als betrugeriſche Waare anzuſehen, da 
fie ſich ungleich waſchen, und: einer ungleichen Abnutzung un⸗ 
terworfen ſind. Sehr häufig werten aus Leinen» und Baums. 
wollgern auch Barchete und Moltone auf bie Art verfertiget, 
wie die ganzbaummollenen Barchete (vergl. Baumwoll⸗ 
ſtoffe), und ſcheinen die letzteren eben wegen Beymiſchung 
tes flörkeren Leinenfadent, welcher dabey ten Grund bildet, an 
Danerhaftigkeit zu übertreffen. Nicht minder find in ber lebten 
Zeit Tiſch ⸗und Handtücherzeuge/ allerley geſtreifte Stoffe auf 
Möbei und Kleidungen aus Leinen- und Baumwollgarn ver« 
fertige worden, melde hier ber Mannigfaltigkeit der Arbeit 
wegen nicht aufgezählt werten Eönnen. Aus Schafwoll⸗ und. 
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Hanfgarn, welche bauptlählich die Beſtandtheile der Teppiche 
bilden (vergl. die folgende Unterabtheilung), werden gewoͤhnlich 
die gröbſten Halinatücher gewebt, weil man denſelben durch den 
Eintrag der Leinen⸗ oder Hanffäden mehr Feſtigkeit zu geben 
glaubt. Aus Schafwoll⸗ und Baumwollgarn endlich macht man 
im. Inlande das fogenannte englifhe Pelzwerk, welches yie der 
Barchet aufgeraucht wird, und mehrerleyg Werften « und Mofens 
zeuge, theils einfarbig, theils melirt und geftreift. Eine neuere 
Art von Stoffen find diejenigen, welche ber Engländer Cart⸗ 
wright aus Scaf- oder Lamm. und aus Baumwolle verfertis 
get. 5 Ib. Schafwolle werden mit 4,Ih. Baumwolle gemengt 
und gekäͤmmt, wobey aber bie Schafwolle, da fie einihrumpft, 
länger feyn muß (etwa wie g: 8), dann werden beyde verfpone 
nen. 3% die Schafwolle zu lang, fo ſchneidet man fie ab. Sol⸗ 
len die Zeuge wärmer feyn, fo nimmt man mehr Schafwolle; 
im entgegengefeßten Falle mehr Baummolle, 
Die Feinheit der Befpinnite richtet ſich nad) der 
Seinheit der Gewebe und nad der Abfiht des Arbeiter, und 


kann daber im Allgemeinen nicht beftimmt werden. Nur fo viel 


Barın bemerkt werden, daß ſowohl Kette, als Eintrag bey den 
Zeugen aus Leinen» und Baumwollgarn von einerley Feinheit 
gewählt werden muß, um benfelben ein Hleichartiges Gewebe 
zu verſchaffen. 

Die weitere Zurichtung biefer Stoffe nach dem 
Weben richtet fi nad der Beſchaffenheit der eingearbeiteten 
Garne, da Leinene, Baumwoll⸗ und Schafwollgefpinnfte nicht 
auf gleihe Art behandelt werten dürfen. Die Halbleinwand 
wird, wie oben angedeutet worden, derſelben Zurichtung unters 
worfen, wie die unvermifchte Leinwand; daher gebleicht, ode 


pretirt, gefärbt, gedrudt u. f.w. Die Barchete werden aufs 


geraucht; folhe Stoffe, worin Schafwolle befindlid it, wer 
den gepreßt oder gefhoren ꝛc. 


Zuftand der Halbleinen: und: Halbbaumwoll⸗ 
weberen im öfterreihifdhen Kaiſerſtaate. 


Von den Provinzen der öfterreihifhen Monardie liefert 
Böhmen die'allermeiften Halbleinen⸗ und Halbbaumwollſtoffe, 
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und von diefem Lande gilt dasjenige vorzüglih, was oben Über 
die, die Täuſchung des Käufers bezwedende Vermiſchung von 
Reinen s und Baummollgarn gefagt worden ift. Durch die mine 
deren Preife und den dadurch herbepgeführten flärkeren Abfag 
tft in ter neueren Zeit beſonders bie Kabrication der halbbaum⸗ 
mwollenen Leinwand fehr vermebret worden, und fogar baum⸗ 
wollenen Kammertüchern weiß man durch Sengen, ſtarkes Staͤr⸗ 
Een, Tläuen, Mangeln und Zufammenfegen das Anfehen von 
Leinwand zu geben — freylich nur zum Nachtheile des Credits. 
Die ftärkfte Fabrication diefer Halbleinenftoffe findet auf den Herr⸗ 
ſchaften Rumburg und Starkenbach, auf erfterer nahmentlich zu 
Schluckenau, Wiefenthal, An:Eprenderg u. ſ. w. Statt, und in 
anderen Gegenden, z. B. in Königinhof, macht man wiele aus 
Schafwolle und -Reinengarn gemiſchte einfarbige und melirte 
Zeuge. Noch ziemlich bedeutend ift die Verfertigung. diniger 
baltwollener Zeuge in den Gebirädgegenden des Landes unter 
der End, und noch mehr in Oderöfterreich, wo man feit longer Zeit 
an dergleichen gemifchte Stoffe gewohnt iſt, worunter bie Welſer 
Zeuge, die Neubofer Zeuge aus Leinenkette und Wolleintrag, die 
Röckelzeuge.rc. zu rechnen find (vergl. Nr. 31 bis 55). Viele Wer 
ftenzeuge aus Schafwoll » und Leinengarn werden in Wien und 
Linz gemacht. Eben fo ift die Verfertigung der halbleinenen und 
halbwollenen Stoffe in Tyrol und Vorarlberg noch ziemlich im 
Bange , und zumahl in legterem werben Kammertüder mit 
baummollener Kette und leinenem Eintrage , dann mancherley 
gewlirfelte und geftreifte Zeuge gewebt. In Wien, wo die Leine 
weberey ganz unbedeutend iſt, werben zu mancherley Zwecken 
aus Baumwolle und Schafwolle gemiſchte Stoffe erzeugt. Ha⸗ 
linatücher werden nur in den ungriſchen und polniſchen Laͤndern 
aus gemiſchten Garnen gemacht, fo wie. man auch in den Mir 
Itär e Oränzländern mannigfaltige gemiſchte Zeuge, meiſt zu 
bäuslihem Gebrauche verfertiget. &o werden z. B. im wala⸗ 
chiſch ilhyriſchen Regimentsbezirke ungefärbte Wagenplaben aus 
leinener Kette und wollenem oder baummollenem Eintrage, in 
der ſiebenbürgiſchen Gränze Halbleinwand aus Baummollkette 
und Hanfeintrag, in der ſlavoniſch ſyrmiſchen Graͤnze geſtreifte 
und glatte Halbleinwanden u. ſ. m. verfertiget. In Sieben⸗ 
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biegen macht man vorzüglich glatte gemiſchte Leinwand, wovon 
allein in den beyden fächfifhen Ortſchaften Zeiden und Hetzdorf 
(im. Kronſtädter Diſtricte), von den dortigen Bauern: jährlich 
über 1900 Stüd, das Stüd zu 50 Ellen verfertiget und größ« 
ten Theil im Tante abgefegt werden. In Galizien erzeugt die 
Manufactut zu Lipnit aus Baumwoll» und Leinengarn ggmilchte 
Stoffe. Venedig liefert außer vielen anderen Stoffen ſagar aus 
Hanf und Baumwollgarn gewebte Segelleinwand, und ohne 
Zweifel werden auch in Ungarn, Maͤhren u. ſ. w. mancherley 
gemiſchte Stoffe vom Stuhle gebracht. 


Für den Handel arbeitet eigentlich nur Boͤhmen feine . 


Halbleinenftoffe, da in den Übrigen Provinzen die Erzeugung 
derſelben zu gering ift, um für den Handel größere Parthien 
abzuwerfen, Ungeachtet die Waare immer fhledhter ift, als reine 
Leinwand, und durch die baldige Abnutzung jeden Käufer übers 
jeugt, baß er ben anfheinend wohlfeilen Preifen doc theuer 


gekauft babe, werden doch feit einigen Jahren bedeutende Ges. 


fhäfte aus Böhmen damit gemacht; aber leider benufen viele 
Kleinere Zwiſchenhändler und fogenannte Hauſirer biefes Fabri⸗ 


cat auch zur Hintergehung folder Käufer, welche mit den Kenne _ 


zeichen der echten Leinwand zu wenig bekannt find. Bey diefem 
Fabricate würde vielleicht vorzugsweife Bas Einmeben irgend eis 
nes Zeichens, etwa einiger farbiger Faͤden von einer goſetzlich 


gu beftimmenden Farbe am ande zur Bicherung ber Käufer von 


großem’ Nutzen feyn, und die anerkannte Schwierigkeit, ein 
ſicheres Kriterium durch bie bloße Anfiht zu finden, Därfte aller⸗ 
dings ein Reglement biefer Art rechtfertigen. 


Das Prohibitivſyſtem fließt auch diefe bafbfeinenen und 


halbbaumwollenen ®toffe von der Einfuhr an der gefommten 
Bränze der. Monardie aus, wogegen der Handel mit felben im 
Inlande, wie bey den Baumwoll⸗ und Schafwollfloffen,, ganze 
Lich zollfrey ift. Mach dem Decrets vom 5. July ıdrg bezahlen 
alle baummollenen Waaren, mit Beymiſchung von Leinen« oder 
Schafwollgarn, unehtem Colde und Silber, vom Pf. bey der 
Ausfuhr + Er., die ungrifhen aber bey der Einfuhr 54 kr., bey 
der Ausfuhr +. C. M. 

Die Preiſe laſſen ſich chier Verſchiedenheit wegen nicht 


- — — 


1 


— — —— — — — —— — — ——— 3* 











Be Ä 
wohl ongeben; insgemein halten fie das Mittel zwilchen bem 
reinen Stoffen, woraus fie gemiſcht erfheinen. Der 2 breite 
Barchet koſteꝛe im. Jaͤnner 1820 zu Wien bis Ifl. W. W. pr. 
Ele, das} z breite engliſche Pelgwerk.aus der E.E Linzer Bas 
brik 1. fl. C. M. Der fchöne halbleinene Batift von Hohenelbe 
(vergl. Nr. 28) kam im July 1820 im Grüd auf ı fl. 6 fr. 
C. M. pr. Ele zu ſtehen; die halbleinenen Batiſttücher der 
"glatten weißen Gattung im Dugend auf 4 fl. 6 Er. ,: die ges 
mufterten und brojdirten auf ı fl: 30 Er. C. M. pr: Stuͤck. Zu 
Königinhof in Böhmen kam die Elle Bardet auf A2-Er., Halb⸗ 
ſchafwoſllzeug auf 35 bis 45. Er WE. W. Der in Tyrol gebräuch⸗ 
liche halbwollerfe Rab kam im. Mär; 1820 nad) Feinheit und 
Sarbe auf 5o Er., 55 Er. bis ı fl. C. M. pr. Elle an Ort und 
©telle (zu Lienz) zu ftehen. Die halbwollenen Weſtenſtoffe koms 
men auf ı fl. bis 2 fl. 13 ie. C. M. pr. Ele. 


1) torte aus Leinen» und Baummollgarn. 


Taf. I. Nr. 1. Mittelfeine gemifpte Lrinwand, 
oder fogenannter M if ling, ohne Zurichtung, daher in dere 
felden die Flachs⸗ und Baumwollfäden fchr leicht zu unterſchei⸗ 
den ſind. 

- Ar. 2. Feine Halb: oder fogenannte Batiffleim 
wand (Baummoll:Batift) von Leitmerig in Böhmen, volllome 
men appretirt, und daher von leinwandartigem Anſehen. a 

dienen zur Waͤſche aller Art. 

Ne. 3. und 4. Glatter Barchet au Siann, mei⸗ 
ftens 7 Ü feltener * z Ellen breit. . ‚a 

Ne. 5 bi6 10. Rauche Barchete aus Böhmen von 
gleicher Breite. Das Rauche wird bloß durch die Baumwolle . 
hervorgebracht, waͤhrend das Leinengarn den Boden bilder. 

. Me. 10 iſt ganz fein. = 

Mr. 11. Rauder Barset aus ber k. . linzer Tep⸗ 
pichfabrik. 

Mr. 13. Gefaͤrbrer und gedendter Barhet aus 
der eben genannten Fabrik. 

Nr. 13. San; glatter ordinärer Molton, und 

Mr. 14 und 15. Raucher und glatter Molton, 
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alle drey gefärbt Die Kette ift Leinengarn, der Eintrag fehr 
grobe Baummollgefpinnft. Man verwendet biefe Moltone auf 
Bauerkleidungen ꝛc. 
Taf. II. Nr. i6 bis 1b. Geſtreifte Moltone, eben, 
falls aus Leinenkette und Baumwollſchuß. Der zwehte dient auf 
Kittel für Bäuerinnen. 
| Nr. 19. Gemiſchte Segelleinwand aus der Bas 
brif des Andreas Antonini in Venedig. Die Kette beſteht aus 
ſtarkem Hanfgarne, der Eintrag aus nd dickeren Baummwolls 
fäden, daher man dieſe Sorte. Segelleinwand Cotonina zu 
nennen pflegt. 

Mr. 20. Sefürdter Boaummollftoff mit weißen Reis 
nenſtreifen, von Leitmeritz in Vohmen. Auf Beinkleider, 
Möbel ꝛc. 


2) Stoffeaus Hanf: and Schafwollgarn. 


Nr. 21. Halinatuch aus Hlubochet im Tarnopoler 
reife Safiziens, | mit grobem Hanfgarne eingetragen, zu Ober: . 
Heitern für das polnifhe Bauervolk. Auch in anderen Gegen ' 
den wird ſolches Halinatuch verfertiget. Won feinerer Are find 
die fogenannten Roͤckelzeuge, weldhe im Gebirge des Lan⸗ 
des unter der Ens gegen die fleyermärkifhe Graͤnze aus Bol 
und Flachsgarn gewebt und dann dunkel gefärbt -werden. 


I GStoffeaus Baummwellsund Schafwollgarn. 


Nr. 22. Englifhes Pelzwerk, ein weißer aufge, 
raudter Stoff, deſſen Grund aus Baummollgarn gewebt ift, 
aus ber k. k. Linzer Wollenzeugfabrif, 3 3 breit, und im Stück, 
welches 4 Wiener Pf. wiegt, 20 Een lang. Diefer Artikel 
wurde im 3. 1789 in England erfunden und Fleecy-Hosiery 
genannt. Gichtkranke und Podagriften find die meiften Conſu⸗ 
menten desfelben. > 

Nr. 23 und 24. Melirte Satinglots auf Bein: 
Eleider, von Sebaitian Kargl in Wien, von welchem diefe Zeuge 
aud den Nahmen Kargliots erhalten haben, weil er fie in 
Dfterreig juerft verfertiget bat, 


Jh 


Nahträge 


Taf. IE. Nr. 25. Schwarzer gemeiner Raß 
aus dem Lantgerichtsbezirke Lien, in Tyrol ‚ aus grobem Leis 
nengarn und orbinärer Schafwolle. 

Mr. 26. Barbiger feinerer Raß, quabrilliet, ebenfalls 
von Lienz in Tyrol. Wird, wie ber vorfiehende, zur Kleidung . 
bes gemeinen Volkes verwendet. 

Nr. 29. Farbiger feiner Raf aus gefärbter Leinenkette 
und Schafwollgarn⸗Eintrag melirt, aus dem Londgerichtsbezirke 
Lienz. N " 

Me. 28. Slatter weißer Balbleinener Batift, 
von dem Fabrifanten Aloys May zu Hohenelbe in Böhmen. 
Die Kette ift englifhes ungebleihted Baumwollgarn, der Eins 
trag gebleihtes Hohenelber Ceinengarn. Da der Einſchuß fhon 
gebleicht ift, fo bedarf die fertige Waare nur einer fehr Burgen 
Bleiche, und ftehr Daher an Dauer und Feſtigkeit der erſt nad 
dem Weben gebleichten ganzleinenen Waare nur wenig nad. 
Das vorliegende Mufter ift von mittelfeiner Gattung; jedod 
verferriger der> erwähnte Fabrikant dergleichen balbfeinenen Bar 
tiſt bis zum moͤglichſten Grade der Feinheit. Je feiner das Ge⸗ 
webe iſt, deſto reiner erſcheint dasſelbe. 

Nr. 29. Broſchirtes öder chuleurt gemuſtertes 
Halstuch von halbleinenem Batiſt. Die Kerte iſt aus engli⸗ 
ſchem gebleichten Baumwoll Kettengarne, der Eintrag aus ge⸗ 
bleichtem Hohenelber Leinengarne, die farbige Broſchirung aus 
baumwollenem Maſchlnengeſpinnſt, welches in der Gegend von 
Hohenelbe erzeugt und gefärbt wird. Bon dieſem Muſter gilt 
basfelbe, was von Nr. 25 gefagt worden. Auch biefes kann noch 
viel’ feiner verfertiget werben, wenn fih Abfaß dafür darbiethet. 
af. IV. Nr 30. Zullinet, ein feiner Stoff aus 

Schafwoll: und Baumwollgarn, mir vielen geftreiften und 
ſchattirten Muitern auf Gilets. Diefe Stoffe werden von meh⸗ 
veren Webern in Wien und Linz verfertiger. 

Mr. 3ı und 32. Halbwollene Welfer Zeuge-oder 
fogerannter Halbcaſtor, aus der Fabrik des bürgerl. Wol⸗ 
lenzeug⸗Fabritanten Franz Raver Enimayr zu Wels in Oder⸗ 
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öfterreih. Dieſes Welfer eigenthaͤmliche Product it vor mebs 
teren Jahren in ſehr beträchtliher- Menge verfertiget worden, 
indem jährlidy in der Gegend von Wels allein bey 50,000 Stück 
erzeugt und vorcheilhaft adgefegt, und hierdurch gegen 600 
Menſchen befhäftiget wurden. Gegenwärtig aber, und eigent« 
ih feit Verbreitung der Baummollftoffe, zumahl der Kame. 
mertüsher, Katune, Walliſe, Baſtzeuge zc. werden kaum noch 
2000 Stück erzeugt, wodurd der. kortigen Gegend, wenn. 
man das’ &Stüd zu 6 fl. C. M. rechnet, ein jährlither Verdienft 
von wenigftend 170,000 fl: C. M. entgangen ift. | 

- Zafı V. Nr. 35 di8 35. Halbwollene geflreifte 

Zeuge von dem bürgerl. Zeugmacher Martin Bachmayr zu 
Schärding in Dberöflerreih. Die Kette ift grobes Leinengarn, 
der Eintrag grobes Schafwollgarn. 

- Mr. 56. Halbleinener@annefaß mit Quadrillirung: 
von rothem türkifchen ©arne, von dem bürgerl. Zeugmacher, 
Vincenz Wagner zu Schaͤrding. Das rothe Baumwollgarn kommt 
theils aus Stuttgard, theils aus Salzburg, das weiße gebleichte 
Flachsgarn durch Handelsleute aus Böhmen oder Schleſien. 

Nr. 37. Weißer Leinen gradel mit Streifen von rothem 
Baumwollgarne, von dem Leinwebermeiſter Wolfg. Wieſinger 
im Markte St. Georgen auf dem oberoͤſterr. Patrimonialgute 
Kogl. Dieſer Stoff iſt Z breit und hält im Stück Jo Ellen. Der 
Abſatz geſchieht bloß nad) Wien. | 
Mr. 368. Mittelfeine Halbleinwand aus Carloviz in. 
&lavonien. Die Kerte iſt Flachsgarn, der Eintrag Baumwoll⸗ 
garn. Man verwendet bdiefe Holble inwand zur Wiſhe, ‚u 
Kopfpuk ie oo 





Gchfie Untefabtheilung. 
Die Teppiche. 


Die Teppiche oder Tapetenweberey wird gewöhn⸗ 
lich als ein Zweig der Wollenfloffiveberen betrachtet. Hier mußte 
fie aber von biefer abgefondert werben, theils weil nicht afle 
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Teppiche Ganz⸗Wollenſtoffe find, theils weil die Teppichfabri⸗ 


cation eine eigene, abgeſonderte Unternehmung bildet. Daß ſie 
in Anſehung der Wichtigkeit der Producte, die ſie liefert, weder 
der Leinen⸗, noch der Baummoll s und Schafwollweberey gleich⸗ 
geſetzt werden kann, leuchtet von ſelbſt ein; man pflegt ſie aber 
ſeit langer Zeit als das Meiſterſtück der Webekunſt anzuſehen, 


- and ihre künſtlichen Arbeiten erregen um fo mehr Bewunderung, 


wenn man bie einfahen Vorrichtungen des Webeftuhles mir dem 
fertigen Producte vergleicht. Um eine Elare uͤberſicht der geſamm⸗ 
ten inlaͤndiſchen Teppichweberey zu geben, wird es gut ſeyn, 
1) auf die Verfertigung der Teppiche und die dazu erforderlichen 
Werkzeuge, und 2) auf die Verſchiedenheit der Materialien, 
woraus fie erzeugt werden, Ruͤckſicht zu nehmen. 

Die Tapeten oder Bußteppiche find fammtartige Gewebe, 
indem aud hier ein doppelter Kettenfaden,, nähmlih der zum 
Grunde dienende, und der oben liegende, welder entweder aufs 
gefhnitten wird, oder unaufgeſchnitten bleibt, erforderlich iſt. 
Der Stuhl muß demnach, wie der Sammtſtuhl, zwey Ketten. 
bäume haben. Er ift von zweyerley Art: entweder bohfhäf- 
tig (Haute-lisse) mit fenkredter, ftehender Kette, oder tiefe 
{häftig (Basse-lisse) mit liegender Kette. Bey dem erften’ 
gebt die Arbeit fehr fhwierig und langfam, weil feine Beſchaf⸗ 
fenheit es nicht erlaubt, Schäfte anzubringen, welche hier durch 
Ligen oder Schnüre, an welchen die Kettenfäden gebunden find, 
erfegt werben. Dagegen liefert berfelbe die ſchoͤnſten, kunſtlich⸗ 
ften und genaueften Stüde. Beym Weben auf diefem Stuhle 
pflegte man anfänglich die Muſter in Streifen‘ zu zerfchneiden, 


die man in bie Kettenfäden befefligte, fo daß bie Linien der’ 


Zeichnung genau auf die Faͤden paßten, und hierbey hatte ber 
Weber den Vortheil, daß er das Mufter beftäntig, zwar 
binter dem Stuhle, aber gerade vor ſich hatte, die entftehenden 
Sehler alfo leicht vermeiden konnte. Epäter fing man an, tie 
Hauptzeihnungen des Mufters auf durchſichtiges Papier zu tra⸗ 
gen, ſolches dann zu zerſchneiden und die Streifen an die Kette 


zu heften. Das ganze Muſter hatte ber Künſtler außerdem im— 


mer vor ſich. — Bey dem tiefſſchaͤftigen Stuhle liegen die 
Kettenfaͤden wagerecht, und ehedem wurde, auch in Hinſicht 


— 
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dev Stellung der Zeichnung, fo wie bey dem hochſchaͤftigen 

Stuble, verfahren. Jetzt iſt diefer Stuhl befonders zur Erzeu⸗ 
gung der Sußteppiche der üblichite, weil die Arbeit viel wenis 
ger mühfam, und mehr als ums Drittel fhneller geht: Es kön- 
nen nähmlich hierbey die Kettenfäden entweder mit den Schaͤf⸗ 
ten, oder bey den complicirteren Deffeins mittels bes Ligenzus 

. ges abwärts gezogen werden , worin diefer Stuhl mit demjenis 

" gen, worauf die Shawls verfertiget werden, viele Ähnlichkeit 
bat. Auch kann der Einſchuß mit der Lade, nicht mit dent, 
Kamme (Blatte) , wie bey der Hochweberey, indie gékreuzten 
Kettenfaͤden gebracht werben. Übrigens bedarf man bey diefer 
Arbeit, wie beym Sammt, befönderer Nabel‘, welde unter 
die, den Flor bildenden Kettenfaden eingelegt werben ; ferner 
‚großer hölzerner Spulen, die man wie das gewöhnliche Schiff 
ober die Schüße anwendet: Bey ben ausgezogenen Teppicen 
werden die Nadeln bloß ausgezogen, ben den aufgefhnitte- . 
nen wird der rauche Flor mitteld eines Meſſers durch das 

. Auffchneiden‘ der Kettenfaͤden hervorgebracht. Nicht fo künſt⸗ 
lich iſt das Verfahren der Teppich⸗ oder Tapetenweber in den 

> öfterreihifhen Militär⸗Graͤnzen. Bey den Bettdecken oder 
ſchweren Xeppihen (Chilime), welche in Slavonien verfers 
tiget werben , trägt man bie Streifen, Figuren und Blus 
men nicht mit dem Schiffchen, ſondern mit ben Fingern ein, 
zu weldhem Gnde- die Faden fo lang, als die Figur es er⸗ 
fordert, zugefihnitten find. Die erhoben gewebten Tifhteppie 

che (Csupaveze) aus Slavonien unterfheiden ſich von den 

vorigen dur ihre dem ungefchnittenen Plüfh ähnliche Oberg- 
fläche, unb werden dadurch verfertiget, daß man die Ketie nach 
"jedem Eintrag Faden für Faden, fo weit es die Bigur erfordert, 
mit ben Fingern in die Höhe, und alle Über einen durchgeſteck⸗ 
ten runden Stab gleich zieht. Man verfertiget in der Militärs 
Gränze nicht bloß. eigentlihe Teppiche, fondern auch teppichars 
tige Brorfäde, welche bey Hochzeiten gebraucht werden, Braut⸗ 
röce u. dgl. z zumahl bey den Elementinern in Slavonien. 

Es iſt fhon gefagt worden, daß nicht alle Teppiche ganz 
aus Wollengefpinnft verfertiget werden; vielmehr wird zu der 
allermeiften auch Leinengarn genommen. Hier ift nöhmlich der 

Tyan ee B. 1. 
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Eintrag Wollgarn, die obere Kette, welche den Flor bildet, eben— 
falls Wollgarn, und dagegen wird zur untern Kette oder zum 
Grunde der Feſtigkeit wegen, und weil diefelbe ohnehin nicht ficht: 
bar ift, Leinengarn genommen. Bloß bey gröberen Teppichen, 
z. B. bey den fogenannten Savonnerie-Teppichen, bey den flavoni- 
fhen Teppichen u. f. w. wird auch zum Grunde Wollgarır genom: 
men, manchmabhl bey leßteren audy Seide und reihes Gejpinnft 
eingearbeitet. Zu den feinften und mittleren Tyroler Teppichen 
wird gewöhnlich ®erberwolle, zu den groben Ziegen « und Kalbs- 
haar genommen, und zwar zum Eintrage, während die Kette aus 
grobem Leinengarne beftebt. Anderwärtd macht man aud viele 
Fußteppiche ganz aus Kuhhaaren, eine Arbeit, die keine befontere 
Geſchicklichkeit erfordert, und felbit von Züchtlingen leicht vorge: 
nommen werden kann. Die Wollgarne find alle aus gekämmter 
Wolle, und wurden fhon in der Unterabtheilung Schafwoll⸗ 
gefpinnfte Nr. 11, 12, 111, und 116 bis 140 aufgeführt. 


Zuftand der Teppichfabrication im sferreiäb 
fen Kaiferftaate. 


Bey dem hoben Alter, weldes ber Teppichfabrication 
zugefchrieben wird , bat fie dod in den öſterreichiſchen Staaten, 
erft in den letzten Decennien des verfloffenen Jahrhunderts Zuß 
gefaßt. Der Verbrauch der Teppiche war im Inlande „vergli⸗ 
chen mit anderen Laͤndern, immer unbedeutend. Nur der reiche 
Particulier und Kaufmann belegten ihre Wohnungen damit: je: 
ner, der Pracht, diefer der fremden Sitte wegen, die er von feinen 
Reifen auf den heimatblichen Boden mitgebracht hatte. Es wan⸗ 
gelte daher an Reitz, Geld auf die Etablirung ſo koſtſpieliger 
Unternehmungen zu wenden, und man mußte damahls dieſes 
Fabricat aus Frankreich, England, und vorzüglich aus den 
Niederlanden beziehen. So wie aber der Geſchmack für Teppiche 
allgemeiner und das Begehren darnach größer ward, wurden 
ſie ein Gegenſtand einheimiſcher Speculation, und man fing, 
. zumahl in Wien, an, um das J. 1780 Verſuche mit der Er- 
zeugung dieſes Artikeld zu machen. Es foll hier nur die im J. 
1792 errichtete Fabrik des Wilhelm Greil angeführt werden, 


welche Savonnerie: Teppiche verfertigte, im 3. 1799 aber, wo 
’ 














Big. 
fie fi in Hietzing naͤchſt Wien befand, ihre Arbeiten eingeſtellt 
hat. Ein gleiches Schickſal hatten einige Jahre früher noch an⸗ 
dere Privatunternehmungen dieſer Art, indem damahls der Ab⸗ 


ſatz der Teppiche noch zu gering, und der Gewinn zu wenig er⸗ I 


heblich war, um für die großen Vorauslagen, welche die Stuhl⸗ 
einrichtung und die fonftigen Maſchinen forderten, Entſchaͤdigung 
zu gewähren. Erſt von der Zeit an faßte die Teppichfabrication 
feſtere Wurzel, als die k. k. Wollenzeugfabrik in Linz im J. 1796 
unter der Leitung ihres damahligen Dirertors, Frhrn. von Sor⸗ 
genthal, auf diefen ſchönen Zweig der Induftrie ihe Augenmerk 
richtete, und ohne Zweifel durch die in berfelben ſchon längere 
Zeit betriebene Bearbeitung einiger, in der Erzeugungsart zum 
Theil ähnlicher broſchirter Stoffe, wie z. B. der Droguets, 
Kalamanks, des Damaftes vergl. Schafwollſtoffe Mr. 43, 
ı4 und 15, dann Halbfeidenftoffe Nr. 353 und 334) 
auf die Idee geführt wurde, dieſes ausländifche Fabricat nadye 
. juahmen. Es lag alfo nit nur die Möglichkeit der Ausführung, 
fondern au der güngige Erfolg eines folhen Unternehmens 
vor Augen. Männer von Talent, die ſich bey ähnlichen Geler 
aenheiten auszeichnen, verdienen, wenn fie aud auf einen 
- niedrigen Standpuncte fleben, immerhin der Vergeſſenheit ent⸗ 
zogen zu werden, und in dieſer Hinſicht darf der noch ietzt les 
bende, in der Linzer Manufacturer angeftellte Oberwerkmeifter 
Jacob Feßl, ein geborner DOberöfterreicher , mit Lob angeführe 
werden , da derfelde unter der Anleitung feiner Vorfteher und 
mit Benhlilfe der angefhafften Mufter, mehrere Erfindungen 
in.der Einrichgung der Stühle und andere Verbeſſerungen bey 
diefem Induſtriezweige vorgeſchlagen und in Ausführung gebracht 
bat. Anfänglich hatte Die Manufactur ſich ausſchließend auf die 
fogenannten aufgefpnittenen Teppiche nad Niederländer Art 
beihränkt, und wenn diefelben aud damahls den auslandiſchen 
nicht ‘ganz gleichgeſtellt werden konnten und noch manche Mine 
gel hatten: fo fehlte e& dennoch nicht an Abfaß, und binnen - 
wenigen Jahren waren fhon 15 Stühle damit belegt. Bald 
daranf fing man an, die Teppich- Erzeugung auf die ausgezos 
genen, d. i. unaufgefehnittenen Teppiche, die ihrer Dauerhaf⸗ 
tigkeit wegen viele Vorzüge vor den aufgefpnittenen haben, aus⸗ 
Ds 
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zudehnen. Überhaupt nahm die Ausdehnung dieſes neuen Ar⸗ 
beits zweiges mit jedem Jahre zu, ſo wie man auch in der Ver⸗ 
vollkommnung der Waare nicht zurückblieb. Weſentlich trug hier⸗ 
zu die Umſtoltung der Webeſtühle nach der Art, wie ſie in der 
Berliner Teppichfabrik eingeführt wurden, bey. Hat gleich der 
als Director der Linzer Fabrik nah dem Frhrn. von Sorgen⸗ 
thal aufgeftellte Hofrath Lacafa ſich durch feine Sorgfalt viele 
Verdienſte am die Teppichfabrication erworben: fo war ed doch 
dem kürzlich verftorbenen Fabrikschef, Hrn. Regierungsrarhe 
Sof. Gros von Ehrnftein, vorbehalten, die Linzer Teppiche zu 
einer folhen Stufe der Vollfommenpeit zu dringen, daß fie in 
Hinſicht der Ausführung der Zeichnungen, ber Lebhaftigkeit und 
. Dauer der Sarben, und der Qualität des Stoffes, ſelbſt den 
englifhen Muftern gleichgeftelt werben Eönnen. — Gegenwärtig 
befhäftiget die k. k. Linzer Zeppihmanufactur bey einem Bes 
triebe von 30 bis 55 Stühlen, an Spinnern, Zwitnern, Wer 
bern 2c. ein Arbeiteperfonale von beyläufig 400 Köpfen, und fie 
würte, wenn die allgemeine Handelskriſis nicht fo drüdend auf 
allen Zabritsunfernehmungen Taftete, die Production noch zu ers 
höhen im Stande fepn, da in fpäteren Zeiten viele Vorberei⸗ 
tungen in Hinſicht eines angemeflenen Locals gemacht worden, 
und die nörhigen Anfhaffungen des zum Stuhlbaue dienenden 
Materials nicht unterblieben find. 

Außer der E. &. Fabrik wurde vor einigen Jahren in ein; 
noch ein ähnliches Unternehmen von Lorenz Helm gegründet, 
welches fodann von Ignaz Zekenberger fortgeſetzt wurde, bis 
- 6 in der neueften Zeit einging. Ganz ordinäre und mittelfeine 
Zeppiche werden auch zu &t. Siegmund, Welsberg und Teffe⸗ 
reggen im Puftertbaler Kreife von Tyrol verfertiget. Diefe 

Teppiche find gewöhnlich 2 Ellen 3 Zoll lang und 2 Ellen breit. 
Man rechnet jährlich im Puſterthale allein an 10,000 Stück, 
mit deren Werfertigung ſich 4 bis 500 Menſchen beſchaͤftigen. 
In den noͤrdlichen Provinzen befanden ſich bloß zu Radziechow 
im Zloczower Kreiſe Galiziens einige Werkmeiſter, welche aus 
Wolle nach Art der Linzer, gute und ziemlich ſchöne Fußteppiche 
verfertigten; die dort errichtete Teppichfabrik iſt jedoch ſchon vor 
mehreren Jahren wieder eingegangen. Im lombardiſch⸗venetia⸗ 


\ 
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nifhen Königreiche werden in der Provinz von Brefcia Tiſch⸗ 
teppiche von verfhiedener Breite und Länge gewebt, wobey die . 
Kette gewöhnlich Leinengarn, feltener Baumwollgarn, der 
Eintrag Woll⸗ und Baumwollgarn it. Die Gebrüder Alerans 
der und Fauftus Bellandi in Brefcia befigen in Pralboind eine. 
fehr bedeutende Fabrik, worin außer Tifhzeug, Leinwand und 
Baummollzeugen aud Teppiche mit Teinener und fchufwollener 
Kette verfertiget werden. Die fogenannten Bergames., welde 
von ter Stadt Bergamo den Nahmen führen, in® ganz ges 
ringe Tapeten, und haben zur Kette gemeiniglich Hanfgarn, 
zum Eintrage Welle, Angeragarn, Baummollgarn oder Zlods 
feide. Die mannigfaltigen Teppiche endlich , welde in den Mis 
litaͤr⸗Graͤnzen meift zum eigenen Gebrauche und von vorzüglie 
cher Güte verfertiget werden, vollenden das Ganze ber diterreis 
chiſchen Zeppichfabrication, und find nicht felten fo mühſam 
und richtig ausgeführt, daß fie mit vollem Rechte in einer 
Sammlung vaterländifher Kunfterzeugniffe aufgenomnien wers 
den. Bon der im J. 1817 gemachten Erfindung Laurents in 
Amiens, wollene Teppiche mit boppeltem Gewebe und mit Fix 
guren auf beyden Seiten zu verfertigen, ift im Inlande, fo 
viel man weiß, nod kein Gebrauch gemacht worden. 

Der Handel mit Teppichen theilt ſich zwiſchen dem Ins 
unt Auslande. Im Inlande verbraudt wohl Wien die meiften 
Zeppiche. Außerdem ift der Abfag bedeutend nady Ungarn, von 
geringem Belange nah Böhmen und Steyermark. Tyroler 
Handelsleute, zumahl bie Tefferegger , verſchleißen ihre Teppi⸗ 
he mirtel® des Hauſirhandels dur die meiiten öſterreichiſchen 
Provinzen, dann nad Italien, Zeutfhland, nad den Nie⸗ 
derlanden, nad Polen und Rußland — ein Handel, der bes 
reits mehr als Go Jahre beftebt und in Teffereggen über 100 
Familien ernährt. Aus der Militär:Oränze dagegen wird nichts 
ausgeführt. Nah dem Auslande. ift vorzüglic der Abfag nad) 
Rußland, Polen, nah der Moldau, Walachey, und ned 
mehr in andere sürkifhe Provinzen von Bedeutung, und feit 

mehreren Jahren find auch mit günftigem Erfolge Verſendun⸗ 
gen von Teppihwaaren nad Stalien gemacht worden. Vor einis 
gen Jahren haben die Tyroler Teppichhaͤndler vieie fremde Tep⸗ 
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piche aus Nördlingen bezogen und zur Vermehrung ihres Abs 
ſatzes im In⸗ und Auslande verhandelt. Diefe Noͤrdlinger Teppi⸗ 
che waren aus Abfällen der Wollfabrichte und aus Rinderhaa⸗ 
ven verfersiget. Da jedoch die Einfuhr aller Schafwollwaaren 
ſeit Kurzem verbothen iſt, ſo hat ſich auch dieſer Handelszweig 
vom Auslande gaͤnzlich verloren. Die in der Handels-Bilanz 
Oſterreichs für dieſen Artikel entfallende jährliche Activ-Summe 
iſt noch kürzlich auf 100,000 fl. W. W. berechnet worden. In 
den Mauthregiſtern Wiens dagegen wird in den5 Jahren 1812 
bis 1816 die Einfuhr an perſiſchen gemahlten, genaͤhten und 
geftidten Buß» und Zifchteppichen auf goo fl. W. W., on gemeis 
nen Teppichen von Schafwolle oder Ziegenhaar auf 84,062 Pf. ; 
die Ausfuhr von Wien nah dem Auslande an perfifhen zc. auf 
9279 fl., an gemeinen ſchafwollenen ıc. auf 5517 Pf. angegeben. 

In Anfehung des Zollweſens werten die Teppihwaas 
ven eten fo behandelt, wie tie Wollenftöffe überhaupt. Es iſt 
demnad der Verkehr im Inlande gänzliy,zollfrey, die Einfuhr 
vom Auslande verbothen und für die Ausfuhr ins Ausland an 
allen Sränzen der Monarchie ein gleichförmiger Zoll beftimmt, 
Ganzſchafwollene Teppiche bezahlen demnach bey der Ausfuhr +, 
mit Ceinengarn gemiſchte z Er. C. M. vom Wiener Pf.; uns 
grifhe Teppiche der erſten Art entrichten einen Einfuhrszoll von 
24 kr., der zweyten Art von 12 fr. C. M. vom Pfund. 

Der Berkauf der Teppiche, fo wie der hierzu gebörigen 
Borduren gefbieht insgemein nady der. Elle. In der Niederlage 
der £. E, Linzer Ärarialfabrik Eoflete im November 1820 tie Ele 
ber ausgezogenen Teppiche, z breit, Nr. 42 und glatt 2 fl. 3o Er. 
Nr. 54, 57 und 71: 5 fl. 30 fr., Nr. 40, 41, 49, 46, 4% 
48, 50, 55, 67, 69 und 77: 3 fl. 30 Er., Nr. 44, 52, 56, 
65 und 75: Sf. 40 kr. C. M. ; die Ele der aufgeſchnittenen 
Zeppie, 7 breit, Nr. Bund g: 2 fl. ıö kr., Nr. 25, 45, 
49, 66, 68, 70, 72 und glatı 2fl. 45 kr., Nr. 74: Sf. 40 kt., 
alle uͤbrigen Nrn. 3 fl., die ſchottiſchen in allen Farben IE: br, 
2 fl.; die Z breiten Teppiche Nr. 79und 82: ı fl. 54 kr. C. M. 
Ausgezogene Teppich e Borduren Eofteten pr.. Elle Nr. 41, 49 
und 44: 1 fl, Nr. 54 ſchmal 45 kr., alle übrigen Nrn. ı fl. 4dkr., 
aufgeſchnittene ı fl, ſchottiſche in allen Karten ı fl. 90 Er. C. M. 
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Bon den feiniten Tyroler Tepoichen Eoitere im März -' 

1820 das Stück zu Teffereggen .ı fl. 36 Er., von. den mittels 
feinen ı fl. 2% kr., und von den gröbiten 40 REM. 


Erklärung ver Mutter. 


Man bat hier fammtliche Zeppichmufter in drey Abtheilun⸗ 
gen gebracht: 1) in aufgeſchnittene ordinaͤre, 2) in Savonnerie⸗ 
Teppiche, 5) in ausgezogene Teppiche. Der Eintheilungsgrund 
geht aus den vorausgeſchickten Bemerkungen hervor, und wird 


aus dem Folgenden noch klarer werden. 


1) Aufgeſchnittene orvinäare Teppiche. 


Zaf. I. Nr 1 und 2. Aufgeſchnittene Teppiche, 
wie ſie in Waͤgen verwendet werden, beyde in Quadraten ges 
arbeitet, aus der k. k. Linzer Fabrit.— 

Suppl.⸗Taf. J. a. Nr.5. Große Teppich⸗ordur 
aus derſelben Fabrik. 

Suppl.⸗Taf. U b. Nr. 4. Teppich mit großen Blu⸗ 
men, aus der von Lorenz; Helm in Linz errichteten Teppichfaprik, 
welhe gegenwärtig nicht mehr betrieben wird. 

Taf. I Nr. 5. Teppich⸗Bordur, woran die ges 
ſchmackvolle Zeichnung der Rofen bemerkenswerth it, aus der k. k. 
Linzer Fabrik, 

Suppl.⸗Taf. I. a. Ne. 6. Teppich⸗Borduri aus 
der eben genannten Fabrik. 


ie 
. + 


2) SavonneriesTeppide. ' 


Zaf. III. Ne. 7. Ein Bouquet in Öavonnerie 
Zeppiharbeit von Johann Hager, dem einzigen, noch 
bier befindlichen Teppicharbeiter aus der ebemahligen Greil'ſchen 
Savonnerie:Zeppichfabrik zu Hietzing nähft Wien, der auf Be⸗ 
ftellungen noch ähnliche Teppiche zu liefern im Stande ift. Bey 
dieier Gattung ift die Kette des Grundgewebes ebenfalls Schafe 
wollgarn (vergl. Schafwollgefpinnite Nr. 208 bis 215), 
daher man die SavonneriesZeppiche, die zwar auch aufgefhnits 
ten find, von den vorausgeſchickten aufgefpnittenen Teppichen 
der Linzer Manufactur, deren Grundgewebe zum Theil aus 
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- Reinengarn beſteht, abgefondert hat. Hager arbeitet die Gar 
ponnerie-Zeppiche nach der Älteren Art auf einem naigähigen 
Stuhle (Haute-lisse). 


‘ 3 Ausgezogene Veppiche. 


Kat. IV. te 8 und 9. Wagen⸗Teppiche in ver⸗ 
ſchiedenen Farben, aus der k. k. Linzer Fabrik. 

Taf. V. Rr. 10. Teppich mit Decorations⸗Deſſein 
(mie man ſich in der Handelsſprache auszudrücken pflegt) , aus 
der vormahligen Helm'ſchen Fabrik in Linz. 

Taf. VLNr. 11. Sehr ſchoͤne breite Teppich Bordur. 

Taf. VIL Nr. 12. Teppich zur vorſtehenden Bordur 
gehoͤrig 

Taf. VIE. Ne. 13. Breite Teppich /Bordur mit 
Blumen, ſehr ſchön gearbeitet. 

Taf. IX. Nr. 14. Teppich mit Blumen-Deffein, vor⸗ 
zuͤglich fchön. Alle Mufter von Me. 11 bis 14 find aus der EEE 

kinzer Fabrik. 


Nahtrige . 


Rn diefen Nachtraͤgen find mehrere Teppihmufter aus an« 
deren Öfterreichifchen Provinzen zufammengeftelli, welde der 
Wonftändigkeit wegen in einer Sammlung inländifher Teppi⸗ 
che nicht fehlen durften, - 
Taf. X. Nr. 15 und 16. Teppiche aus Tyrol, von 
Er. Siegmund im Pufterthale, Landgericht Sorenzen, feinfte 
und mittlere Sorte. 

.. Taf. XL Nr. 17 und ıd. Teppiche aus Tyrol, 
ebenfalls von St. Siegmund, ſchlechte und ſchlechteſte Sorte. 
Sehr grob mit matten Farben. 

zZ af. AU. Nr. 19. Teppich aus dem Bezirke des zivey⸗ 
gen Banal⸗Gränzinfanterie-⸗Regiments, grob, aber gut und 
dauerhaft gearbeitet. 

Nr. 20. Öeftreifter Teppich (iffyr. Csillim, walach. 
Kilim) aus Gaya im teutſchbanatiſchen Gränzinfanterier Res 
giments⸗Bezirke, von derjenigen Gattung, wie die Graͤnzweiber 
jener Gegend die Teppiche verfertigen. 
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Taf. XI. Rr.21. Bagonnirter Teppich (Chilem) 
in mehreren Farben aus dem Cſaikiſten« Bataillons-Diftricte. 
Diefe Teppiche find gewöhnlich 7 Schuh lang und Z Ellen breit, 
und müffen daher, da man bort Eeine breiteren Beberkimme bat, 
aus 2 Breiten zufammengefeät werben. Man verwendet fie zu 
Tiſchtüchern, Bettdecken ımd zu fonftiger Berzierung der Woh⸗ 
nungen. Die weißen Deffeins beiteben bloß aus Leinengarn, 
welches von den Graͤnzweibern felbft gefponnen und gebleicht wird. 

Taf. XIV. Nr. 22. Schmales, teppidartiges 
Wollgewebe, kaum + Ellen breit, aus dem Peterwarbdeiner 
Sränzinfariterie s Regiments Bezirke. Die Weiber verfertigen 


‚dort verſchiedene ſchmale Stoffe diefer Art, welche dann auf Wei⸗ 


berröde, auf Vortücher, und von Männern aud zum Einwideln 
der Süße verwendet werben, 

Nr. 25. Seftreifter Teppich aus Isbiſtie im wala⸗ 
chiſch⸗illyriſchen Gaͤnzregiments⸗Bezirke. Grob, aber dauerhaft 


gearbeitet. 


Taf. XV. Nr. 24. Vielfarbiger Teppich aus dem 
Peterwardeiner Gränzinfanterie Regiments « «Bezirke, mit vor⸗ 
herrſchender Drangefarbe. Diefe Zeppihe find im Ganzen ges 
wöhnlich 33 Ellen lang und 13 Ellen breit, und zeichnen fid) 
nicht allein. durch die Dauerhaftigkeit ver Farben, fondern noch 
mehr. durch die ganz beſondere Güte des Stoffes aus. Überhaupt 
wird man bey Wergleihung dev in biefer Abtheilung aufgeftells 


. ten Zeppihmufter nicht in Abrede ftellen können, daß bie Ty⸗ 


roler Teppiche von den in den Militär-Öränzen verfertigten weit 
übertroffen werben ‚_ aus welchem Umftande zu wünfchen märe, 
daß fi für jene füdlihen Gegenden hieraus ein gewiß nicht uns 
einträglicher Nahrungszweig entwickeln möchte. ' 
Schluͤßlich hat man nod ein Paar größere Teppichmufter 
der Sammlung einverleibt, um die Wirkung der. Teppich⸗Deſ—⸗ 


ſeins im Großen zu zeigen, nähmlich: 


- 


NMr. 25. Ausgejogener Teppich aus der k. k. Ein« 
zer Fabrik, eines der fhönften Mufter, welche bisher in dieſer 
Fabrik gearbeitet worden ſind. 

Nr. 26. Teppichartiger Clementiner Braut— 
rod aus dem Bezirke des‘ Peterwardeiner Gränzinfanterie⸗ 


- 


+ 


546 
Regiments vom J. ı820. Die Arbeit an ſich iſt wenig von 
Nr. 24 verſchieden. 


— 


— ⏑ — 
4 


Siebente Unterabtheilung. 
Die HSalbfeidenftoffe. 


Unter: dem Nahmen Halbfeidenitoffe- find’ hier alle 
jene gemifchten Stoffe zufammen gefaßt, wobey Leite. zur 
Kette oder zum Emtrage genommen wird, und welche fih das _ 
ber durch dieſe Mifhung von allen Übrigen halbleinenen , halb⸗ 
baummollenen und halbfharwollenen Stoffen, fo wie von den 
Teppichen, unterfeiden. Sie find in zweyfacher Hinſicht darzu⸗ 
fielen: 2) in Anfehung ihrer Ergeugung , 2) nad) der Feinheit 
der hierzu verwendeten Garne. 

1)In Betreffder Erzeugung können aud die Halbe 
feibenzeuge , wie die unvermiſchten Stoffe abgetheilt werben: 
a) in glatte, b) in dichtere, c) in geköperte oder croiſirte, 
d) in faconnirte, e) in gezogene und brofirte, und ) in 
fammtartige. 

Die glatten Stoffe, fie mögen nebit ber Beide aus , 


“ Baums oder aus Schafwolle beitehen, werden fümmtlih auf 


dem gewöhnlichen Seidenwebeftuhle verferriget , und .unterfheis 
den fih von dem Toffer bloß dur den nichtfeidenen Eintrag, 
welcher nicht geſchlichtet werden darf. Die halbſeidenen Zeuge 
mit Baumwolleintrag werden ſelten ganz einfarbig gewebt, ſon⸗ 
dern man bringt in der Kette verſchiedenfarbige Streifen hervor, 
oder auch in Kette und Eintrag zugleich, wodurch die Zeuge 
dann ein gewuͤrfeltes (quadrirtes, quadrillirtes) Anſehen bekom⸗ 
men. Hierher gehören vornehmlich die ſogenannten Baſtzeuge 
aus ſeidener Kette und Baumwolleintrag, welche theils leichter, 
theils dichter gearbeitet werden; die Ginghams mit zweyfarbi⸗ 
gen Streifen nach Art der Harcords; die einfachen Bajadere; 
dann manche für den Orient beſtimmte, quadrillirte, ſehr 
leichte Stoffe. Aus Seide und Schafwolle beſtehen die wol⸗ 
lenen Baſtzeuge, welche auf ſchottiſche Art quadrillirt ſind. 
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Die dichteren Stoffe werden größten Theild auf 
diefelbe Art gewebt, wie die glatten Stoffe, und unterſcheiden 
fih von diefen nur durd ihren flärßeren Eintrag; welcher ber 
Oberfläche ein ftreifiged oder geripptes, dem Grosdetours ähn« 
liches Anfehen gibt. Zunädft an die glatten Stoffe fließen ſich 
die Papeline an, melde Seide jur Kette und zweyfach gezmirnte 
Baummolle zum Eintrage haben, und auf ganz einfachen Stüh⸗ 
len gewebt ‘werden. Sie find entweder vollfommen einfarbig, 
oder geftreift, quadrillirt, melirt nm. f. m. Die mefirten ent⸗ 
fieden dur den Einfhuß von Baummwollzwirn, welcher aus 
einem lichten und dunklen Faden gedreht ift. Es gibt Baumwoll⸗ 
Papeline und Angora-Papeline, wovon die leßreren ſich dur 
den Eintrag von Angora⸗ oder Kämmelhaargarn. Eenntlih mas 
chen. Von ähnlicher Arbeit find die Seidencamelord, wozu ein 
Eintrag von doppelt gezwirnter Baummolle (Stickgarn) genoms 
men wird. Noch dichter find die Semline, welche gewöbnlich 
enjt zwey Schützen gearbeitet werden, wovon die eine fehr die , 
en, gewöhnlich fünffahen Baummwollzwirn, die zweyte nur 
einfaches Garn oder offene Seide abwechſelnd einträge.. Man 
bar einfarbige, geftreifte und fchattirte Stoffe diefer Art, melde 
ihre Farbe und die Streifen hauptfäkhlich durch die feiderre Kette‘ 
erlangen. Wird flatt des gewöhnliben Baummollgarnd Crep⸗ 
von: Baummofle genommen, d. i. Baumwollzwirn mit crepp- 
- artigen Reümmungen, fo enıfteht der Creppon, der ebenfalls 
gleichfarbig oder ſtreifig gewebt wird. Am dirhteiten find die Ve⸗ 
lours und Veloutés, die nad Art der Semline mit zwey Schuͤ⸗ 
Ben gewebt werden, und dem ftarfen Sammitrips ähnlich feben. 
Gibt man dem Baummwoll s Eintrage fArlangenförmige Windun: 
gen durch die Kette, fo entfteht der Velveret und Velour tms 
perial. Aus Seide und Schafwolle verfertiget mar auf nemöhn: 
lichen Stühlen den Schafwollrips und mancherley ©iletzeuge, 
meift geftreift. Eine andere Art von Schafwollrips, wobey die - 
Kette Watertwiſt und dagegen der Eintrag Schafwolle ift, bat 
man Merinos ambres genannt. ' ' 
Die geföperten oder croifirten Zeuge werben 
auch auf gemöhnlihen Stühlen fo gewebt, wie die unvermifche 
ven Stoffe dirfer Art, da der Unterfchied bloß durch das Mar 


7 
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teriale entfieht. Man. hat aus diefer Claſſe von Gaͤveben gan; 
einforbige Buumwoll-Eroifes oder Japonnaiſes mit feidener Kette 
und Baumwollſchuß; geftreifte Eroifes zu Umbangrüdern und 
verſchiedene Giletzeugg aus denfelben Geſpinnſten; halbfeitenen 
Atlas und Satin; Halbmerinos , Lie wie tie Ganzmerinos 
. (vergl. Schafwollſt o ffe) gearbeitet find, jedoch zur Kette 
Seide und nur zum Eintrage feines Wollgefpinnft haben ; Sei⸗ 
dengradel aus Leinengarn und Seide u. f. nn Durdy die ſchick⸗ 
lihe Vermiſchung der Seide mit anderen Geſpinnſten, durch 
yaflende Einrichtung der Kette und des Eintrages, durd gute 
Auswahl und Zufammenftellung der Farben laffen fi die mans - 
nigfaltigften glatten, dichten une croifirten Stoffe hervorbrin⸗ 
gen, weßhalb.man fie hier um fo weniger vollftändig auffühs 
ven Eonnte, ba von Jahr zu Jahr neue Stoffe dieſer Art zum 
Vorſcheine Eommen, wie eben Geſchmack und Mode fie verlan« 
‚gen. Noch mannigfaltiger find die faconnirten und gezogenen 
Halbſeidenzeuge. 

Bey den faconnirten Halbfeidenzeugen beſteht 
der Boden oder Grund meiſt aus einem der obenangeführten, 
doch fo, daß mittels beſonderer Vorrichtungen aus denſelben 
Fäden, woraus der Grund gewebt wird, Deſſeins gebildet wer⸗ 
den. Dan wendet nun häufig hierzu den von Jacquart erfunde⸗ 
nen Lyoner Stuhl an, ber bey ben Seidenzeugen gebraudt 
wird (vergl. Seidenſtoffe), und wo biefer noch nicht einge: 
führt iſt, verfährt man ganz nad der Altern Methode der Sei⸗ 
benzeugweber. Auf folhe Art erzeugt man z. B. façonnirte 
Baftzeuge oder Stamboul⸗Scallis auf gewöhnlichen Seiden⸗ 
zeugmacherftähfen mit Walzen, worauf fi ber Deilein befin« 
det ; oftindifhe faconnirte Aleiderftoffe, wobey gewöhnlide Or⸗ 
Hanzin zu Kette, Baumwollgarn zum Eintrage und Trama zur 
Faconnirung genommen wird, ebenfalls mit Maſchinen oder 
dadurch, daß der Deffein von einer Gehülfinn gezogen wird; 
Etoffes de Chine, mitteld der eben. genannten Vorrichtun⸗ 
gen; Giletzeuge, wobey die Kette aus Baumwolle, bie Strei⸗ 
fen aus Schafwolle und die Façonnirung aus Trama befteht, 
mittels ber Mafchine ; Perfiennes- oder Kleiberftoffe mit Organ- 
zinkette, Boummoll:Srundeintrag und Schafwoll-Bacsnnirung ; 
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façonnirte Papeline, Ereppont u. f. w. . Bierher gehören auch 
mehrere Möbel s und Tapetenzeuge, z. B. der halbfeidene Lampas, 
der aus Seide und Flachsgarn befteht u. a. m. 

Die gezogene und brofhirste Arbeit kommt ganz 
mit der Zugs und Brofpirarbeit der -Seidenftoffe überein, 
daher es überflüflig ſcheint, die dabey gewöhnlichen Vorrichtune 
gen anzuführen. Dan wendet diefe Arheit bey Umhängtüchern, 
Shawls, Borduren, Möbelftoffen „ Kleider. und, Silerftoffen, 
einigen halbreichen Zeugen u. f. w. an. Seit ein Paar Jahren 
hat man aber in Wien angefangen, bey Umbängtücern (zuerſt 
bey tenen aus Baumwolle. und Seide, nun auch bey denen 
mit Sqdafwoll· Eintrag oder den eigentlichen Shawls), die Ars 
beit dadurd zu erleihtern, daß man bie Kettenfäden ohne den 
Ligenzug oder die ſchwere Zrommelmafchine aufwärts ziehen 
Eann. Die Vorrichtung befteht aus ungefähr Z bis 2 Zoll dis 
cken KHoljftäben, welche an grobe Leinwand feſtgemacht find; 
Barauf werden, je nachdem es der Deffein erfordert, kuͤrzere 
oder längere Holjftüde in beſtimmten Entfernungen aufgeleimt, 


welche, indem ſich die Leinwand Über zwey Rollen dreht und 
die. Stelle der Trommeln vertritt, die Platinen, und hierdurch 


die Kestenfäten aufbebt. Der Weber Er. Blümel, welcher zuerſt 
die fogenannten englifhen Shawls mit Baumwoll-Eintrag vers 
fertigte, hat aud der Erſte diefe Einrichtung in Wien einges 
führt, die nun bereits bey vielen KHalbfeidenftoffen und bey 
Shawls in Anwentung iſt. Die Zampelftühle, welche zur Vers 
fertigung der feinen Shawls gebräudlich find, find ihrer künfts 
lichen Einrichtung wegen_befonderd ſehenswerth. Die allerfeins 
fien Shawls webt man nun in Wien mis 3400 Zähnen. und 


eben fo vielen Liſeren, in jeder mit 2 Kettenfäden; das Eifen 


allein wiegt 2700 Lord. Zum Ziehen ift nur eine Weibsperfon 
erforderlich ; bey beteutender Schwere bat man hierzu auch 
Maſchinen mir Hebeln. Die meilten diefet Shawls werden mit 
10 Farben brofdirt, wovon jede eine andere Heine Schüͤtze for 
dert; zum Orunde ober Boden dient eine eigene größere Schüße. 
Zur Verfertigung balbfeidener Tücher, auf deren jeder Seite 


ſich verfchiedene Blumen zeigen, erfand im J. 1813 der Wies 
‚ner Deibenzeugfobribans Philipp Bordorſty einen Stuhl. 
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’ Aus der. Claſſe der fammtartigen Staffe macht 
der Halbfeivenzeugmweber gegenwärtig nur balbfeidenen Velpel 
ganz fo, wie den ſeidenen, mit dem Unterfhiede, daß der 
Brund aus Baummolle, und nur ber Zlor aus Seide iſt. 

+ 8) Die Beinbeit der Seide und der Geſpinn— 
fte ift bey den Halbſeidenzeugen, wenn fie die gehörige Anar 
litaͤt und Dauer haben follen, eben jo wenig gleichgültig, wie bey 
ben unvermifcdten Zeugen, um fo mebr bey jenen, welche ſich durch 
eine auferordentlihe Mannigfaltigkeit und Verſchiedenbeit aus⸗ 
zeichnen. Wo Seide. zur Kette genommen wird, muß die ges 
wöhnliche Organzin, wie fie zu Seidenzeugen erforderlich iſt, 

‚ gewählt werden; wo der Einſchlag aus Seide ſeyn muß, wird 
gute Trama genommen, bie bey nianchen Stoffen auch zur Gas 
gonnirung dient. Ganz ſchlechte Florets ‚oder Galletſeide von 
ducchgefreffenen Cocons wird nur gu Borduren u. dgl. nad 
englifcher Art verwendet. Die-Baummollgefpinnite nimmt man 
von verfchiedener Feinheit, je nachdem bie zu webenden &toffe 

j fie erfordern. Baſtzeuge verlangen ein Mule:Sefpinnft ven den 
Feinbeits-⸗Nrn, 40 bis 60 (vergl. Baumwollgeſpinnſte 
Muſter Nr. 71 bis 87); zu den oſtindiſchen façonnirten und 
halbreichen Kleidern wird Garn von der Feinheits⸗Nr. 54 ; zum 

Baumwoll-Papeline von der Feinheits-Nr. 40 (vergl. Ba ums 
wollgefpinnfte Mufter Nr. 7ı und 72); zum Baumwoll⸗ 
Eroife oder Japonnaife von ber Feinheits⸗Mr. 45; zuben croiſir⸗ 
‚ten Baumwoll⸗Gilets von det Feinheits:Nr.3o (vergl. Baum: 
wollgefpinnfie Mufter. Nr. 59 und 60); zur Kette ber, 
ordinären Gilets Mulegarn von den Feinheits⸗Nrn. 45 bis 50 
genommen. Daß mande Stoffe auch gezwirnte und Creppon⸗ 
Baumwolle verlangen, iſt ſchon oben gefagt worden. Die Schafe 
wollgarne müffen ebenfalls nach der Feinheit ber Stoffe befiimmt 
werden und ſaͤmmtlich Kämmgarne feyn. Die fhottifh quadril⸗ 
lirten fhafmollenen Baftzeuge. erhalten Einfhufgarne. von den € 
Feinheits-Nrn. 40. und 45 (vergl. Schafwollgefpinnfte 
Mufter Ne. 22 und 18), die ordinären Halbmerinos von 

der Feinheits-Nr. 55 , die feinen Halbmerinos von den 
Feinheits⸗Nin. 60 dis Bo And noch höher; die fhafmwollenen 
Rips Gilets von. den Feinheits Nrn. 50 bis 60, die ordinären 








nn nn 351 
Gilets von der Feinheits-Nr. 30; die Perſiennes erhalten eine | 


Fagçonnirung von feinem Schafwollgern Nr. 54 oder bo u. ſ. w. 


Weitere Zubereitung der Halbfeidenftoffe 


- Während die Leinen-, Baumwoll- und Schafwollſtoffe 
eine mehr oder weniger Eojtfpielige und langwierige Zurichtung 
zum Sebraude fordern, Eönnen die meiſten Halbſeidenzeuge fo, 
wie fie vom Stuhle Eommen, verwendet werden, und kommen 


"darin mit vielen Seidenfloffen überein. Eine eigentliche Appre- 


tur oder Steife wird ihnen fat nie gegeben, da bey vielen 
moͤglichſte Weiche und Leichtigkeit zu den geforderten Eigenſchaf⸗ 
ten gezählt, bey anderen wieder durch den Eintrag der gehörige 
Grad von Zefl’gkeit und Steife hervorgebracht wird. ‚Mehrere 
Baſtzeuge⸗/ Baumwolle und Angora Papeline werben ge wäfe 
fert oder moirirt (vergl. Seidenſtoffe); der halbfeidene 
Velpel aufgeſchnitten, wie der wollene und feidene (vergl. 
Schafwollſtoffe und Seid enſtoffe). Die echtfarbigen 
Shawls und Umhaͤngtücher werden nad dem Weben gewaſchen 
und beym Tuchſcherer gepreßt, die ſchlechtfarbigen bloß ge: 
preßt. Endlich werden bey den meilten brofdirten Stoffen, 


zumahl bey den Shawls, Umhaͤngtüchern, Gilets, Borduren zc. 


die rückwaͤrtigen Brofdirfäden ausgefchnitten, weil dieſe bem 


‚Stoffe zu viel von feiner Leichtigkeit benehmen. würden. 


Gedruckt werben eigentlich bloß bie Balbmefine ‚und 
da diefe Arbeit ganz mit dem Druden der Wollenzeuge und 
Merinos übereinkommt, fo wird jedes weitere Detail hier über. 
gangen. Erſt neuerlich find aud Papeline und andere Halbſei⸗ 
denzeuge, eben fo wie Buummoll« und Ganzfeidenfloffe, mit 
Stein-gedrudt worden, worin Hr. v. Phillisdorf in Wien die 
erften gelungenen Verfuche gemadı bat. 


Zuftand der Halbfeidenzeug: Babrication im 
öfterreihifhen Kaiſerſtaate. 


In Rückſicht auf die Ränder behauptet die Stadt Bien 
vor allen Städten der Monardie, wo Malbfeidenzeuge verfer - 
tiget werden , den Vorzug , nicht bleß wegen der Menge 
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ihrer Stoffe, ſondern auch wegen deren Schoͤnheit und. Güte. 
Alle oben angeführten Stoffe und fait alle diejenigen, welde 
in-der unten vorkommenden Erklärung der Mufter genannt find, 
werden bloß in Wien verfertiget. Die bedeutendfien Fabriken 
Wiens, welde fi mit Werfertigung von Halbfeidenzeugen be 
faſſen, find in Umhängtüdern, Shawls und Borduren: Georg 
Griller, David Hermann ; in anderen Halbfeidenzeugen 3. Chr. 


Hornboſtel, Sebaftian Kargl, Georg Griller, Gebrüder Mer 


firozi ; in broſchirten Shawlstüchern Joh. Kollmann ; in Stam⸗ 
boul« Scallis u. a. orientalifhen Kleiderjloffen, z. B. Jermes⸗ 
gut, Samalagia / Cettari, Cutny zc. Benedict Codecafa. ‚Bon 
den früher beflandenen verdient Er. Bertolli wegen feiner ausges 


zeichnet fhönen Shawls vorzugsweife genannt zu werben. Ges. 


genwärtig befehäftigen fi) aber auch viele Baumwollzeug⸗ und 
Seidenweber mit der Verfertigung von Halbfeidenzeugen , und 
in Shawls und Tüchern zeichnen fih von ihnen insbefonbere 
aus: Anton Baumdr, Mayer, Aloys Berndorfer, Wolf, 
Schaller, Fran; Blümel, Steder, Eberhard, Neumüller u. a. ; 
auch der ehemahlige Vorfteher der Weber-Innung, Froͤhlich, hat 
fih um diefen Arbeitözweig DVerdienfte gefammelt und durch 
mehrere Jahre eine Landesfabrik betrieben. Das anfehnlichfte 
Erabliffement ift noch immer das von Georg Griller, weldes 
früher 160 Stühle und noch vor ein Paar Jahren 130 Stühle 
mit einem Arbeitöperfonale von wenigftens 250 Köpfen beſchaͤf⸗ 


tigte. Es begann im I. 1796 und verfertigte damahls viele - 


KHalbfeidenzeuge und Goldſtoffe für dein Orient; feine zweyte 
Epoche begann ums J. 1800 mit feidenen Modewaaren, und 
die dritte im 3. 1805 mit Tuchern, Shawls, Gilets, Bor⸗ 
duren‘u. ſ. w. Die leßteren Stoffe wurden anfänglich nur mis 
Angoragarn gearbeitet, einige Sabre fpäter mit Schafwolle 
gröberer Art und erſt feit ungefähr 8 Jahren mit feiner Schaf? 
wolle. In ertrafeinen Waaren hatte Bertolli, welder 5o bis 
60 Stühle betrieb , für die damahlige Zeit ed am weiteften ge⸗ 


bracht, indem er eigene Kümmereyen und Spinnereyen errichtete, . 


und fi) feine Wolle fo fpinnen ließ, wie er fie brauchte. Nun 
bat auch Georg Stiller feine Kammerey; fpinnen aber läßt er 
noch in Znaym / Namieft und in anderen Gegenden Mährens, 


a) 
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‚ dann im Tyrnauer Inpalidenhaufe. Die Fabrik von Sebaftian 
. Kargl eriftirt gleichfalls feit beyläufig 1796, und hatte oft 40 
Stühle in reichen Stoffen mit einem Arbeitöperfonale von 180 
bis 190 Köpfen im Gange. Übrigens: muß bemerkt werden, daß 
auf Halbſeidenzeuge Eeine eigenen Befugnifle in’ Wien verlie- 
ben werden, fondern jedem Seidenzeugmacher, fo wie ben Wer 
bern iſt geftattet, alle Malbfeidengeuge zu verfertigen. — In 
den Tibrigen Provingen ift die Fabrication tiefer Stoffe nur 
gering, da diefelben größten Theild von Wien aus damit vers 
feben wetden. Mehrere Battungen werden im lombardiſch⸗vene⸗ 
tianifken Rönigreihe und in Tyroh, balbfeidene Haubenflecke 
u. dgl. von mehreren Sabrifanten in Linz, halbfeidener Damaft ' 
in der k. k. Linzer Wollenzeugfabrif , halbſeidener Gradel zu 
Warnsdorf in Böhmen zc. verfertiget. Ein ganz befonderer Stoff. 
ft die balbfeidene Leinwand, welche in vermöglicheren Graͤnz⸗ 
bäufern der flavenifch « formifgen Militärs Gränze aus feidener 
Kette und Flachsgarneinttag fehr dauerhaft zu Hemden und 
Vortüchern gewebt wird. 
Im Allgemeinen kann man behaupten, daß die Fabrication 
der Halbfeidenftoffe nicht in dem Maße, wie die Kabrication 
‚der Seidenzeuge, Nachahmung ausländifcher Fabricate ſey, da 
hierin befonders in Wien vieles ganz unabhängig vom Auslande 
geleittet wurde. Möchte doch jeder Fabrikant, der für die wech⸗ 
feinte Mode arbeitet, innigſt überzeugt feyn, taß Eine Made vofn 
dem Eonfumenten hervorgerufen wird, fondern einzig und allein 
von dem genialiſchen Fabrikanten ausgeht! Er würde dann fein 
ganzes Augenmerk, ftart auf empirifhe Nachahmung, nur darauf 
richten, eigenthümliche neue Babricate zu liefern. Eine Pariſer 
Mode wird in Wien nicht deßwegen angenommen werben, weil 
fie aus Paris ift, fondern defwegen, weil fie neu ift und dems 
jenigen,. der fie zuerft annimmt, nad) feiner Meinung eine Aus⸗ 
zeichnung gewährt. . | 
Daß Ofterreich unter der End und nahmentli Wien bie 
meiften Halbfeidenzeuge im oͤſterreichiſchen Staate liefere, und 
Die übrigen Provinzen zum größten Theil damit verſorge, iſt 
bereits erinnert worben. Denn es gibt darunter viele beliebte 
Miodeftoffe, zumahl für das weiblige Satan, und manche 
⁊D. II. B. 1 
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folive Zeuge, welche gern getragen werden. Den meilten Äb⸗ 
ſatz im Inlande finden die grdinären und feinen Umhbaͤngtücher/ 
Shbawlstücher, Shawls, Giletzeuge und Vorduren, dann die 
Baſtzeuge und Papeline, in der letzten Zeit auch die Bajadere 
u. ſ. w. Der Handel mit dieſen Stoffen beſchraͤnkt ſich jedoch 


nicht bloß auf das Inland, ſondern auch ins Ausland geſchehen 


von mehreren Artikeln nahmhafte Verſendungen. So geben z. B⸗ 


viele halbſeidene und wollene Umhaͤngtücher und Shawls noch 


Rußland, Polen und nach Teutſchland; und Bukowiner und 
fiebenbürgifche Kaufleute, Griechen und türkifhe Juden führen 
viefe dergleichen Stoffe in die türkifhen Provinzen, beſonders 
nad der Moldau und Walachöy. Slatte und façonnirte Baſt⸗ 
jeuge oder Stamboul⸗ Scallis, orientaliſche Kleiderftoffe, halb⸗ 
reihe und reihe Stoffe, Shawls⸗Borduren find die Haupt⸗ 
artikel für den ottomanifhen Handel. Bloß allein von Shawls⸗ 
Borduren der breiten und ſchmalen Art geben aus der Griller⸗ 
{hen Zabrik in Wien bey 20,000 Ellen jährlih in die Türkey, 
Vor einigen Jahren wurden viele ordinäre und feine Shawls 
nad Stalien, und vorzüglih nad Frankfurt und Leipzig vers 
ſchickt. Seit Kurzem fiheint aber der Handel mit Wiener Shawls 


nach Teutfhland abzunehmen, und man beklagt fidy felbft im 


Inlande über die Einſchwaͤrzung englifher und franzöſiſcher 
Shawls. Es ift bekannt, daß ſchon vor mehreren. Jahren in 
der Stadt Rheims 6265 Stühle mit 19,965 Arbeitern auf 
Shawls betrieben wurden, und daß ſich das jährliche Erzeug- 
niß beynahe auf ı Million Stück belief, welche zum Theil aus⸗ 
waͤrts abgeſetzt werben müſſen. 

Die Einfuhr der Halbſeidenzeuge, ſie moͤgen was immer 
für Nahmen haben, iſt durch die Verordnungen und Zoll ſaͤtz e 
von den Jahren 1817 und 1819 an allen Graͤnzen der Mo⸗ 
nardie verbothen; dagegen wurden für die Ausfuhr und Durchs 
fuhr neue gleichfürmige Zölle feftgefegt und der Verkehr mit 
diefen Artikeln im Innern der Monardie , naͤhmlich zwiſchen 
den alten und neu erworbenen oͤſterr. Provinzen (mit Ausnahme 
von Ungarn, Siebenbürgen, Dalmatien, Iſtrien und bes 
Freyhaͤfen von Trieſt und Fiume, mit Inbegriff der bazu ger 
hoörigen, außer der Zollinie gelegenen Diſtricte) ganz zoflfreg 
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erklärt. Alle Seldenftoffe mit Veymiſchung anderer Materialien; 
nahmentlich die ganz.’ und halbreichen Zeuge zahlen bey der Ausf. 
vom Pfund 6 Er. , die halbfeidenen Baftzeuge, Velpel ꝛc. ı Er, 
tie Shawls und Shawlstüchet vom Pf. 10 fr. C. M. Der 
Durchfuhrs zoll beträgt vom Wiener Eentner 3 fl. 2: kr. C. M. 
Sollte dennoch Jemand ausländifhe Waaren diefer Art beziehen 
wollen, fd bezahlt das Pfund der Seidenftoffe mit Beymiſchung 
4 fl., der übrigen Halbfeidenjeuge 5 fl. 36 kr. C. M.; Shawls 
und Shawlstücher bezahlen 60 Proceni bes Werths. 

Die Preife der Halbſeidenzeuge ſind wegen der großen 
Werſchiedenheit der Arbeit und des Materials ungemein ver⸗ 
Ihieden. Die breiten glatten Baftzeuge kamen im Sommer 1820 
auf ı fl. 6 kr. dis ı fl. 30 Er. pr. Elle, bie foconnirten Baſt⸗ 
jeuge auf 2 fl., die Baummölls Eroifes auf 2 fl. 24 kr., die 
Padeline auf ı fl. 56 fr. C. M., die Trauer: Papeline auf 


- 


2 fl 6 Er., tie fagonnirten Papeline auf 2 fl. 6 fr. pr. Elle, 


die Bajadere auf HN. W. W. pr. Stück, orbinärer Z breiter 
Halbmerinos auf 4fl. W. W., feiner. : breitet Halbmerinos 
auf ıd fl. WB. W.. Die ſchönen feinen Shawls ſtanden vor ein 
Paar Jahren noch zu 5 bis 600 fl. W. W., Umpängtücher bis 
350. W. W.; gegenwärtig Boften die fhönften Shawls i50 
bis 400 fl. W. W., Umhaͤngtuͤcher bis höchſtens 200 fl. Wi W. 
Bon den gewoͤhnlichen Shawls, wie ſie allenthalben in. Wien 
don Webern perfertiget werden, koſtete das Stück im Auguſt 
. 3820 von 7 fl. bis 20, 40, 60, 100 und 120 f.W.W. Die 


örbinären Borduren fanden zu 45 Er. bis z fl: do Et. ©. Wir. 


bie feinen zu 1 bis 5 fl. Wi W. pr. Ehe: 


Erklarung dei Muſter: 

Nach Verſchiedenheit des Materiales theilen ſich die Hali⸗ 
feidenzeuge A)i in die Stoffe aus Öeide und Baumwolle, B) 
aus Seide und Scafwolle/ C) aus Seide, Baum⸗ und Schafe 
wolle: Die Nachtraͤge enthalten eine vorzüglich (höre Suite 
don neueren Stoffen jeder Gattung: 


A. dalbfeidenzenge Aus Seite and Baumwolle. 


Taf. J. Mr. i. bis 8. Ordinaͤrd und feine Baſtzeuge 
Eder glatt geſtreifte Stamboul⸗Séallis, auch Pe 
34 
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fämi genannt, aus Organzinfeibe und Baumwollgarn Nr. 4e, 
wie fie von Sebaftian Kargl, Codecafa, Hornboſtel u. a. vers 
fertiget werden. Nr. 4, 7 und 8 find befonders fein. Die re- 
gelmäßige Breite diefer Zeuge iſt F Wiener Ellen. 

Nr. 9 bis 19. Fagonnirte Baftzeuge oder Stam⸗ 
boul-&callis, von gleibem Mareriale und aleicher Breite, 
wie die vorſtehenden. Größten Theils werden die Baſtzeuge 
von Griechen und Zürken auf Kleidungen verwendet; auch im 
Inlande werden fie auf Frauenkleidungen getraget.. 

Suppl.⸗ Zaß I. a. Nr. 16 und 17. Glatt gefreifte 
Baftzeuge, zZ oder eigentlih Z breit, Mr. 16 auch ger 
wäflert. 

Nr. 18, 19, 21 bis 26. Akt Mufter fagonnirter oft: 
indiſcher KAleiderftoffe von Georg Griller in Wien, $ br. 
Die Kette iſt Organzin, der Eintrag Baumwollgarn Nr. 54, 
die Façonnirung Trama. 

Nr. 30. Etoffe de Chine, von Hen. Griller in Wien, 
3 breis.Diefer Stoff hat Organzin zur Kette, Trama zum Eins 
trage, und wurde auf Kleidungen verwendet. Jett wird derſelbe 
nicht mehr verfertiget. 

Nr. 27 bis 29. Halbreiche eRindifge Kleider 
ftoffe von Georg Griller in Wien, £ breit. Diefer Stoff hat 
Drganzin zur Kette, Baumwollgarn Nr. 54 zum Eintrage, 
Gold und Trama zur Fagonnirung. Er ift in die Türkey zc. bes 
ſtimmt und wird jegt nur noch in geringer Quantität gewebt. 

"Taf. II Nr. 20. Façonnirter und geftreifter 
Baſtzeug oder Stamboul-Scalli, befonders fein. 
Nr. 31. Blatt geftreifter Baftzeug, wie Nr. ı, 
beſonders fein. 

Nr. 52. Eroifirte geftreifteBaummwoll:Biler 
jeuge,z z breit, wie fie bey den meiften Webern verfertigt 
werden. Die Kette ift orbinäre grobe Organzin, zum Eintrage 
wird Baummwollgarn Nr. 30 genommen. 

Nr. 55 u. 34. BaummollsPapeline in zwey ders 
ſchiedenen Farben, ein 3 breiter &toff aus Organzinkette 
und doppelt gezwirnter Baummolle Nr. 40, der erft feit eini« 

gen Jahren in Wien fehr rein gearbeitet wird. Hornboſtel, 
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Griller, Schmidt und Kargl liefern die meiften und fchönften 
Papeline in allen Karben. Man verwendes fie auf Kleidungen, 
Doamenhüte ꝛc. J 

B. Halbſeidenſtoffe aus Seide und Schafwolle. 

Nr. 35 bis 37. Geſtreifte Schafwoll⸗Rips⸗ 
Gilets, ein gewöhnlicher, F breiter Weberartikel in Wien, 
mit Organzinkette und Eintrag von gefämmtem Wollgarne 
Mr. 50 bis 60. Diefe Weftenzeuge kommen den englifchen 
fehr nahe. 

Mr. 36 bis 40. Seftreifte und facgonnirte Woll— 

Gilets ordinärer Webergattung, ebenfalls z breit. Die Kette 
beiteht aus Baummwollgarn Nr. 45 bis 50, die Streifen aus 
Schafwollgarn Nr, 30, die Faconnirung aus Tramfeide. 
— Nr. 4ı und 43. Seftreifte und fagonnirteWolls 
Gilets ordinärer Webergattung, Z breit, wobey die Kette 
grobe Organzin, Eintrag und Façonnirung Baumwollgarn 
Nr. 30 ift. 

Nr. 42. Schottifh quadrillirter fhafwolle 
ner Baftzeug in vielen Farben, & breit. Die Kette befteht 
aus Organzin, der Eintrag aus Schafwollgarn Nr. 40 oder 45. 

Taf. III Nr. 44 bis 46. Ordinäre geftreifte und 
fagonnirte Woll⸗-Gilets, wie Nr. Zr. 

Nr. 47 bis 49. Ordinäre Halbmerinos, wis, fie 
von vielen Webern in allen Farben verfertiget werden. Zur 
Kette wird Organzin, zum Eintrage Schafwollgarn Nr. 55 ges 
nommen. Der Stoff ift zZ, $ und & br., und wird auf ordinäre 
Umhaͤngtücher, auf Damenkleider und Gilets verwendet/ auch 
haͤufig gedruckt. 

Nr. So bis 53. Feine Halb merinos, wozu noch viel 
feineres Wollgarn Nr. bo bis 8o als Eintrag verwebt wird. 
Georg Griller, Fr. Bertolli, David Hermann, Böhm u.a. ha⸗ 
ben ſich in dieſen feinen Stoffen vorzüglich ausgezeichnet. Nr. 55 
ift weißer Halbnrerinos der feinften Gattung und befonders ſchön. 
Man macht fie von gleicher Breite wie die ordinären, und vers 
‚ wendet fie zu demfelben Zwecke. 

Laf—. IV. Nr. 54 bis 60. Ordinaͤre und migtelfeine Pal⸗ 
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men von Umbsı ngtädern in verfhlebenen Farben un 
Deifeins, wie fie insgemein von Webern gearbeitet werben. 
. Eind die Tücher durdaus ım gleichen Deffein gewebt, fo hei⸗ 
‚Ben fie Em pleinsZüge r; haben fie aber wie Nr. 57 unten 
und oben eine Borbur und übrigeng glatte Felder, fo nennt 
man fie Sbawlstu ber. Die gewöhnlichite Breite und Länge 
iſt J oder.2, d. i. bis 4 Quadrat⸗Ellen. 

Nr. 61. ‚Empfein: Tu mit Eleinen Palmen von der 
ertinärften und wohlfeiliten Meberarbeit. Dergleichen Weber: 
- tüder wurden fonft fämmtlih mit dem Vigenzuge gewebt,, ger 
genmärtig auch mit ber Vorrichtung , wobey die auf Lein⸗ 
wandſtreifen aufgeklebten Stäbe die Platinen beten. 

Taf. V. Nr. 62 bis Bo. Mittelfeine große und Kleine 
Palmen auf Umpängtüder und Shawls in verfiedenen Far⸗ 
ben und Deſſeins. E Ebenfalls gewöhnliche Weberarbeit. 

Taf. VI. Nr. 70 bis 74. Etwas feinere große und Kleine 
Palmen von gewöhnlicher Weberarbeit. 


Nr, 75. Mittelfeiner Palm aus einem weißen Emplein⸗ 


Tuche, von Sebaſtian Kargi in Wien. 

Nr. 6. Mittelfeine Palm: Bordur auf weißen glate 
ten Stoff zum Anfeßen ‚ aus der Fabrit des Dem Srorg 
Stiller. 

Nr. 77.,@ogenannter Etofle anglais auf Damenkieiber, 
aus der Fabrik des Hrn. Georg Griller, nach Art eines Em 
gleintucs niit Heinen Polmen gearbeitet. 

Taf. VII Nr. 78 und 79: Palmen von berfelben Gat- 
tung , wie Nr. 70 u. ſ. w. | 

Nr. 80. Ortinäres geſtreiftesumbängtuch gemeiner 
Webergettung, aus,grobem Schafwolgarne Nr. 30. Diefe Tüs 
er wurden auf beyden Seiten rechts gearbeitet, ſcheinen aber 
nicht viel Beyfall gefunden zu haben. 

Taf. VIII. Ne Br. Patmen fammt Bordur uk 
erdinäre Shbawlstücher von gemeiner Weberarbeit. 

Nr. 82. Geſtreiftes Umhangtuch⸗ auf beyden Geis 
ven rechts wie Nr. Bo, jedoch von feinerer Gattung , und dar 
er beſſer ins Auge fallend. 

Nr. 8546 87. Breite und ſchmale Bordur en ordinoͤr⸗ 

0. > . , sohn 5 re . ! 
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ſter Gattuͤng, zum Anfetzen auf Ihmbingtüger, Bloß gemeine 
Weberarbeit. 

Taf. IX. Nr. 88, 90, 91, 08 und 94. Breite und 
fhmale Borduren in verfhiedenen Deſſeins; etwas feiner, 
als die vorftehenden, 

Nr. 89 und 93. Noch feinere Borduren auf Umbängs . 
tuͤcher, wie fie bey den Herren Kargl und Kollmann verfertiget 
werden. 

Me. 95. Mittelfeines geſtreiftes Umbängtud aus 
der Fabrik des Hrn. Georg Griller. 

Nr. 96. Mittelfeines weißes Emplein-Tucd aus des 
Fabrik des Hrn. Mazella in Wien, | 

Mr. 97. Mittelfeines geftreiftes Umpängtug vom. 
Hrn. Mazella. 

Nr. gB. Feines Millefleurs⸗Gilet von Arn. Gril⸗ 
ler in Wien, mit vielen kleinen Palmen und Borduren. 

Taf. X, Mr. 99. Mittelfeine große Palmen zum An⸗ 
fesen auf Shawls, von Georg Griller. Gegenwärtig werden 
die Palmen nit mehr angeſetzt, fondern key allen Shawls 
und Unhängtüchern gleich mit im Ganzen eingewebt. An einem 
feinen ſchweren Shawl, 4 Ellen lang und 2 Ellen breit, 
arbeitet ein Gefelle-bey 5 Wochen, an einem Tuche 2 Wochen. 

Nr. 100. Mittelfeines geſtreiftes Umbängtud mit 
Abwechſelnden breiten und ſchmalen Streifen, von Georg 
Griller. 

Taf. XI Nr. 101. Mittelfeines ſchweres Emplein 
Zub, weiß mit Palmen, von Hm. Mozella in Win. 

Nr. 108. Mittelfeined leichte Emplein:Zud, roth 
mit Kleinen Palmen und eingearbeiteten Borduren, von m. 
Mazella, 

Zaf. XII. Mr. 103. Mittelfeines Emplein:Tud, 
: QwWergeftreift, von Hrn. Mozella. 

Nr. 104 bis 107. Beinere Emplein⸗Tücher mit und 
ohne Borduren, von ten Herren Kargl, Mlimann, Boͤhm 
und Steininger in Wien. 

Nr. 108. Weißes ſchweres © mplein Tuch der ſchönſten u 
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"und feinften ©attung, aus ber Fabrik des Hrn. David Her⸗ 
mann in Wien. 

Suppl.⸗Taf. XII. a. Nr. 109. Schweres geftreiftes 
Emplrin-Tuch ſchwerer Gattung, von Hrn. Georg Griller. 

Nr. 110. Fächer feiner Gattung, von Hrn. Georg Griller, 
welcher dieſe kleinen Gewebe in Wien zuerſt erzeugt hat. Man 
ſetzte ſie in die Ecken der Umhaͤngtuͤcher ein, welche dann den 
NahmenFäher- Tücher erhielten. Jetzt find fie großten Theils 
aus der Mode. 

Taf. XIU. Nr. 111. Sqweres geftreiftes Em— 
pleinsZuc der feinſten Gattung, mit abwechſelnden breiten 
und ſchmalen Streifen. Diefes ausgezeichnet fhone Muiter ift 
aus der nun nicht mehr beſtehenden Fabrik des Hrn. Bertolli - 
in Wien. 

Ne. 112 bis 114. Palm-Emplein- Tücher der fein» 
ſten Gattung, von den Herren Bertoßi und Daviv Hermann. 
Vorzüglich Icon. | 

Suppl.sZaf. XIIL a. Nr. 115 und 116. Feine große 
Palmen zum Anferen auf Shawls, von Sn. Georg Srider, 
befonders fein und fchon. 

Mr. 117. Schmal gefireiftesu mpängtug der feins 
ſten Art von Hrn. Georg Griller. 

Mr. 118. Weißes Emplein⸗Tuch mit kleinen Palmen, 
leichter „ aber feinfter Gattung, von Hrn. Georg Griller. 

Zaf. XIV. Nr 119 bi6 122. Mittelfeine rothe Ems 
pleins@ilets mit Borburen aus den Fabriken von Seba⸗ 
ſtian Kargl, und von Lazzers ſel. Witwe. 

Nr. 122 bis 127. Breite und ſchmale Borduren feiner 
Gattung aus den Fabriken der H. H. Bertolli und Thomas 
Wallner, Die Nrn. 122 und 125 bis 127 von Hrn, Bertolli 
zeichnen ſich befonders durd ihre Feinheit aus. ' 

Suppl.ıTaf. XIV. a. Nr. 128 bis 137. Breite und 
ſchmale Borduren feinfter Gattung von Hrn. Grillen: Nr. 
ı2B, 129, 194 bis 156 find befonders ſchön und fein. Ein gros 
ber Theil diefer Borduren, wovon Hr. Griller allein 126 an 
Breite, Deffein und Farben verfchiedene Mufter verfertiget, find 
nad der Zürkey beftimmt, wo man fie, zumahl ingder Wala⸗ 
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hey und Moldau, zu Kleidern, zu Garnirungen, Binden u. ſ. w. 


verwendet. Seltener werden ſie im Inlande auf Kleidungen ge⸗ 
braucht, deſto häufiger zum Anſetzen an glatte Umhaͤngtuͤcher. 

Taf. XV. Nr. 138 und 139. Mittelfeine Borduren 
von Hru. Mazella in Wien. 

Nr. 140 und 147. Mittelfeine Borduren von Hrn. 
Thomas Wallner in Wien. 

Nr. 141 bis 144. Beine Borduren von Hrn. Bertolli, 
ausgezeichnet ſchön gearbeitet. 

Nr. 145, 146, 149 bis 152. Distefeine Borburen 

von Hrn. Oriller. 

Nr. 148 und 155. Mittelfeine Borduren von Hrn. Ser 
baftıan Kargl und Lazzers fel. Witwe, 

Taf. XVI. Nr. 154 und 159. Mittelfeine große und 
Eleine Faͤch er zum Einfegen in Umhängtücher, von nen. Stils 
ler. (Vergl. Nr. 110.) 

Nr. 155, 196, 150, 160 und 161. Beine Borduren 
von Hrn. Griller. Nr. 158 ift befonders fein, | 

Nr. 157. Bordur nad englifher Art, aus ber 
Fabrik des Hrn. Öriller. Bey diefer Gattung ift die Kette Or⸗ 
ganzin, der Eintrag und die Façonnirung Öalletfeide von durchs 
gebiſſenen Eocond. Briller war der Erfte, welcher diefe Bordu⸗ 
ren in Wien verfertigte, und zwar fo vollkommen, daß fie den 


engliſchen ganz gleihfommen. Obwohl diefes Gewebe bloß Seide 


enthalt, fo wollte man dasſelbe dad nicht aus der Reihe der 
Übrigen Borduren abfondern,; wozu auch der Umftand mit 
beytrug, daß man die Balletfeide insgemein Halbfeide nennt. 


C. Halbſeidenſtoffe aus Seide, Baum» wnd 
Schafwolle. 


.Nr. 162 und 163. Stoffe auf Kleider oderPelze 
für Damen, oder fogenannte Perfiennes, eine Sattung 
neuer Stoffe, welche von Hrn. Griller vor wenigen Jahren 
erfunden und verfertiget wurde, Die Kette befteht aus Organ⸗ 
zin, der Eintrag aus Baummollgarn von ber Feinheits⸗Nr. 34 
ober 60, Die Breite ift die gewöhnliche Zaffetbreite. 
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Nahträge 


In diefen Nachträgen find nicht bloß Supplemente zu den 
obigen Tafeln aufgeſtellt, fondern es finden ſich darunter viele 


ganz neue Halbſeidenſtoffe, welche erft ſeit Einvichtung jcner 


Tafeln erfunden worden und in die Mode gekommen ſind. 
Taf. XVII. Nr. 164. Weißer Vigogneſtoff auf 
Umbängtüder, worin Drganzin die Kette und thibetaniſches 


Biegenbaar (bier unrichtig Vigognewolle genannt) den Eintrag - 


bitdet. Das Mufter ift von Hrn. Griller in Wien, welcher 
bier diefen Stoff allein verfertiget hat. 

Nr. 165. Fächer der feinften und ſchönſten Gattung von 
- Kern Griller, zum Cinfegen in Umbängtüher, (Vergl. 
Nr. 110.) | 


Taf. XVIII. Nr. 166 und 167. Große feine Palmen _ 


zu Shawls, von Hrn. Griller. (Vergl. Ne. 125 und 116.) 

Nr. 168. Schr feine halbbreite Bordur von Hera 
Griller. 

Taf. XIX. Nr 169 bis 195. Geſtreifte Empleim 
Zücer von ben J. H. Bertoli und David Hermann. Befone 
ders fein und rein gearbeitet. 

Zaf. XX. Nr. 176 bis 180. Ertrafeine geftreifte 
Emplein⸗Tuücher, wie die vorlebenden. 

Taf. XXL Nr. 181. Sehe feiner Palm eines Empleins 
Tuches mit grünem Grunde, von Hrn. Griller. 

Nr. 182. Mittelfeiner rother Palm aus ber Fabrik des 
Hrn. Joſ. Hermann in Wien. 

Mr. 18 bis 185. Feine Palmen aus ber Fabrik des 
Hrn. David Hermann. 

Zaf. XXH. Nr. 186 und 187. Sehr feine Palmen 
gu Emplein-Tühern, von Hrn. David Germann. 

Nr. 188. Emplein:Tud A la gröc mit rautenförmia 
gen Defleins, von Hrn. Bertolli. Eine der fhönften und fein« 
ſten Arbeiten , welche in Tuchern und Shawls ausführbar find 


Z af. XXIII. Mr. 189. Geftreiftes Emplein«Tub 


der feinften Gatlung, von Hrn. David Hermann, vorzüge 


lich ſchoͤn. 
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Mr. 190. Halbbreite Bo tdur der feinſten Gattung aus 
derſelben Fabrik. 

Ne. 191 bit 193. GSlatigeſtreifte Baſtzeuge oder 
Stamboul— Secallis. (Vergl. Nr. ı bis 8.) 

Nr. 194 bis 199. Façonnirte Baſtzeuge ober 
Stamboul⸗Scallis. (Vergl. Nr. g bis 15.) 

Taf. XXIV. Ne. 200 bis 214. — der feine 
ften Gattung in verſchiedenen Farben. Meiſt auf Kleidungen 
für Griechen. 

Taf. XXV. Nr. 215 und 216. Quadrillirte Baſt⸗ 
zeuge oder Stam boul⸗Scallis zu gleichem Gebrauche. 

Nr, 217, Oedtreifter Baftzeug mit Gallet⸗Eintrag. 
Auch diefer Zeug iſt qus dem bey Nr. 157 angeführten Grunde 
bier beybehalten worden, ungeachtet er nicht im eigentlichen 
-&inne der Abtheilung der Halbſeidenſtoffe angehört. 

Nr. 218. Baſtzeug mit Ervife » Streifen. 

Nr. 219 bis 222. Façonnirte Baſtzeuge oder 
Stamboul⸗Scallis mit neueren Deſſeins. 

Nr. 225. Seftreifser Angaras Papelin aus feis 
dener Kette und Angoragarn » Eintrag, auf Kleidr ngen ꝛc. 

Mr. 2324 bis 226. Baumwoll: Papeline. vom I. 
3d19, Gergl. Nr. 55 und 54.) . 

Nr. 229. Baumwoll s Rips:Bilet mit Seiden⸗ 
ſtreifen. 

Nr. 228 und 229. Faßonnirte Stoffe auf Damen 
pelje oder uͤberrocke, von den. Sebaſt. Kargl, aus Daun 
wolle, Seide und Schafwolle. 

Taf. XXVE Nr. 250 bis 253. Ertrafeine Halbmeri— 
nos auf Kleider, Umbpängtücer ze. (Vergl. Nr. 50 bis 55.) 

Pon Hier an beginnen die gedruckten Mufter zu Shawls 
und Umhaͤngtüchern. 

Me. 254 und 236. Gedruckte BVorduren auf Halbmeri- 
nos zu Umpängtägern, aus ber Ebreichtdorfer Bizs und Ka⸗ 
tundruckerey. 

Xaf. XXVIL Mr. 236, Gedrudte Palmen zu 


| . Spawls auf mittelfeinem Halbmerinos, aus der Ebreichsdorfer 


Drudfabril. Die Farben find ausgezeichnet ſchoͤn und lebhaft. 
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Taf. xxvmi. Nr. 237. Großer Dar auf weißen 
Halbmerinod, zu Shawls. 

Nr. 238. Großer Palm ſammt Bordur auf weißen 
Halbmerinos. 

Nr. 259. Beftreifted Emplein-Tud. Alle drep 
- aus der Ebreichsdorfer Drucdfabrif. 

Taf. XXLX. Nr. 240. Großer Palm auf weißem Halb⸗ 
merinos, zu Shawls. 

Nr. 241. Gedruckte Bordur zum Anſetzen an Um⸗ 
haͤngtücher. Beyde aus der Ebreichsdorfer Druckfabrik. 

Taf. XXX, Nr. 242. Gedruckte Palmen mit Bor 
duren auf Halbmerinos. 

Nr. 243 und 244. Geſtreifte Emple in⸗Tuͤcher, 
. duf weißen Halbmerinos gedruckt. Alle drey Muſter aus der 
Ebreichsdorfer Druckfabrik. 

Zuf. XXI. Nr. 245. Gedrudter Halbmerinos 
mit lebhaft colorirtem Roſenbouquet und mit Einfaffungen, aus 
‚der Kettenhofer Druckfabrik. 

Mr. 246. Sroßer Palm auf ſchwarzem Boden von Halb⸗ 
metinos, zu Shawls, aus der Kettenhofer Babrik. 

Taf. XXX. Nr. 24%. Palmen mie Borduren 
auf ſchwarzem Malbmerinosboden , fehr lebhaft. 

Nr. 248. Geſtreiftes Emplein:- Tuch von Halb⸗ 
merinos, befonders ſchön gedruckt und der gemwebten Arbeit täus 
ſchend aäͤhnlich. Beyde Mufter aus der Kettenhofer Drudfabrif. 

Taf. XXI. Nr. 249 bis 351. Oeftreifte Em: 
pleinZüder in verſchiedenen Deſſeins, auf Halbmerinos 
in der Kettenhofer Fabrik gedruckt. 

Taf. XXXIV. Nr. 252. Großer Patm mit Bor 
dur zu Shawls, auf weißem Halbmerinos. Aus ber Ebreichs⸗ 
dorfer Druckfabrik. 

Nun folgen wieder bloß eingewebte Stoffe. 

Taf. XXXV. Nr. 253 bis 256. Ordinäͤre Empleine 
Tücher in verſchtedenen Deſſeins, von gewöhnlicher Weber⸗ 
arbeit. Die Kette iſt Seide, der Eintrag und die Façonnirung 
Baumwollgarn. Dieſe Tücher kamen wohlfeil zu ſtehen, konn⸗ 
ven ſich aber nicht. lang erhalten, da fie zu wenig Beyfall fanden., 
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Taf. XXXVI. Nr. 257 bis 269. Ordinaͤre Empleins 
Tüch er von ähnlicher gemeiner Weberarbeit, aus feidener Kette 


und Baummoll:Eintrag. 
Taf. XXXVI. Nr. 260 bis 265. Seftreifte Em 


plein⸗Tücher ganz neuer Art, von Hrn. Sebaft. Kargl in 


Wien. Die Kette befteht aus ſtreifig aufgezogener Seide, der 
. Eintrag und die Deffinirung aus weißer und gefärbter Baum⸗ 
wolle. Die Arbeit war ausgezeichnet ſchoͤn und wurde ſowohl 
auf Tücher und Shawls, als auf Gilets angewendet. Sie 
dankte zugleich der Saummolle einen hoben Grab von Weich⸗ 
heit, wodurch fie der Arbeit der echten Shawls ziemlich nahe kam, 
| Nr. 264 und 265. Ordinäare Emplein⸗Tücher mit 
Baummoll-Eintrag, ebenfalls von Sebaft. Korgl. 

Taf. XXXVIII. Nr. 266 bis 271. Geſtreifte und 
façonnirte ſchwarze Giletſtoffe aus den Seidenzeugfar 
briken des HA. Hornboſtel und Sebaſtian Kargl in Wien. 

Nr. 372. Auadrillirter gemäfferter Halbfeis 
denftoff, won Seb. Kargl. 

Nr. 295 bis 275. Quadrillirte und geftreifte. 
Baftzeuge ber feinften Art, von Kornboftel und Kurgl. 

Taf. AXXIX. Nr. 276 bis 282. Geſtreifte und far 
gonnirte Baftzeuge oder Stamboul-Scallis der 
feinften Art von Hornboftel und Kargl. 

Ne. 285 bie 285. Einfarbige Ba taeugt zu dem⸗ 
ſelben Gebrauche, wie die geftreiften: 

Nr. 286. Neuer quadrillirter türkiſcher Stoff 
von Seb. Kargl, nach Art der Baſtzeuge, jedoch ſehr leicht 
gewebt. 

Nr. 287. Façonnirter Baumwoll⸗Papelin. 

Nr. 288 und 289. AngorarPapeline von Sebaſt. 
Kargl, 3 breit. 

Taf. XL. Nr. 290 bis 296. Einfarbige glatte Baum 
wollsPapeline von Hornboſtel und Kargl. . 

Nr. 297. AngorasPapelin von Kargl. 

Nr. 298 bis 305. Baumwoll⸗Croiſés ober foges 
nannte Saponnaifes in verfhiedenen Farben, von Kargl, 
Hornboſtel und Griller. Dieſer $ breite Stoff has Seide zur 





366 


Kette und Baumwollgarn Fir. 45 von gleicher Farbe zum Ein⸗ 


no Man verwendei ibn auf Umbängtüder, Keidungen 
u. ſ. w. 

Taf. XLI. Nr. 304. Halbſeidener Velours mit ge 
brehtem dicken Baummöll-Eintrag, wodurd der Stoff ein ſammt⸗ 
oder ripsaähnliches Anſehen gewinnt. Das Mufter ift aus dev 
Fabrik des Hrn. Hornboſtel in Wien. 

Nr. 305. Einfarbiger Erepponzeug von Hornboftel, 


aus feidener Kette und einem Cintrage von Ereppon- Baumes 


“ 


wolle, zu Übereöden, Kleidern ꝛc. Dan verfertigt diefen Stoff 
in allen Farben. 

Nr. 306 und 507. Ge ſtreifte Creppous von Horn⸗ 
boͤſtel, zu demſeiben Gebrauche. 

Nr. 308 bis 310. Quadrillirte, faconnirte und 


melirte Creppons von Hornboftel. 


‚Mr. Zıı bie 317. Velouts imperial, von David Ser; 
mann in Wien; ein neuer Stoff om J. 1820. 
Nr. 318. Velperet, ebenfalls ein neuer Stoff vom 
J. ı820 , mit gefchlängelter Oberflähe ‚von David Hermann. 
Zaf. XLII. Nr. Jıg bis 322. Einfarbige Semling 
von Sebaſt. Kargl, auf Kleider, Damenhüte x. ' 
Nr. 323 und 324. Seftreifte Semline von Sehafl. 
Kargl, zu demſelben Gebrauche. 
Nr. 325 und 326. Faconnirte Papeline vor 
Sebaſt. Kargl. | 
Nr. 327. Sogenannter Mofaikftoff, quadrillirt mit 
Baumwolle in der Kette, von Sebaſt. Kargl. 
Nr. 328. Giletsmuſter, paillegelb, von Geb. Kargi. 
Taf. XLIII. Nr. 329 bis 332. Gilet smuſter von 
Kargl, in verfiedenen Barden und Deſſeins. 
Nr. 333 und 334. Hatbfeibiner Damaft aus der 
k. k. Ringer Wollenzeugfabrif. Diefer $ breite und im Stück 27 
Ellen haftende Stoff wird aus weißer Seide und gefärbter Schaf: 
wolle in dreyerley Farben verfertiget und nad Ungarn, Sie⸗ 
benbürgen 2c. abgefeßt. Das ganze Stüd wiegt 6; pr. 
”  Zaf.XLIV. Nr. 335 bis 340. Geſtreifte Baia⸗ 
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dere von Sebaft. Karal, d. is hafbfeidene fehr leichte Shawls 
in mebreren Satben, wie fie im 3. 1820 getragen wurden. 

Taf. XLV. M. 341. Öeftreifte Bajadere von 

GSebaſt. Kargl. 

Nr. 342. Geſtreifter Baumwoll⸗ Eroiſé mit 

ſeidener Kette, auf Damenkleider, Umhaͤngtücher ꝛtc. 
Mr. 345. Halbſeidener Gradel aus weißem Leinen⸗ 
garn und gefärbter Seide, auf Vorhänge, Möbel ıc. 

ir. 324 und 345. Halbſeidener Veipel auf Win⸗ 
terkleidungen und Kopfputz. 

Taf. XLVI. Nr. 346 bis 349. Madras, d. i. Baum⸗ 
wollſtoffe, mit Seide eingearbeitet, aus der Strehleſchen Zas + 
brik zu Imſt in Tyrol. 

Taf: XLVIL Nr. 350. Lampas ober Tapeten . und 
Möbelſtoff aus Seide und Leinengarn, von Hrn. Sebaſt. Kargl 
in Wien. 

Taf. XLVIII. Nr. 351. Vorzüglich ſchoͤnes Spawis 
müfter von Georg Griller in Wien vom Jahre 1621. 

Tar. XLIX. Nr. 553 bis 355. Papeline, ungemäfs 
ſert und gewäſſert, dann halbfeidener Eroife, alle mit Stein 
druck von Hrn. v. Phillisdorf ın Wien, vom 3. 1820. 

⸗ x 


— Vl.Abtheilung— 


Die Pofamentirer-Arbeiten aus freyer 
Hand. 


Pofamentiter-Handarbeiten werden alle jene Ar⸗ 
beiten genannt, welche nicht auf den gewoͤhnlichen Poſamen⸗ 
tirerflühlen, Band⸗ und Mublſtühlen ꝛc. gewebt, fondern 
größten Theils mit der Hand und mie Zuhülfenehmung kleine⸗ 
rer und einfacherer Maſchinen und Werkzeuge verfertiget wer⸗ 
den. Man kann alle dieſe Arbeiten in 4 Gattungen theilen: 
9) in Solds- und Silbergeſpinnſte, echte ſowohl als che, 
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b) in Bouillond:, Ketten: und Schnürarbeiten, c) in Cre⸗ 
pinarbeiten und Franzen, d) in Anöpfe. Man benutzt Bierzu 
echten und unechten Gold » und Silberdraht, Plätt und Plaſch, 
verfchiedene Sorten von Seide, Angoragarn, Baumwollgarn, 
Awirn u. dgl., wie aus dem Folgenden noch deutlicher ent⸗ 
nommen werden kann. 

a) Die Gold-⸗- und Silbergefpinnfte beſtehen aus 
Seide, welde mit Gold- oder Silberplaͤtt oder Plaſch über: 
fronnen wird. Tie gewöhnlichen Befpinnfte werben nad ihrer 
Seinbeit in mebrere Gattungen oder Nummern unterſchieden, 
und nach ihrer Dice durch ſtlirte Spinnſeide auf Goldfpinn: 
mühlen von 8, 10, ı2 und 16 Gaͤngen verfertigt, worauf fid 
diefe Epinnfeibe mit dem Metallplätt überfpinnt. Es gibt meh⸗ 
rerley Battungen folder Gefpinnfte, welche ſich auch in An⸗ 
febung ihrer Verfertigung von einander unterſcheiden. So z. B. 
verfertiget der Poſamentirer auch Friſé⸗ oder gekrauſtes Ge⸗ 


ſpinnſt, wo tie Seide mit einem feineren Seidenfaden uͤber⸗ 


riegelt und dann mit Plätt überſponnen wird; Goldritz, wozu 
die gefaͤrbte Seide (meiſt Trama oder Cuſir) mit Gold⸗ oder 
Silberplaͤtt auf der gewöhnlichen Spinnmaſchine überritzt wird 
u. dgl. m. Die Qualitaͤten⸗Ordnung, die ſich ben dieſer Waare, 
wo ſo leicht Betrug und Taͤuſchung zwiſchen echten und unech⸗ 
ten Metallgeſpinnſten Statt finden kann, noch am erſten rechts 
fertigen läßt, und weldhe im I. 2554 ben Pofamentircrn in 
Wien vorgefchrieben wurde, beflimmt zu mehreren Liefer Ges 
fpinnfte ausdrücklich das Mareriale, woraus fie gedreht werben 
follen. Zu allen Bold» und Eilbergefpinnften, welde zum Ein⸗ 
trage in orten gebraucht werden , fol nur Plaͤtt von Draht 
Ne. 9 zum Überfpinnen der Seide genommen werten; ferner 
fol zu dem Geſpinnſte, welches ald Eintrag in Musketier⸗Treß⸗ 
und Plaſchborten gebraucht wird, Feine gröbere Epinnfeide, 
als von 6 S, und in die Halbborten von 4 S genommen wer= 
den ; die Karbe der Seide, melde mit Gold überfponnen wird, 
muß etwas höher als ber Schweif feyn, die Seite zu den Eik: 
bergefpinnften muß nicht milch⸗, fondern perlweiß feyn; daß 
bey dem Auffpinnen in der Farbe zuweilen ungleid oder blafler 
laufende Gold muß ausgefpult und gu eeringen Arbeiten vers 
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wendet werben; von allem Gold⸗ und Silbergefpinnit auf Mis 
litaͤr⸗Schaͤrpen, Degengehaͤnge, Degenquaſten, Hutſchnüre⸗ 
Feldzeichen u. a. Militaͤrſachen ſoll das feinere mit Plaͤtt Nr. q, 
das gröbere mit Plätt Nr, 8 ganz reich überſponnen,“ und zur 
Arbeit weder Leinengarn und Zwirn, noch Halbfeide (d. i. Floret⸗ 
feide) verwendet werden ; zu den guten Gold » und filbernen Cre⸗ 
pinen darfdas feinere Befpinnft nur von Pläts.Mr. 9; das gröbere 


von Plärt Nr. B, das grobe. von Pläst Nr. 7, durchaus reich auf ech⸗ 


ser Spinnfeide gefponnen, und bietbey weder Floretſeide, noch 
Zwirn und Garn, noch auch falſcher Draht oder Plaͤtt eingearbeitet 
ſeyn; die Geſpinnſte zu den guten goldenen und filbernen Spigen 
und Points D’Efpagne dürfen nur von Plätt Ne. 9, zu gröberen 
nur von Pläte Nr. 8 auf natürlicher guter Spinnfeide, durch⸗ 
aus reich gefpommen ſeyn; zu dem reichen Stidermatt, zu den 
gröberen Niegelfäden, zu den Plaſchlöchern, zu Sprengzeug und 
Spitzgittern, zu Frife für die Sticker⸗ und Erepinarbeit mitte 
Terer Gattung muß ordentliche Spinnfeide 6 S und Plätt Nr. 9 
gebraucht werden ; zu dem Schneiderglanz und Anlezzeug, dann 
zu dem Legaturgefpinnft, zum gröberen Sprengzeug und gros 
ben Frife kommt ordentlihe 5 S : Spinnfeide und Plaͤtt Rr, 9; 
zudem Geſpinnſte auf krauſe und glatte Srangen 4 8 « Spinnfeide 
mit Plätt Nr.g; jum feineren &tichergefpinnfte oder Stechzeuge 
4 S:Spinnfeide mir Plaͤtt Pr. 8 ; um gröberen Ötechzeuge, gröbe« 
ren Anleg, zu den gröberen und mittleren Franzen 5 5 « Spinnfeide 
mit Plätt Nr. 8; zum groben Zuge zu den Spigen 1:5 + oder 
verdoppelte Spinnfeide mit Plätt Nr. 8; zum ganz groben 
Stechzeuge, Anleg und Glanze, zu Profalſchnüren ıc. ı oder 
2 S: Spinnfeide mie Plätt Nr, 7. — In der Erklätung der 
Muſter findet fih noch mandes, was zur Verſtaͤndlichmachung 
der mancherley Materialien beytragen Eann. 

Diefe Sefpinnfte werden nicht bloß zu Handarbeiten , fon: 
dern auch zu mehreren Stuhlarbeiten des Pofamentirers, bes 
fondets zu echten und unechten Gold: und Silberborten, zu 
Sold : und Silberfpigen, zu halbreihen und reichen Seiden⸗ 
und Halbſeidenſtoffen, zu Stickereyen, zu Schnuͤrmacherz Ar⸗ 
beiten zc. verwendet, und find daher als ein nicht unerhebliches 
Gabricar zu betrachten. Ihre Werfertigung iſt eine ganz freye 

sv. 11.8 1. Ua 
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Beſchaͤftigung, obſchon die meilten Pofamentiver, weiche Bor⸗ 
sen verfertigen, eigene Goldfpinnereyen bey Haufe haben, oder 
doc) außer dem Haufe auf ihre Rechnung fpinnen laſſen. 

b) Die Bouillons, Ketten, Schnüre xc. werben 
aus dergleichen Drahtgeſpinnſten, aus Plaſch, Seide zc. auf 
verfhiedene Weiſe verfertiget. Matte Bouillong fpinns man 
aus Geld» oder Silberdraht auf Nadeln von verfhiebener Dir 
de und dreht fie dann in 2 und 3 Stangen auf Gimpenrädern 
zufammen. Die Glanzbouillons werden auf gleiche Art, doch 
aus Plätt verfertiget. FR Kertchen werden gewöhnlich aus freyer 
Hand mitteld eines Hakens gekettele, die Mundfhnüre aus 
Goldgefpinnft oder Goldfranzengefpinnft und . aus © pinnfeide 
von verſchiedenen S auf Handrädern von verfhietener Dicke zu⸗ 
fommengedredt; die Drahtboͤrtchen mir 2 Klöppeln auf einer 
Handtrommel geklöppele; die Suitaſch (eine Art ungriſcher 
Schnüre) nah ihrer Breite mit 4 bis 6 Klöppeln auf einem 
Sattel (d. i. hängend) gekloͤppelt; viele feidene Schnüre mic 6, 
8, auch so Aldppeln im Hängen mie freyer Hand geklöppelt, 
mehrere Zwirnfhnüre endlich, wie die Geiler: Arbeiten, auf 
Bädern gedreht. 

c) Die Erepinarbeiten, wozu au die Gimpen ge- 
hören, die Franzen ze. fordern nicht bloß verfchiedene Mas 
terialien, fondern auch mancherley Fertigkeiten und Handgriffe. 
Die meiften Solberepinarbeiten werden auf Pergament geſtickt 
und darın nach den Formen ausgefchnitten. Man verwendet hierzu 
meiften Theild überfponnene Gimpen, d. i. ſtarke Zwirnfäden, 
welche mit gleichfarbiger Seide umwunden find. Die Franzen, 
die ſich felbit wieder in mehrere Arten unterſcheiden, werden 
meift über Bretchen gefchlagen und dann jeder Faden ein;ein 
mit einer Spindel gedreht. Man macht fie aud offener oder ges 
drehter Seide, aus Baumwolle ıc. häufig mit Börtchen. Alle 
einzelnen Arbeiten anzuführen, ſchien überflüfig. Wichtiger ift 
es, daß durd tie oben erwähnte Qualitäten-Ordnung der Pos 
famentirer au für die Gute der hierher gehörigen Arbeiten 
zweckmaͤßige Vorſchriften gegeben wurden, um jeden Betrug 
zu befeitigen. Die Verfertigung diefer Erepinarbeiten ift, fo wie 
die Verfertigung der Knöpfe, durch die oͤſterreichiſchen Sefege als 
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eine kreye Arbeit, wide von Jedermann beyderley Geſiechs 
getrieben werden kann, erklaͤrt. 

d) Die Knöpfe, die eigentlich aut Handarbeit gebören, 
werben mit Seide, Kämmelgarn, Gold « oder Silbergeſpinnſt 
"genäht „ und mis Figuren, Sternen u. dgl. verziert. Eine bes 
fondere Art davon find die Erepin « ober Simpenktnöpfe ; bey 
weichen die Seide mit Simpen ausgenäht wird. Sie unterſchei⸗ 
ben ſich dadurd von den Stuhlknöpfen, welche in der Adth. 
PofamentirersStuhlarbeiten beſchrieben ſind. 


Zuſtand der Poſamentirerey im öſterreichiſchen 
Kaiferftaite 


Da bie Poſamentirer-Handarbeiten beynahe ausſchliebend 
in größeren Städten und vom Militär gebraucht werten, fo find 
auc) die meiiten Arbeiter diefer Art in die großen Städte zus 
ſammengedraͤngt. Hſterreich unter der Ens und insbeſondere 
Wien liefert daher die meiſten Poſamentirer Handarbeiten, und 
verſorgt damit auch einen großen Theil der ‚Provinzen, welde 
biefen Fab ricationszweig wenig betreiben und in Anfebung des 
Geſchmackes und der Schönheit der Arbeits hinter der Haupt⸗ 
ſtadt zuräditehen. In Gold «"und Silberarbeiten diefer Art zeich⸗ 
nen ib in Wien vorzüglid aus: Franz v. Partenau, Inhaber 
einer k. k. priv. Landesfabrik, welche in befleren Zeiten bloß allein 
auf Gold: und Silbergefpinnfte 30 Maſchinen im Gange hätte; 
Dann Anton Kautſch's Witwe (Anton Pilfad), Joh. Mid, Ne 
bodi, Marſchall, Georg Tapfer u. a. Meiſter und Befugter 
In leoniſchen oder falſchen Arbeiten find die Fabriken von Eors 
nides, Steininger, und Comp. zu Mannersdorf am Leythage⸗ 
birge, von Franz Eav. Schmidt's fel. Witwe und Mid. Spind⸗ 
fer in Wien die erfien, wiewohl man behaupten will, daß die 
inländifhen Erzeugniſſe diefee Art, obſchon fie allerdings ſchön 
und braudbar find, die franzöfifhen und ‚Berliner Arbeiten 
noch nicht erreicht baden. In Erepinarbeiten von Gold und Seide 
befchäftiger Wien fehr viele Arbeiter im Keinen, während in 
den Provinzen hierin nur fehr wenig geleiftet wird. Am haͤufig⸗ 
ften- werden die Seidencrepin » oder Möbelarbeiten verfertiget. 
In Gimpen war ver Pofamentirermeifter ob. Lobl der Erſte; 
142 
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gegenwärtig betreibe Mathias Kalteis und einige andere Dies 
feg Sefhäft noch ſtark. Der Pofamentirermeifter Ignaz Mayer 
ıperfertiget viele Crepin⸗ oder Gimpenknöpfe, Kettchen und 
Hutſchnüre aus leoniſchen Geſpinnſten u. dgl. Militär-Erepin- 
arbeiten werben bon Georg Ninefverger und Schwarzinger ver⸗ 
fertiget; Handknöpfe machen die meiſten Poſamentirer. 

Der Abſatz ber fertigen Waaren iſt, wie ſchon geſagt 
worden, hauptfädftich in den Städten und beym Militär, das 
ber Wien im Inlande eben niht unbedeutenden Abſatz hat. 
Nach dem Auslande ift der Handelgeringer und faft allein auf die 
Levante deſchraͤnkt. Eine Einfuhr vom Auslande findet in der 
Regel nit Statt; dagegen weifen die Zolltabellen Wiens vom 
Zahre 1812 His 16816 zufammen eine Ausfuhr ind Ausland 
sus, von 23,466 Pfund 20 Loth an Überfponnenem Golde, 
5254 Pf. an leoniſchem Gefpinnfte u. f. w. ‚außer vielen Ars 
tikeln, welche unter ber. Haupteubrib der Pofamentirer-Arbeis 

sen begriffen find. - 
| Die Gold» und Gilberarbeiten werden im Verkaufe 
nah dem Wiener Loche gerechner. Nach diefer Rechnungsart 
ftanden im May 1820 zu Wien die Goldgefpinnfte zu 42 Fr. 
Bio 1 fl. 42 kt. C. M. pr. Loth, die’ Silbergeſpinnſte zu ı fl. 
n4 kr bis ı fl. 59 dry die Öoldgimpen zu ı fl. 12 Er. bis 1 fl. 
a8 fr., die Goldſchnüre und Kettchen zu ı fl. 24 Er. bis 1 fl. 
42 kr./ die Silberſchnüre und Kettchen zu ı fl. 12 Er. bis ı fl. 
24 kr., die Goldboͤrtchen zu 2fl., die Suitaſch zu ı fl. 30 Er., 
die Goldbouillons zu 2 fl. 15 Er. bis 2 fl. 10 kr., die Silber 
bouillons zu-2-fl. bis 2 fl. 5 Er. ; die Golderepins zu 4 fl., die 
Goldfranzen zu 2 bis 2+ fl., die Bouillonsfranzen mit Crepin⸗ 
arbeit zu 2 fl. do Er. bis 2 fl. 42 fr. C. M. pr. Loth. Kettchen 
aus leoniſchen Geſpinnſten Fofteten im Sänner 1821 pr. Elle 
9 kr. W. W., Hutſchnüre für fteyermärkifhe Bauern aus leos 
niſchen Geſpinnſten pr. Dugend ı fl. 28 Er. bis 16 fl. W. W., 
wovon die lebten mit großen Quaſten, aufgenähten Flittern, 
Bouillons zcı verziert find. Die ſeidenen Gimpen koſteten 24, 
36,48 kr., 1 fa bis af. kr. W. W. pr. Elle, die Knöpfe 
chen⸗Franzen ı fl. 30 Fr. bis a fl. 40 Fe. W. W. pr. Eile. 
Die:-feinenen Crepin⸗ und Gimpenknöpfe kamen im Februar 
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1821 pr. Karte (d. i. 6o Stück, die auf Kartenpapier auf⸗ 
genäht find) auf fl. 45 kr. W. W. zu ˖ ſtehen. 


Erflärungder Muſter. 


Auf den folgenden Tafeln ſind die vorzüglichſten Poſamen⸗ 
tirer⸗ Handarbeiten, wie ſie im Lande unter der Ens verfertiget 
werden, meiſt nach der angenommenen Ordnung züſanimengeſtellt. 
Nur die allmählihe Zufammenreihung derfelben wär Urſache, 
daß fie nicht ſtreng in obige vier Hauptclaffen getheilt werben 
fonnten. 
| Taf. I. Ne 16188. Soldgefpinnfte von verſchiede⸗ 
nen Feinheitsgraden, wie fie auf den Spinnrädern in Wien zum 
Gebrauche ber Pofamentirer, Seidenzeugmweber, Schnürmader, 
Sticker u. f. m. gewöhnlich gefponnen werden. Das Mufter Nr. = 
ift die feinfte Sorte, und wird im Handel und in ber Fabriks⸗ 
ſprache mit 000 bezeihnet. Nr. 8 wird dagegen mit 005, Nr. 2 
mit 00, Nr. 5 mit ot, Nr. 5 mit o bezeichnet. Nr. 4 iſt 
ein ſchütteres Goldgefpinnft , ebenfalls von Nr. o. Nr. 6 wird 
dreyfach vergoldetes Geſpinnſt genannt. Nr. 7 ift das ſoge⸗ 
nannte Gold s Sprenggefpinnft ober Sprengzeug, 
welches bey Stickereyen aufgelegt wird. 

Nr. 9. Gold» Frifegefpinnft oder gekrauſtes 
Gold. Diefed Geſpinnſt unterſcheidet ſich nicht nur in der Are 
beit von den vorigen, fondern auch in der Seide, welche ſchon 
filirt aus Verona gebracht wird. Sie wird nad) S benannt, und 
läuft ven 8 S (der feinften) bis zu x S (der gröbften) herab. 
Zu gröberen Sefpinnften wird gröberer, zu feineren Gefpinniten 
feinerer Plätt genommen. In der Aualitäten- Ordnung iſt größe - 
‚ten Theils die Gattung ber Seide und der Plätte zu den ver⸗ 
ſchiedenen Gefpinnften beſtimmt. (Vergl. oben.) _ 

Nr. 10 bis 16. Silbergefpinnfte verfhiebener At. 
Daven ib Nr. 15 das feinſte Gefpinnft aus 74 S+ Gpinnfeide, 
welches in den Fabriken und im‘ Handel mit ooo bezeichnet 
wird, Das Mufter Nr. 10 ift feines Geſpinnſt 00 von perls 
weißer 7 S= Spinnfeide; Nr. 153 fchütteres Gilbergefpinnft oo- 
von 7 S⸗Spinnſeide; Nr, 11 feines Gefpinnft o+ von 6: S» 
Spinnfeide. Nr. 13 ii Silber⸗Sprenggeſpinn ſt ober 
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©prengzeug von 44 $:Spinnfeide, zu gleihem Gebraus 
de, wie das Gold « Sprenggefpinnft. (Vergl. Nr. 7.) Nr. 14 
wird Silber:Nähgefpinnft genannt, und beftebt aus 
7 8. Spiunſeide, welche wie gewoͤhnlich Üüberfponnen unt aus 
3 Fäden auf Handrädern zufammengebreht wird. Nr. ı6 ift 
Silber⸗Friſégeſpinnſt von zweyerley Gattung Seide, 
(Vergl. Nr. | 

Nr. 17. Gefärbter Goldritz, db. i. gefärbte Beide 
(Trama oder Eufir) mit Gold + oder aud Silberplati auf der 
Spinnmaſchine üͤberritzt. 

Mr. 18. Gold⸗Nähgeſpinnſt oder Nähgold aus 
7 8⸗Spinnſeide, wie Nr. 14 verfertiget. 

‚Ne. 19. Goldglanz oder Glanzgimpe, aus grober 
geſponnener Pelſeide (Pelo), welche mit grobem Goldplatt auf 
gewöhnfien Spinnmaſchinen überſponnen wird. 

Ne. 20. Goldgekrauſtes Geſpinnſt oder gekrau⸗ 
ſte Goldgimpe, wobey ein Faden gröberen Goldgefpinnites 
von einem Faden feineren Goldgeſpinnſtes auf gewöhnlichen 
Spinnmaſchinen Überlaufen wird. 

Mr. 21. Sehr feine Goldrundſchnur, geriegelt, aud 
gekrauſte Goldgimpe genannt, aus 2 feinen Goldgeſpinnſt⸗ 
fäden zuſammengedreht. 

Nr. 22. Schwarzer Nitz aus Harrasgorn, welches 
wit Goldplätt auf gewoͤhnlichen Spinnmaſchinen überritzt wird, 
Dieſer Ritz wird vorzüglich auf Degenquaſten verwendet. 

Nr. 23. Goldslanz⸗Überlauf, eine Art Gimpe, 
welche wie Nr. 19 erzeugt, jedoch mit einem feineren matten 
Bouillonsfaden Überlaufen wird. 

Nr. 24 und 25. Grobe Goldrundſchnüre, aus ver. 
fhiedenen S der Spinnfeite, je nachdem die Schnüre beſchaffen 
ſeyn ſollen. Man nimmt dazu gewöhnliches Goldgeſpinnſt oder 
Goldfranzengeſpinſt, und drebt fie auf Handrädern. 

Zaf. II. Nr. 26 und 27. Ähnliche ſtarke Soldrunde 
(hnüre, welche ebenfals aus verfhiedenen S: Gattungen der 
Spinnſeide verfertiget werben. 

Mr, 28 bis dr. Goldkettchen⸗Schnüre (Ketteke 
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fhnüre) von verfhiedener Art und Beinbeit, wie fie gewoͤhnlich 

aus freyer Hand mittels eines Haͤkchens gekettelt werden. _ 
Nr. 52 und 55. Silberkettchen⸗Schnüre von gleis 


her Arbeit. 


Nr. 34. Silber-Draptbörthen aus Silbertraht, 


mittels zweyer Klöppel auf einer Handtrommel geklöppelt. 


Ne. 35. Silber-Suitaſch, eine Art ſehr ſchmaler 
Borten , die größten Theils von den ungrifhen Schnuͤrmachern 
mit 4 bis 6 Klöppeln auf einem Sattel geFlöppelt wird. (Vergl. 
die Abth. Schnürmader- Arbeiten.) 

Nr. 536. Silberrundſchnur von gleicher Arbeit, wie 
obige Goldrundſchnüre. 

Nr. 37 und 38. Unehte oter leonifhe Bold, und 
Silbergefpinnfte, aud bloß gelbes und weißes Geſpinnſt 
genannt. Statt der Seide wird hierzu Zwirn genommen. 

Nr. 39. Unechte oder leoniſche Kettenſchnur 


(falſche Kettenſchnur). 


Nr. Zo und 41. Gelbe und weiße leoniſche Rund: 
ſchnur aus 2 Geſpinnſtfäden zufammengedreht. 

Nr. 42 bis 44. Gedrehte marte Goldbo uillons aus 
Golddraht. 

Nr. 45 bis 47. Gedrehte matte Silberbonillons 
aus Silberdraht, wie die vorſtehenden. 

Nr. 48 bis 50. Gedrehte Glanzgoldbouillons aus 
Goldplaͤtt, Übrigens wie die matten gearbeitet. u 

Nr. 5ı bis 33. Gedrehte Silberglangbonilion‘ 


aus Silberplätt, wie die vorftehenden. - 


Taf. III. Nr. 54 bie 57. Gedrehte Seidentonil- 
ons auf Ports d'Epée für Unterofficiere. Diefe Gattung Bouil- 
Ions wird aus mit Seide überfponnenem Draht mit 6, 8 oder 
30 Klöppeln im Hängen mit freyer Hand geflöppelt. 

Nr. 88. Glattes Seiden-Bimpengefpinnft ober 
Draht mit Seide, woraus bie Seidenbouillons zuſammenge⸗ 
dreht werden. 

Nr. 39 bis 63. Gefärbte feidene Gimpen, mworuntee 
die letzte gröber überſponnen iſt. Sie dienen ſaͤmmtlich für Da⸗ 
men, zu Gimpenfranzen auf Kleider u. dgl. 


a a 

Mr. 64 und 65. Überrigte unechte gedrehte Gei- - 
benbouillong fürd Militär. 

Mr. 66. Unechter gedrehter Goldbouillon. 

Nr.67. Goldene Militär⸗Hutroſe für Subaltern⸗ 
Officiere. 

Nr. 68 und 69. Epanletten⸗Roͤsch en ‚ eine Crepin⸗ 
Dandarbeit aus überfponzenen Gimpen. 

Nr. 70 und 71. Goldgeſtickte Crepinarbeiten 
ober geſtickte Röschen, zu allerley Gebrauche für den Adel und 
das Militär auf Kleidungen, Epauletten ıc. Ä 
Mr. 72 und 73. Goldgefpinnit-Zrangen aus ge 
wöhnlichem Golbgefpinnfte. Man macht dergleichen Franzen 
auch aus Branzenfeide von 44 S 
Mr. 74 Gekrauſte Goldplafchkranzen, wie ſie 
meiſtens nach Ungarn gehen, wo ſie auf die e ungriſchen Hauben 
verwendet werden. 

Ne. 75. Gedrehte Goldbouilllons fminzen mit 
geſtickten Crepinarbeiten, auf ungriſche Kleider, Pekeſch ꝛc. 

Nr. 76 und 77. Seidene gekloöͤppelte Ronlettenſchnüre 
zu Roulettenzügen, für Militaͤr⸗Jaͤger ıc. 

Nr. 78 und 79. Bwirnene Rouletienfänüre, auf 
Raͤdern gedreht, J 

Nr. Bo, 85 und 86. Goldgeſtickte Handknöp fer 
d. i. bloß mit der Hand gearbeitet. 

Nr. 81 und 82. Erhabene Goldge ſpinnſt⸗Knspfe. 

Nr. 84 und 85. Silbe rgeſpinnſt— Knöpfe derfelben 
Arbeit. 

Taf. IV. Nr. Br bis 104. Seidene Hanbinöpfe 
in verfchiebenen Farben, bloß genäbt. Auf Mannsröcke ıc. 

Nr. 109 bis 119. Seidene Erepinfranzen ode 
Troddeln in verfhiedenen Farben und Formen, mit höljers 
nen runden oder tropfenförmigen Knöpfen. Auf Draperien, 
Vorhänge, Möbel ꝛc. Die daran befindlichen kleinen Vorten 
find Stuhlarbeit. 

Taf. V. Nr. 116 und 117. Seidene Crepinftan 
„zen derſelben Art. 
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Per. 118 und 119. Weiße baumwollene Borburen mit 
Franzen, auf Vorhänge. 

Mr. 120 und 121. Gefaͤrbte feidene gran njen borte n, 
auf Kleidungen, Möbel ꝛc. 

Nr. 122. Weiße Garnfranzen aus Baumwolle auf 
Vorhänge x. 

Taf. VI. Nr. 123 und 124. Korallenbänder, jur 
Gimpenarbeit hehörig. 

Nr. 125 bis 137. Gim penborten in verſchiedenen For⸗ 
men und Farben. Alle find von Seide, Mr. 136 ausgenommen, 
‚welche aus Baumwollgarn gemahht ifl. 

Nr. 1386. Gimpenborte aus Solbgefpinnft. 

Alle diefe Bimpenborten waren vor Kurzem noch ausfchlies 
Bend Handarbeit ; jetzt werden fie auch auf dem Stuhle gemadıt, 
wobdurd die Abtheilung der Poſamentirer⸗Handarbeiten fi an 
die Abtheilung der Pofamentiver » Stuhlarbeiten anfhlieft. 


XVVXXEXXXVEEAG 


m Abtheilun . 


Die Poſamentirer— Arbeiten auf dem 
Stuhle. 


Mann die vorhergehende Abtheilung ber Pofamentirer-Arbeis 
ten aus freyer Hand fi auf eine geringe Anzahl von Babricas 
ten beihränfen mußte: fo find dagegen bie Pofamentirer: Ars 
beiten auf dem Stuhle fowohl 1) rücfichtli der Art des Fa⸗ 
brisats, als 3) in Anfehung des verwendeten Materials, 5) der 
Erzeugungsart, und 4) nad) der Art der Ausübung außeror⸗ 
dentlich mannigfaltig- 

1) In Betreff der Art des Fabricats umfaſſen 
die Poſamentirer⸗Arbeiten auf dem Stuhle a) Gold⸗ und Silber⸗ 
borten, b) Wagen» und Livreeborten, c) Gurten und Leitſeile, 
d) wollene und feidene Militärsborten, e) Borduren und Tapes 
jiever-Börtchen ıc., f). Seidene, Sammts, Leinen, Wolle und 
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Baumwollbaͤnder aller Art, g) Wirthſchafts⸗ oder Stuhlſpitzen, 
Franzen, Rollſchnüre, Knöpfe, eingeſetzte Arbeiten ıc. Man 
erfieht ſchon aus diefer Aufzählung der Hauptgattungen ber 
©tuhlarbeiten „ wie ausgedehnt das Gebieth des Pofamentirers 
ift, und wird aus ber unten folgenden ErEärung der Mufter 
nod genauer den Umfang Liefer beteutenden Gewerbsbranche 
ermeflen lernen. Daß nicht jeder Pofamentirer alle hierher 
gehörigen Arbeiten verfertige,, fondern ſich vorzugsweiſe auf die 
eine oder die andere Gattung, ober auf mehrere zugleich bes 
" fhrönfe, und daß es daher mehrere abgetheilte Branchen der 
Pofamentirerey gebe, braucht nicht ausführlicher erwähnt zur 
werden. 

2) In Anfehung des Materials findet zwiſchen 
den einzelner: PofamentirersArbeiten ein fehr erheblicher Unters 
fhied Statt, indem ihre Verſchiedenheit nicht bloß auf der ° 
Derfertigungsart, fondern bauptfählih au auf dem roben 
Stoffe beruft, woraus biefelben erzeugt werben. Zu den Sorten 
z. B. ift Gold » und Bilberdraht, oder Gold- und Silberplaſch 
nebft ungefärbter oder gefärbter Seide erforderlich, oder es wird 
ftatt des echten Materials unechter (Teonifcher) Gold » und Silber⸗ 
draht, oder Lahn mit gefärbtem oder ungefärbtem Zwirn, auch 
mis Seide genommen. Die nöthigen Gold» und Silbergeſpinn⸗ 
fie, und die zum Sticken erforderlichen Bouillons find bereite 
in der VI. Abth. aufgeführt worden. Die Menge des hierzu vers 
wenbeten Geſpinnſtes gibt wieder einen Abtheilungsgrund ber 
.Borten in ganze und in halbe Borten. Die Wagen: und 
die Li vreeborten werden aus Schafwollgarn, Leinenzwirn, 
Beide und Floretſeide gemacht, doch fo, daß der Zwirn volle 
Fommen bebedt ift; die Gurten und Ceitfeile aus Schafe 
wollgarn, Leinenzwirn und Seide; die Militärsborten. 
aus Wolle und Seide; die Borduren und Tapezierer 
Bortchen aus Schafwolle, Baumwolle, Seide ꝛc. Die er 
gentlihen Bänder, welche das flärffte Fabricat diefer Abthei⸗ 
fung find, werden insgemein fon nad dem Material benaant, 
welches zu ihrer Erzeugung verwendet wurde. Man hat taher 
ganzfeitene , halbſeidene, floretſeidene und Srijoletbänder, wozu 
noch die Sammtbänder ganz aus Seide gehören ; ferner Zwirn⸗ 
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bänder, Schafwollbänder, halbwollene und Baummollbänder. Die 
Spitzen, Franzen, eingefegten Arbeiten, Roll 
fbhnüre und Knöpfe werden endlih aus Zwirn, Seide, 
Baumwolle, und bie leßteren auch aus reihem Geſpinnſt verfer« 
tiget. Nähere Angaben find. im Verfolge diefer Abtheilung noch bey 
Gelegenheit det Schilderung einzefner Artikel nritgetheilt worden. 

3) Sn Hinſicht anf die Berfertigungsart der 
‚ Polamentirerr Arbeiten müffen vorzüglich die drey Hauptgattuns 
gen der hierbey üblichen Stühle angeführt werden, nahment⸗ 
lich der gemeine Pofamentirer oder Handſtuhl, der Schubſtuhl 
und der Mühlſtuhl. Ze 

Der gemeine Pofamentirerflubl, den man aud 
Handſtuhl und Bortenwirkerftubl nennt, iſt ein 
vierecfiges Geſtelle, welches aus 3 Abtheilungen über einander 
beftebt, und hinten nod ein viertes’ Beitell angehaͤngt hat. 
Der ganze Stuhl iſt etwa 7+ Fuß hoch und 2+ Fuß 'breit. Un⸗ 
ten find die Tritte, deren Anzahl fih bis auf 36 beläuft; in 
ber Mitte der zweyten Abtheilung hängen die Hochkamme (Lıgen- 
Eammeln), welche zu demfelben Zwecke dienen, wie die Schaͤfte 
pber Flügel am Seidenweberſtuhle. Diefe Hochkäͤmme beſtehen 
aus 3 Stäben und vielen Zwirnfchleifen; 2 ſolcher Schleifen 
bilden allemahl eine Litze. Die Anzahl der Hochkämme iſt ges 
meinigiich 36. Der künſtlichſte Mechanismus des Stubis liegt 
in dem hinterſten Geſtelle, wo die Wellen befindlich find, durch 
welche die Eünftlihe Arbeit der fogonnirten Bönder und Bor⸗ 
ten hervorgebracht wird, indem daran die Schnüre gebunden . 
find, ‚die man durd die Hochkämme ziebt. Ze Eünftlicher der 
Stuhl ift, deſto mehr folcher Wellen hat er; je einfacher er iſt, 
defto weniger. Oft fleigt bie Anzahl derſelben auf 24. Endlich 
iſt zum Handſtuhle auch die Lade und das Rietblatt noth⸗ 
wendig, nur daß ſie nicht fo fang und fo ſchwet zu ſeyn brau⸗ 
den, wie zum Zeugweberftuhfe, Der gemeine Handſtubl Fann 
faft zu allen Arheiten gebraucht werden ; vorzüglich werben aber 
darauf die echten Gold⸗ und Bilberborten, bie Wagen: und fi» 
preeborten, und alle ſchweren Geidenbänder, zumahl die fogon- 
nirten mit größeren Deffeins gewebt. Die Wagrriborten haben; 
meiſt Schafwolle und Seide zur Kette, und Zmwitn. zum Ein 
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trage, und bey ber Arbeit werben ſtets Nadeln eingelegt. Sol⸗ 
len darauf ganz glatte Arbeiten gemacht werden, fo läßt man 
die Welle zurück. Das Weben der gemufterten Borten und 
Bänder gefhieht nach einer Muſterzeichnung. Der Poſamenti⸗ 
rer zeichnet ſich nähmlich ſein Muſter auf eine Tafel, worauf 
die Föden der Kette und bed Einſchages, durch gerade Querlinien 
angezeigt find. Dieſe Zeichnung trägt er dann vergrößert auf 
einen eben ſo linirten Bogen Papier über, der ihm nun das 
Mufter oder die Patrone abgibt, nad der er den Stuhl einzu: 
richten verſtehen muß. Denn die Verſchiedenheit der Borten 
und Baͤnder fordert mancherley Abänderungen in ber Einrichtung 
beöfelben: es gibt Bänder mit einfahem oder mit.Örosbetourss 
boden, mit. Atlasboden, bloß fagonnirte Bänder y ſchattirte 
Baͤnder, broſchirte Bänder, Bänder mit Spiegeln, mit Ahr 
hen oder Zaden (Dfen); mande Bänder haben Stellen, die 
wie Duͤnntuch oder Crepp gewebt ſind; andere Stellen ſind 
Taffet⸗ ober Atlasgrund, andere find wieder gegittert oder ge⸗ 
rippt u. dgl. Alle Veränderungen anzuführen, würde zu weits 
läufig ſeyn, auch ohne Abbildungen nicht die nöthige Deutliche 
keit haben. Nur fo viel kann bemerkt werden, daß zur Hervor⸗ 
bringung bes Bitterwerks ein eben folder Perlenkopf (ein Schaft 
"mit Perlen) nothwendig jft, wie ihn der Gazemacher gebraucht, 
und baß die Zacken oder Ohrchen (Ofen) an den Kanten ber Baͤn⸗ 
ber dur Haarfäden, die aus mehreren Pferbehaaren zufammens 
gedreht find, gebildet werden. Eine befondere Art von Gold⸗ 
und Sifberborten find die fogenannten Corellenbänder, 
welde einen fpigenartigen Grund und eingearbeitete Figuren, 
Blumen ı. haben. Sie kommen aber jetzt eben fo wenig, als 
die mit Goldfäden flach eingearbeiteten Borten im Handel vor, 
fondern werden nur noch von angehenden Pofamentirern als 
Meifterftüde verfertiget. 

Die Shubftühle, worauf man vorzüglich die Sammts 
bänder macht, werden wie die gemeinen Pofamentiverftühle , 
in fo weit ed das Auf⸗- und Abwärtsziehen der Kettenfätefffan« 
belangt, getreten, haben jedoch die Vorrichtung, daß darauf 
mehrere Bünder zugleich erzeugt werden fönnen, inbem meh⸗ 
tere Schützen, melde ſich in der Lade befinden, mit der Hand 
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hin und ber gefhoben werden. Für jede Schütze ift nad Maße 
gabe der Breite. des Bandes bie Bahn der Bewegung durd 
Stiften beftimmt. Der Arbeiter ſetzt alle Schüßen zugleich in 
Bang, indem er die Lade, welche die Geſtalt einer Holzlatte 
bat, mit den Händen an beyden Enden faßt und von der rech⸗ 
sen Öeite zur linken, und umgekehrt fortwährend bewegt | 
(ſchiebt). Diefe Stühle haben 2 bis 14 Läufe, fo dag 2 bis 14 
Bünder zugleich gemebt werden, und find fowohl zn glatten, 
als zu geftreiften, mufirten und Leiſten-Sammtbaͤndern brauchs 
bar. Die Litzen (d.i. das Geſchirr der Weber) nennt der Sammts 
bandmader das Zeug, die Flügeln Kammeln (Hochkaͤmme), den 
Knopf bey den Ligen Äugel (Auge). Das Aufbäumen (Scheren) 
gefchieht mittels einer Welle (des Kettenbaumes), worauf die 
Kettenfeide aufgewunden wird; bey manchen Baͤndern, wo ges 
färbte Seide in verfhiedenen Deſſeins ſich zeigt, find 2 Kettens 
baume erforderlih:: der Stückbaum und der Spiegelbaum, wels 
cher die gefärbte Seide zum Spiegel enthält. Die glatten und 
mufirten Summtbänder wurden fonft häufiger auf einfachen 
Scubftühlen gewebt, die figurirten fordern die Patrone und 
den Figurenftuhl. Viele Bandfabritanten brauchen zu ven 
Sammibändern theilweife den Pofamentirzeftuhl. Zu den ges 
Öhrlten oder gezackten Sammtbändern gebraudt man den Obrl- 
draht, der immer berausgezogen, wird, gleihfam die Kette 
. am Ende darftelle, und wenn er herausgezogen ift, bloß den 

Eintrag (das Ohren) zurücdläßt. Es gibt übrigens fowohl aufs 
geſchnittene, als bloß ausgezogene oder nicht aufgefchnittene 
Sammtbänder, fo wie andere, welche nur theilweife gefchnitten 
werden. Eine andere Art von Schubſtuhlmaſchine, worauf zus 
gleih 2 Stück Bänder verfertiget werben Eonnten, hatte im 
J. 1809 Günther in Wien erfunden, und 3. ıdıg brachte der 
Seidenzeugfabrilant Bernard in Wien einen Schubftuhl zu 
Stande, worauf mehrere faconnirte Bänder, auch mit den coms 
plicirteften Deſſeins, auf einmapl gewebt werden konnten. In 
den letzteren Jahren ift man zum Theil wieder von den Schub» 
ftüblen abgegangen, und verfertiget befonders viele glatte Sammt⸗ 
"bänder wieder auf Mühlſtühlen, wie denn überhaupt jeder Sei: 
denbandmacher auch bie Sammsbänder fabriciren darf. uͤbri⸗ 
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bey ſchwerer Arbeit, daß auch ein ſchwacher Mann ſelbe über: 
nehmen und unausgefeßt betreiben kann. Die erfteItee zu dieſem 
Regulator gab Hr. Profeſſor Joh. Arzberger am polytechniſchen 
Snftitute in Wien, und die Ausführung gefhah unter. Mir:. 
wirkung des Hrn. Neuffer und bes verftorbenen Compagnons 
Wreden. Eine der merkwürdigſten Vervollkommnungen tiefer , 
Art war die Einrichtung der Müplftühle, worauf, wie oben 
bemerkt worten, Carl Friedr. Bräunfih in Neuſtadt im J. 1806 
ein ausfcließendes Privilegium auf 20 Jahre erhalten hatte, 
‚Auf diefem Maſchin⸗Mühlſtuhle Eonnten in jeder Abtheilung 2 
Sanmmtbaͤnder über einander, folglih ftatt 24 Bänder 48 zu: 
gleich Gewehr werden; ed wurden am Stuhle ſogleich tie obe— 
ren Maſchen an beyden Geweben, mit einem tur den Me: 
hanismus in Bewegung gefegten Meſſer aufgefchnitten und 
“daburd der Flor an beyden Bändern gebilder. Es wurde dabey 
nicht bloß die doppelte Arbeit eines gemöhnfichen: Mühlſtuhles 
verrichten, fondern auc beträchtlich an Zeit erfpart, welche fonft 
das Einlegen und Ausziehen der Nadeln zum Auffchneiden des ' 
Sammis erfordert. Obſchon aber die Benutzung diefer Stühle 
jest Jedermann frenfteht, fo werden fie wenig und felbft in 
der Bräunlichfehen Febrik nicht mehr gebraudt. — Nicht wer 
niger wichtig ift diejenige Einrichtung der Mühlftühle, wodurch 
auf denfelben die Mobebänder von den complicirteften Deffeins 
gewebt werden können. Zu dieſem Behufe erhalten die Mühl⸗ 
ſtüble, wie z. B. diejenigen, welche in der Breitznerſchen Band» 
fabrik zu Wien in Betrieb ftehen, oben Feine Trommel oder 
Walze, fondern flatt diefer eine ſich rolenförmig bewegende, 
mit angeleimten Stäbchen, welche zum Heben der Platinen 
beſtimmt find, verfehbene Leinwand. Man kann damit Zeich⸗ 
nungen bervorbrihgen, wobey die Schüge taufentmahl durch 
die Kettenfüden gebt, bevor die Figur geſchloſſen ift. 


Weitere Zubereitung der Seidenbänder. 


Nicht alle Pofamentirer » Stuhlarbeiten erhalten nad) dem 
Weben eine weitere Zurichtung, fondern die meiften find, wenn 
fie vom Stuhle kommen, ſchon verfäuflihe Waare und bebürs 
fen bloß des ihrer Gattung zufommenden Padens oder Zufamd 
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menrolfens in Stüde, Garnituren u.f.w. Seidensund Sammt -· 
bänder jedoch müſſen in vielem Faͤllen noch vor dem Verkaufe 
mehr oder weniger Zurichtung erhalten. Die Sammtbänder, 
welche einen rauchen Flor erhalten follen, müflen naͤhmlich auf 
eben die Art, wie es beym Sammt geſchieht, a ufgef chnit⸗ 
ten werden, wozu. man fich hier meiſt nur eines gewöhnlichen 


Raſirmeſſers ſchon während bes Webens bedient. Manche Yän« 


der werden nur zum Theil aufgeſchnitten. So haben z. B. die 
muſirten Sammtbaͤnder aufgeſchnittenen Boden und unaufge⸗ 
ſchnittene Deſſeins oder umgekehrt aufgeſchnittene Deſſeins im 
unaufgeſchnittenen Boden. Hierbey werden die Figuren auf dem 
Stuhle bloß aus freyer Hand Über den Nadeln gefihnitten. 
Andere Sommtbänber pflegt man mis hölzernen oder metallenen 
- Moden zu preffen, um ihnen dadurch ein figurirtes An- 
fe hen zugeben. Dieß geſchieht auch häufig bey Zaffet: und 
Brosbetourss Bändern, welche durch eine hölzerne und eine gra⸗ 
vĩ tte meſſingene Walze gelaſſen werden. Eine ſehr gewohnliche 
Zurichtung der ſeidenen, beſonders der ſchlechteren Atlasbaͤnder, 
iſt das Gummiren oder Steifen, indem fie auf der unte⸗ 
ren Seite mit Tragantſchleim überſtrichen und über Kohlenfeuer 
ſchnell getrocknet werden; noch gewoͤhnlicher iſt bey Grosdetours⸗ 
und Orosvenaples. Bändern ; dann bey ben fogenannten Moir⸗ 
und Ordensbändern das Moiriren ober Wäffern, wozu 
man fi nicht, wie zu den Seibenzeugen ‚-ber großen Mange, 
fondern Eleinerer Preffen oder Eylindermafcinen bedient. Das 
Weſentliche der Arbeit ift jedoch ganz gleih. Vor einiger Zeis 
find auch Bänder mit Farben und Gold gemahlt worden. 

4) Rah ber Artder Ausübung können bie Arbeiter, 
welde ſich mit der Verfertigung der Pofamentirer-Stuhlarbeiten . 
befchäftigen, in zünftige, auf Befugniffe befhränkte und in 
ganz freye unterfhieden "werden. Zunftmäßig iſt die Verferti⸗ 
gung der echten Gold» und Silberborten und der Bänder, in 
fo weis man fi zu leßteren der gewöhnlichen Handſtühle bes 
dient; auf ginfahe Befugniffe befhränkt iſt die Werfertigung 
der unechten Gold» und Silberborten; gänzlich frey ift alles; 
was auf Mühl« und Schudflühlen gemacht wird. Für die zünf⸗ 
tigen Pofanientirermeifter und Geſellen beſtehen im Lande ums. 

sp. 11.9. 1. Bb 
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ter der End ned die Wiener Artikel dom 15. July 1973, ſo 
wie die Qualitaͤten Ordnung vom 12. Dec. 1794, und die 
Handwerki- Privilegien. vom 30. Aug. 2717. Diefen Anordnun⸗ 
. gen zu Zolge dauert bey hen Pofamentirern die Lehrzeit 5, und 
wenn dee Lehrling auch Kleidung von feinem Meifter erhält, 6 
Sabre; jeder Geſelle, der Meiſter werden will, muß 4 Jahre 
gewandert und 2. Jahre bey einem oder zwey Meiftern in Ars 
beit‘ geftanten haben. Seine Meifterflücde beftehen in einen 
durchſichtigen Stück vor gutem Gold und Silber mit vorher 
Seide vermengt, und mit gebrebten goldenen Franzen ; in ei⸗ 
näem hobl gearbeiteten Stüd von Seide mit Preß und gewür⸗ 
feltem Gammt, auf der andern Seite aber glatter Samms 
unaufgeſchnitten, auf beyden Seiten mit Üüberlaufenem Atlas; 
in einer hohlfammtenen Sorte , auf der rechten @eite mit den 
gefänittenen Buchſtaben: „Bott allen die Ehre” u. f. w. uͤbri⸗ 
gend find_die Meiſterſtücke nach der Gattung des Arbeits zweiges 
verfhieden. Nach der Qualitäten-Drdnnung follen, obſchon die 
Mode auch hier mande Abweichungen hervorbringen mußte, 
alle Borten in der Arbeit gleih gut geſchlagen, und ſowohl bey 
den Plafch« , alt bey den faconnirten Befpinnftborten die Blur 
men oder Figuren mit Strich» oder zweyſchüfſigen Faͤdchen, nad 
Bulaffung oder Beſchaffenheit der Defleins, verbunden werden; 
bey allen goldenen und filbeenen Treß⸗ und mufirten überlegten 
, Borten wurde der grobe Glanz völlig abgeftelle, und ſtatt defe 
fen follen gedrehte Ochnürchen, wie auch die uͤberleg⸗Fraͤnzchen 
von: gedrehten, mit zwey Schuͤtzen verfertigten Schnuͤrchen über⸗ 
legt werden; bey den Plaſchborten aber wurde nebſt dem Ge⸗ 
brauche der gedrehten Fruͤnzchen das Einweben des Glanzes 
nicht anders erlaubt, als wenn ſelber mit einem feinen Geſpinnſt⸗ 
faden überritzt worden; bey den halben Borten ward ſowohl 
der ſteife, als ſchlappe Grund abgeſtellt, und es ſollten derley 
Halbborten nur mit einem Figuren⸗Piſengrund, einfach von 3 
: und 4 8⸗Spinnſeide, je nachdem der Deſſein es erheiſcht, an⸗ 
geſchweift werden; überhaupt wurde aber der Gebrauch aller ges 
wirhften und gedrehten, oder faͤlſchlich zugerichteten Seide, befon« 
ders der Floretfrive und bed Zwirns, wie auch des Teinınew 
Garns, gänzlich verbothen. 


. . f 537 

ie fehr bie Freyheit vom Zunftzwange bey jenen Zwei⸗ 
Ben der Pofamentirerep , wo er vormahld Statt fond, zumahl 
bey der Bandfabrication, auf die Verbreitung und Vervollfomme ' 
nung derfelben gewirkt babe, wird aus dem, was im Folgen« 
den Über den Zufland der Pofamentirer-Waarenfahrication im 
" Inloande geſagt iſt, erhellen, und dieſes günftige Neſultat, wo 
der Verſuch im Großen die Richtigkeit der Theorie erwieſen hat, 
könnte om erften die Staatsverwultung beſtimmen, ähnliche, 
zur Emporbringung der Gewerbe überhaupt dienende Berfüguns 
gen aud) bey andereh Zweigen ter Induſtrie anzuwenden. . 


Buftand ber Pofamentirerey in den öſterreichi— 
fhen Staaten. Ä 


Um den Zuftand diefer Gewerbsbrande, welche in mehrere 
Ainterabtheilungen zerfällt, vollfländig und richtig barzuftellen, - 
ſcheint es am vortheilhafteften zu ſeyn, jede einzelne Abrheis 
Kung für fih vorzunehmen. 

Die Sabrication der ehten Gold⸗ und Silberbor— 
ten iſt in Wien am weiteſten gekommen. Es beitehen in dies 
fer Hauptftadt gegenwärtig über 400 Pofamentirermeifer, wels 
che in Gold und Seide arbeiten; außer Wien gibt ed nur wes 
nige Pofamentirer, und diefe betreiben ihr Gewerbe. nit in 
der Ausdehnung und Vollkommenheit, wie die Wiener Pofas 
mentirer. Die Fabrik des Hrn. ran; von Partenau, die for 
wohl Gold» und Silberdraht, als Bortengeſpinnſte, Borten, 
Crepin· und Knopfwaaren verfertiget, iſt hier die vorzüglich⸗ 
fie; fie beſteht ſeit dem J. 1804, und hatte in deſſeren Zeiten 
bis 270 Arbeiter und 54 Stühle, wovon im 3. 1820 noch 16 
im Betriebe fanden. Die Fabrik hat fi das vorzügliche Vers 
dienſt erworben, die inläntifchen Arbeiten fehr gehoben und die 
Einfuhr. ausländifher Artiket um vieles beichränkt zu habem 
Außer ihr betreiben Ant. Kautſch's Witwe (nun Anton Pilſack), 
dann Nebodi, Sof. Marſchall, Niklas Veit, Joſ. Mayer, Zof. 
Perl's Witwe, Jacob Tapfer u. a: m. noch das Geſchaͤft im 
Großen. Viele Poſamentirer, die mehr im Kleinen arbeiten, 
kaufen den Dradt und laffen von anderen fpinnen — In Irbein 
ten dieler Ars find durch längere Zeit Berlin, Zerbſt, Lyon und 
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Moskau’ berühmt gewefen, und in der neueren Zeit iſt auch 


Wien hinzugelommen. Als die Moskauer Gefpinnitfabrik abs 
brannte, hatten die Wiener Pofamentirer viel zu thun, obgleid 


die ruflifche Vergoldung beffer feyn fol, als tie Wiener zu 5 
und 9 Ducaten. (Vergl. d. Unterabth. Gold: und Silber 


draht, wo auch die Urſache angegeben ift, warum biefe Ars 
tikel.niche fo Teiche mit den ausländifhen- in Concurrenz treten 
Eönnen.) — In unechten oder leoniſchen Arbeiten ift 


die Fabrik ver HA. Cornides und Steininger-in Mannersdorf 


am Leythagebirge bie erſte; nebft ihr verdient noch Strobel in 
Wien mit Auszeichnung genannt zu werden. Die erſtere Fabrik 


wurde im J. 1792 in Wien von dem ebemahligen Handlungss 


haufe Schwarzleithner und Comp. gegründet, im J. 1786 aber 
durch eine beſondere Begünftigung Joſephs des II. nach Man⸗ 
nersborf-auf der k. k. Familienherrſchaft Scharfenegg verſetzt, 


wo ihr das eingegangene herrſchaftliche Badhaus angewieſen 


wurde. Im J. 1799 warb fie vom Großhandlungshauſe Cor⸗ 
nides und Steininger übernommen, unter deſſen Leitung fie 
ſehr an Vervollkommnung und Ausdehnung gewann. Außer den 
wichtigen Verbeſſerungen beym Drahtzuge haben die Beſitzer 
auch eine neue Bortenerzeugung auf 5 Maſchinſtühlen angelegt, 
welche, von fünf Perſonen getrieben, ſo viele Gaͤnge erzeu⸗ 
gen, als ſonſt nur 256 Perſonen liefern konnten. Diefe Fabri⸗ 
ken wurden von der Staatsverwaltung immer ſehr berückſichti⸗ 
get, da fie die fertige Waare fünfs bis ſechsmahl theurer ver⸗ 
kaufen, ald der Urſtoff zu flehen Fommt, da fie vielen Leuten 
Arbeit geben „den meiſten Abſatz in bie türkiſchen Provinzen 
hatten und Abnehmer des Staates waren. In der' letzteren Zeit, 
wo im Inlande die unechte Flitterwaare faſt ganz aus der Mode 
gekommen ift, und der ausländifhe Abfag durch die Nürnberger 


oe 


Babriken viel gelitten hat, find bie inländifgen Fabriken faft auf. 


‚ein Drittel ihrer vormahligen Erzeugung zurüdgefekt worden. 


Gegenwärtig werden die biefigen Arbeiten faſt nur noch an bie 
Theater, Säle, und an eine geringe Anzahl Bauern abgefeßt. 
Die ausländifhen Waaren diefer Art von Lyon, Nürnberg und 


Berlin finden nod immer Beyfall, und feinen dem Abſatze 


der inländifcyen im Auslande Eintrag zu thun. 


v 
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In Wagens und Livreeborten behauptet Wien eben⸗ 
falls den Vorzug vor allen übrigen Städten der öſterreichiſchen 
Monarchie. Franz Brotzka, welcher 12 Stühle betreibt, Franz 
Heller, Lehner, Barthol. Moſchigg, Joh. Blaſius, Apeller 
und Simon Weinmann ſind hier die erſten Arbeiter in dieſem 
Zweige, und liefern alle Gattungen Borken von ber ordinärs 
flen bis zur feinften Gattung. 
Gurten und Reitfeile, wollene und feidene Mili— 
tärsborten, Borduren für Tapezierer u. dgl. werden von 
den meiften Pofamentirern, am vorzüglichften wieder in Wien, 
verfertiget; in MilitärsArcbeiten find Georg Kinefperger 
"und Barthol. Schmwarzinger in Wien ohne Zweifel die Erften; 
inTapezierers Arbeiten, Franzen, Quaften, Schnüren und’ 
Bandern Mash. Kafteis, Joh. Oberthaner und Ant. Zach. 
Die Seidenband-Fabrication macht einen eiges 
men, ſehr bedeutenden Zweig der Poſamentirerey aus, der aber⸗ 
mahls im Lande unter der Ens, und zumahl in Wien, am ftärkiten 
betrieben wırd. Es gibt hier mehrere größere priv. Seiden⸗ und. 
Floretbandfabriken nebft vielen befugten Fabrikanten und Bands 
madern, die alle zufammen, was die, Gattung der Arbeit anbe⸗ 
‚langt, unter die Hauptabtheilung ber Pofamentirer gehören. 
Eine wahre, beſtimmte Oränglinie in Gewerbsbeziehung befteht 
nicht zwiſchen den Pofamentirern im engern Sinne und den 
Bandmachern; nur dürfen bie letzteren nicht zugleich Borten . 
wirken, und ſich Eeiner eigentlihen Pofamentirer » Handitühle 
“bedienen. Eine der angefehenften und ältefien Bandfabriten der 
Monarchie in cureenten Artikeln ift die zu Penzing naͤchſt Wien 
beftehende k.k. erbl. privil. Schweizer Bandfabrik von des fel. 
Hrn. Thaddäus Berger Söhnen. Diefe Fabrik wurde im J. 1764 
von einem Schweizer Nahmens Kännel , unter dem Schutze 
und mit Unterflägung der Kaiferinn Maria Therefia gegründet. 
Da jedoch damahls das Prohibitiv⸗Syſtem nod richt angenem- 
men war, fo drohte ihr nach einigen Sahren fon die gänzlis 
che Auflöfung, weßhalb gegen Ende des J. 1769 Ar. Franz 
Michael Weigl in Geſellſchaft mis feinem Neffen Hrn. Franz 
Anton Edlen von Weigl unter der Zirma Weigl und Comp. 
von dem Hefe zur uͤbernahme aufgefordert wurde, (Nach dem 
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Tode des Erſteren und dem Austritte bes Letzieren im J. 1776 
übernahm die Fabrik Hr. Thaddaͤus Berger, durch deſſen aus⸗ 
harrende Thaͤtigkeit und fortwaͤhrendes Streben nach möglichſter 
Vollkommenheit der Fabricate, dieſelbe zu einer ſolchen Aus⸗ 
dehnung gedieh, daß fie im J. 1795 ſchon ayı Stühle mit 
684 Menſchen betrieb. In Geſellſchaft ſeiner Söhne und ſeines 
Stiefſohnes Joſeph Weigl, die er nach und nach intereſſirte, 
führte er ſie bis zum J. 1807 fort, wo er mit Tode abging. 
Bon dieſer Zeit an, wo fie aus 76 Müuͤhlſtuͤhlen mit einem 
Arbeitöperfonale von 305 Köpfen beftand, wurde fie von feis 
nen Söhnen Xhaddäus Edlen v. Berger, Joſ. Weigl und Sr. 
Berger übernommen und fortgetrieben. Aller Thätigkeit unges 
achtet mußte der eingetretenen politiſchen Verhaͤltniſſe und de⸗ 
ren Folgen wegen die Zahl der arbeitenden Stühle vermindert 
werden. Die Eigenthümer find aber noch immer in unveraͤnder⸗ 
tem Beſitze aller erforderlichen Werkzeuge und Localitaͤten, um 
bey dem erſten günſtigen Anlaſſe der Fabrik wieder die vorige 
Ausdehnung zu verſchaffen. Sie war bie erſte im Inlande, wel 
che ſowohl halb« fd. i. florete) , ald ganzfeidene Bänder nach 
Schweizer Art auf Mühlſtühlen verfertigte, und nad) vielen 
Eoftfpieligen Verſuchen auch die Zabrication fagonnirter Bänder 
“auf die Müpfftüple übertrug. Sie kann ald die Mutter aller 
größeren und kleineren Erabliffements dieſer Art, die nach der 
. and entitanden find, betrachtet werden, und behauptet rüds 
ſichtlich der Qualität und des unverkürzten Eienmafies ihrer Er⸗ 
jeugniffe noch immer einen vorzüglichen Hang. Überdieß errich⸗ 
- tete fie im J. 1788 zur Erzeugung ber Floretbänder eine Flo⸗ 
vetfpinnerey,, von welder aus bie öffentlichen Verſorgungshäu⸗ 
fer mit Arbeit verlegt, und im Ganzen 200 Menſchen beſchaͤf⸗ 
tiget wurden. Sie zog jedoch im J. 1808 bie Spinnerey wies 
der ein, da der Spinnlohn im Sande zu body gegen das Aus⸗ 
land flieg, um bie Concurrenz mit dem fremden Bloretgarne. 
halten zu können. Die gegenwärtigen Befiger der. Fabrik 
find zugleih auch Intereſſenten und Directoren der Pottendote 
fer Baummollgarn-Spinnfabrif. — Die zweyte bedeutende Fa⸗ 
brik im currenten Artikeln tft die des Hrn. Bernhard Meuffer 
m Bien mit 40 Muͤhlſtühlen, womit aud die bemfelben Dei 
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figer gehörige, i im J. 1816 errichtete Bandfabrik in der Gruͤn⸗ 
mühle zu Traiskirchen verbunden ift, in weldyer die Maſchinen⸗ 
Müpfftühle dur Waſſer betrieben werden. Die zu Traiskirchen 
aufgeitellten Stühle, 40 an der Zahl, find von den übrigen 
Bandmuͤhlſtühlen nicht weſentlich verſchieden, nur viel laͤnger, 
fo daß mehrere davon 42, 44 bis 46 Läufe zählen, und doch 
eine Breite-Eintheilung in Bezug auf bie Spulen haben. Auf 
- jedem diefer Stühle Eönnen von dem ordinären Gallet⸗ oder 
Sloret s Beidenbändern wöchentlich fiber 17,000, alfo in einem 
Tage bey 2000 Ellen erzeugt werden. Ein Waflerrad, vor wels 
chem ber fogenannte Regulator ſich befindet, sreibt alle Stüpte, 
die Seidenwindmafthinen und felbft die Appretur⸗Cylinder. — 
Ferner zeichnen fi) unter den Wiener Bandfabrikanten in curs 
renten Artikeln vorzüglih aus: Emerih Breigner , der ber 
100 Stühle befhäftiger und befonders ſchöne Grundfigurs oder ' 
fogenannte Bauerbänder liefert; Anton Dieß, Leopold Eng⸗ 
liſch, der fih ebenfalls in faconnirten Bauerbändern auszeich⸗ 
net, Stephan Götz, Lorenz, Aumüller, Joh. Friede. Stetter, 
Joſ. Söhlund Sebaſt. Rauſcher; ferner in Mober Artikeln: Ignaz 
Adolph, Earl Möring, Simon Zwuditſchz/ Math. Joh. Ne⸗ 
pallek, Thomas Biſchof, der ein Alleinrecht zur Benutzung 
des von ihm erfundenen Maſchinſtuhls beſitzt, worauf 4 Stüd 
. breite feidene Bänder oder Binden zugleich gewebt werben Eön« 
nen, Joh. Benz, Joh. Enzinger, Thom. Sarftett und Sohn, 
Scan; Prallee und Sohn, Jacob Harpke u. a. m. Man kann 
mit Gewißheit annehmen, daß im 3. ıBıd noch 1500 Mar 
fhinftühle in Wien in Betrieb waren; durch bie veränderten 
Zeitverhältniffe it ihre Anzahl bis 1816 auf 600 herabgekoms 
men. Gegenwärtig ſcheint der Gewerbsbetrieb wieder im Stei⸗ 
gen zu feyn, ba man allein inner den Linien Wiens die Zahl 
der Bandmacer auf 160 , der Geſellen auf 700, ber Jungen 
auf 550 , und der Weibsperfonen auf 3bo annimmt. Nimmt 
man für jeden Bandmacher 6 Stähle überhaupt an, fp wären 
960 Stuͤhle vorhanden geweſen; jeber Otuhl zu a2 Läufen 
gerechnet, gibt die Gefammtzahl von 11,520 Läufen, welde im 
J. 1820 in Wien wickiih in Betrieb fanden, — Von ben 
früher beftandenen Unternehmern diefer Art können Zouba, here 
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nach Röger in Stoderau, Gundian, Sanguin, Aumüller, bet 
an 100 Stühle betrieben hatte, Bauer, Pfeifer, Bairle, 
Dragedorf, Sfellin in Medling, Thadd. Schad, der 4o Stühle, 
befaß , vor anderen genannt werben. 

In den Provinzen gibt ed mehrere und zum Theil nice 
unbedeufende Seidenbandfabriken,, z. B. im lombarbifdvenes 
tianiſchen Konigreiche, zumahl ih Padua, das wegen feiner 
ſchönen glatten Bänder bekannt iſt; in Mailand, wo Andreas 
Vernay eine bedeutende Seidenbandfabrik beſitzt und viele Gat⸗ 
tungen feiner Mobebänper verfertiget; in Prag u. f. w.; allein 
ihre Erzeugniffe fteben im Allgemeinen den Bändern aus dem 
Lande unter der Ens ſowohl an Schönheit, als an Güte weit 
nach. In Tyrol werden im mehreren Städten, 3. B. in Innsbrud, 
Trient, Roveredo, Bogen ıc. Seidenbaͤnder verfertiget, doch kom⸗ 
men bie feineren und geſchmackvolleren aus anderen Ländern. Selbſt 
in der flavonifchen Milttär-Gränze find auf dem gemeinen Weber 
ſtuhle fehr fhöne und flarke feidene Ordensbaͤnder gewebt worden. 

Die Fubrication der Sammtbänder ift gleichfalls im 
Lande unter der End am ftärfften und vollfommeniten, und zwar 
in Wiener Neuftade und Wien. Schon früher beftanden mit Ära« 
rial:-Unterflügung in Wien die Sammtbandfabrikanten Köring 
‚und Klein ; nachdem .aber in den Jahren 1784 bis 1790 turd tie 
Einwanderung ber HH. Andrä und Carl Friedr. Bräunlid in 
Neuftadt die Sammt⸗, Role und Pfundgaflonen » Fatricarion 
auf- Schubftühlen eingeführt wurde, und Bräunlich viele Ber - 
günftigungen, worunter die zollfreye Einfuhr eines bedeutenden 
Duantums von Sammtbändern und Rolgallonen, die vortheil⸗ 
bafte Überlaffung eines Kloftergebäubes 2c., vom Staate erbale 
ten hatte, fo waren jene genöthiget, ihre Werke ganz; einzu- 
ftellen. Die Fabrik des Hrn. Earl Friede. Braͤunlich, die im 
J. 1784 in Sefelfhaft mit Hrn. Andrä errichtet worden und 
feit 1799 von Braͤunlich allein betrieben wird, iſt noch jetzt 
die bedeutendſte und vollkommenſte im ganzen öſterr. Kaiſerſtaate. 
Sie verfertiget ſowohl Summtbänder, als Rollgallonen, und 
berchäftiget damit bey 1200 Mühlſtühle, die dort gegenwärtig 
an der Stelle der privilegirt gewefenen , oben bemerkten Stühle 
zu doppeltenf® ändern auf einem Laufe gebraud;t werben. Auch die 
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Sehr. Mohr haben zu Wiener Neuſtadt eine bedeutende Sammts. 
bandfabrik. In faconnirten Sammtbändern nad) Niederlänver oder 
Crevelder Art zeichnet fi Leonhard Schlecht in Wien vorzüglich 
aus, und von ben Übrigen Sammtbandfabrikanten der Hauptſtadt 
verdienen noch Hermann Götges, Franz Spiegel, Joh, Berger 
und Georg Och mit- Auszeichnung genannt zik werden. Die meis 
ften diefer Babrikanten arbeiten auf Schubftühlen von .2 bis 14 
Laufen, gegenwärtig jedoch auch glatte Waare auf Mühlftühlen. 
In den Provinzen wird von Sammtbändern fehr wenig verfer« 
tiget, und faft einzig bloß im lombarbifchvenetianifhen König⸗ 
reihe, wo Venedig, Padua,. Mailand u. a. Städte Sammt⸗ 
bänder liefern. Die Wiener Bander behalten unftreitig den Vor⸗ 
zug ; während fie vormahls dicker und Höher gemacht wurden, find 
ſte jetzt ſchoͤner und leichter, und die faconnirten mit Figuren in 
mannigfaltigen Farben insbefondere find noch beſſer, als tie 
ausländifhen von Ereveld, Göln, Elberfeld, Iſerlohn, Eſch⸗ 
weiler u. f. w. Indeſſen kommen noch immer viele Gefellen aus 
diefen Gegenden in die Wiener Sammtbandfabrifen. N 

Die Leinen- und Schafwoltbän der find weniger 
der Arbeit wegen, ale vielmehr wegen ihres ſtarken Verbrauches 
und ihrer bedeutenden Anfertigung merkwürdig. Man macht ſie 
beynahe in allen Provinzen, da fie überall zu den nöthigſten Bes 


duͤrfniſſen gehören. Eine derjenigen Gegenden, wo die Leinenbands 


weberey am ſtaͤrkſten betrieben wird, iſt die Gegend von Groß⸗ 
Siegharts im Lande unter der Ens, welche wegen dieſes eigen⸗ 
thümlichen Nahrungszweiges unter dem Nahmen des Bands 
krämer⸗Ländchens bekannt iſt. Auch mehrere GGebirgsbewoh⸗ 
ner in anderen Gegenden des Kreiſes ober dem Mannhartsberge 
verlegen ſich auf dieſen Arbeits zweig. Man arbeitet überall auf ſehr 
einfachen Muͤhlſtühlen von 12, 16 bis einigen 20 Läufen oder Gaͤn⸗ 
gen, und verfertiget zweyerley Oattungen Bänder : gemeine und 
feinere; außerdem Languetten und die breiteren- und ftärkeren 
Wollbaͤnder aus Harrasgarn. Nur die gemeinen Bänder werden 
noch von mandem Bauer erzeugt, für bie übrigen beſtehen größere 
Unternehmungen oder Fabriken. Die gemeine Banderzeugung iſt 
ſehr ftark in Groß. Siegharts und der nädften Umgebung mit 
wenigſtens 300 Müpfftühlen, dann zu Dietmanns, Allendfteig 
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und Zweitel, ebenfalls mit mehreren hundert Muͤhlſtühlen, 
Unter die größeren Unternehmungen, wo meift feinere oder ges 
köperte Niederländer Bänder zc. gemacht werden, gehört die Fa⸗ 
brik dee Gebrüder Wührer zu Roſenau nähft Zwettel, welde 
noch vor einigen Jahren 23, im 3. 1538 18 Muͤhlſtühle, 
meift von 10 und 2 Läufen befhäftigte. Eine ähnliche Bande 
fabrik ift vor Kurzem auch zu Neuſtift von einem Sohne Wüh⸗ 
vers errichtet worden. In Böhmen verdient die den Praſchill⸗ 
fhen Erben gehörige Bandfabrik zu Tauß wegen ber Güte und 
Mannigfaltigkeit ihrer Bandwaaren genannt zu werden. Nicht 
unerheblich iſt auch die Verfertigung der Leinen » und Schaf⸗ 
wollbänder in der Militaͤr⸗Gränze, wo fi) meiſtens die Weiher 
damit befehäftigen. Ein Hauptartikel, der dort verfertiget wird, 
find die bortenähnlichen Gürtelbänder oder Binden , welde auf 
bem gemeinen Webeſtuhle, aber ohne Kamm und Schiffen 
gearbeitet werden, indem man den Einfhlag von einem Knaͤuel 
aus der Hand durchzieht, und flatt des Kamms mit dem Bre« 
deleiſen feſt fchlägt. | 
Die Babrication ber baumwollenen Bänder, fa 
wohl der einfarbigen, als geftreiften,, ıft im Ganzen von wes 
nig Bedeutung. Einer der befferen Arbeiter”ini biefem Zweige ift 
Sebaſtian Erdinger in Baden naͤchſt Wien, welder diefen Fa⸗ 
bricationd;weig feit 3819 betreibt und gegenwärtig 4 Muͤhlſtühle 
von 12 bis 40 Läufen im Gange halt, worauf täglid an 2000 
Ellen Bänder gewebt werden. 
Die Wirthſch aftsfpigenBrangen,Noltfänäre 
u. f. w. werden endlich noch in vielen Provinzen theil® zum 
Verkaufe, theils zum eigenen Gebrauche auf dem Stuhle nes 
arbeitet. Ehemahls Samen die Wirthſchaftsſpitzen größten Theile 
aus Holland; jekt werden fie von Liftopadt in Wien und von 
Müller in Klofterneuburg, der fein Fabriksbefugniß ſchon feit dem 
3. 1788 befigt, von ausgezeichneter, Güte aus Rumburger Zwirn 
und aus Seide verfertiget. Seidene Spigen wurden im. 1811 
auh von Math. Weiß in Wien auf Mühlftühlen gearbeitet, 
wie e6 denn noch mehrere Fabrikanten in diefem Artikel gibt. 
In den Jahren vor dem Verlufte Illyriens waren in Wien wee 
nigftens Go Mühle, 200 Schub - und 4oo Pofamentirerftähle, 
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worauf bloß ithſhaftehiden gemacht wurden. In der ſoge⸗ 
nannten eingeſetzten Arbeit find in Wien Stephan Le⸗ 
ſcheinsky und Leopold Kramer die vorzuͤglichſten. 

Der Handel mit ben Ppfamentirer « Stubfarbeiten iſt 
nad Befhaifenpeit der einzelnen Artikel ungemein verfhieden, 
und erftreckt fich ſelbſt bis ins Ausland. Außer Gold» und Sils 
bergefpinnften gehen von Wien aus viele echte und unechte Bors 
gen aller Art, vorzüglich Bandborten und Bouillons durch 
Wriechen und türkifche Juden i in die Levante, fo wie nad) den 
meiften Provinzen des öfterreihifhen Staates, zumahl nad 
Mähren und Ungarn. Livreeborten werden in Wien felbft in 
grober Menge verbraucht. Außer den Pofamentirern dürfen hier 
auch die Hutſtepper, nicht aber die Kaufleute mit Borten hans 
dein; die leonifhen werden von den Nürnberger Händlern vers 
kauft. Wagenborten, fo wie wollene und feidene Livreeborten 

verbraucht Wien in bedeutender Quantität, außerdem werden 
von hier aus viele in die Provinzen , zumahl in bie größeren 
Städte verſchickt. In den Militaͤr⸗Graͤnzen machen die Weiber 
ſelbſt die für den Haushalt und zur Kleidung nothigen Borten 
aus Schafwolle, zum Theil ſehr fhön und vorzüglich dauers 
baft; für den Handel aber qrbeiten fie nicht. Gurten, Leitfeile, 
Militärshorten und ZapeziererBorten find zu unbedeutende Ge: 
genftände, ald daß Wien damit einen erheblichen Handel bes 
treiben Fönnte; doch werden die fhönften Artikel diefer Art ges 
meiniglih von Wien bezogen. Bedeutender it der Handel mit 
©eidenbändern, und war ed vor mehreren Jahren noch in hö⸗ 
berem Grade. Wien verforgt gegenwärtig den größten Theil 
des Öftevreihifchen Staates mit glatten und fagonnirten , mit 
Modes und Bauerbändern, das Iombardifch » venetianifhe Kös 
nigreich ausgenommen, melden feinen Bedarf felbft hervorbringt. 
Vor einigen Jahren find Wiener Seidenbänder auch auf den 
Leipziger Meflen verkauft worden. Eben fo gehen die Wiener 
und Neuftädter Sammtbänder durch die ganze Monarchie, und 
durch Braͤunlich auch in dad lombardiſch⸗venetianiſche Königreich. 
Leinen⸗ und Schafwollbaͤnder find gleichfals ein beteutender 
Handelsartikel für das Land unser der End. Schon der Klein« 
verſchleiß durch die wandernden Bandkraͤmer aus dem Kreiſe 
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ober dem Mannhartöberge, der fi bis Wien und noch weiter 
erfireckt, noch mehr aber die Verfendungen in die Provinzen 
mühren viele hundert Arbeiter. Die Wührerfche, Fabrik zu Ro⸗ 
fenau feßt ihre ‚blauen und weißen Niederländer Bänder vors 
züglih im Erzherzogthume, die grünen wollenen Hofenträgers 
bänder größten Zheild nah Tyrol, Steyermark, Kärnten und 
Illyrien, die fogenannten Katunbänder aus Schafwolle zum 
Theil nad) Böhmen, ſehr ſtark „aber nach Galizien, die Lan⸗ 
guetten nach Öfterreich und Salzburg, die Strumpfbänder nad 
oͤſterreich und Salzburg, Kärnten, Krain, Steyermark, Un- 
garn und Galizien ab. Nur die ganz ordinaͤre Waare, wie fie 
in und um Groß» &iegharts erzeugt wird, ſcheint etwas in 
Mißcredit gelommen zu feyn, indem Cinige, burd eine be 
krügerifhe Speculation geleitet, anfingen, die Käufer durch . 
ſchlechtere Qualität und Verkürzung des Ellenmaßes zu bevor⸗ 
theilen. — Die Wirtbhſchaftsſpitzen gehen. von Wien aus vors 
züglih nad Krain, Ungarn u. f. w. 

Die Zollgebühren find für alle in biefer Abtheilung 
beſchriebenen Gegenſtaͤnde noch nicht in den neuen Zolltariffen 
feſtgeſetzt, und einige davon erwarten noch die nähere Beſtim⸗ 
mung. Die leinenen Bänder, die Languetten und Zwirngallonen 
ohne Unterfchied, bezahlen nady dem Zariffe vom 3. 1818 vom Pf. 
Sporco mit Einfhluß des Papieres, der Rollen und Bretchen 
bey der Ausf. z Er. C. M.; die Einf. vom Auslarde ift nur 
gegen Entridtung von 2 fl. 30 Fr., aus Ungarn gegen Entrich⸗ 
tung von 25’ Er. E. M. geftatter. Wollene Bänder und Binden 
dürfen vom Auslande nicht eingeführt werben, und zahlen bey 
der Ausf. ins Ausland oder nad Ungarn 4 fr., bey der Einf. 
aus Ungarn 24 kr. C. M. vom Pfund. 

Die Preife der Pofamentirer » Stublarbeiten find nad 
Beſchaffenheit der Artikel ſehr verſchieden. Die echten Gold⸗ 
borten werden nad dem Wiener Loch verkauft, das Loch zu 
ıfl. 18 kr., 2fl. ı1BEr.,und wenn fie geftict find, bis F fl. 30 Er. 
C. M. Bey den unechten Borten kommt das Gold mohlfeis 
fer zu ſtehen, als das unechte Silber. Im Auguft 1820 Fam von 
den ganz orkjnären leonifhen Goldborten das Pfund zu 2o bis 
22 Loth in Wien auf 5 fl. do kr. W. W., von ben befleren 
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‚dab Pf. zu 26 Loth auf 11 bis 12. W. W., von den ordie 
nären Silberhorten auf 6 fl., von den befferen auf 12fl. W. W. 
Wagen und Livreeborten kamen pr. Elle anf 6 bis 54 kr., audy 
bis 3 fl. W. W., gewöhnliche Tapeziererborten auf 12 bis 36 Er. 
ſeidene Hoſenträgerbänder auf 1 bis 2 fl. pr. Elle. Von den 
ſchönſten Modebändern kam die Elle im Durchſchnitte auf 48 Er. 
C. M., von fagonnirten Bändern die Garnitur auf g bis 12 fl. 
und von den jchwerften auf 15 bis a6 fl. C. M. Die Seiden⸗ 
bänder der Penzinger Fabrik flanden im Sommer 1820 zu fol⸗ 
genden Preifen : Brifoletbänder Eofteten das Stück ju 40 Ellen 
39 kr. C. M., Zwilhbänder zu 40 Ellen 56 Er. bis.ı fl. 50 fr., 
Hahnenkämme zu 40 Ellen ı fl. 12 Er., Fortbaͤnder zu 39 bis 
43 Ellen 5ı ir. bis 1 fl, 32 kr., Grosdetours⸗Gallonen zu 58 
Ellen 54 Er. bis ı fl. a Er., Liſieu Gallonen zu 55 Ellen’ ı fl. 
bis ı fl. 24 Er., Paßfins zu 44 Ellen 54 Er. bis 2 fl. 45 kr., 
m ittelfeine Nenforced zu 303 bis 57% Ellen 42 Er. bis 2 fl. 
18 kr., ſchwere Nenforces zu 87 Ellen ı fl. 46 fr. bis ı2 fl. 
10 fi., Sins: Doubles zu 54 Een ı fi 6 Er., ordinäre Moi⸗ 
rés zu 17 Ellen 45 Er. bis 4 fl. 24 Er., orbinäre gaufrirte oder 
gepreßte Moirés zu 17 Ellen 56 Er. bis 1 fl. 49 kr., Franz⸗ 
Moirés zu 18 Ellen ı fl. 32 Er. bis 2 fl. 51 kr., Girtelbäns 
ber zu 18 Ellen 10 fl. 4B Er., Kanonenbänder zu 18 Ellen 
5 fl., Noir Doubles zu 55 Ehen. 37 Er. bis 1 fl. 15 kr., Noir 
Doubles & Luifant zu 35Ellen 51 fr. bis 6-fl. 39 Er., Franze 
Doubles zu 55 Ellen ı fl. 54 Er. bis 2 fl. 51 kr., Grosgrains 
a Luiſant zu 18 Ellen 38 Er. bis ı fl. 46 kr., Figurbaͤnder zu 
18 Ellen ı fl. 56 kr., Adlerbaͤnder zu 16 Ellen ı fl. 42 kr. 
bis ı fl. 54 kr., Orosbetoursbänder zu 16 Ellen ı fl. 14 Er. 
bis A fl. 17 Er., fagonnirte Örosbetourdbander zu ı8 Ellen 
ı fl. 18 Er. bis 4 fl., Atlasbänder zu 18 Ellen 45 Er. bis 2 fl. 42 Er., 
Arlasbänder mit Zacken zu 18 Ellen 42 Er. bis 3 fl. 52 fr. , fa⸗ 
connirte Atlasbänder (Bauerbänder) zu ı8 Een ı fl. 10 Er. bis 
5 fl. 30 kr., durchaus m C. M. — Von den glatten Sammtbaͤn⸗ 
dern des Hrn. Bräunlich in Neuftadt Eoftete im April 1820 das 
‚Stüd zu 40 Ellen von Rr.oo: 2 fl. 46 Er., und von der höchſten 
Pr. 300: 42 fl. W. W.; ; die halbmuſirten find um. 1, die ganz⸗ 
muſirten um 2 Nrn., die ſchwarz faconnirten oder geſtreiften 
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um 4, die in Karben‘ figurirten um 2 en. theurer, als die 
ſchwarzen glatten. Bon den in Farben figurirten Sammtbänderh 
Boftete zu Wien das Stück zu 36 Ellen 32 fl., tie ſchmalen 
bis 8 fl. W. We hefab; von den gepteßten Hutbändern wurde 
das Stüd anf einen Hut ſammt Franzen um 1 fl. bis 1 fl. 30 Er. 


W. W. Verkauft. — Die Eeinens und Schafwollbänder aus der 


Wührerfhen Fabrik zu Nofenau murben im December 1819 zu 
folgenden Preifen notirt: die langen Tliederländet Bänder 5 fl. 
45 Er. bis 30 fl. 30 kr. W. W. pr. Pack (der Pad zu 24, Stück, 
das Stüd zu 15 Ellen), die kurzen Niederländer Bänder 4 fl. 
56 fr. bis 24 fl. 25 kr. WW. pr. Pad (d. i. 24 Stück 
zu ı2 Ellen); die wollenen grünen Kofenträgerbänder 10 bis 
12 fl. pr; Stüch zu Go Ellen ; die grünen Wollbänder mit Streiz 


fen 8 fl. 45 fr. bis 5 fl. pr. Stück zu Jo Ellen; die wollenen 


Katunbaͤnder 5 bis & fl. pr. Stuͤck zu 8: Ellen; die Languet⸗ 
ten’ zu 10 bis 12 fl. pr. Pak (24 Stück zu 164 Ellen)‘ feine 
Wollſtrupfen 2 fl. 15 Er. pr. Stück zu 30 Ellen; feine Woll⸗ 
bönder ı fl. 15 Er. bis 2 fl. pr. Stück zu 30 Ellen; Strupfen 
oder Bofenbänder 2 fl. bis F fl. 15 kr. W. MW. pr. Stüd. Die 
Languetten von Liftepadt in Wien Eamen im Sommer 1825 
pr. Pad (d. i. 12 Stüd zu 10 Ellen) von Nr: 00 auf 10 fr 
Nr. o auf 11 fl 24 kr., Nr zaufıdfl, Nr. 2 auf is fl. 
24 kr. W. W. — Die einfachen Baummollbänder aus Baden 
tofteten im November 1820 pr. Stüd zu ı2 Ellen 15 Er. bis 
ı fl. 16 kr., die geftreiften 30 Fr. bis ı fl. 40 kr. W. W. — 
Von den fhmälften weißen Wirchfhaftsfpigen oder Nr.o Eoftete 
im Sommer 1820 zu Wien das Stüd zu 10 Ellen 5 fe. W. W.; 
affe übrigen fliegen von Nummer zu Nummer um 4 kr. W. W., 
fo daß Nr. 10 auf 55 kr., Nr. 20 auf ı fl. 35 kr., Nr. 36 
auf 2 fl. 15 Er., Nr. 40 auf 3 fl. 5 kr. W. W. zu ftehen Fam, 
Von den ſchwarzen Wirthſchaftsſpitzen fand tie fhmälfte Sorte 
oder Mt. oauf 24 kr. W. W. pr. Stück; die übrigen Sorten 
fliegen von Nummer zu Nummer um5 Er. W. W., fo daß NL; 14 
a fl. 9 kr., Ne 202 fl, 4 Er. koſtete 
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Erktärung ber Muſter., 
Die faͤmmtlichen zu dieſer Abtheilung gehörigen Muſter 


find nach der oben gegebenen Überficht in 10 Unterabtheilungen 
‚gebracht worden, fo daß ſich die Nachträge in fortlaufenden Nunte 


mern an jede diefer Unterabtbeilungen anfchließen. 
ı SGolds und Bilberborten. 
4. Gchte Gold- und Silberborten. 


Taf. J. Ne. bis 3. Dreyfache oder fogenannte Gold⸗ 
Treßborten, die erſte auf türfiihe Srauengürtel, die bey⸗ 
ben leßteren mit ſchwarzer Seide für das k. k. Militär. 
Mr. 4. Dreyfache ders Silbere Treßborte mit ges 
färbter Seite, auf Livreen. 

Nr. 5 bis 12. Einfahe oder * Son ⸗ Zreßborten, 
die meiſt in die Levante gehen, und zum Theil im Inlande auf 
Livreen verwendet werben. 

Nr. 13. Einfache oder Gold⸗ Treß— Broſchirborte/ 


mit gefärbten Chenillen brofiirt, ebenfalls nach der Levante bes, 


ſtimmt. 


Nr. 14. Einfache oder „Ootb-Ereßborte, wie Rr. 5 
bis 12. 

Taf. II. Nr. id. Einfache mer Böld-Lreßborte, 
wie Nr. 5 bis i2. 

Nr. 16. Einfache oder: GoldsTreßr Brofhirberte, 
wie Nr. ı3. 

Nr. 17 bis 19. Einfache oder & : Silber: Treßborten 
von verfhiedener Breite, auf Hüte, Livreen u. dgl. 

Nr. 20 bis 25. Feine Bands oder®old- Halbkor 
ten von verfhiebener Breite, meiſt für die Levante, zum Theil 


auch auf Livreen. 


Mr. 26. Gefärbte feine Band: oder Gold⸗Halb⸗ | 
borte, auf einer Seite mit gefärbter Seide, zum Gebrauche 
auf Livreen. 

Nr. 27. Broſchirte feine Band- oder Halb⸗ 
börte mit Silber und Seide, als Guͤrtekborte für Weiber 


_ Nach der Levante beſtimmt⸗ 
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Nr. 28 bis 30. Feine Bands ober Silber⸗Halb— 

borten, meiſt auf Livreen. 
. Mr. 31. Gefärbte feine Band- oder Silber 


- Halbborte, wie Nr. 26. 


Mr. 52 bis 34. Mirtelfeine Band« oder Golbs 
Halbborten, zu gleihem Gebraude wie Nr. 20 bis 25. 

Z af. III. Nr. 55. Schwere Gold⸗Broſchir-Atlas⸗ 
borte mit Goldplaſch und gefärbten Chenillen, für die Levante. 

Nr. 36 und 57. Gold » Brofdir» Atlasborten 
mit gefärbten Chenillen , die. zweyte aus Gold und Silber ges 
miſcht, für die Levante. 

Nr. 38. Soldgitter:-Brofhir-Atlasbortemis 
Eilbergefpinnft und Goldplaſch, ebenfalls für die Levante, 

Nr. 39, 40 und 42. Goldgitter-Brofhir- Atlas 
borten mit Silberbouillons und Goldplaſch, zu gleichem Ges 
brauche. Man nennt diefe Gattung auch fommerbrofgirte 
Atlasborten (Sommerborten). 

Nr. 41 und 45. Silbergitter-Brofgir- Atlas 


dborten mit Goldplaſch, für die Levante. 


Mr. 44. Silbergitter⸗Atlasborte mit Goldſticke⸗ 
rep und Folien, ebenfalls für die Levante. 

Ne 45 und 46. Silbergitter-Brofdhir- Atlas 
borten mit Boldbouillons und Goldplaſch, für denjelden Ges 
brauch. 

Nr. 47 bis 52. Goldgitter-Atlasbotten von ver 
fhiebener Breite, gleichfalls für den Ievantifhen Handel. 

Ne. 535. Soldplafhgefpunnfi-Borte, fogenannte 
Parifer Borte 

Mr. 54 und 55, 7. und 58. Parifer Goldplaſch⸗ 
geſpunnſt-Borten mit Silberbouillons. 

Nr. 56. Pariſer Goldplaſchgeſpunnſt⸗Borte 
mit Silberfriſe. 

Nr. 59 und 60. Pariſer Goldplaſchgeſpunnſt—⸗ 
Borten, mit gefärbten Chenillen broſchirt, die letzte auch 
mit Silberbouillons geſtickt. Alle von Nr. 53 angeführten Bor⸗ 
tengattungen geben in die Levante. 
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Kat. IV. Nr. 61. Pariſer Goldplaſchgeſpunnſt— 
Tref ſe mit weißem Boden und gelben Deſſeins. 

Nr. 62 bis 64. Pariſer Silberplaſchgeſpunnſſt— 

Zref fen, mit Bouillons broſchirt. Das legte Muſter heißt 


eigentlich Plaſchgeſpunnſt⸗Ritz. 
Nr. 65 bis 79. Feine Gold— Atiasborten, ſchmat 


und breit. 
Nr. Bo bis 84. Feine Bold-Atlasborten, mit 


Silver gemiſcht. 

Nr. 85 bis 88. Seine SilbersAtlashorten von 
öerſchiedener Breite. Auch die von Nr. 61 an befchriebenen Bors 
tengattungen find ſämmtlich nach der kevante. beſtimmt; einige 
gehen indeß auch nach Maͤhren. 

B. Unechte oder Teonifge Goid. und Silberbortem, 


Taf. V. Nr. Bo und 90. Gelbe Bandtreffen oder 
5 albborten von verfahiedener Breite: 

Nr. gı und 92. Öelbe Geſpunnſt⸗Atlastreſſen. 

Nr. 95 bis 97. Gelbe Bandtreffen, wie Nr. 89 
und 90. 

Nr. g6 bis 109. Selbeundweiße Sefpunnftref: 
fen mit gefärbter Seide, in verfiedenen Breiten und Def 
fein. 

Nr. 104 bis 207. Weiße Halbtreffen. 

Nr. 108 und 109. Weiße Drapttreffen. Sammt. 
liche Muſter dieſer Tafel find aus der Fabrik der H. H. Corni⸗ 
des und Öteininger zu Mannersdorf, welche ſtets ein vollftän: 
biges Lager ihrer Erjeugniffe, nahmentli aller Bortengattun: 
den, Oallonen, Spigen, Stangen, Toques, Gefpinnfte, Bauil- 
lons, Plätte, Flittern ic. in Wien hält. 

Zaf. VI Nr. sı0. Befärbte Gefpunnfitreffe. 
init weißer und ſchwarzer Seide. -* 
| Nr. 111 bis 118. Gelbe Drabttreſſen von verſchie⸗ 


dener Breite. 
Nr. 12i9 biß 128, Weiße Draßtereffen von ver⸗ 


füyiedener Breite. 
Nr. 129. Weißes mit Selb gemiſchtes K la ppbört & en. 
cs: 


i% FH. B. I. 
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Nr. 130 bis 132. Gelbe Plaſch⸗ oder eigentlich dahe— 
. treffen von verſchiedener Breite. Auch dieſe Muſter find ſaͤmmt⸗ 
lich aus der Mannersdorfer Fabrik. 

Taf. VII. Nr. 135 bis 197. Gelbe Cabntreffen. 

Nr. 158 ımd 139. Gelbe Atlasborten, breit und 

ſchmal. 

Mr. 140 und 141. Selbe Lahntreſſen. 

Nr. 142 bis 152. Weiße Lahntreſſen mis Überles 
gung. Ebenfalls aus derMannersdorfer Fabrik. Größten Theile 
geben die unechten Borten nach der Levante; im Inlande hat 
der Verbrauch bedeutend abgenommen, da das gemeine Bolt 
dieſes Flitterwerk nicht mehr gerne Eauft. — 


Nachträge. 


Suppl.⸗Taf. VII. a. Nr. 155. Dreyfach vergoldete 
oderZdurdlöherte Geſpunnſt⸗Treßborte, ein ſehr müh⸗ 
ſames Fabricat mit Schweifung und uͤberlegung welches in 
Wien als Meiſterſtück von einem angehenden Poſamentirermei⸗ 
ſter verfertiget worden iſt. 

Nr. 154. Echte Silber⸗Halbborte mit gefaͤrbter Seide 
auf Livreen. 

Nr. 155. Echte Silber-Halbborte. 

Nr. 156. Weiße leoniſche Drahttreſſ e mit gefaͤrbter 
Seide, aus Mannersdorf. 

Nr. 157. Weiße leoniſche Drahttreſſe von Zobel in 
Wien. 

Mr. 158 bis 160. Geibe leoniſche D rahttreſſen von 
Zobel in Wien. 

Mr. 161 und 162. Gelbe leoniſche Dra bitr eſſen mit 
gefaͤrbter Seide, von Zobel in Wien. 

Nr. 163. Echte moͤhriſche Plaſch Haub enborte 
aus der Fabrik des Hrn. von Partenau in Wien. Man wacht 
biefe Borten von 3 bis z. Wiener Eile breit; doch hat die Ver⸗ 
fertigung der ehten Borten biefer Gattung ſtark abgenommen, 
da man bey diefem Artikel des niedrigen Preifes wegen die un⸗ 
echten noch vorzuziehen ſcheint. . 





j 1. Bagenennd Livreeborten. 
Zaf. VIII. Nr. 164. Ordinäre Nabtfhnur,d.i el 
ſchmales Börthen, weiches zum Befegen der Nähte gebraucht wird, 

Nr. 165. Halbſeidene Noppenborte, auch K ugel⸗ 
band genannt. Unter dieſem Nahmen begreift man Borten, 
bie wie ausgejogene oder unaufgefehnittene Teppice ausfehen. 

Nr. ı66. Doppel: Nahtſchnur, zu gleichem Ge⸗ 
brauche, wie Nr. 164. 

Nr. 167. Wagenborte der ordinaͤrſten Gattung, wos 
bey die Kette aus gefärbter Schafwolle, der Eintrag aus Zwirn 
beftebt. Man macht dieſe Gattung in vieletley Farben und 
Deſſeins. | 

Mr. 168 bis 171. Halbfeine wollene No ppenborten 
in Waͤgen. 

Nr. 172. Halbſeidene Roppen 150 rte in Wägen. 

Taf. IX. Nr. 175 und 174. Halbfeidene Noppenbors 
ten, wovon bie zweyte ſchon reicher an Beide ift. 

Nr. 175 und 176. Sunzfeidene Noppenborten j„ bem 
unaufgefchnittenen Sammt ähnlih. Vorſtehende 4 Gattungen 
Wagenborten find fammtlic) von dem Pofamentirermeifter Srang 
Brotzka in Wien. 

Nr. 177. Wollene Noppenborte. 

Nr. 178 und 179. Halbfeidene Roppenborten. 

Nr. 180. Sanzfeidene Noppenborte. Saͤmmtlich für 
Wägen. 

NFr. ıBı bis 184. Seidene Nahtſchnüre oder ſchmal⸗ 
Borten zum Beſetzen der Naͤhte. 

‚ Taf. X. Ne. 185 bis 192. Seidene Noppen— und 
Balletborten in verſchiedenen Deſſeins. Balletborten nenne 
man die feidenen Wagenborten mit Spiegel, d. i. mit glaͤnzen⸗ 
der Seide, wie bier alle, mit Ausnahme von *106 und 189, 
welche Noppenborten ſind. 

Taf. XI Nr. 199 bis 199. Feine ſeidene Balletbor— 
ten in verſchiedenen Deſſeins. Nur Nr. 197 iſt eine Noppen⸗ 
borte. 

Taf, AI Nr. 200. Seidene Balletborte, 
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Nr. 201 bis 204. Seidene Noppendorten - 
Nr. 205 bis 208. Seidene Balletborten in verſchie⸗ 
denen Deffeind. Die Nrn. 203, 204, 205 und 20B find vorn 


5 Hrn. Brotzka in Wien, und zeichnen fi durch ihre geſchmack⸗ 


volle Arbeit vortheilbaft aus. Das legte Mufter mit Kronen 
und Lorberkraͤnzen wurde für den k. k. Hof verfertiget. 

Zaf. XII. Nr. 209: Geidene Sammeberte mit 
Atlasbeden. 

Nr. 210. Seidene Sammt⸗-⸗Livreeborte mit farbis 
ger Zeichnung. Eine vorzüglich ſchöne Borte, welche als Meir 
fterftüd in Wien verfertiget wurde. 

Nr. 211 did 215, Seidene Sammtborten mit Atlas 
boden, aufgel&nitten und unaufgeſchnitten. Diefe Borten find 
von keiner Dauer in Wägen. 

Ne. 216. Gezogene SammtsLivreeborte., 

Nr. 217 und 2180. Gezogene Sa mmtborten; aufs 
geſchnitten. 


Nahtraͤge bis zum Jahre 1821. 


Suppl.⸗Taf. XIII. a. Nr. 219 bis 222. Halbfeident 
Noppenborten. 

Nr. 223 und 224. Seidene Balletborten 

Nr. 225 dis 328. Seidene Ballet» und Atlasbor 
sen. Sämmtlich für Wägen beftimmt. 

Suppl.⸗Taf. XIU. b. Nr. 229 bis 234: Seidene 
Atlasborten. . 

Hr. 235. Seidene Balletborte. 

Nr. 256. Seidene gezogene Borte, Ale für Wägen. 

Suppli⸗Taf. XIII. c. Nr. 237 bis 242. Seidene 
Atlasborten der feinften Gattung— 

Nr. 243 und 244. Seidene Sammtborten mit Atlase 

boden, unaufgefhnitten. Alle für Wägen. Sämmtliche Nadye 
träge find aus der Werkflätte des Hrn. Brotzka in Wien, 


III. Gurten und Leitſeile. 


Taf. XIV. Nr. 245. Mittelbreite geſtreifte Pferd⸗ 
gurte, ganz aus Schafwolle. 
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Nr. 246. Ganz breite weiße Bauchgurte nah englis 
ſcher Art, aus Schafwolle. 
Nr. 247. Mittelbreite geſtreifte P ferdgurte aus 
Schafwolle. 
Nr. 248 und 249 Mittelbreite ſchafwollene Pferd⸗ 
gurten, einfarbig und geſtreift. 
"Mi. 250. Geſtreifte Rn erdgurte aus Peinenzwirn 
(Zwirngurte). 
"Me 25ı bis 264. Seidene Leitſeile, einfardig und - 
geftreift. Alle auf diefer Tafel befindlichen Mufter find in Wien 
verfertiget, und zeichnen ſich durch Schönheit und Dauerhaftigs 
Beis aus. (Vergl. damit tie Abth. Seiler- Arbeiten.) 


IV, Wollene und feidene Militärsborten. | 


Zaf. XV. Ne. 255. Wollene Uhlanen»Leibbinde 
füc Gemeine, mit ſchwarzen und gelben Streifen. 

Nr. 256. Wollene geftreifte Schabradenborte für 
die Cavallerie. 

Ne. 257. Seidene Porte⸗ € peesborte für Unteroffis 
ciere der k. k. Armee. | 

Nr. 258. Seidene Treß⸗Cſakobo rer ſchwarz und 
gelb mit Spiegel. 

Nr. 259. Seidene Treß⸗Cſakoborte mit Spiegel. 

Nr. 260. Seidene Uhlanen⸗Leibbinde, für Wacht⸗ 
meifter , vorzliglich ſchoͤn gearbeitet. 

Nr. 263. Seidene fhmale Trefborte. 

Nr. 262 und 265. Eben dolche Treßborten, ſchwarz 
und gelb, die letztere iſt vorzüglich ſchön. Auch dieſe Muſter find 
in Wien verfertiget; doch find fie nicht vollſtaͤndig, ba es uͤber⸗ 
flüſſig ſchien, alle für das k. k. Militär erforderlichen Poſamen⸗ 
tirer⸗ Stuhlarbeiten aufzunehmen, indem fie in Ruͤckſicht ber 
Babrication ſich wenig von einander unterſcheiden. 


V. Bänder zu Borburen, Tapezierer- Sorten X. 


Taf. XVI. Ne. 264 bis 277. Seidene Tapezierers 
Borten von verfähiedenen Defleind, Karben und Breiten, zum 
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Verzieren der Canapees, Seſſel x. Man made fie in Wien 
von der ördinärften bis zur feinften Gattung. 

Nr. 278 bis 281. Mollene Borduren, wie fie die 
hieſigen Pofamentirer nady Art der ſchmalen halbfeidenen Shawls⸗ 
borduren arbeiten. Sie dienen auf Möbel, auf Kleidungen, zu 
‚Uprkändern u. dgl. | 
* Me. 282. Seidene Bordur ter feinften Art, mit Defr 
fein tefonders ſchön gearbeitet. 

Pr. 283 bis 285. Seidene Noppe nbänder. 

. Nr. 286 und 287. Geftreifte feidene Hofenträger: 
bänder, durch Stärke ſich auszeichnend. 

Pr. 288. Seitenes grünes Treß-Hoſentraägerband, 
noch ſchöner und flärfer. Diefe Gattung wurde ebemahls von 
den Bauern ſtark getragen. 

Nr. 289 und 290. Seidene ſchwale No oppenhänder 
mit Zaden oder Hhrchen. 

Suppk-Taf, XVI. a, Mr. agı sis 501. Seidene Tar 
pezierers Borten der neueften Art vom 3. 1820. 


VI. Seidenbänder. 


Taf. XVII. Nr. 302 bis 526. Floret⸗- oder Zwillich⸗ 
bander (Gollonen), croiſirte, von verfhiedenen Breiten, 
einfarbig und geftreift. Diefe Bander werden aus Floret⸗ oder 
Galletſeide und anderen Abfällen, fo wie die Rollgallonen 
aus dem ſchlechteſten Abfalle oder den Stumpen auf Mühlftüb- 

len von ı8 bis 48 Gängen oder Läufen verfertiget, und auf 
dem flachen Lande zu Söpnürriemen, zum Einfaffen der Bauern⸗ 
Eittel, und zu vielfältigem anderen Gebrauche verwendet, und 
böufig nah Steyermark, Ungarn, Polen ꝛc. verfhict, Das 
Stück Hält meift ıB, in manchen Fabriken auch 40 Ellen. Neuf⸗ 
fer in. Wien, und die Bergerfhe Fabrik zu Penzing liefern 
diefe Gattung , wovon es eine ordinäre und feine Sorte gibt, 
am vorzüglich ften. 

Taf. XVIII. Nr. 327 und 328, Mühlcordel (ins⸗ 
gemein Muͤhlgurtel), ein ſchweizeriſcher Ausdruck, welcher ſchmale 
Bänder bezeichnet, die men ſowohl ſchwarz, als in Farben vers 
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fertiget. Die vorliegenden Mufter find aus der Fabrik des Hrn. 
Meuffer in Wien. 

Nr. 529. Schmales Spiegelband, des Glanzes we⸗ 
gen ſo genannt. 

Nr. 330 und 331. Hahnenkämme, di. gezaäckte Baͤn⸗ 
der, breit und ſchmal, im Stück meiſt 40 Ellen haltend. 

Ne. 332 bis 346. Hutbaͤnder (Hutererbänder), d. i. 
ſchwarze Baͤnder, die theils glatte Leiſtenbaͤnder, theils Riegel⸗ 
und Bürftelbänder, theils geſchnuͤrt, theils ſigurirt und façon⸗ 
nirt find. Groͤßten Theils werden fie von Hutmachern und 
Staffireen auf die Filzhüte, hier und da auch von Schuhmadern 
verwendet. Joh. Weidinger macht diefe Bandgattung gegenwär⸗ 
tig in Wien am vorzüglichſten. 

Nr. 347 bis 351. Leichte Kenforcesbänder, d.i. 
leichte Zaffetbänder für die Schneider zum Einfajfen. In der 
Penzinger Fabrik werden die Renforcés am beften auf Mühle 
fühlen verfertiget. Viele, davon werden nad Ungarn und Steyer⸗ 
mark verſchickt. 

Nr. 352 bis 354. Schwarze Moirbänder (Moircd), 
d. 1. gewaͤſſerte ftarke Zafferbänder auf Hauben, Hüte u. f. w., 
in Oberöfterreich vorzüglich auf Hauben. 

Taf. XIX. Nr. 355518 377. Leichte und ſchwere Moir 
bänder in verfhiedenen Farben und Nummern (Breiten). 
Don guter Qualität kommen biefe Bänder aus der Penzinger 
Fabrik. 

Taf. XX. Nr. 378. Gepreßtes oder gaufrirtes 
(ordinaͤr gedrucktes) ſchwarzes Band, eine Art von Grosdetours⸗ 
band, mit der gravirten Walze gepreßt. Meiſtens ſind dieſe Baͤn⸗ 
der von mittelfeiner Gattung, während man die Moirés mit rei⸗ 
ner Waͤſſerung ſowohl mittelfein, als fein und ertrafein hat. 

, Nr. 379 bis 58ı. Gemahlte Atlasbänder mit un: 
echtem Golde und verfdjiedenen Karben. Diefe Gattung wurbe 


. fonft nach Ungarn verſchickt, wirb aber jetzt fat ger nicht mehr 


gemacht. 

Nr. 582 und 383. Schmale Bänder mit eingeweb⸗ 
ten Lahnftreifen, tie ebenfols nur noch ſelten gemacht 
werden. 
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Nr. 384 bis 3g2. Gepreßte einfarbige Bänder 
(Drudbänder genannt) in verfhiedenen Deffeins, von dem Bands 
fabritanten Thomas Bifhof in Wien. Außer diefem -befhäftigen 
fi) auch Emerich Breißner, die Penzinger Fabrik u. a. mis 
- tem Preſſen der Bänder; früber bat Felix Broſchat in Wien 
die gepreßten Bänder am ſchoͤnſten geliefert. 

Suppl.⸗Taf. XX. a. Nr. 595 bis gg. Gepreßte 
Bänder in verſchiedenen Deſſeins, eine leichte Art Grosde⸗ 
voursbänder. Man verwendet fie zum Theil zum Kopfpug, häus 
figer aber geben fie nad Ungarn, wo man fie auf Schnürrie⸗ 
men u. dgl. gebraudıt, 

Mr. 400 und 401. Bemahlte Atlasbänder mit keie 
fien von Lahn. (Vergl. Nr. 379 bis 581.) 

Mr. 402 bis 404. Geſtreifte ordinäre Spiegele 
bänder in dregerley Breiten, vorzüglich für Galizien. Spien 
gel heißt hier die glänzende Figur. 

Taf. XXI. Nr. 405 bis 4ıo. Drbinäre oder glatte 
BauernsÖrosdetoursbänder, fümmtlid von Leopold 
Englifh in Wien. Auch Emerih Breißner und Anton Diep in 
Wien .befhäftigen ſich viel mis Verfertigung der Grosdetours⸗ 
bänder. Von diefer Gattung gehen viele nach Dderöfterreih und 
Ungarn. 

Mr. AunOrosdetoursbanb der feinften Gattung 
mit Zacken, von Hornboſtel in Wien. 

Me. 412 und 413. Ordinaͤre oder glatte Bauern 
Grosdetoursbänder, wie Nr. 405 biß 410. 

Mr. 414 bi 413. Geblumte Bauerbänder in vers 
fhiedenen Breiten oder fogenonnte Grundfigurbänder. 
Mr. 414. ift vorzüglich ſchön und ertrafhwer. 

Taf. AXL. Nr. zıg bis 431. Geblumte Bauerbäne 
des ähnlicher Art, wie die auf der vorftehenden Tafel. 

Mr. 422 bis 424, 426, 428, 490 bis 455, 435. Glatte/ 
leichte , einforbige und fteif zugerichtete Atlasbänder, wie 
fie allgemein auf Mühlſtühlen verfertiget, und zu hunderterley 
Gegenſtünden des Putzes benußt werden. Die Breite ter Atlas⸗ 
bänder , ſowohl der ihren, als der ſchweren, wird insgemein 
mit Ziffern bezeichnet, nähmlid) mit Nr. o, a— 15, 2, 6r 
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8, 12 und 16; Nr. 16 ſind die breiteften. Das Stüd halt 18. 
Ellen, und nur bey verfürztem Maße ı6 Ellen. Man webt 
die Atlasbänder auf Müplftühlen mit 10 Scäften, worauf 8 
immer herabgehen und ben Atlas maden, 10 aber zur Verbin⸗ 


- dung aufwärts geben. Die oͤhrchen werden nebſtdem durch eine 


Walze oben gemacht, und ſeitwaͤrts befindet ſich tie fogenannte 
Atlasmafdine zum Bewegen der Schaͤfte. Im Allgemeinen une 
terſcheidet man drey Gattungen Atlasbänder: leichte , mittlere 
und ſchwere. Die Kette wird auf 20 bis ı8 Stück zu 18 Ellen 
aufgebäumt. Zu den meiften Atlasbäntern wird ſowohl zur Kette, 
als zum Einttage Orfopfeide genommen, monchmahl aber zum 
Eintrage auch Tramſeide. 

Nr. 425, 427 und 429. Geſtreifte und ſchattirte Atlas⸗ 
bänder. 

Nr. 434. Bagonnirtes leichtes Attabband. In 
leichten Atlasbaͤndern iſt in Wien Thomas Garſtett der vorzüg⸗ 
lichſte; ſchwerere macht die Penzinger Fabrik u. a. 

Taf. XXIII. Nr. 436 bis 446. Leichte, faconnirte 
Bauern: Atlasbänder, gleihfalls auf Mühlſtühlen vers 
fertiget, 

Nr. 447 bis 450. Sqchwere faconnirte Mode⸗At⸗ 
lasbänder, unzugerichtet, zum Kopfputz u. dgl. 

Suppl.⸗Taf. XXIII. a. Nr. 451 bis 456. Schwere glatte 


se Mode⸗Atlasbänder von Simon Zmuditſchz in Wien, 


der ſich in diefer Gattung von Bändern vorzüglich auszeichnet. 

Pr. 457 bis 463. Beine einfarbige Mode: Grosdes 
toursbänder, mit Zaden oder Ohren, zum Kopfputz, auf 
DamenHeider ıc. 

Taf. XXIV. Nr. 463 bis 465. Atlasbänder von 
Math. Zoh. Nepallek in Wien; das erftere geftreift. 

Nr. 466 bis 4735. Grosdetoursbänder verfciedener 
Art, fümmtlih auf Muͤhlſtühlen mit befonteren Vorrichtungen 
gewebt. Davon find Mr. 468 bis 471 fogenannre Bitter 
bänder; einige haben fremde Ohrchen, d. i. ſolche, welche 
ausſehen, als ob ſie angenaͤht waͤren. Dieſe Obrchen werben 


mittels Roßhaate gebildet. Auch die Grosdetoursbaͤnder werden 


in den verſchiedenen, Fabriken nach ihrer Breite mit Nummern 
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bezeichnet, z. B. mit Nr. 6, 8, a2, 16. Das breite und halb⸗ 
breite Band von gleichem Deſſein, z. B. Nr. 6 unt 12, Nr. 8 
und ı6, bilden zufammen eine Garnitur, naͤhmlich von jeder 
Nummer ein Stück; das Stück nach dem unverkürzten Maße zu 


18 Wiener Ellen. 


Suppl.:Taf. XXIV. a. Nr. 474 bis 478, 483 und 
485. San; ſchwere fa gonnirte Atlasbänder von Simon 
Zmuditſchz in Wien, der in façonnirten Baͤndern viele Fort⸗ 
ſchritte gemacht hat. 

Nr. 479 bis 481. Säwere fagonn irte Orosde 
toursbänder. Au in diefer Gattung kann &imon Zmuditſchz 


nebſt Ignaz Adolph und Carl Möring in Wien mit Aus zeich⸗ 


nung genannt werden. 

Taf. XXV. Nr. 484 bis 495. Schwere faconnirte 
Grosdetoursbänder in verfhiedenen Deſſeins und Brei⸗ 
ten, theils von Nepallek, theild von Adolph in Wien. 

Nr. 496. Schmales Atlasband mit Zaden. 

Taf. XXVI. Nr. 497 und 498. Grosdenaples—⸗ 
Spiß- oder Bitterbänder, zum Damen:Kopfpuß. 
NMr. 499. Weißes fagonnirtes Moirband von Mes 
pallek in Wien. 

Nr. 500, 502 und 503. © tosdenaplet: Flam m⸗ 
bänder, zum Kopfputz. 

- Nr. 501. Glattes Grosdenaplesband. 

Nr. 504 bis 518. Verſchiedene ſchwere Ordensbän— 

ber in allen Farben, meiſt moirirt, wie fie haͤufig in Wien 


von Math. Joh. Nepallek, Jac. Knolls Witwe u. a. verfer⸗ 


tiget werden. | 

Die folgenden Nadtragstafeln von a bis o enthalten die 
neueften Seidenbaͤnder bis gegen Ende des Jahres 1820. 

Suppl.sTaf. XXVI. a. Nr. 519 bis 530. Façon⸗ 
nirte Örosdetoursbänder von Math. Joh. Nepallek 
in Wien, zum Theil moirirt. 

Suppl.⸗Taf. XXVI. h. Nr. 531 bis 533. Sagen 
nirte breite Orosdetoursbänder von Ignaz Adolph in 


| Wien, alle auf Handſtuhlen gearbeitet. 


411 

Nr. 58% bis 540. Saattiete Regenbogenbaͤnder 
von Adolph in Wien. 

Suppl.⸗Taf. XXVI. c. Nr. 541 bis 550. Schwere 
façonnirte Grosderours⸗, Atlas⸗ und andere Mo⸗ 
debänder, ſämmtlich von Jgnaz Adolph in Wien. Nr. 541 
und 544 find Ripsbaͤnder, Nr. 548 iſt fehr ſchoͤn gegittert, 
Nr. 546 ift ein Florband; die beyden legten find ‚gegitteri oder 
quadrißfrt. 

Suppl.e Taf. XXVI.d. Nr. 551 bie 560. Ertrafehwere 
faconnirte Bauern-Grosdetoursbänder, einfar- 
big und in zweyerley Farben. Diefe vorzüglich ſchönen Bänder 
find von Leopold Englifh in Wien. 

Suppl.⸗Taf. XXVI. e Nr. 561 bis 570. Schwere 
fagonnirte Grosdetours Modebänder, von Leo— 
pold Engliſch in Wien auf Mühlſtühlen gearbeitet. 

Suppl.«Taf. XXVI. f. Nr. 571 und 572. Schwere far 
gonnirte Grosdetoursbänder von Englifh in Wien, 

ausgezeichnet ſchön. 

Nr. 579 bis 580. Façgonnirte Mobdebänder von 
Hornboſtel in Wien. Die zwey legten Muſter. ſind ſehr ſchone 
glatte Grosdetoursbaͤnder. 

Suppl.⸗Taf. XXVI. g. Nr. 581 bis 590. Fa cone 
nirte f[hwere Grosdetourd, Spitze, Moir- und Ats 
Iasbänder. 

Suppl.⸗Taf. XXVI. h. Nr. 5gı, 592, 594 bis 508. 

‚Bagonnirtte fhwere Grosdetoursbänder. 

Nr. 593. Façonnirtes Spitzband. 

Nr. Bgg und 600. Façonnirte Moir bänder. Ale 
auf diefer, und mehrere auf der vorhergehenden Tafel befindliche 
Bänder find von Nepallek in Wien. 

Buppl« Taf. XXVL i. Nr. 601 bis 668. Fa çon⸗ 
nirteÖrosdetoursbänderberneuelten Art vom I. 1820, 
ſämmtlich von Simon Zmuditſchz in Wien. Aus ben 4 erften 
Jrummern ſieht man bie Garnituren, welde aus breiten und 
halbbreiten Bändern vom gleichem Deifein beftehen. 

Ne. Gogund6io. Slorband und façonnirtes Spik 
band von Zunditſchz in Wien. 


% 
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Suppl.⸗Taf. XXVI. k, Nr. 611. Beſonders ſchoͤnes 
breitet, quadrillirtes Grosdetoursband. 

Nr. 612 und 613. Moirirte®rosdetoursbänder. 

Nr. 614 bis 616. Auadrillirte und geftreifte Grog%d es 
tonrsbänder, wovon die bepden erften moirirt find. ' 

Nr. 617 und 618. Geſtreifte gep reßte Bänder. Ale 
auf diefer Tafel vorkommenden Bänder find im 93. 1820 von 
Janaz Adolph in Wien verfertiger worden. 

Suppl.Taf. XXVT. 1. Nr. 619 bi 635 Neuefe 
Modebändervom J. ı820. Davon ift Nr. 620 ein façon⸗ 
nirtes, Nr. 629 ein gepreßtes Florband, Nr. 623 ein fehr 
ſchoͤnes Strohband aus Seide und Strophalmen, zum Gebrauch 
auf Strohhüte. Auch diefe Bänder find von dem fhon mehr⸗ 
mahls erwähnten Fabrikanten Adolph in Wien. 

Nr. 624 bis 627. Auabrillirte breite Marcellinbäns 
ber, eine fehr fhöne und ganz neue Arbeit von Carl Möring 
in Wien. 

Suppl.⸗Taf. XXVI. m. Nr, 638 bis 634. Quadril⸗ 
biete Orosdenaplesbänder vom 3. 1820, ebenfalls von 
Carl Möring. 

- Nr.655. Saconnirtes weißes Örosdetoursband 
von Carl Möring. 

Suppl.»Taf. XXVI. n. Ne. 656 und 657. Breiteſte 
Orosdetoursbänder, beyde moirirt. 

Nr, 638 bis 641. Glatte und geftreifte Atlasbänder. 

Nr. 642 und 645. Sogenanute Shawlsbänder, d.i. 
Srosbetoursbänder, in welche Shawlspalmen von @eide ein» 
gearbeitet find. Diefe Bänder jind erft ganz neuerlich zu Frauen⸗ 
pug in die Mode gefommen. Ale Muſter diefer Tafel find von 
Carl Möring in Wien. 

Suppl.⸗Taf. XXVI. o. Nr.644 bis 651. Dünntud 
oder fogenannte Marabu bänder, zum Frauenputz. Auch 
dieſe vorzüglich ſchönen Bänder find von Carl Moͤring in Wien. 

Suppl.⸗Taf. XXVI. p. Nr. 652. Einfarbiges Gross 
detoursband. 

Nr. 655 bis 658. Geſtreifte und- quadrillirte Gro Mb e⸗ 
toursbänder. 


% 
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Ne. 659. Schwarzes fagonnirtes ober figurirtes 

Öro kdetoursband für Huimacher zum Einfaſſen großer 
geſtulpter Hüte: 

Nr. 660. Kleines Ordensband. Die auf dieſer Tafel 
befindfihen 9 Bandmufter find alle von dem Seidendandmacher 
Anton Paraubek in Prag. 

Die folgenden g Tafeln enthalten eine volffändige Übers 
ficht aler Banderzeugniffe der v. Bergerfchen Fabrik zu Penzing - 
nähft Wien. Da diefe Fabrik als die Mutter aller übrigen Bande 
Fabriken im öfterreichifhen Staate angefehen werden kann, und 
fo viel zur Einführung und Vervollklommnung der Bandfahris 
cation im Jnlande beygetragen bat: ſo glaubte man die Ers 
zeugniffe berfelben abgefondert zufänmenftellen zu dürfen, um 
fö mehr, da fie fih durch Mannigfaltigkeit und Güte ihrer 
Waaren fo vortheilhaft ausjeichnet. Bey allen Muftern if zus 
gleich die Breite mit Buchſtaben oder Ziffern angegeben, wie 
man fie in der Fabrik und im Handel zu bezeichnen pflegt, wos - 
bey zu merben ift, daß Mr. 4 bepläufig 24 W. Zoll, Nr. 6 ı+ 
Zol, Nr 8 2 Zoll, Ne. 10 24 Zoll, Mr. 20 3: Bol, 
Mr. 24 43 Zoll u. f. w. in der Breite mißt. 

Suppl. Taf. XXVI. q. Nr. 661. Friſolet band 
Nr. 2, ein leichtes grobes Seidenband zum Einfaſſen, im Stuͤck 
40 Ellen lang. 

Nr. 662 bis 665. Swiltihbänder lit. C, dann Nr. 1, 
2 und 5, ebenfalls grobe croifirte Bänder, einfarbig und ges 
ftreift, 4a Ellen im Ötüd haltend. Man drebe ſi ie häufig zu 
Schnüren und verwendet fie auf Binden u. f. w.; auch Schu⸗ 
ſter, Hutniacher und Kuürſchner machen davon Oebrauch. Eine. 
noch ſchmaͤlere Sorte wird mit lit. Ä bezeichnet. 

Nr. 666. Hahnenkamm, ein gezadtes leichtes Band, 
so Ellen im Stüd lang: 

Nr. 667 bis 670. Holbleidene Euſirgurten Nr. 12, 
i3, 9 und 9. Dep dieſer Gattung beſteht die Kette aus guter 
©eide, der Eintrag aus Floretfeide (von den Fabrikanten Halbe 
feide genannt); Das Stück hält 25 Ellen. 

Nr. 671 und 672. Ganzſeidene Enfirgursen Ne. 9 
and 21, ebenfalls 25 Ellen pr. Stud: 
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Nr. 693 und 674. Treßborten Pi. 6 und 9, wovon 
5o Ellen aufs Stüd geben. 

Suppl.⸗Taf. XXVI. r. Nr. 675. Sanzfeidene Treße 
borte Nr. 11, von gleicher Länge, wie die vorftehenden. - 

Nr. 676 His 678. Salzburger Oallonen, oder 
ſchlehtweg Salzburger Bänder genannt, Nr. 8, 10 und 12, 
eine Art leichter Grosdetoursbänder , wovon dad Stück 56 
Ellen halt. 

Nr. 679 und 680. Gedrehte Seidenfhnüre de 
dickeren und dfinneren Art, erfiere zu 50, legtere zu 100 Ellen 
im Stüd. Eine Mittelgattung hält 70 Ellen. 

Nr. 681 und 683. Fortbänder Nr. ız und 2, d. i. 
fehr leichte Taffetbänder, wovon das Etüd 59, auch 45 Ellen hält. 

Nr. 683. Seidenzankerl, ein ſehr ſchmales Band, 
40 Ellen auf das Stuͤck. 

Nr. 684 bis 686. Mählcorden Tr. 2, 3 und ff. 3. 
Auch diefe halten 40 Ellen im Etüd. 

Nr. 687 bis 6Bg. Grosdetours-Ballonen Nr. o, 
ı und ff. 2. Leichte Leiftenbänder, wovon 55 Ellen ein Euid 
madhen. 

Nr. 690 und 6g1. Lifier s Sallonen Nr. o und ı. 
Zaffetartige Leiftenbander, 35 Ellen im Stüd haltend. 

Nr. 692 bis 696. Paffefins Nr. 14, 2,5,4 und 9. 
Eine Art leiter Zaffetbänder, wovon 44 Ellen im Stück ents 
balten find. 

Suppl.⸗Taf. XX VI s.Rr. 697 bis 704. Echwere Ren⸗ 
forcés oder Taffetbaͤnder Mr. 13, 17, 2, 3, 4, 5% 
” und 8. Diefe Bänder haben im Stück 87 Ellen und werden 
meift von den Schneidern zum Einfaffen gebraucht. Auch liefert 


‚die Penzinger Fabrik mittelfeine Renfercés Nr. 17, 2, 3, 


4 und 5 zu 5o+ unt 37+ Ellen im Stück. 
Nr. 709 bis 712. Ordinäre Moirés oder gewäf: 


ſerte einfarbige Grosdetoursbänder Mr. 13, 2,5, 


4,9, 5, 6 und 7. Das Stud von dieſer mit Baden verfehenen 
GSattung bält 17 Ellen. 
Suppl.«Taf. XXVI. t. Nr. 13 bis 725. DOrdinäre 


! 
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Moires Nr. 8, 10 und.ı%, von ſchwarzer Farbe mit Zas 
cken, ebenfalls 17 Ellen im Stüf. 

Nr. 716 bis 719. Franz Moires Nr. 4, 4, 5 und 
7, gleichfalls mit Zaden, das Stück zu ıB Ellen. 

Nr. 720 und 721. Moirirte Gürtelbänder von, 
der Breite Nr. 30, für Geiſtliche. Auch von diefen hält das 
Stud 18 Ellen. 

Suppl.: Taf. XXVI u Nr. 722. Militäriſches 
Ordens- oder Kanonenband Nr, 6, gleihfals 18 Ellen 
im Stüd, ‘ 

Nr. 720 bie 728, OrdinäreMoires gaufrés, d. i. 
gepreßte Grosdetoursbänder Nr. ı7z, 2, 3, 4, 5, 

6 in mehreren Deſſeins, mit glanzendein Boden. Das Stück 
hält, wie von den ungepreßten ordinären Moirés (Nr. 705 ' 
bis 725) 27 Ellen. (Vergl. auch gepreßte Bänder aus anderen , 
Fabriken Nr. 617 und 618.) 

Nr. 729 bis 75. Grosgrains à Leuiſant Nr. 13, 
2, 3, 4 und 5. Dieß find in mehreren Farben gefteeifte Grob⸗ 
detoursbänder zum Gebrauche des Landvolks, das Stück zu 18 
Ellen. | 

Nr. 734 di 739. NoirsDoubles Nr. £, ı, 14,2%, 
3 und 4, d. i. ſchwarze gummirte Taffetbänder für Hutmacher 
und Hutſtülper zum Einfaſſen der Filzhüte, das Stück zu 55 Ellen. 

Suppl.⸗Taf. AXVL v. Nr. 740. Noir: Doubles 
Nr. 5. 

Nr. ahı. Franz⸗Double oder Zopfband Nr. 5, 
eine Gattung fhwarzer Grosdetoursbaͤnder, die ehemahls bäufig 
gebraudt wurden. 

Ne. 742618750. Noire Doubles à Luifant Nr. ı, 
14, 23 3, 4, 5, 20, 22 und 34, durchaus ftarke Grosdetourt⸗ 

.bänder mit Leiſten, 35 Ellen im Stück. 

Suppl.e Taf. XXVI w. Nr. 751. Adlerband' 
Nr. 5, d.i. ein ſchwarzes Grosdetoursband mit eingearbeiteten 
Adlern von offener Seide, für das k. k. Militaͤr, 18 Ellen 
im Stüd, 

Nr. 752. Kreuzband Nr. 5, ebenfalls ein figurirtes . 
Grosdetoursband mit Kreuzdeffein. | 
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Nr. 799. Adlerband Nr. 6, (Vergl. Nr. 751.) 

Hr. 794. Kreuzband Nr. o. (Bergl. Nr. 752.) 

Nr. 755 und 756. Fine dou bles Nr. 2, eine Ars Groe⸗ 
Detoursbänder, 34 Ellen im Stüd. 

‚ Nr. 957 bis 761. Cinfarbige ‚ glatte Grosſsdetours⸗ 
bander Nr. 3,6, 9, 12 und 14, zu ſehr mannigfaltigem Ges 
beauche. Diefe Gattung hält 18 Een im Stück / und wird in 
ber Penzinger Fabrik von vorzüglicher Güre verfertiget. 

Nr: 762 bis 765. Sagonnirte Grosdetoursbän« 
Acer Nr: 3, 3, 4 und 5, in mehreren Farben, für die Bauern 


in oͤſterreich. 
Suppl.⸗Taf. XXVI. x. Nr. 766 bis 773. Faç on⸗ 


nirte Örosbetöursbänder Nr. 6,6, 6, 6,9, g, 11 


und 13, ebenfalls zum Sebraude der Bauern, wie die vors 
ſtehenden. 

- Mr. 774 bis 778. Glatte Atlasbänder Mr. ,3,4 
6 und 12, zum Frauenpuß u. dgl. 

Suppl.⸗Taf. XXVI. y. Nr. 779 bie 785. Glatte 
Atlasbänder mit Zaden Nr. 17, 9,4, 6 und 12, zu gleis 
chem Gebrauche. 

Nr. 784 bis 7dg. Façonnirte Arlasbänder mil 
Zacken, Nr. 6, 6,9, 9 und 15, zum Gebrauche für Land⸗ 
leute. Alle Atlasbaͤnder, ſowohl die glatten als die façonnirten, 


enthalten im Stück ıB Ellen: 


VII Sammtbänder. 


Taf. XXVII. Nr. 790. Ordinäres ſchwarzes, glutted 
Bammtband, aufgefihnitten, von der Breite Nr. go. Hier⸗ 
bey muß bemerkt werden; daß auch bie Sammtbaͤnder rückſicht⸗ 
lich ihrer Breite mit Ziffern bezeichnet werden. Man hat hier; 
einen eigenen Maßſtab, der in 302 Theile gerheilt ift, und wo⸗ 
mit man bloß die eigentliche Summtbreite zu meflen pflegt. Die 
fhmälften Sammtbaͤnder werden mit Nr. 00, die breiteiten mit 
Nr. 500 bezeichnet; doch werden fie meift nur big zur Breite 
Mr. 350 verfertiget. Mit Einfluß der Leiſten mißt Nr. o nur 
3, Nr. 64, Nr. 10 5, Nr. 16 $, Nr. 24 $, Nr. do 45, 
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Br. 50 4 Wiener 300, Hr. 60 15, Sr. 80 14, Nr. 100 13, | 


Mr. 120 2 Zoll, Nr. 140 24, Mr. 190 25 W. Zoll. 

Nr. 791 bie Bon. Sn ſolche fhwarze glatte S.amm t⸗ 

Kinder Rt. Bo, 70, 5o, 40, 50,24, 18, 10,4 und 0, 
Jaͤmmtlich auf Müͤhiſtühlen gemacht, aus der Fabrik des Hrn. 
Braͤunlich in Wiener Neuſtadt. Von breiten Sammtbaͤndern 
koͤnnen in einem Tage auf jeder Laufe 5, von ben ſchmalen 
Bo und mehr Ellen verfertiget werten. 
Ar. Bor bis dog. Schwarze mufirte, Sammtbänder, 
. in welden der. Boden aufgeſchnitten, bie Deffeins nicht aufges 
ſchnitten find. Diefe Gattung ift bloß noch i in Ungarn und Po⸗ 
len auf Kleider im Gebrauche. 

Taf. XXVIU. Nr. 805 bie 812. Muflrte Sammt- 
bänder von verfhiehenen Breiten, in mehreren Deſſeins. 

Nr. 813 bis Bı7. Glatte farbige (couleurte) Samt te 
bänder, aufgeſchnitten, aus der Fabkik des Hrn. Bräunlich 
in Wiener Neuftadt. 

Suppl. sZaf. XXVIII. a. Nr. giß bis 823. Muſirte 
Sammtbänder in zweyerley Farben ‚von Franz Spiegel in 


Wien, welcher dieſe Bänder vorzüglich ſchön verfertiget. Das 


Stuͤck dieſer grünen und carmoifinrothen halbmuſirten Saͤmmt⸗ 
bänter hält 40 Ellen; ber Breite nach bezeichnet man fie mit 
den Nrn. 12, 14, 16, 18, 20, 24 30, 40, 50, 60, 79, 


Bo, 90; 100. 


Nr. B24 bis 824. Glatte ſwarze Samm 6 Änder 


- Mr. 40, gn, Bo und bo, von Bräunlic in Neuftadt; alle 
aufgeſchnitten und ſehr ſchön. 

Suppl.⸗Taf. XXVIII. h. Mr. 828 bis 837. Glatte 

ſchwarze Sammtbänder Mir. 24, 20, i6, 10, 8, 6, kr 2, 

o und 00, fümmtlic von Bräunlich in Neuftadr. 

- Nr. 838 bis 840. Glatte ſchwarze, doppelte, bald aufge⸗ 
ſchnittene Sammtbaͤnder von ber berührten Maſchine des 
Hr. Bröunlic in Neuſtadt, worauf zwey Bänder fiber einander 
gewebt, und dann mittels eines befondern Mechanismus in der 
Mitte von einander geſchnitten wurden. Man ſieht an den vor⸗ 
liegenden drey Muſtern von der Breite Mr. 18, 12 und o bil 
Ürbeit des Aufſchneidens; die ‚fertigen Moftrinenhänßer diefer 

su. Sd 


— 


“ 





418 

Art,aber ſtellen ſich in ben vorhergehenden Muſtern Nr. 82B bis 
8537 bar. Gegenwärtig wird diefer künſtliche Mühlſtuhl nicht mehr 
betrieben, meil die Qualitot der darauf verfertigten Bänder in 
mehreren Hinſichten doch manches zu wünſchen übrig lief. 

Nr. 841 bis 845. Mufirte ſchwarze Sammtbänder 
Mr. 150, 100 und 30, erſteres mit Leiften, leßtered mit Adler. 

Mr. 844. Faç onnirtes oder geftreiftes Samm t⸗ 
band Nr. 40. 

Nr. 845, 846 und 846. Sommtband mit Spie 
geln, wobey die Seide offen liegt, Nr. 70, 120 und 110, 
‚das legte auch mufirt mit Leiften. 

Mr. 847. Farbiges glattes Sammtband Nr. 60. — 

Taf. AXIX. Nr. 849 bis 802. Sefhnittene und in Fars 
ben figurirte Sammtbänder, deren Deileins durd 
offen liegende Seite gebildet werden. Diefe Bänder find eine 
Nachahmung der Erevelder u. a. und werden auf Kleider, auf 
Bauernhüte, auf TapezierersArbeiten zc. verwendet. Leonhard 
Schlecht hat fie feit 1812 zuerit in Wien verfertiget, und feine 
Waare wird noch jebt ſtark gefuht. Das Stück halt 36, auf 
40, von den [hmalen immer nur 36 Ellen. 

Suppl.sTaf.XXIX. a. Nr. 863 bis 865, Glatte far⸗ 
bige Sammtbänder, aufgeſchnitten. 

Nr. 866 bis 8318. FarbigfigurirteGammtbänder 
für Tapezierer, von Leonhard Schlecht in Wien, wie obige Nr. 840 
bis 862. Das Mufter Nr. 876 ift mit Gold eingetragen. _ 

Duppl.» Taf. XXIX. b. Nr.879 616882. Faconnirs 
te Sammtbän’er aus der Fabrik des Hrn. Neuffer in Wien. . 

Mr, 885. Façonnirtes unaufgefhnistenede & amm ts 
band in mehreren Farben, ſehr ſchön gearbeitet. 

Ne. 884 bis 887. Figurirte Sammebänder von 
Leonhard Sclecht in Wien. 

Nr: BBB dis Bgo. In Farben figurirte Sammt- 
bänder von Leonhard Schleht in Wien. _ | 

Suppl,» Taf. XXIX. c. Mr. 891 bis 894. In ar 
ben figurirte Sammtbändber von Leonhard Sclecht/ 
wie die vorſtehenden. 

Nr. 895 bis 907. Schwarz figurirte Sammtbän- 





J dig 
det, welche mit vem Litzenzuge durch dad Treten geniadht were 
den. Die Deffeind find daher tief liegender Zaffetboden: Dee 
Hanptabfag ber figurirten Bänder geht nad) Ungarn. 

Suppl.»Taf. XXIX. d. Nr. goß bis gı2. Schwarze 
gepreßte Sammtbänder in verſchiedenen Deſſeins, wie 
“fie von Zuhrleuten, Bauern ꝛc. auf Hüten getragen werden 

Alte von Leonhard Schlecht in Wien: 


VIII. Seinen: und Sch a fwollbänder. 
Taf. XXX. Nr. 915. Grobes ungebleichtes Leinenband/ 





‚oder fogenanntes Indiband, für Tapezierer, au zum Aufs 


bing der Waͤſche u. fi w. Das Stück hält 28 Ellen. 

Nr. 914. Ertrabreites, ungebleichtes, feines Indibandz 
au gleichem Gebrauche, wie das vorftehende. 

Nr. gı5 bis gıd. Ord inäre Indibänder Verfhiebener 
Art,-movon Nr. gıd noch iusbefondere Blechband, Nr.gı6. 
Dreybigerband, Ne. 917 Zwanzigerband, Nr. gıB 
Zehnerband genannt Wird: Ven allen haͤlt das Stück 28 
Wiener Ellen. 

- Me gıg: Strippenéoder Strupfeüband Nr, 
wovon ebenfall 28 Ellen aufs Stück gehen. 

Nr; 920. Strupfenband Nr; 2. Die Strupfen oter 
Sttuppen dienen , wir bekannt, zu Beinkleidern and Stiefeln; 
auch für Tapezierer, Niemer, Sattler u. f. w: Man macht fie 
im. Lande unter der Ens ven 6 verfgiedenen Breiten, und 
bezeichnet fie mit Nr. ı bis 6. 

Nr. 921 bis 927. Niederländer Zwienbänder aus 
der Wührerſchen Fabrik zu Roſenau, von der Breite NE. 50, 
40, 58, 28, 34,720 und 16; ‚Überhaupt fteigen diefe feinen 

geköperten Zwirnbaͤnder in Anſehung ihrer Breite durch die 
Mummern 10, 13, 14, 16, ıB, 20, 22, 24, 26, 28, 50, 
32, 54,56, 40, 50, 60 und 70, wovon bie letzten die 
breiteſten find. Nr. 10 mißt in der Breite ungefähr z Zoll / 
Nr: 20 4 Zoll, Nr. 50 Soll, Nr. 60 ı Zell, Nr. 70 15 Zoll⸗ 
Man hat ſie ſowohl blau als weiß, und unterſcheidet ſie in lang⸗ 
haltende und Eurzhaltende. Von ben langhaltenden geben 15, von 
den kurzhaltenden 22 Ellen aufs Stud, und 24 Stüd mas 
Dd 2 
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hen einen Pad. Sie dienen jur wie, zu Kleidungen 
v.f.w. 

Nr. 928 und 929. Weiße gebläute He m adbe ſetze, bi: 
ſchmale Bänder zum Beſetzen der Hemdärmel, 10 Ellen im Stäck. 

Nr. 930. Ungebleichtes Buttenband, wovon 28 Ellen 
im Stück enthalten ſind. 

Nr. 91. Geſtreiftes Strupfenband, 28 Ellen 
im Stück. 

Nr. 952. Ördinäres geſtreiftes Blehbant, auf 
©Strumpfbänder für Bauern. 

Nr. 955 bis 956. Languetten oder Hemdbefege,; 
meift von blauer Farbe, das Stuck zu 10t, aud 10 Ellen. Die 
ſchmäleren werden mit Nr. 00, die breiteren mit Nr. o, ı und 2 
Bezeichner: Die erfteren haften in der Breite 4, die zweyten 2, 
die dritten 1%, die vierten 45 Wiener Zoll. Die öfterreigifihen 
und befonders- die fafzburgifpen Bauern braucen biefelben zu 
Hemdbeſetzen. 

Nr. 937 bis 945. Gefärbte orbinäre Zwirnbän⸗ 
der zu dem mammnigfaltigften Gebrauche, 28 Ellen im Stück 
Alle auf diefer Tafel enthaltenen Bandgattungen werden insge⸗ 
mein von ben öſterreichiſchen bauftrenden Bandkraͤmern geführt 
und im Kleinen verkauft. 

Suppl.⸗Taf. XXX. a. Nr. 944 bie 955. Doppelte 
weiße Zwirns oder feinene Köperbänder von ber 
Breite Nr: 70, 60, 50, Lo, 56, 33, 28, 24, 20, ı6, 
22 und 10, ſämmtlich aus der Wührerſchen Fabrik zu NRofenan: 

Nr. 956. Dunkelblaues Niederländer Band. 

Ne. 997 bis 999: BZ wirnbänder ber feinften Gattung, 
oder fogenannte Percalbänder, wie fie in Schleſien aus 
fehr feinem Zwirne verfertiget werden. Das Stück Hält 20 bid 
12 Wiener Ellen. Man gebraudt Re meiſtens zur feinen Waͤſche. 

Nr. 960 bis 962. Böhnrifche halbwöllene feine Katuns 
bänder von der Breite Nr. 2, welche die ſchmaͤlere Sattung 
‚ bezeichnet: Man nennt diefe Bänder nicht wegen des Stoffes⸗ 
fondern wegen der vielfarbigen Deſſeins Katunbänder. Größten 
Theils werden fie in Böhmen, fehr ſtark auch in Polen zum 
Binden der Schürzen ꝛc. verwender/ 


’ 
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Mr. 965 und 964. Eben ſolche geblumte halbwollene Ka- 
tunbänder von ber Breite Nr. 3, d. i. von der breiteren 
Gattung, zu demfelben Gebrauche. Das Stüd hält gewöhnlich 
8: Elen, und 12 Stüd maden einen Pack. 

Nr. 969. Strupfenband, nad Art der Katunbänder 
gearbeitet. Ahle auf diefer Tafel enthaltenen Bänder fi nd in der 
Wührerſchen Fabrik zu Rofenau gearbeitet. 

Suppl.⸗Taf. XXX. b. Nr. 966 bis 969. Weiße und 
in Sarben gefteeifte Hofenbänder oder Strupfen, wie 
man fie in Ofterreich und Salzburg, in Kärnten, Öteyermark, 
Krain, Ungarn und Polen auf Hofentröger und auf Strupfen 

an den Stiefeln verwendet. 
| Nr. 970 und gq1. Grime wollene Hofensrägerbän 
de r mit weißen Streifen, im Stüd 50, Ellen haltend. 

Nr. 972. Grünes mwollenes Hofenträgerband, im 
Stüd 60 Ellen haltend. Diefe und die vorhergehende geiftreifte 
Gattung wird ſowohl breit als ſchmal gearbeitet, und größten 
Theils nad Tyrol, Steyermark, Kärnten und Krain abgefekt. - 
Auch die auf diefer Zafel bis hierher enthaltenen Muſter find 
aus der Adam Wührerfchen Fabrik zu Roſenau. 

Ne. 975. Wollenes fagonnirte6s Band, aus der Bas 
nalgraͤnze, nach Art ber dort üblichen geblumten Zeppiche auf 
dem gewöhnlichen Webeſtuhle verfertiget. 

Suppl.⸗Taf. XKXX.-c. Nr. 974 bis 979. Einfarbige 
- umd geftreifte barraffene Kö.perbänder von der Breite Nr.Z, 
3,1,5, 5 und 6 aus der k.k. priv. Praſchillſchen Bandfabrik 

zu Tauß in Böhmen. Von der etften Gattung werben 24, von 
der zweyten do, von‘der dritten 16, von der.vierten 22, von 
der fünften und fehften 10 Stück auf einem Stuhle zugleid 
verfertiget. Das Stuͤck diefer Bänder, welche in allen Barden 
gemacht werden, hält 23 W. Ellen. 

Nr. 980 bis g85. Beine weiße und geflreifte zwirnene 
Hoſen- oder Strupfenbänder von ber Breite Nr. a, 2,. 
3 und 4, auf der Taußer Fabrik, wo von der erſten Sorte 12, 
von der zweyten 20, und von ber dritten und vierten 8 Stück 
auf einem Stuhle zugleich verfertiges werben. Das Stuͤck hält 
30 Wiener Ellen. 
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Nr. 984 dis 986, Geſtreifte harraſſene Dofenbänder 
aus ter Taußer Fabrik, von der Breite Nr. 1, 2 und 3. Man 
macht aud ganz breite oder Nr. 4, das Stück zu 30 Ellen, 

Nr. 987 bis 989. Neugeblumte ober faconnirte 
baftwollene Bänder von der Breite Nr. ı, 2 und 4, and 
der Zaußer Fabrik, das Stück zu 12 W. Ellen. 

Nr. 990 und ggı. Öefteeifte baltwollene Bänder 
von der Breite Nr, o und 7, aus der Taußer Fabrik, wo dieſe 
Gattung auch von ber Breite Nr. 2, 1 und 2 verfertiget wird, 
das Stüd zu 14 W. Ellen. 

Nr, 992. Halbwollenes Köperband von der Breite _ 
Nr. 2, aus ber Taufer Fabrik, das Stück zu 30 Ellen. 

Nr. 995. -Sogenannte Nefelfhnur aus Echarwolle, 
eine Art fhmaler Bänder, welche in ter-genannten Fabrik von 
allen Karben verfertiget wird. Das Stück hält 50 W. Ellen. 

Nr. 994 und ggd. Wollene Ratunbänder von der 
Breite Nr, do u. 55, aus ber Taußer Fabrik. (Vergl, Nr. gbo fg.) 


IX. Baumwollene Bänder, 


af. XXXL Nr.996 bis 1000. Percalbänder von 
verſchiedener Breite, aus feinem Baummollgefpinnite. 
Nr. 2001 bis 1014. Öeftreifte, gegitterte n.a. 
weiße Baummwollbänder, zur Wäfche, zu Damenkleidungen 26. 
Buppl.e-Taf. XXXI. a. Nr. 1015 bis 1058, Weiße, 
in verfchiedenen Barden geftreifte Baummwollbänder 
von Sebaftian Erkinger in Baden nächſt Wien, auf Damen» 
kleider 2c. Diefe Bänder werden auf Müplftühlen gewebt, und 
fteigen nad ihrer Breite von Nr. o bis 1. 12 Ellen maden 
ein Stück. / 
X. Spißen, Branzen, Roliſchnüre u. ſ. w. 
Taf. XXXII. Nr. 1059 und 1040. Baummollene 
Sntoilages oder Rorderfhrankfpigen, auf dem ger 
wöhnlichen Bandweberſtuhle verfertiget, | 
Ir. 1041 bis 2045, Breite weiße Wirtbfhaftsfpie 
Ben aus Rumburger Zwirn, von Liftopade in Wien, Der Breite 
nad) werden die weißen Wirthſchaftsſpitzen oder Kanten in 41 
Sorten von Nr. 2, welche die fhmälfte Sorte bezeichnet, bie 
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Nr. 40 oder der breiteſten Sorte verfertiget Davon iſt 


Ne, o nur + Wiener Zoll breit, Nr. 6 ſchon 17 Zoll, Ne 11 
14 Sof, Re. 15 2 Zoll u. ſ. mw. Jeder Lauf einet Müplitupls 
Kann täglich fait ein Stück, d. i. 10 Wiener Ellen abliefern. 

Taf. XXXIII. Mr. 1646 bis 1057. Schmölere weiße 
Wirthſchaftsſpitzzen von Fiftopadt in Wien. 

Ne. 1058 bis 1060. Schwarze feidene Wirthfhaftse 
ſpitzen oter Kanten von Fiftopads in Wien. Von diefer Bat: 
tung werden 2ı Sorten von Nr. o bis 20 verfertiget. 

Mr. zobı. Seidene gefärbte Gitterſ pipe ’ auf dem 
Poſamemirerſtuhle gearbeitet. 

Taf. XXXIV. Nr. 1062. Doppelte Schnuͤre aus 
weißer und rother Seide für Buchbinder. Auf ähnliche Art werden 
sub boppelte Franzen gewirkt, weldhe man bloß in der 
Mitte von einander zu fehneiden braucht. 

Mr. 1065: und 1064. Korallensänder mit item 
Lahn, für Theater, Säle ıc. 

. Mr. 1065 bis 2075. Vorſchledene weiße Franzen, % r⸗ 
duren auf Vorhänge, Gimpen u. fe w., wie fie von jedem 
Pofamentirer verfertiget werden. Nr. 1066, 1070 bis 1079 
find eingefegte Arbeiten 


Zafı XXXV. Nr. 1076 bid 1099. Falſche Sitber⸗ 


und Golbgefpinnfifranzen. 


Nr. 10Bo bis 1084. Seidene Rundfandre verſchie⸗ 


dener Art. 
Nr. 1085. Seibener Katheterſchlauch, inendig 
hohl, auf dem Schubſtuhle verfertiger, 


\ 


Nr. 1086 und 1087. Chenillen in zweyerley Farben, 


zum Sticken, Brofchiren, Einwirken x. 
Nr. 1088 bis 1095. Poſamentirer⸗Stublknbpfe aus 
Gold⸗ und Silbergeſpinnſt, aus Plaſch und Seide. 


Anhang vom Jahre 1831. 


Taf. XXXVI. Nr. 1096 und 1097. Golde und Sil⸗ 
berplafh-Borten, erftere mit Bouillons geftict. 
Nr. 1098. Durchloͤcherte EoldgefpinnfteZreßber 
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te, nie fie al Meiſterſtuͤck om angehenden Poſomentirer · 
meiſtern verfertiget wird. 

Nr. 209g. Gradiſchan- oder Corellenborte, d. i. 
ſpitzenartige Borte aus Silbergeſpinnſt mit Blumen aus Gold⸗ 
plaſch, ebenfalls Meiſterſtück angeheuder Poſamentirermeiſter. 

Nr. 1100. Seidene Livreeborte mit Blumen aus 
Silbergeſpinnſt. Alle Muſter dieſer Tafel ſind vom k. 4 Hof⸗ 
poſamentirer Franz Heller in Wien. 

Die folgenden 3 Zafeln enthalten ein Affortiment der ſo⸗ 
"genannten Bauerbänder oder Orundfig urbänder von 
Breitzner in Wien, naͤhmlich 

Zaf. XXXVII. Nr. 2101 und 2202. Bauerbänden 
von ter Breite Nr. 2. ' 

Pr. 1105 bis 1106. Bauerhänner von der Breite 
Nr. 6. 

Nr. 1107 bis 14. 2 uerbänder von ber Breite 
Nr. 7. 

Zaf. XXXVII. Mr. 1115 bis 1128, Bauerhänder 
von der Breite Mr. 8. 

Fr. 1119 bis 1226. Bauersänder yon der Breite 
Nr. 9. 
Mr. 11237 und 1128, Bauerbänder von der Breite 
Mr. 10. 

Taf. XXXIX. Nr. 1129 und 1130, Bauerbänder 
von der Breite Mr. 12. 

Nr. zıdı bie 1156, Vauerbaͤnder von bei Breit 
Nr. 13. | 
v, Nr 1159 und 1138. Bauerbänder von der Breite 
Nr. 16, welde die breitefte Gattung iff. Da aud die Breite 
diefer Bauerbänder nah Nummern beftimmt wird : fo iſt zu bes 
merken, daß Nr. 2 ı Zoll, Nr. 4.27 Zoll, Nr 6 14 Zoll, 
Nr. 5 2 Bol, Nr. 15 5 Zoll, Ne 16 bis * Soll i in der 
Breite mißt. 

—— 
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VII. Abtheilung. 
Die gefteidten Arbeiten. 


F 


Seriden überhaupt nennt man einen Faden Garn ander 
Zwirn 1 [p um metallene oder hölzerne Nadeln oder Stifte (Strick⸗ 
nadeln) fhlingen, daß dadurch ein Ganzes, z. B. ein Strumpf, 
zum Vorſcheine kommt. Darin befteht aud) das eigentliche ge⸗ 
wöhnliche Striden oder Strumpffiriden, wovon man nöd das 
Litzenſtricken uud daß Netz⸗ oder Filetſtricken unterſcheidet. Uns 
geachtet das Netzſtricken ſchon wohl ein Paar Jahrtauſende aus⸗ 
geübt wird, fo iſt das Strumpfſtricken mit Schlingen oder Mar 
ſchen erft eine Erfindung der Spanier aus dem XVI. Johrhun⸗ 
derte, und wurde, wie vorhantene Nachrichten zeigen, ſchon 
im J. 1564 in Mantua betrieben, von we, diefe Kunſt nad) 
England gekommen iſt. Seitdem hat ſich dieſelbe ſo ſehr ver⸗ 
breitet, daß fie. nun faſt allgemeines Eigenthum bes weiblichen 
Geſchlechts geworden iſt, und bat überdieß ſo viel Leichtes, daß 
Kinder 004,8 dis 6 Jahren dadurch fid ſchen Verdienſt zu era 
werben im. Stande find. Man verwendet hierzu Leinengarn, 
Reinenzwirn (vergl. Abth. ga chs⸗ und Hanfgeſpinnſte 
Re. 55 bis 64, za bis 77 u. few.) Baummollgarne und Zwir⸗ 
ge: (die fogenannten Srridgarne, vergl. Baummollges 
fpinnfte Rr.,335 bis 175, 174 bis 218, 349 bis 555), 
Sthafwollgarne und Zwirne (beſonders der Harratgarne)/ rohe, 
ũlicte und gezwirnte Seide (vergl. Abth. filirte Seide 
‚Mr. 48, 49, 52 1), in Oberöfterreih und Venedig auch 
Haſenhaare als Hauptmaterialien, dann Stahl⸗ und Glasper⸗ 
len „Glasſtifte u. dgl, als Nebenmaterialien, und. liefert dar- 
alıs nicht bloß halbe und ganze Strämpfe, fondern auch Hand⸗ 
ſchuhe, Schlafmützen, Mannd » und Frauenleibchen, Röcke, 
Beinkleider, Welten, Hoſentraͤger, Strumpfbänder, Uhrbaͤn⸗ 
der u. dgl. mehr, Die Methode des Strickens ſelbſt iſt au ber 
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kannt, als daß es nothwendig waͤre, hierüber Einiges zu ſa⸗ 
gen. Auch kennt man die verſchiedenen Arten des Strickenz, wo⸗ 
durch die glatte, die geſtreifte, gemuſterte, durchbrochene Stri⸗ 
gEerey, die Perlenſtrickerey c. hervorgebracht wird, allenthalben. 
Obwohl das Stricken ſchon durch eine Verordnung vom 
1. Suly 1773 für eine ganz freye Beſchaͤftigung erklaͤrt wurde, 
die don Jedermann auf eigene Hand getrieben werden kann, 
und ausdrücklich beftimmt-ift, daß Alle, die eine ſolche Arbeit, 
ohne fie ordentlich, d. i. nad) gewöhnlicher Zunftordnung gelernt 
zu haben, auf ihre Hand unternehmen, gegen ben Zunftjwang 
Eräftigft gefhüset werden follen : fo bilden die Stricker doch in 
einigen ‚Rändern, z. B. in mehreren Theilen Hſterreichs, feit 
vielen Jahren eigene Zünfte, welche von den Strumpfwirkers 
Bünften getrennt find. Im Lande unter der Ens gibt ed z. ©. 
bürgerliche Strickermeiſter, für welde im 3. 1780 eine eigene 
Innungs⸗Ordnung gegeben wurde, und denen es durch neuere 
Verordnungen geftattet iſt, ſich Wirkftühle beyzuſchoffen, auf 
‘ bie Verfertigung ber Baumwoll⸗, Harcras⸗ und Zwirnftrümpfe 
Wirkergefellen zu halten, ihre Jungen, deren Lehrzeit 4 did 5 
Jahre dauert, buch Wirkergefellen unterrichten zu Taffen, und die 
von ihnen felbfl verfertigten oder auf Verlag erzeugten und vers 
bauften Waaren durch Färben u.f w. gänzlich zu vollenden ; wos 
gegen fie keine gutfeidenen Waaren verfertigen dürfen, und auf 
das Wirken und Striden aller Gattungen Zwirn⸗, Schaf⸗, 
Baumwolls und Salletfeiden » Wauren von der gröbften bis zu 
den mittleren Gattungen beſchraͤnkt find. Auf ſolche Art geſchah 
es, daß die eigentliche Strickerey im Großen faft nur noch dem 
‚Nahmen nach beſteht, indem die meiſten Strickermeiſter ihr Ge⸗ 
werbe auf Wiekſtühlen berreiben. Von einiger Ausbreitung iſt 
dieſelbe noch im Kreiſe ober dem Mannhartsberge, wo eine Stri⸗ 
ckerzunft zu Zwettel iftz im Salzburger Kreife, in Tyrol, in eis 
nigen Kreifen Boͤhmens u. f. w. In Tyrol und Vorarlberg iſt 
die Strickerey eine ziemlich einträglihe Beſchaͤftigung, bes 
fonders um Schwaß und Hall, woman wollene und baums . 
wollene Strümpfe und Kappen, kegelfoͤrmige Mügen zur Kopfe 
bedeckung der Landweiber ꝛc. ſtrickt. Im NWorarldergifhen were 
bon ſewohl von zünftigen Strumpfſtrickern, als von Weiber 
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perſonen aus Schafwoll⸗, Baumwoll⸗ und Leinengarn alle Gat⸗ 
tungen Strümpfe, Hauben, Winterleibchen, Handſchuhe, Kin⸗ 
derröckchen u. a. Kleidungsſtücke geſtrickt. Das Montafon liefert 
blaue und ſchwarze Kappen und ſehr viele wollene Handſchuhe. 
In Wien waren im J. ıBı6nebft der Fellnerſchen Strickwaaren⸗ 
fabrik noch 3 befugte Strider, 21 Strumpfſtricker mit 14 Geſel⸗ 
len und 1 befugter Litzenſtricker gezählt worden. Im Übrie 
gen wird die Strickerey in den einzelnen Haushaltungen faft 
ausfchließlih zum bauslihen Gebtauche betrieben, und zwar 
größten Theils von dem weibliden Geſchlechte. Auch in den 
Militärs Oranzen ift dieß der Fall; doch verdienen bier die Ar⸗ 
beiten der Elementiner Werber in der ſlavoniſchen Graͤnze eine 
befondere Erwähnung, nicht wegen Menge ober wegen Abfag 
berielden, do diefer gar nicht Statt findet, ſondern vielmehr. 
wegen ber buntfarbigen Schafwolle, woraus mon dort bie 
Strümpfe, Soden und Handfhuhe zu ſtricken pflegt. In-@ier 
benbürgen werben viele wollene Winterftrümpfe, Fußſocken und 
grobe Handſchuhe auch von eigenen zünftigen Strumpfſtrickern 
mit 3 Nadeln „ wovon die eine immer. in einem &tode fledt,. . 
ziemlich ſchnell geſtrickt, indem ſtets an der Spitze angefangen 
und fo nad Art der Strumpfwirker verfahren wird, Diefe locker 
und weic gefkrickten Strümpfe werben dort bierauf gemalt und 
weiter zubereitet. 
Eine befondere Zurichtung oder Appretur wird ben 
geſtrickten Arbeiten felten gegeben; außer man wollte bad Fär⸗ 


‚ ben und Bleichen einiger und das Abfengen der zu langen Haare 


hierher rechnen. Dos Faͤrben richtet ſich nach dem Materiale der 
Sefpinnfte, und kann daher füglich Übergangen werden." Dergleis 
en Zuridhtungen finden in ber Kegel nur dort Otatt, wo größere 
Manufocturen befteben, die von Landleuten die rahe Waare übers 
nehmen und den weiteren Abfab auf eigene Gefahr bejorgen. 
Die Ligenftridereyg unterſcheidet fi von der gemöhnz 
lichen Strickerey gänzlich, und hat zum Zwecke, den Webern. 
die zur Fabrication der gezogenen. Artikel erforderlichen Ligen 
oder Schnüre zu liefern. Es wird hierzu meiſtens gewaſchener 


dreydraͤhtiger Zwirn (vergl. Flach s⸗ und Hanfgefpinnite 


Ne. 69) verwenter ; aud bedienen fi die Wiener Geidenzengs 
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und Bandfabrikanten hierzu gern des venetianiſchen Ligen « oder 
Damaflzwiens. Die Arbeit des Litzenſtrickens wird insgemein 
bey den Fabrikanten und Webern von Weibsperfonen verrichtet, 
und nur in größeren Städten, z. ©. in Wien, befchaftigen fidy 
biesmit auch eigene Litzenſtricker. In commerzieller Beziehung 
ift aber die Litzenſtrickerey ohne Belang. 

Eine befondere Art der Strickerey ift noch das Hakeln, 
wodurch ſich die fehönften, faſt der Stickerey ähnlichen Gemählde 
in Seide hervorbringen faflen. Doc wird fie mehr für häuslie 
‚hen Gebrauch, als für den Handel von einzelnen Frauensper⸗ 
fonen getrieben. 

Der Handel mit geftridten Waaren ift für ſolche Ges 
genden, wo die Strickerey noch allgemeiner betrieben wird, kein 
uneinträgliher Gewerbszweig, wiewohl er durd die Vermeh⸗ 
rung der Strumpfiwirkerflühle außerordentlich beſchraͤnkt wor» 
den ift; denn unläugbar haben die geftrickten Waaren vor de« - 
nen. welche auf dem Stuhle gewirkt werden, viele Vorzüge, 
welche hauptſaͤchlich in ihrer größeren Elafticitäe und längeren 
- Dauer beftehen, nur geht ihre Verfertigung viel langfamer 
von Statten, als das Wirken. Noch vor einigen Jahren machte 
die Stadt Steyer im Lande ob der Ens nicht unbedeutende Ges 
fhäfte mit geftrickten weißer Waare, welche in der Stadt und 
in der Umgegend verfertigt wurde, und felbit bis ins Ausland 
Abfag fand. Auch Salzburg und Hallein haben mit ihren ger 
ſtrickten Waaren im Inlande guten Abſatz, wiewohl derſelbe 
eben nicht ausgebreitet iſt, und aus dem Thale Montafon gehen 
geſtrickte wollene Handſchuhe auch ind Ausland. Aus Sieben⸗ 
bürgen, beſonders aus Kronſtadt, wird jaͤhrlich ein betraͤchtli⸗ 
ches Quantum wollener Fußſocken in die Walachey verführt. 

Die Zollſätze auf die geſtrickten Waaren find zugleich 
mit den Saͤtzen auf andere aus gleichen Geſpinnſten erzeugte 
Artikel beſtimmt worden. Die Einfuhr aller geſtrickten Waaren 
vom Auslande iſt verbothen; bey der Einfuhr aus Ungarn aber 
bezahlen die leinenen geſtrickten Waaren von 1 Pfund Sporco 
+ Er., die baumwollenen von ı Pfund 56 Er., die ſchafwollenen 
geftridten Waaren ohne Beymifhung vom Pfund 24 kr., und 
mit Beymifhung eines fremden Stoffes vom Pfund 22 Er, 
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die gemeinen wollenen Hauben, Sn; Strkuste Fuͤuſt⸗ 
linge 2c. vom Cent. 16 fl. C. M. Ben der Ausfuhr nah dent 
Auslande oder nad), den ungrifchen Erbländern entrichten bie lei⸗ 
nenen geftridten Waaren aller Oattungen von ı Pf. Sporcd 


.$ Er, die feidenen Strümpfe, Handſchuhe, Hauben ıc., auch 


don Florets und Balletfeide von 1 Pf. ı4 kr., die baummwolles 
nen geſtrickten Waaren von ı Hr. 4 Er., die fhafmollenen ohne 


Beymiſchung von ı Pf. + Er, mit Beymifhung £ Er., die un« 


griſchen gemeinen wollenen Hauben, Socken, Scrmpfe, Fauſt⸗ 
linge u. dgl. vom Ctr. do kr. C. Mm. 

Die Preiſe ſind nach Art der Arbeit, nach Verſchiedenheit 
des Stoffes, nad Größe der Stücke, und nad mannigfaltis 
gen Localitaͤts⸗Rüuͤckſichten 20, ſehr verſchieden und können im 
Allgemeinen gar nicht angegeben werden. Nur von dem Hallei⸗ 
ner Strumpffabrikanten Severin Wanerſtorfer in Salzburg will 
man die Preiſe einiger Artikel mittheilen, da dort die Strick⸗ 
foaaren eigentliche Handelsartikel find. Es Eoftete naͤhmlich im 
Soödmmer ı820 zu Salzburg: ein geſtricktes baumwollenes 
Mannsleibchen 4 fl., ein folder Frauen « Spencer 3 fl., ein 
extrafeines baummollenes Kinderkleid 4. fl., ein ſolches Kinders 
teibchen 1 fl. 30 Er., ein ordinätes geſtricktes Kinderleibchen 1 fl, 
eine ertrafeitie geftridte Kinderhaube 40 .Er., feine blau gemo⸗ 
deite Mannsſtrümpfe das Dutzend 22 fl., dergleichen glatte 
Mannsftrümpfe das Dugend 16 fl., feine weiße geſtrickte Frauen⸗ 
firümpfe das Dügend 10 fl: C. M. 


‚Erklärung der Mufter. 


A. Die gewoͤhnliche Striderey. 

Taf. I. Mr. 1. Grobe, glatte Strickerey aus. 
eöber ungewaſchener Schafwolle, wie fie auf genteine Strümpfe, 
Soden, Nachtleibchen zc. angewendet wird: 

Mr. 2. Grobe geftreifte Striderey aus gewas 
fhener Schafwolle, zu ähnlihem Gebrauche, auch auf Weibet⸗ 
Föcke. Beyde Seiten biefer Arbeit ſind recht. 

Nr. 3. Keine gefärbte Strickeres aus Schaf⸗ 
wolle, auf Strümpfe, Handſchuhe, Beinkleider ıc 

Mr. A und 5. Gewoͤhnliche Strickereyen aus 
VBaumwollzwirn. 
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Nr. 6. Gegitterte Strideren aus Baumwollzwirn. 
Zaf. II. Nr. 7 und B. Verſchiedene geftreifte 


und quadriflirte Stridereyen aus Baumwollzwitn,. 


auf Strümpfe, Nachtleibchen ꝛc. 
Mr. 9. Beinedburhbrodhene Strickerey aus weis 


ßem Flachszwirne. 


Nr. 10. Beine glatte Strickereh aut weißen 
Baummolzwirne mit farbigen Glasperlen. 

Nr. 11 und 18. Glatte und geftreifte Sttidered 
aus weißem Flachszwirne, auf Strümpfe, Soden ıc. Man 
zieht tiefe Strickerey aus Flachs zwirn der Dauerhaftigkeit we⸗ 
gen jeder andern vor. Auch aus ungebleichtem Zwirne, dann 
aus Hanfzwirn werden mancherley Gegenſtaͤnde geſtrickt. 

Nr. 15 bis 15. Künftlihere vder Lurus⸗Seiden⸗ 


ſtrickerey mit ungefärbten und gefärbten Glasperlen und mit 


Glasſtiften. 

Taf. III. Nr. 16 bis 19. Feime geſtrickte Artikel 
in Modellen, aus Baumwollzwirn, von dem Strumpfwaaren⸗ 
Fabrikanten Severin Wanerſtorfer in Salzburg. Dieſe Artikel 


zeichnen ſich durch ſchöne Arbeit und Form ſehr aus. Als Muſter 


beſonderer Nalional⸗Arbeiten dieſer Art folgen hier: 
Taf. IV. Nr. 20. Farbige Kinderſocken, und 
Mr, 21. Weiße Manns ſocken, aus grober Scaf⸗ 


wolle, beyde aus dem Bezirke des Peterwatdeiner Graͤnzregi⸗ 


ments in Slavonien. 

Nr. 22. Fäuſtling, d. i. Handſchuh bloß mit einem Dau⸗ 
men ohne Finger, aus grober, verſchieden gefaͤrbter Schafwolle/ 
im Bezirke des Cſaikiſten⸗Bataillons geftricht, wo man diefe lan⸗ 
besüblihe Gattung Handſchuhe Rukavize nennt. 

Taf. V. Nr. 25 und 24. Handſchuhe mit Fingern 
und bloß mit dem Daumen aus grober gefärbter Schafmolle, 
beyde mit Meffingtnöpfen. Dieß iſt eine Arbeit der Clementi⸗ 
ner Weiber in den beyden Dörfern Hertkovze und Nikinze in 
Slavonien. 

Nr. 25. Clementiner Mannsſocken aus Slavo⸗ 
nien, worüber im Sommer die Albaneſer Opanken (National⸗ 
ſchuhe) aus rohen Haäͤuten getragen werben. Dieſe Soden find 
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aus grober gefärbter Schafwolle in werfchiebenen Deſſeins, mit 
vorherrſchendem Orange, geftrit und an der Seite zum Schnu⸗ 
ren gerichtet. 

Taf. VI. Nr. 26. Clementiner Weiberſtrumof 
aus Slavonien, mit vielen Farben und Defleind, worin ebene 
falls das Orange vorberrfät. 


B. Die Rigenftrideren. 


Taf. VII. Nr. 27. Fertige geſtrickte Ligen. Ä 
Nr. 28. Ganzer Flügel für die Kettenfaͤden auf ben 
Webeſtuhl, fo wie er wirklich angewendet wird, ' 


Nebſt den Tafeln iſt noch beygeſchloſſen: 
Nr. 29. Tabaksbeutel von gehakelter Arbeit. 


IX. Abtheilung. 


Die Strumpfwirker⸗-Arbeiten. 


Die Strumpfwirkerr Arbeiten Eommen darin mit ben 
geitrichten Arbeiten Überein, daß fie eben fo wie dieſe, aus eis 
nem. einzigen ungezwirnten oder gezwirnten Faden in Schlin⸗ 
gen oder Mafchen hervorgebracht werden , unterfcheiden ſich aber 
von ihnen weſentlich durch die Art ihrer Erzeugung, indem fie 
nit mit Nadeln aus der Hand geftrict, fondern mitteld ei⸗ 
gener Eünftliher Mafchinen gewirkt werden. Waren fie in früs 
beren Zeiten auf wenige, und zwar auf eigentlich „gewirkte, ber 
Strickwaare ähnliche Artikel beſchtaͤnkt, fo bat die neuere Zeit, 
welche die meiften Gewerbszweige zu höherer Reife gebracht hat, 
die Strumpfwirker- Arbeiten nie nur im Einzelnen verdollkomm⸗ 
net, fondern mit ganz neuen Oattungen von Babricaten bereis 
qert. Zum Unterſchiede von den Strickern, welche bloß ge⸗ 
ſtrickte Arbeiten liefern, werden diejenigen Profeſſioniſten, die 
fib mit der Verfertigung ber gemwirkten Waaren abgeben, 
Strumpfwirker, und größere Anflalten Strumpffa⸗ 
brißen, Petinetfabriken u. ſ. w. genannt, Die Strumpfwir⸗ 
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Ber bilden in allen öfter. Provinzen eigene Zünfte, bey welchen 
Die Lehrzeit auf 3 bit 4, und mit Kleidung auf 5 Jahre feſt⸗ 
gefeet ift. Eeitdem 13. April 1772 iſt ber nieberöflerr. Strumpf: 
wirker-Zunft eine Innungs⸗Ordnung gegeben, wezu in der neue: 


"gen Zeit neh nachträgliche Anordnuugen gefommen find. Su 


dieſen letzteren ift den Etrumpfwirtern nicht nur geſtattet wer- 
den, in Wolle, Leinengarn, Baumwolle und Seide zugleich unter 
Beransfegung der gehörigen Prüfungen, zu arbeiten, fentern es 
iſt ſeitdem auch ihr Arbeitsrecht genau feſtgeſetzt. Es gift nahm⸗ 
lich Begenftände, weiche nur von Ötrumpfwirkern ausſchließend 
verfertiget und nicht auch von den Stridermeiftern gearbeitet wer: 
den dürfen, und andere, welde beyde Zünfte gemeinſchaftlich 
bearbeiten und verſchleißen Tonnen. Ausfchließend find dem 


Strumpfwirker zugewiefen : alle gewirkten Erzeugnifſe aus Seide, 


naͤhmlich Männer- und Damenſtrümpfe, Bandfhube, Trtcors, 
Welten, Schlafmüben, Beutel, Petinets, Frauenkleider, dann 
alle gewirkten Zwirn., Schaf: und Baumwollwaaren von der mitt« 
leren bis zur feiniten Gattung; — gemeinſchaftlich mit den Stris 
dern: alle Battungen gewirkter Zwirn«, Schaf- und Baummoll: 
waaren von der gröbften bis zur mittleren Gattung ; überbieß ift 
den Strumpfmwirkern auch die Verfertigung und der Handel mit 
geſtrickten Waaren unbefchränkt geftattet. Die Meiiterprobe bes 
ſteht in der Verfertigung von einem Paar Strümpfe derjenigen 
Art, deren Fabrication der Geprüfte ausüben will; 

Nach ber in den vorhergehenben Abtheilungen angenomme: 
nen Behanblungsart follen auch die Strumpfmwirker Arbeiten 
nad) zwey verfhiedenen Geſichtspuncten betrachtet werben: =) in 
Hinſicht auf ihre Verfertigungsart und auf die hierbey nöthigen 
Mafdinen und Werkzeuge ; 2) in Hinſicht auf die Materialien, 


die hierzu verwendet werben. 


1) In ‚Anfehung der Berfertigungsart muß vor al- 
lem bemerket werben, daß die gewirkten Arbeiten in 4 Haupt⸗ 
gattungen: a) in glatte Arbeiten, b) in Ketten-Arbeiten, c) in 
Petinets und fpißenartige Arbeiten, und d) in Zricors zerfallen, 
wonon jede Gattung eigener Werkzeuge und Handgriffe bedarf. 

Die glatten Arbeiten, wohin vornehmlich die ges 


Wöhnlihen Strümpfe, Handſchuhe Beinkleider, Jachen x. 


— 
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gehören, nerden anf dem gemeinen Strumpfwirkerſtuhle ges 
wirft. Diefer ift entweber ein ordinärer Walzenftuhl, meift 
aus Holz, zu den gröberen Arbeiten; oder ein orbinärer Stuhl 
mit dem Nöffel, Nöffelitupl oder Roßſtuhl genannt, 
worauf fehr viele, auch feine Arbeiten geliefert werden Eönnen. 
Beyde führen den gemeinſchaftlichen Nahmen des Cullir— 
ſtuhls, fo wie die darauf verfertigten Arbeiten auch E ullir: 
a rbeite n genannt werben. Ein folder Stuhl befteht aus uns 
gemein vielen, künſtlich zuſammengeſetzten Theiten, welche in 
dieſer Darſtellung wegen Mangel an Raum nicht vollſtaͤndig an⸗ 
gegebeh werden Eönnen, Zu den Haupttheilen desfelben gehö— 
ren die oberen und unteren Platinen (Plateln), d. i. ſenk⸗ 
rechte Meſſingbleche vorne am Stuhle, durch deren ausgeſchweifte 
Mitte die Nadelbleye gehen. Jedes Bley beſteht aus 2 bis 3 
Narlin mit umgebogenen flahen Spigen, in welden ſich ei« 
gentlich die Maſche deym Wirken bildet. Vor den Platinen über 
den Nadeln hänge die Preffe, d. i. eine eiferne Stange, die 
gegen die Platinen zu abgefhärft und polirt iſt: ſie gibt der Ars 
beit Beitigkeit, indem fie die hervorragenden Nadelfpigen, wenn 
fie Den Faden zu einer Mafche drehen, fo fange zuſammendrückt, 
bis die Maſche fertig iſt, weil fonit die Bäden wieder heraus 
geben würden. Die Unden (Unten) fteigen in einem Drakte 
auf und nieder, und berühren eine Reihe ftählerner Griffel, 
welde in einen hölzernen Balken eingefälagen find. Vor diefen 
Briffeln eder Federn gebt die Roßftange oder Walze vor 


. über, melde bey Baumwollwaaren oft von Holz, bey Seiden⸗ 


waaren beſſer von Eifen ift. Diefe Stange hat eine Vorrich⸗ 
tung, das Rof oder Röffel genannt, d. i. ein dreyeckiges 
Eifen , weldes mit feinen Schenfeln auf der Stange bin und 
bergezogen wird (reitet), und mit feinen über ſich ftehehten Spi⸗ 
ben die Unden in bie Höhe hebt und wieder fallen läßt. Bewegt 
wird es burd die. Schaut des Tritteades und durch die Schem⸗ 
mel. Bey dem Nöffelituhfe find die beweglichen Theile meift aus 
Eifen, bey dem Walzenftuhle dingegen find bauptfächlid die 


Unden von Holz; ſie werden bey dem Culliren durch eine bol⸗ 


zerne Walze bewegt, an deren Umfange ſich in einer Spiral⸗ 
linie Zähne befinden. Auf dieſen Stũhlen nun werden alle glat⸗ 
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ten Waaren aus Leinenzwirn, Vaumwolle/, Schafwolle und 
Seide gewirkt. 

Jeder Strumpf wird an dem obern breitern Ende angefangen, 


- und zwar nach der ganzen Breite, weil man ihn nachher rund zu⸗ 


fommennöht, was auch bey anderen Kleidungsſtücken ber Hall ift. 
’ Um dem Strumpfe die erforderliche Geſtalt zu geben, muß 
in der Breite bald zur, bald abgenonimen, d. i. die Anzahl der 
Maſchen muß bald vermehret,, bald. vermindert werden. Dieß 

geichieht mit der Scaffnadel, womit man eine fertige Maſche 

Auf die Benachbarte Nadel.legt, oder mit dem Kettelholze, wo⸗ 
mit die Mafche der zweyten Nadel auf die dritte benachbarte ges 
boben wird. Mande Strümpfe bleiben ohne Zwickel, andere 
erhalten Zwickel, welche entweder gleich in den Strumpf, fo 
daß die Zwickelmafchen quer gegen die Strumpfmaſchen laufen, 
oder abgefondert auf verfehiedene Art gewirkt und in den Strumpf 
eingefegt Tangekettelt) werden. Man unterſcheidet gewöhnlich 
ſchiefe Zwickel, Schweizer Zwidel, englifhe Zwidel, Spitz⸗ 
zwickel, durchbrochene Zwickel, geworfene Rankenzwickel. — 
Es können jedoch nicht alle Gattungen Waaren auf einem und 
demfelben Stuhle verfertiget werden, wie fhon oben, wo von 
bem Unterfchiede zwifhen dem Walzen « und Roßſtuhle die Rede 
war, angedeutet worden; vielmehr muß man nady der Feinheit 
der Waare in der Einrichtung des Stuhles mancherley Änderun« 
gen, zumahl in der Seinbeit und Anzahl der Nadeln uornebmen. 
Feinere Waare braucht immer mehrere und feinere Nadeln, als 
grobe Waare; zu feiner Seidenarbeit ift der Stuhl zufammen- 
gelegter , und hat mehr Unden, mehr Platinen, mehr Nadeln, 
als zu feiner Wollarbeit. Man unterfcheidet daher die Waare 
gewöhnlich nad der Anzahl der Nadeln, die zum Wirken ges 
braucht worden. &o nennt man z. B. grobe Waare, wenn 
10 Nadeln auf den Zoll kamen ; Sonadlige Strümpfe gehören 
ſchon zur feinen Waare. (Vergl. die Erklärung der Mufter, mo 
bey vielen die Anzahl der Nadelm genau angegeben if.) Man 
macht fie in Wien jetod fon bis Pr. 40, gewöhnlich aber nur 
bis 56. Mir diefen Nummern pflegte man bier auch die Stühle 
felbit zu benennen, die nun zum Theil nach franzöſiſcher Art 
gebaut werden. Der Stuhl ift von verfchiebener Breite, je nach⸗ 
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bem bie Gattung der Arbeit e8 erfordert. Eine hefondere Art 
der auf dem Cullirſtuhle verfertigten gewirkten Waare it der 
fogenannte Pel; aus Baumwolle, wobey die gekrempelte Baum: 
wolle in die Nadeln eingehängt und in die Mafcyen eingearbeis 
tet wird. Es gibt einfachen und doppelten Pelz. Bey feibener 
Strumpfarbeit und anderen Seidenwaaren wird auch ein lange 
baariger Velpel angebracht, den der geſchickte Strumpfwirker 
vorzüglich dicht und dauerhaft zu verfertigen im Stande iſt. Eben 
fo find die Hofenfäde bloß ein Erzeugniß vom Eullirſtuhle und 
werden nach der Elle ſowobl von Schafwolle, als von Bapm⸗ 
weolle und Seide verfertiget. Bey dieſer Gelegenheit muß des 
von dem Medanjcus Gottlieb Friedr. Schuſter zu Pottendorf 
im J. 1817 erbauten ſelbſtwirkenden Strumpfwirkerſtuhles ge⸗ 
dacht werden, welcher vom Waſſer feine Bewegung erhaͤlt, und 
wobey zu 3 Stühlen ein einziger Menſch zum Aufſtecken der 
Spulen und Anfnüpfen ber abgeriffenen Fäden hinreichend ift. 
Er war dott vorzüglich durch die Unterflügung des wegen feiner 
Merdienite um die infändifhe Induſtrie rühmlichft bekannten 
Hrn. Hofrathes von Hartl zu Stande gebracht worden, wird 

aber feit der Entweichung des Erfinders (J. 1819) nicht mehr 
benutzt. 

Die Kettenarbeiten werden auf einem Maſchinſtuhle 
ohne Noß, dem ſogenannten Kettenſtuhle gewirkt, ar 
welchem die Unden und alle zum Culliren erforderlichen Theile 
ganz fehlen, wogegen die Fäden, woraus der Strumpf gewirkt 
werden ſoll, in Form einer Kette, wie beym Webeftuple ‚auf 
eine Walze gewickelt werden. Diefe Walze ift vor den Nadeln 
an dem Geitelle des Stuhls angebraht, und durch Überlegung 
ber einzelnen Fäden von einer Nadel zur andern wird das Wir⸗ 
Een verrichtet. Die Mafchen laufen bey diefer Arbeit Ereuzweife, 
d. i. auf einer Seite laufen fie in geraber Richtung herab, auf 
der andern Seite im rechten Winkel quer Über die ganze Breite 
des Stoffes. Es laſſen ſich auf biefem Stuhle die mannigfaftigs 

ſten und feinften Arbeiten verfertigen, zumahl wenn bie (dids 
lichen Abänderungen an bemfelben angebracht werden. Bor allem 
. verdienen die geblumten Arbeiten erwähnt zu werden, welche 


der geſchickte Strumpffabrikant Franz Hüter in Wien vor meh⸗ 
Ees 
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reren Jahren verfertiget hat. Die Seide hierzu wurde nicht 
chinirt, fondern es wurde bie gefpannte Kette (wie beym gemahl⸗ 
sen Sammt) mit Pinfeln gemahlt, wodurch fi diefe Arbeit 
von der aus &inirter Seide verfertigeen unterſchied. Diefe mühe 
fame Arbeit bat jetody ganz aufgehört, da man diefelbe Wirkung 
mitteld des Zarbendruds viel mohlfeiler hervorbringen kann. 
Auf manden Kettenſtühlen wird audy Petinet verjertiget, und 
dieſe Stühle werden gewöhnlid Doppels Kettenfiühle 
genanne. Sie find 2 vis $ Wiener Ellen breit. Hierber gehört 
ferner die ſegenannte durchbrochene Cullirarbeit, wozu oben am 
Stuhle die Wurfmaſchine angebracht wird. Endlich verdi⸗ 
nen bey Gelegenheit der Kettenarbeiten noch die von dem Fa⸗ 
brikanten Math. Opferkuh im J. 1812 aufgeſtellten Patents 
Kettenſtühle (Drehſtühle) eine auszeichnende Erwähnung. Vorne 
befand fid eine Kette, der Umtrieb des ganzen Stuhls geſchah 
von einer einzigen Arbeitetinn oder einem Kinde fehr leicht an 
einer Heinen Kurbel; das Wefentlicye hierbey war eine Scheibe 
feitwärts vom Stuhle. Es warden auf diefer Patentmafchine 
bloß feidene Patentſtrümpfe, Hoſenſaͤcke, Tabaksbeutel u. dgl. 
verfertiget. Jedoch hat der Gebrauch dieſer Stühle wieder auf⸗ 
gehoͤrt. 

Die Petinets find leichte, aus Seide, Baumwolle 
oder Leinenzwirn gewirkte, mit Vielen regelmäßigen Offnungen 
verſehene Stoffe, die zwar häufig auf Dem Cullir⸗ und Ketten- 
ſtuhle, meift aber auf eigenen Petinetftühlen oder mittels der 
an dem Kertenftuhle angebrachten Petinetmaſchine verfertiget 
werden.. Ungemein vielfältig find die Deſſeinz, in welchen man 
den Petinet wirkt, umd eben deßhalb muß der &trumpfwirker 
die erforderlichen Änderungen der Maſchine zu bewirken wiflen. 
Es gibs: hierzu franzöfifche oder Lyoner, and engliihe Petinet- 
mafhinen, Berliner Schraubmafchinen u. dgl., die zum Theil 
für ſich, zum Theil auf dem Kettenftuhle angewendet werben; 
ynd zum ſogenannten Cullir⸗Petinet nach franzöfifcher Art, der 
viel feiner im Faden ift, ald der gewöhnliche Petinet, bedient 
man ſich der Bajonetmafhine, Der Fabrikant Adam DIN in 
Wien vereinigte im 3. 1817 die Lyoner Petinetmaſchine und 
tie Berliner  Ggraubmefgine auf einem franzöfiſchen Cullir⸗ 
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ſtuhle, und verfertigte auf ſolche Art Umhängtücher & jour mit 
eingearbeiteten Borduren, dann große und Eleine Bajadere 
von verfchiedenen Farben und Muftern; ja im $. 1819 brachte 
‚er es dahin, die Lyoner und Berliner Mafchine in eine einzige 
Maſchine zu verbinden, und damit nad) feiner Willbuhr die ver⸗ 
ſchiedenen Deſſeins beyder Maſchinen auf dieſer einzigen zugleich 
zu verfertigen. Der Strumpf⸗ und Petinetwaarenfabrikant 
Franz Michelmann brachte im J. 1818 eine andere zweckmaͤßige 
Verbeſſerung der Stubleinrichtung zur Erzeugung ſehr feiner 
Petinets zu Stande. Der Mechanicus Gottlieb Friedr. Schu⸗ 
ſter zu Pottendorf, der ſich ſchon durch feinen felbitwirkenten 
Stitrumpfwirkerſtuhl ein Verdienſt erworben harte, führte im 
3. 1812 einen künftlihen Petinet⸗Maſchinenſtuhl aus, welcher 
Doppelt war, d. i. auf beyden Seiten wirkte, auf deren jeder 
er von einem Knaben zum Einlegen der etwa reißenden Fäden 
bedienet wurde. Jede Seite verfertigte ir ‚iner Stunde faſt 
eine Elle Perinet, 2 Ellen breit, mit doppelt gefchlungenen 
Maſchen, fowohl glatt, ald mit verfdiedenen Deffeins, Der 
Petinet ift naͤhmlich entweder ganz glatt, und zwar eigentlicher 
Petinet mit gleich großen Öffnungep ‚ und Blond = Petinet mit 
‚größeren und Heineren Öffnungen, oder er iſt geitreift, gewürfelt, 
broſchirt, auf verfchiedene Art gemuftert, mit Streifen glacirg 
u. ſ. w., oder erift fogenanntes Petinet-Dünntud mit ſchma⸗ 
Ien und breiteren Streifen. Eine ähnliche Arbeit find die Perl 
. netfpigen oder Enteilages, welche man ebenfalls glatt, ges 
muftert u. ſ. w. wirkt. Der Steumpfwirker Anton Römifh in 
Wien hat im 3. 1820 zum erften Mahl auch Stuhlblonden zu 
Stande gebracht, welde eben fo gut verknüpft find, wie die 
echten Blondfpigen. Bon dein in Farben quadrillirten Petinet . 
iſt noch insbeſondere anzuführen, baß er auf einem Doppel⸗Ket⸗ 
tenftuble mit Schüßen gearbeitet wird, weldes eine Erfindung 
bes Hrn. Adam DIN in Wien vom 3. ıdı7 ift. Vor einigen 
Jahren machte man im Inlande den Petinet nicht breiter, al + 
bis J Wiener Ellen; feit ıBoB, wo bie Petiriet « Arbeiten in 
Wien fo fehrin Aufnahme gekommen find, macht man ihn ges - 
wöhnlich $ breit, und Franz Michelmann und Anton Roͤmiſch 
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Dafelbit-waren unter den Erften, welche jih mit den breiteften 
Stühlen auf 3 Ellen einrichteten. 

Die Tricors werden gleichfalls auf Doppel-Kettenftühs 
len gewirkt, die eben fo verſchieden eingerichtet werden können, 
als es felbft Varietäten diefes Stoffes gibt. Eine der künſtlichſten 
Mafhinen, welche auf Zricot erridtet wurden, ift der von ' 
dem Pottendorfer Mechanicus Gottlieb Friedr. Schuſter im 3. 
»817 ausgeführte Zricot = oder Strickmaſchinenſtuhl, der einen 
von tem gewöhnlihen Strumpfwirkerſtuhle wefentlid verſchie⸗ 
denen Mechanismus bat. Derfelbe arbeitet gleichfalls dorvelt, 
und liefert auf jeder Seite ein abgefondertes Tricotſtück von, 
Schafwolle, Baumwolle, Leinenzwirn oder Eeite, 25 ®. 
Ehen breit. In jeder Stunde Eönnen auf einer Seite 2 Ellen, 
folglich zufammen 4 Ellen verfertiget werden. . 

Bey den vielfeitigen Beftrebungen , die Etrumpfwirkers 
Arbeiten zur hoͤchſten Volllommenheit zu erheben, und ten frans 
zöſiſchen und englifhen Waaren den Eingang zu veriperren, 
mußten mancherley Verbeflerungen und neue Erfindungen in ber 
Conftruction und Einridtung, fo wie in der Anwentung der 
Stühle gemacht werben, wig denn auch im Auslande eine Menge 
verfchiedener Strumpfwirkerftühle zum Vorſcheine gekommen ift. 
Schon oben wurde mehrerer im Inlande gemachter Berbefleruns 
gen und Erfindungen erwähnt, und mancher fremder Maſchinen 
gedacht, melde im Inlande zur nüglihen Ausführung gebracht 
worden fin. Die von dem Mechanicus Gottlieb Friedr. Schu⸗ 
fer durch Unterftüßung des Hrn. Hofrathes von Hartl zu 
Pottendorf errichtete Petinet » und Zricotmafchine „ dann deflen 
felbftwirkender Strumpfwirkerſtuhl haben das Auszeichnende, 
daß fie ſaͤmmtlich durch Waller getrieben werden und fehr vors 
zlglihe Fabricate liefern. Der Erfinder erhielt auf feine Peti⸗ 
tinet« und Tricotmafchine den 23. Dctob. 2817 ein -zebnjähris 
ges, und auf feinen felbfiwirfenden Strumpfwirkerſtuhl den 
20, April sB1B ebenfalls ein zebniähriges ausſchließendes Pri⸗ 
vilegium für die ganze Monarchie. Hierzu gefellet fi noch bie 
* Erfindung eines ganz neuen Mechanismus, vermöge deſſen je 
ber gemeine Strumpfwirkerfiuhl zum. Betriebe durch Waflers 
lraft an die Stelle der Menfhenhändes bergeftellt werden kann. 
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Ein anderes fünfjähriged Privilegium wurde den 15. und 18. 


Sept. 1818 dem Paul Uboldi in Mailand auf die von ihm er« 


fundene Vorrichtung beym Strumpfwirkerſtuhle „zur Verferti⸗ 
gung der Baumwoll⸗Strickwaaren mit ſchafwollenem Eintrage 


ertheilt, jedodh nur für den Unfang des lombardiſch-venetiani⸗ 


5; 


fhen Königreihes. Im 3. 1807 verfertigte Spät in Wien die 
fogenannten platirten Patentftrümpfe. Endlich vertient nod) der 
von dem geſchickten und aͤußerſt thaͤtigen Schloſſer und Spinnma⸗ 
ſchinerbauer Gottfried Preißger zu Schönlinde in Böhmen im 
J. 1818 neuerfundene Strumpfwirkerſtuhl eine Erwähnung, wel: 
cher nach einer Nachricht im Heſperus gar keiner Preſſe bedarf, 
und daher auch für den kleinſten Arbeiter brauchbar iſt, worauf 
jeder Arbeiter um F mehr, als auf dem gewöhnlichen Stuhle 
ſoll verfertigen können u. ſ. w. 

Strumpfwirkerſtühle, Petinetſtühle aller Art, ſo wie alle 
einzelnen Maſchinen werden gegenwaͤrtig in Wien von beſon⸗ 
derer Vollkommenheit verfertiget, worin ſich die Schloſſermei⸗ 
ſter Salomon Wiedemann und Arzt vor, Anderen auszeichnen, 
Ehemahls find viele Petinetſtühle aus den teutſchen Kreiſen Bote 
mens nad Wien gebracht worden. Ein vollfommener Petinets 
ſtuhl, der vor einigen Jahren 2060 fl. Bancozettel gekoſtet 


hatte, fam im Herbſte 1820 auf 5 bis 600 fl. W. W. zu ſte⸗ 


den, ein Röſſelſtubl auf 100 bis 150 fl. W. W. 

2) Waͤs die Materialien zu den Strumpfwirker⸗Ar⸗ 
beiten anbelangt, fo werden hierzu Leinengarn oder Zwirn, ge⸗ 
zwirnte Baumwoll⸗, Schafwoll⸗ und Angoragefpinnite , end» 
lich Seide verwendet. Flachsgarne und Zwirne werden meiſtens 


auf Hauben, Strümpfe, Bußfoden und Handſchuhe verarbei⸗ 


tet, und kommen größten Theils aus Böhmen und Schleſien 
unter dem Nahmen der Strickzwirne. Man verarbeitet fie zwey⸗ 


‚ und breydräbtig ; doc dürfen fie nur loder gejwirnt feyn. Die 


Baumwollzwirne oder ſogenannten Sttickgarne bezieben bie 
Strumpfwirker theild von den einzelnen Zwirnern, theild aus 
der Pottendorfer Spinnfabrik, und nur zu den feiniten Strum⸗ 
pfen und Petinets wird in der Regel englifhes Geſpinnſt ges 
nommen. Baummwollgarne von ber Feinheits⸗Nr. Go geben 


ſchon feine Strümpfe,.die höheren Gefpinnfte bis Nr. 200, 
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ı20, 150 und 200 fuperfeineg Srrümpfe; u Banernitrüm- 
pfen, wozu dus Öefpinnft vorher meiit blau gefärbt wird, nimme 
man Garne von der Feinbeits⸗Nr. 20. Man rechnet auf ein 
Paar folber ordingrer Strümpfe 6 bi8 8 Roth Garne. Die 
Baumwoll Periners macht man theils aus einfachen, theils aus 
gezwirnten Garnen, und verwendet fie häufig zu ſehr ordinaͤ⸗ 
ren Spitzen. Die gezwirnten Schafwollgarne kauft der Wiener 
Strumpfwirker größten Theils für feinen Bedarf ſchon zugerich⸗ 
tet. Es find meiſt zweyfache locker gedrehte Zwirne aus Krem⸗ 
pelwolle, ſeltener aus Kämmwolle. (Vergl. Schafwollg e⸗ 
ſpinnſte Nr. 199, 200, 205 bis 206, Zı6 bis 218, 148.) 
Sie werden ſchon in der Wolle gefärbt, nach Bedarf jedes 
Landes, z. B. blau, grün, roth, ſchwarz. Die Angorage⸗ 
ſpinnſte werden ebenfalls ſchon zugerichtet angeſchafft, die Seide 
hingegen wird roh gekauft, dann gefärbt und vom Strumpf⸗ 
wirker felbft dublirt. Man nimmt fowohl.gure Organzin oder 
Trama, als ſchlechte Florerfeide. Eine beſondere Gattung ter 
für Strumpfwirker heſtimmten, und baupriadlid in Frankreich 
und in der Schweiz angewendeten Zeide it die Bobingfeide, 
weiche gar nicht ordentlich filiee, fondern aus 7, 10 bis 12 
rohen Fäden fehr locker gedreht wird. Die Strumpfe erhalten 
durch dieſe Zurichtung eine ausgezeichnete Weiche und Elaſticitat. 


Weitere Zurichtung der Strumpfwirker— 
Arbeiten. u 


Die große Mannigfaltigkeit der Eitrumpfmwirker » Arbeiten 
‚verlangt eine eben fo mannigfattige Zurichtung; denn viele find 
fo, wie fie vom Stuhle genominen werden, noch zu roh und 
daher wenig brauchbar, und bey anteren ıft das Wirken nur 
ald eine Arc von Vorarbeit zu betrachten, indem ber eigentlige 
Werth der Fabricate nicht im Stoffe, fondern in der weiteren 
Zurichtung und Vollendung aus der Hand beſteht, wie dieß 
z. B. bey den jalfhen Blontfpigen u. f. w. der Fall ift. Lei⸗ 
nene Strümpfe müffen, wenn fie nicht ſchon aus gebleichtem 
Zwirne gewirkt find, ſehr forgfältig gebleichet werden, und 
felbit wenn weißer Zwirn hierzu genommen worden , bebitfen 
ſie noch eines fleißigen Waſchens, um den erforderlihen hohen 
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Grad der Weiße zu erlangen, Eben dieß iſt ber Fall bey ten 
baummollenen Strümpfen, welche entweber fon aus gebleich⸗ 
tem Stridgarne gewirkt, oder nad dem Abſengen der yor« 
ftehenden Fäden an der Sonne oder mittels der oxydirten Salz⸗ 

füure vollends weiß geb Leicht werben müſſen. Zu den gefärbten 

-nimme man lieber fhon gefärbte Baummollgefpinnfte, obwohl das 
Fi rben haufig auch erſt nach dem Wirken gefchieht. Die Korm . 
erhalten alle durch das Ausfpannen über dem Kormbrete, auf wel 
chem man fie nah dem Zufammennähen, Wafhen und Auss 
ipülen. trodnet. Die wollenen Strümpfe und andere wollene 
Strumpfwirker Waaren bleiben entweder glatt, und dann. wers 
den fie über einem Flammfeuer abgefengs, und duch Preffen 
zwifchen Prepfpänen und heißen Metallplatten glatt und gläns 
end gemacht, oder fie erhalten eine kuchartige Zurichtung , zu 
welchem Ende man fie in heißem Seifenwaſſer walEet, mit 
Karden aufrauchet, und mis einer großen Schere [dert — 
lauter Arbeiten, welde, fo wie das Schwefeln und Färben, 
mit Ausnahme des Walkens, gemeiniglich im Haufe des Strumpf⸗ 
wirkers verrichtet werden. Die jeidenen Strümpfe werden eben⸗ 
falls abgefengt, in ‚warmem Seifenmwaffer gewafchen , wenn fie 
weiß bleiben follen, mit etwas Indigo gebläuet, und endlich, 
nachdem fie ausgerungen, geBlopft und über das &trumpfbret 
gezogen find, fo lange gerollt, bis fie troden find. Viele feis 
bene Strümpfe werden aus roher Seide gewirkt, und erit im 


fertigen. Zuftande ſchwarz gefärbt, wie z. B. die ehemahligen 


- 


Meapolituner Strümpfe ; jegt werden jie in Wien auch aus 
chwarzer Seide gewirkt. Diejenigen Strümpfe oder fonfligen 
Ztrumpfmirker s Arbeiten, welche einen Velpel haben, müflen 
fo, wie es beym ſeidenen Velpel erwähnt worden, aufgefchnits 
sen werden, indem man die längeren Maſchen mittels eines 
Meflers zertheilt. Manche feidene Kettenarbeiten, z. B. Shawls, 
Umpüngflier, Beutel ıc. find in der neuern Zeit mit Farben, 
und zwar mis gewöhnliden Modeln , mit Platten und Stei⸗ 
nen gedeucht worden, welde "Arbeit im Wefentlichen mit 
dem Drucken der Seidenftoffe übereinfommt. Am häufigften 
aber werden die Perinets« Arbeiten verſchiedenen Zurichtungs 


arten unterzogen. Der glatte und façonnirte Petinet, fo wie 
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die Petinet » Entoilages, werben, um einen gewiffen Grab von 
Steife zu erlangen, mis Stärke ober Gummi appretirt, An⸗ 
bere Petinets werben mit ausgehauenen. Blättern und Verzie⸗ 

rungen von Atlas mitteld Gummileims aufgelegt, andere 
mit weißer bidder Farbe gedruckt, andere mit einen firnißs 
artigen Pappe vorgebrudt, und mit weißer oder gefärbter VB es 
Iutir- Baumwolle beftäubt; andere Petinetd und Ens 
toilages endlich mit gezwirnter Baumwolle oder mit Seide aus⸗ 
genäht oder tamburirt, und auf folche Art zu falfhen Blond» 
ſpitzen, zu aufgelegten Spigen, zu ausgenähten und tambus 
rirten Spigen und Tüdern, zu geſtickten Vorles (Schleyern) 
u. f. w. umgeftaltet. ' | 


Zuſtand der Strumpfwirkerey im öfterreidis 
ſchen Raiferflaate 


Das lombardiſch⸗ venetianifhe Königreih iſt in der Vers 
fertigung feiner gewirkter Strumpfiwaaren allen übrigen Pros 
vinzen vorangegangen, und Venedig gehört unter diejenigen 

- Städte, weldye den im 3. 158g in England erfundenen Strumpfs 
wirkerftuhl auf dem Continente zuerſt ausgeführt haben, indem 
diefe Erfindung im J. 1614 durd den damahligen venetianifhen 
Geſandten Antonio Correr aus Englarid nach Venedig gebracht. 

wurde, von wo fie balb darauf nad Udine und nad) Gradisca 
Sam, während dieſe Maſchine in Zeutfchland erıt feit dem 3. 1690 
bekannt feyn foll. Oegenwärtig find faft in allen Provinzials 
Hauptftäbten des Koͤnigreichs Strumpfwirkerftühle in Thätigkeit, 
welche feidene und galletfeidene , zwirnene und baumwollene 
Strümpfe glatt und in mancherley Muſtern verfertigen. Mais 
land, Como, Mantua und Denebig liefern die meiften ‚und 
fhönften Arbeiten, und in Mailand insbefondere zeichnen ſich 
durch ihre gewirkten Waaren Galbiati, Paul Üboldi, Zofeph 

Bellini, Joſ. Ponzio und Borde u. Comp., in Venetig Bars 
thol. Belleri Durch feine Pelzhandſchuhe vortheilhaft aus. — Nach 
dem lombarbifch svenetianifhen Koͤnigreiche dürfte das Land uns 
ter der Ens und befonders die Hauptſtadt Wien wegen der ſchö⸗ 
nen Arbeiten diefer Art zu nennen feyn. Es beftehen bier außer 
58, k. priv. Fabriken noch 45 Zabrilanten oder Befugte „ und 


Pa | 
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156 Strumpfwirkermeifter, welche alle in biefe Abtheilung ges 
börigen Fabricate von feltener Schönheit und Vollkommenheit 


liefern. Die bedeutendften Babriten und Werkftästen haben das - 


ſelbſt Adam Dil, der die meiften Battungen von Strumpfwir⸗ 


ker⸗Waaren liefert, dann Franz Michelmann, Jac. Pafemann, . 
Sop. Eprift. Hoyer, Philipp Mattel, Anton Römiſch, der ſich bes’ 


fonderd durch feine ſchönen Petinets auszeichnet, Konrad Riebel⸗ 
mann, Konrad Senn und Oftertag, welche alle Gattungen Baums 


wolls und Seiden-Petinetd wirken, und Weber, der die feiniten 


Zwirnarbeiten verfertiget ; in groben Waaren verdienen genannt 
zu werden Wilhelm Lydin und Adam Zuriet, der eine aus ungefghr 
zo Stühlen beftehende Baummol-Strumpffabrit nach dalleiner 
Art betreibe u. a. m. Die Adam Dillſche priv. Fabrik von Pes 


tinet6 und gewirkten Waaren beiteht als foldye feit April 1818, 


nachdem fie fhon im 3. ıBıı im Kleinen war begonnen wor: 
den. Der Eigenthümer ftrebte gleich anfänglich babin, eine volls 
fländige, mit englifhen und franzöfifhen Maſchinen und Stüh⸗ 
len verfehene Fabrik zu errichten, um alle im Auslande verfers 
tigten Artikel auch bier erzeugen zu Fönnen. Im J. 1812 
machte derfelbe bie Erfindung , den franzöfiihen Periner aus eis 
nem einzigen Organjinfaden mit doppelter Bindung zu yerfers 
tigen, fo daß er fich nicht, wie ber franzöfifhe, beym Putzen 
ablöfete. Die aus diefem Etabliffement hervorgegangenen Ketten 
Petinets und Tricots fanden wegen ihrer Schönheit und Güte 
häufige Nachfragen, daher denn in den 3. 1816 und ıBı7 die 
vorzüglichſten franzoͤſiſchen Eullirs und Doppel» Kettenftühle 


angefchafft wurden. Im J. ıB17 erfand Dill, wie oben geſagt 


ward, die Methode, auf einem Doppel:Kettenftuhle mit Schüs 
Ben. zu arbeiten, und auf einem franzöjiiben Cullirftuble die 
Lyoner Petinetmafhine und die Berliner Schraubmafdine zu 
vereinigen, und à jour s Umbängtücer mit angearheiteten Bors 
duren zu. verfertigen. Um es in ber Verfertigung aller gewirk⸗ 
ten Waaren, zu einem noch höheren Grade der Vollkommenheit 
zu bringen, ließ ber Eigenthümer im 3. 1818 neue Eußit- 


Strumpfftühle bauen und mit allen nörhigen Mafchinen verſe⸗ 


ben, was auch im 3. 1819 auf baummollene und zwirnene 
Strümpfe ausgedehnt wurde. In demfelben Jahre erfand er, 


I 
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wie ebenfalls ſchon gemelbet wurbe, eine Methode, bie Eyoner Per 
tinetmaſchine und die Berliner Schraubmafhine in eine einzige 
Maſchine zu verbinden. Sm 3. 1820 wurde die Fabrik nod mit 
giner neuen Erfindung, nabmlich mis einer dritten Mafhine 
auf dem Doppel⸗Kettenſtuhle vermehrt, um verſchiedene neue 
Entoilages und fagonnirte Petinets zu verfertigen. So iſt die 
Bari olmäplich dahin gekommen, daß fie gegenwärtig 12 
DStühle in Thätigkeit erhält, und gegen 50 Arbeitern Bror und 
Beſchäftigung gibt. Auf dem Lante find in der Reihe der Ans 
falten, weldye gewirkte Waaren erzeugen, nidt bie künſtlichen, 
von dem Mechanicus Gottlieb Friedr. Schuiter zu Portentorf 
errichteten Stühle und Maſchiven, obfhon fie gegenwärtig 
außer Betrieb find, zu überfehen, ba fie fi durch vollentetes 
Babricat fo fehr auszeichnen. Dem Vernehmen nach follen tıcfe 
Maſchinen fih jegt in Wien befinden. Die Zahl der Übrigen 
- Strumpfwirkermeifter auf tem flahen Lande ift nicht bedeu⸗ 
tend, da fie im 3. 1811 nicht mehr als 44 Stühle betrieben 
haben, während WBien- allein in den 6 privilegirten Fabriken 
319, bey den 40 Fabrifanten 130, und bey den 127 Bürgern . 
und Meijtern 562, folglich zufammen 621 Strumpfiwirkeritühle 
gezählt hatte. Von den früher beftandenen Werkitätten dieler 
Art dürfen als ansgezeichnet noch genannt werben: die Kabrif 
von Mathias Opferkuh wegen jhrer Drehftühle, die Fabrik von 
Franz Mütter, weldhe 44 Stühle hatte, wegen der Verſchie⸗ 
denartigkeit ihrer Arbeiten, und die Werkftätte von Ich. Hofe 
mann wegen ber finönen Petinets. — Im Lande ob der Ens 
werden viele und gute Strumpfwirkers Arbeiten, größten Theils 
für den Landesbebarf, verfertiget, zumahl im Salzburger Kreife, 
wo Salzburg und Hallein durch ihre geſtrickten und gewirkten 
Btrumpfwaaren fib fhon feit yielen Jahren auszeichnen. — 
Böhmen liefert eine außerordentliche Menge gewirkter Waaren 
aus Schafipolle, Baumwolle und Zwirn, und man bat es 
darin feit einigen Jahren fehr weit gebradht. Die meiften Schafe 
wollmaaren werden von den Strumpfwirkern zu ragen, Brüns 
nel, Heilbrunn, Schweinig und Kaplig im Budweiſer Kreife, 
don ben Strumpfwirkerzünften zu Wildftein und Flüfſen im 
Elbogner Kreife, von den Strumpfwirkerzünften zu Obetlej⸗ 
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tensdorf auf der Herrſhaft Dur, und zu Böpmifch : deippa im 
Leitmeriger, dann zu Strafonig im Pradiner Kreife; baum⸗ 
wollene Waaren von den Strumpfwirkern der Ht. Gratzen, von, 
der Zunft zu Wildftein, ferner zu Aſch im Elbogner und zu 
Schönlinde, Merkersdorf; Alt « Ehrenderg ic. im Leitmerir 
Ber Kreife verfertiget; Zwirnftrümpfe Eommen von Schönlinde, 
Hainſpach, Warnsdorf zc. Yu Lichtenfladbt auf bet Herrſchaft 
Schlackenwerth werden Strümpfe aus englifhem Baummollges 
fpinnfte bis zur Feinheits-Nr. 140 gewirkt. — In ben übrigen 
- Provinzen ift die Strumpfwirkerey, mit Ausnahme von Maͤh⸗ 
ren und Schlefien , von geringer Bedeutung, indem man theils 
nısr die ordinärften Artikel, und theils nur ſehr unanſehnliche 
A uantitäten erzeugt. 

Der Handel mit Strumpfwirker⸗Waaren ift daher gaiiz 
zum Vortheile des lombardiſch⸗-venetianiſchen Koͤnigreichs, de& 
Landes unter und: od der End, dann Böhmens, Mährens und 
Schleſiens, welche beynahe ten ganzen öfter. Staat mit ges 
wirkten Woaren verforgen. Das tombardifchevenetianifhe Königs 
reich verſchickt noch viele feiner feideneri Strümpfe, die fonft and) 
im Auslande Abfag gefunden haben; Wien verſchickt feine ge« 


wirkten Waaren meiftens nad) Steyermark; Kärnten, Syrien, 


Stalien und Ungarn, und feine Petinets-Arheiten auch nach 


Böhmen, Mähren, Schleſten und Galizien; Feinene Strümpfe 


werden atts dem nordlichen Böhmen, ſchafwollene aus Böhmen, 
Mähren, Schiefien und Oberöfterreich weiter verfendet. Die ger 
tvalkten Duxer Strümpfe gehen feit Eurzem bis nad Stalien. 
Selbſt nad) Leipzig find in der neueren Zeit von Wien aus Waa⸗ 
ren geſchickt worden, ungeachtet noch immer auch ſaͤchſiſche 
GStrumpfwirker⸗Waaren über die Graͤnze hereinkommen. 

Um dieſen Handel im Inlande mehr zu beleben, die Aus⸗ 
fuhr zu erleichtern , und bie Einfuhr ganz zu defeitigen, find 
in den Jahren 1817 bis 1829 auch auf die Strumpfwirker⸗Ar⸗ 
beiten neue gleihförmige Zollabgaben gelegt worben, wel⸗ 
&e für alle Graͤnzen der Monardie gelten. Die Einfuhr aller 
gewirkten Waaren ift im Allgemeinen verbothen; bie Zolle find 
ganz diefelben, wie bey den geſtrickten Waaren. (Vergl. bie 
vorhergehende Abth.) 


8 
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Was die-Preife der Strumpfwirker Waaren anbelangt, 
fo müflen die eigentlichen Strumpfiwaaren von ben ſaͤmmtlichen 
Perinets s Arbeiten wohl unterfhieden werden. a. ©®ewirkte 
E trumpfmaaren. Im November 1820 Eam das Paar blauer Hals 
leiner Strümpfe za Wien auf 2 fl., weiße baumwollene Strümpfe 
das Dutzend Paar bis anf So fl., mittelfeine Zwirnſtrümpfe auf 
10 bis 12, ganz feine durchbrochene Zwirnftrümpfe auf 50, 
70 bis Bo, ſelbſt bis 150 fl. W. W. und noch höher, feidene 
fat eben fo body; grober gewirkter &toff auf Bauernrödeıc. 
ſtand zu 2 fl., baummollene ‚ordinäre Pelzarbeit ebenfalls zu 
2f. W. W. pr. Elle. b. Petinets-Arbeiten. Die Ele vom $ 
breiten Seiden⸗ -Petinet ftand zur felben Zeit zu2fl 15 Er, 
vom Z breiten zu 2 fl. 45 Er., vom $ breiten zu5fl. W. W., 
baummollener Petinet Eoftere ı fl. 5 Er. bis 2 fl., die feidenen 
Entoilaaes kamen pr. Elle auf 8 bis 30 kr., die ausgenähten 
baummollenen Petinets » Epiten auf ı bis 2 fl., die unechten 
Blondſpitzen auf ı bis 2 fl., bie ſchwarzen Petinets⸗-Umbaͤng⸗ 
ti:cher auf 20, Zo bis 40 fl. W. W. — In der Adam Dillſchen Fa: 
brik zu Wien, wo vorzüglich ſchöne Waare verfertiget wird, 
waren im November 1820 folgende Preife in C. M. feftaefebt. 
Manner-Handſchuhe g fl. 36 Er., Damen-Handfhuhe 12 fl. das 
Dußend Paor, feidene Schlafmügen 19 fl. 12 fr. das Dutzend; 
feine und ortinäre baummollene weiße Damenfrümpfe 
von .B bis 18 fl., Männerjirümpfe von ı2 bis 24 fl., baum⸗ 
wollene weifie & jour « Damenjtrümpfe 58 bis 72 fl., baums 
wollene weiße Männer: Balbftrümpfe 4 fl. 48 kr. Bis 7 fl. 12 Er. 
das Dußend Paar; feine und orbinäre feidene lange Damen⸗ 
firümpfe 30 bie 53 fl., Mönnerfrlmpfe 55 fl. bis 67 fl. 12 kt./ 
Männer : Halbftrümpfe 29 bis 89 fl., & jour » Damen« 
und Mönnerftrümpfe 86 fl. 24 fx, & jours Männer: Halbs 
ftrümpfe 53 fl. das Dugend Paar; fuperfeine baumwollene 
Damenſtrumpfe 56 fl., und Männerftrüngpfe 48 fl., funerfeine . 
feidene Damenftrümpfe 53 fl. und Männerftrümpfe 67 fl. ; 
glatte baummollene Hoſenſaͤcke dos Erüd 4 fl., baummollene 
Hoſenſaͤcke auf engliſche Art 4 fl. 4B Er. , feidene auf engliſche 
Art 14 fl. das Stück; ſeidene Velpel 2 fl. 4B Er. die Elle. — 
Seiden⸗Petinet $ br. a fl., Z br. 2. fl. 22 kr., 2 ru a fl, 24 kr. 
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die Elle, glatter Baumwoll⸗Petinet 45 Er. , faconnirter 1 fl. 
12 Er. die Eile, Petinet in allen Farben br. ı fl., Petinet⸗ 
Danntuch in allen Farben ı fl. bis ı fl. 12 Pr. die Elle; ordie 
nöre Entoilages Nr. ı zu 3 fr., Nr. 2 zu 4 kr., Ne3 zn 
5, Nr. 4 zu Hr, Ne 5 zu 7 kr. die Elle; feine Entoilages 
in allen Deffeins Nr. ı zu 6 Er. die Elle, und jedes folgende Nr. 
bis Nr. 7 um 2 Er. theurer; unechte Blondſpitzen 10 bis do Er., 
Brillant⸗Spitzen Fl. die Elle; Petinet Spitzenkleider mit Bor⸗ 
duren 8 fl., „fowarze und weiße geftickte Petinet⸗Umhaͤngtücher 
$ br. 5fl.,3 Ibr. fe, 5, bis 6 fl. 24 fr, 
ſchwarze und weiße geſtickte Voiles und Fürtücher zu 2 fl. 24 Er. 
‚bis 4fl. 24, in Surben quadrillirte halbe und ganze Peti⸗ 
net⸗-Tücher 2 bis Bfl., ganze à jour « Tucher mit Borduren 
9 fl. 56 Er., große und Heine Bajadere in allen Farben und 
Schattirungen 4 bis ı2 fl. das Stück. 


Erklürung der Mufter. 
A. Glatte Strumpfwirker⸗Arbeiten. 


Taf. J. Nr. i. Rohde, ungewalkte Schafwoll⸗ 
Arbeit, ſogenannte Caſtorarbe itt auf Bauernſtrümpfe u. dal. 
Dieſer Stoff iſt auf dem gemeinen Roßſtuhle, mit 10 Nadeln 
auf den Zoll, gewirkt und wird baber zonablige Arbeit oder 
auch Nr. 10 genannt. 

Nr. 2. Eben folhe weiße Arbeit von demſelben Stuhle, 
auf Bauernroͤcke, Jacken u. dgl. 

Nr. 3 und 4. Gewalkte Schafwoll⸗Arbeiten, 
bie ſich von den vorſtehenden durch ihren Filz; unterſcheiden. 

Nr. 5 und 6. Schafwollene, etwas feinere Stoffe 
vom ıänadligen Stuhle, auf Hand ſchube, Strümpfe ıc. Dos 
letzte Muſter ift auch gefärbt. 

Taf. II. Nr. 7. Olatte Arbeit aus Kammelhaargarn, 
vom Roßſtuhle mir sd Nadeln auf den Zoll. 

Ne. 8. Dichter gewalßter Schafwoll; . Bil; aus 
England, ein befonders feſter Stoff, welcher zum Poliren der 
Augengläfer gebraucht, und zu dem Ende nod kürzlich aus 
England eingeführe wurde. Wegen diefer Benutzung, und weil 

, 
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das Inland nichts Ahnliches fabricirt, hat men bieſes Rufe 

bier eingereihet. 
Nr. 9. Glatte baumwollene Steumpfarseit, von 


24 Nabeln auf ben Zoll. 
Mr. 10. Etwas feinete Baumwoll— Arbeit von 


15 Nadeln. 
Mr 11 und 12. Sogenannte Haller ober Halleiner 
Strumpfarbeit aus blau gefärhtem Saummolgefpinnfte, 
35 Navelm auf den Zoll. 

Mr. 15 und 14. Öefärbte Hafler Arbeit von gleicher 
Feinheit. Diefe Gattung gehört nody zur ordinären Arbeit, und 
wird ungemein ſtark zum ©ebraude der Landleute verfertiget. - 











Man rechnet im Durchſchnitte, daß jeder Strumpfwirker⸗Geſelle 


in der Mode, d. i. in 6 Tagen 2.Dugend Paar verfertigen 
könne. Von der mittelfeinen Gattung können dagegen in einem 
Tage nur 5 Stück oder höchſtens 5 Paar gewirkt werden, 

Taf. III: Nr. 15. Weiße baumwollene Pelzarbeit 
vom Culſlirſtuhle mit 16 Nadeln auf den Zoll. Diefer Stoff iſt 
auf einer Seite glatt, auf ber antern rauch, welches durd Eins 
wirden gefrempelter Baumwolle hervorgebracht ‚wird. Man ar⸗ 
beitet auf ſolche Art Handſchuhe, Strümpfe, Jacken ar und 
derfertiget den Stoff auch nach der Elle, .. 

Mr. 16. Gefärbte Pelzarbeit gleicher. Art, 

Hr. 47 und 18. Gefürbte glatte Strampfarbeit, 

wie Nr. 15 und a6, jedoch nicht rauch. 

Nr. 19. Rohe glatte Strumpfarbeit aus unge- 
heiter Baumwolle , ıdnablig. 

Nr. 20: Diefelbe halbgebfe icht, ober richtiger aus ger 
bfeichter Bauuımolle. 

Mr. 231. Blatte gefärbte Strumpfarbeit der⸗ 
ſelben Gattung. Gran ober blau iſt die gewöhnligfte Farbe. 
Mr. 28. Baumwollener gefaͤrbter Doppelpelz auf 

Strümpfe, Handſchuhe/ Jacken x. 

Taf. IV. Mr. 25 und 24 Glatte ıBnadlige Streumpfe 
arbeit, roh und gebleiht aus Baumwolle 
Me. 25. Diefelbe gefärbt. . 

Nr, 26. Glatte zonablige Strumpfarbeit, gefärbt. 
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Mr. 37 und 2B. Eingefhlogene Pelzarbeit von 
18 Nadeln auf den ZoU, aus Baumwolle. 

Nr. 29 und 30. Glatte baummollene Strumpfarbeit 
von 26 Nadeln, roh und gebieicht, beyde ſchon fein. Von die⸗ 
ſer Gattung kann in einem Tage nicht mehr als ein Paar 
Strümpfe gewirkt werden. 

Zaf. V. Nr. 3ı und 32. Baummwollener eingeſchla⸗ 
gener Pelz, roh und gebleicht, auf Nachtleibchen u. dgl. 


Das zweyte Muſter gebört ſchon zur ſehr feinen Gattung. 


Nr. 35. Ordinaͤre Leinenzwirnarbeit von 14 Nadeln. 


Es gibt jedoch noch viel größere Waare, ſelbſt aus ungebleiche 


tem Flachs⸗ und Hanfzwirne. 

Nr. 34. Etwas beffere Zwirnarbeit von i6 Nadeln, 
mit burchbrochenen Buchſtaben im Ende. - | 

Pe. 35. Mittelfeine Zwirnarbeit von IB Nadeln. 

Nr. 36 und 38. Seidenvelpel, aufgeihnitten,, weiß 
und gebläuet, auf Handſchube, Frauenhauben ıc. 

Pr. 37. Beine weißfeidene Srrumpfarbeit auß 
der Fabrik des Hın. Michelmann in Bien. Diefe Arbeit iſt 28« 
nablig und daher fon fehr yon. 

Nr. 39 und 41. Beine rotbſeidene Strumpfarbeit u 
von 3o Nadeln. 

Nr. 40. Glatte Strumpfa rbeit aus rother Gallet⸗ 
oder Halbſeide, von grobem Anſehen, auf ordinaͤre Strümpfe, 
Handſchuhe ic. 

Suppl. Taf. V. a. Mr. 42 und 45. Glatte Zonadlige 
Strumpfarbeit aus Baumwolle, melirt. 

Nr. 44 dis 46. Grobe baumwollene Hofenfäde, ein⸗ 
farbig und melitt. Man verfertiget dieſen Stoff nach der Elle 
und rechnet auf das Beinkleid oder auf ein Stück 4 Eilen. 
| Me. 47 bis 49. Hoſen ſaͤcke aus Kämmelbaargarn , eins 
farbig und melirt. Nr. 47 und 4y find auf deyden Seiten reiht. 

Ne. 50. Weißer baummollener Velpel, aufges 
ſchnitten. 

Ne. 51. Melirter Seidenvelpel, aufgeſchnitten. In 
dieſem iſt Baumwolle und Seide eingeſchlagen. 

22. 1.8.1. u Br 


B. Ketten-Patentarbeiten. 


Taf. VI. Nr. 52. Melirte fhafwollene Patenrar- 
beit vom Kettenſtuhle, daber die Mafhen, wie auf allen 
Kersenarbeiten, auf einer Eeite herab, auf der andern &eite 
quer laufen. 

Nr. 55. Baummollene Rettenarbeit. ‘ 

Ne. 54. Öefärbte fhafwollene Kettenarbeit. - 

Nr. 55 und 56. Gefärbte baumwolene Keftenarbeit. 

Nr. 57. Sraumelirte feidene Kett enar beit, vorzüg⸗ 
lich ſchoͤn und fein. 

Nr. 58. Gefärbte ſchafwollene Kettenarbeit, fehr fein. 

Taf. VII. Nr. 5g bis 62. Verſchiedene Patrent-Kete 
tenarbeiten von Adam Dil in Wien. 

Nr. 65 und 65. Seidene Patentarbeiten in vers 


fhiedenen Barden, vom Stuhle des Hrn. Mathias Opferkuh 


in Wien. Es wurden nad diefen Muftern große und kleine 
Umhängtücher, Shawls u. f. w. verfertiget. 

Nr. 64. Melirte feidene Kettenarbeit. 

Nr. 66. Durchbrochene Eullirarbeit, mittels der 
Wurfmaſchine verfertiget. 


Taf. VIII. Nr. 67, 68, 6gund 1. Patentarbeiten 


von verfchieden gefärbter Seide, auf dem von Opferkuh erfuns 
denen Drebituble gewirkt. Es wurden Umhaͤngtücher, Shawls, 
Beinfleider, Strümpfe ꝛc. verfertiget, welde fi) durch die Leb⸗ 
haftigkeit der Karben aus zeichneten. 

Nr. 70. Auf dem Stuhle eingearbeitete Ketten 
arbeiten aus chinirter Seide, von Anton Römiſch in Wien, 
Auf Umhaͤngtücher. 

Nr. 72. Kettenarbeit von Kran, Hütter in Wien, 
mit gemahlter Kette, gleichfalls auf Umhaͤngtücher. Die Farben 
find etwaß matt. 

Suppl.⸗Taf. VIII: a. Nr. 93 und 74. Kettenar 
beiten aus gefärbter Seide, mit eingedrudten Blumen, auf 
Umbängeüder und Shawls. Beyde Mufter find von dem ges _ 
ſchickten, vormaßligen Wiener Strumpfwirker Hofmann. 


Suppl.⸗Taf. VIII. b. Nr, 75, Kestenarbeit auf 
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Umbängtücher und Shawls, mit Palmen und Borduren, eben: 
falle von Hofınann i in Wien. Die Kette iſt Seide, der Ein⸗ 
“rag Schafwolle, die Blumen find eingedruckt. Ein ſolches Ums 
bängtuch kam auf 5o bis 6o fl. W. W. zu ſtehen. 


Suppl.⸗Taf. VIIL c. Nr. 76 und 77. Kettenar⸗ 


beiten aus gefärbter Seide, mit eingedrucdten Blumen, von 
Hofmann, wie Nr. 73 und 74. , 
Suppl.⸗Taf. VIII d. Nr. 78 bis Bi. Kettenak« 


beiten aus gefärbter Gieide von Mofmann, mit eingedruds . 
ten Blumen: Es find durchaus Borduren zu Shawls und Um⸗ 


bängtücdern, die drey eriten ganz aus Seide, die letzten aus 
feidener Kette und ſchafwollenem Eintrage, 

C. Petinets⸗A rbeiten. 
weh, gefärbt, glatt,fosgonnirt,eufge'egt,. geRide u.f.wı 


Taf. IX. Nr. 83. Ordinärer glatter Baummoll-Pes 
tinet. Man nimmt hierzu meiſtens Geſpinnſte von der Zeit 
heits⸗Nr. Bo, aud go u. ſ. w. Von bem & breiten Stoffe 


diefer Art Eann ein fleißiger Gefelle des Tags gegen 4 Een zu 


Stande bringen. 

Nr. 83. Glatte ſeidene Petinet-Entoilage, d. i. 
ein ſchmaler ſpitzenähnlicher Petinetſtreifen von ordinaͤrſter Gat⸗ 
tung, auf Damenhüte, Kleidergarnirungen ꝛc. 


Nr. 84. Olatte feidene Blond» Entoilage ori 


närer Oattung. Der Blond s Petinet unterfcheidet fi von dem 
gewehnlichem Petinet dadurch, daß er größere und Eleinere Lö⸗ 
dyer, die regelmäßig mit einander abwechſeln, bat, während 
der letztere nur gleich große Loͤcher hat. 

Nr. 85. Gewoͤhnlicher glatter Beiden: P. etinet, auf 
Kopfvuß, Damen » Überwurfkleider zc- _ 

Nr. 86 und 87. Ganz feiner glatter Seiden-Petinet, 
vorzüglich ſchön und gleich gearbeitet. 
Nr. 88 bis gı. Geſtreifter Seiden⸗Petinet von 

Anton Römifd in Wien. 

Taf. X. Nr. 92. Petinet mit Dünntugfireis 

fen von Anton Römifd in Wien, eine befonders ſchoͤne Arbeit / 
5fa 
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Nr. R bis 95. Ketten-Petinet- Dünntud mit. 
feinen weißen Streifen, von Anton · Römifh. Zu gleichem Ges 
brauche, wie das Dünntuc des Seidenzeugfabrikanten. 

Ne. 06 bis 109. Seiden » Periners in mehreren 
Sarben, auf Damenputz, Hauben, Kleidungen u. f. w. Mr. 97 
iſt jedoch ſchwarz gefärbte Blond-Entoiluge. Der meilte 
farbige Petinet wird ſchon aus gefärbter Seide gewicht; der 
fhwarze jedoch wird weiß gewirkt, und erſt vor der Appretis 
rung gefärbt. 

Suppl.⸗Taf. X. a Mr. 304 bis 111. Seidene weiße 
Entoilages in verfhledenen Wuftern, auch mit fogenannten 
Erbſenlöchern, fümmtlih von Anton Römiſch in Wien, vom 
3.1820. Die erfte fehr feine Entoilage, welche allein mehrere 
Deffeing zeigt, ift auf einem von Römiſch verfertigten Strumpf⸗ 
wirkerſtuhl⸗Modelle gewirkt. 

BSuppl.-Zaf. X. b, Nr. 112 bis 121.-Gagonnirte 
Entoilages in verfhiedenen Deileins, vom Mafcdinenftuhle 
mit 22 Nadeln. Saͤmmtlich im I. ı820 von Anton Roͤmiſch 
verfertiget. 

Nr. 128. Echter Blond⸗Petinet von Roͤmiſch in 
Wien, zum erften Mahle auf dem Strumpfwirkerftuble gemadt 
und fo gut verknüpft, wie die geflöppelte Arbeit. Dieſer Blond⸗ 
Petinet ift vorzüglich zur Vegfertigung ausgenähter Blondfpir 
ben geeignet, und dürfte feldft diefe an Dauer übertreffen. 

Buyph:Zafı X. c. Nr. 123 bis 135. Weiß und ın 
Sarben geftreifte und quadrillirte Petinets, oben 
fogenannte Carolinets, von der Pesinetmafhine des Me: 
hanicus Gottlieb Friede. Schufter in Pottendorf. Diefe Caro» 
linets wurden 2,4, 2 2 und &.breit verfertiget. Die 7 breiten 
Bamen auf 2fl. 20 kr. bie 2fl. y er. ; die & breiten auf 57 Er. 
C. M. pr. Elle zu ſtehen. Nr. 352 ift ein Stud von einem Ca⸗ 
rolinet⸗Shawil, welhe 3 Ellen lang und 2 Ellen breit 
verfertiget witrden, und pr. Stück auf g fi. 40 kr. C. M. zu 
ſtehen kamen. 

Nr. / 156 bis 159. Weiße und gefaͤrbte Petinets von 
derfelben,, durch Waffer getriebenen Perinetmaſchine. Die wei⸗ 
ben wurden pr. Elle zu 2 fl. 5-Er., die gefüchten zu afl. 23 kr. C. M. 
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notirt. Wegen dieſer heben Preiſe ſcheint der Abſatz ganz ins 
Stocken gerathen zu ſeyn. 

Suppl.⸗Taf. X. d. Nr. 140 bis 146. Petinets 
mit verſchiedenen Deſſeins, einfarbig und in mehreren Farben, 
aus der Fabrik des Hrn. Franz Michelmann. Alle zeichnen ſich 
durch Schönheit. und Güte aus. 

Suppl.⸗Taf. X. e. Nr. 147 bis 154. Aufgelegte 
2) etinets, d. i. mir ausgebauenen Blumen, Blätzern und 
anderen Verzierungen von weißem oder farbigem Atlas mittels 
Gummi überlebte Petinets auf Saulfleiber rc, von Pafemann 
in Wien. 

Taf. XI. Nr. 155 bis 157. Yntgonähte Baum⸗ 
woll⸗Petinets auf Spitzen für ungriſche Weiber. 

Mr. 158 bis 161. Aussamipe»suuimwollene En: 
teilages, gleihfaus zu Spigen für ungrifhe Weiber. Diefe 
Entoilages können ohne Beſchaͤdigung geputzt werden, weil ſie 
an den Rändern mit angearbeiteten Ohrchen verſehen find. 

Hr. 162 bis 166. Tamburirte grobe Spitzen aus 
Baumwoll⸗Petinet. 

Taf. XI, Nr. 167 bis 169. Seidene unecht e Blond⸗ 
ſpitzen, d. i. Petinet⸗Entoilages, worein die Deſſein⸗ mit 
offener Seide eingenäht find. Man macht fie bis F Wiener 


Ede breit. 


Nr. 170 und 179. Tamburirte Petinet-Umhäng . 
tücher, mit Baummollgarn ausgenäht, von dem Strumpfe 
fabritanten Philipp Mattel in Wien. . 

Nr. 171 und 172. Falſche Blondfpigen ans Pes 
tinet, wie Mr. 167 bis 169. 

Taf. XII. Nr. 174 und 176. Schwarze feidene Entois 
Tages, mit Seide ausgenäht, auf Kopfpuß, auch zur Trauer ꝛc. 

Nr. 175. Schwarze Petinerfpige, mit Seide aus⸗ 
genäht. 

Ni. 177. Aufgelegtes und tamburirted ſchwarzes pPeti 

net:Umbängtud. Dergleichen Tücher, die vor: mehreren 

Jahren noch häufiger getregen wurden, werben gegenwärtig 
3 bis $ breit in Wien gearbeitet. 

Nr. 178bis 180. Temdurirtt ſchwarze Petinetſpis en. 
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Mr. 181. Mit Seide tamburirtes ſchwarzes Petinet⸗ 
Umbaͤngtuch. Ale auf biefer Tafel befindlihen Mufter find 
von dem Etrumpffabrikanten Philipp Mattel in Wien. 

Suppl.:Zof. XIII. a Nr. 182 bid 184. Unedte 
Blondſpitzen aus Petinet, mit Seide ansgenäpt. 

Mr. 185. Aufgelegte und tamburirte ſchwarze Petinetr 
fpiße der breiten Gattung. 

Nr 186. Tamburirte ſchwarze Petinetfpiße. 

Suppl.⸗Taf. XI. b. Ne. 187. Seidene Petinets 
fpiße, mit Baummollgarn tamburirt. 

Nr. 188 bis 190. Unedhte fhöne Blondfpigen von 
Anton Roͤmiſch in Wien, der fih im diefen, fo wie in allen 
Petinets-Arbeiten , vortheilhaft auszeichnes. f 

Taf. XIV. u 101 bis 104. Seiden-Petiners, 
mit Plaſch oder Lahn geftickt, auf Ballkleider, auf Theater u. ſ. w. 

Nr. 195 bis 197. Seiden⸗Petinets, mit Schafwolle 
eĩngeſchoſſen, von Anton Römiſch in Wien. Auf ſolche Art lie⸗ 
Gen ſich Umhaͤngtücher, Shawls, Weſten, Beutel u. dgl. vers 
fertigen. 


D. Tricots, auf Schuſters Maſchine zu Ppottendort 
verfertiget. 


Taf. XV. Nr. 198 bis 202. Weiße glatte und ges 
fireifte Baummoll»Tricors (Side), auf BeinHeiber, 
BolletEleider ıc. 

Suppl.“Taf. XV. a. Nr. 205 bis 209. Weiße glatte 
und geflreifte baummwollene Patent: Zricotd, alle 
18 3. Elle breit, zu gleichem Gebrauche. 

BSuppl.:Zaf. XV. b. Nr. 210 bis 215. Gefärbte und 
melirte baummollene Tricots auf Beinkleider, ſaͤmmtlich 
geſtreift. 

Nr. 216 bis 222. Baumwollene Patent⸗Tricot', 
welche weiß auf Jacken, Nachtleibchen, Röcke ꝛc. verbraucht 
werden. Der erſte und zweyte iſt Fu der dritte F, der vierte $, 
der fünfte $, der ſechſte Z W. Ellen breit. 

Suppl.« Talf. XV. c. Nr. 222. Melirter ſchwerer Se i⸗ 
densZrisot, von ausgezeichneter Schhuheit und Dauer, 
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- Ein Beinfleid von diefem Stoffe Fam im Bade ſchon auf 70 
‘bis BO WB. W. zu ſtehen. 

Ne. 225 bis 327. Baumwollene Tricots in meh« 
reren Farben, auf Beinkfeider. Saͤmmtliche Tricots von Schu⸗ 
fterg Mafcine zeichnen fi nicht nur durch ihre Breite und Glas 
fticirät, fondern vorzüglich dadurch aus, daß fie gleich jedem 
gewebten Zeuge zugeſchnitten werden können, ohne daß eine 


Maſche ſich auflöfer. 
Nachträge vom Jahre 1820. 


Taf. XVI. Nr. 228. Verſchiedene Petinets-Bor—⸗ 
duren, mis weißer Velutir⸗Baumwolle gedruckt, wie man 
fie in den I. 1819 und 18320 fehr häufig auf Damen: Kopfpug 
verwendete. x - 

Nr. 229 und 230. Mit weißer. Melustin - Baumwolle ge⸗ 
druckte Petinets in verſchiedenen Muſtern. 

Taf. XVII. Re 231 bis 234. Eben ſolche mit Velutir⸗ 
Baumwolle gedruckte Petin ets, ſaͤmmtlich wie obige von 
Anton Roͤmiſch in Wien. Dieſe Waare konnte nicht von Dauer 
ſeyn, da die Deſſeins ſich zu leicht vom Petinet abloͤſeten, und 
das Putzen durchaus nicht möglid war. | 

Ale folgende Tafeln dis zu Ende enthalten bloß die neues 
ffen Mufterder Adam Dillfden Fabrik in Bieng 
vom J. 1820. 

Zaf. XVII. Nr. 255. Tricot, bald aus Seide, halb 
aus Baumwolle, fo daß auf der rechten Seite bloß bie Seide 
ſichtbar ift, nad) engliſcher Act gearbeitet.. 

Nr. 256. Gewirkter feidener Velpel nach englifcher 
Art, welder den vom Weber gelieferten Velpel an Dichtigkeit 
und Dauer weit übertrifft. 

Nr. 357. Mit Streifen glacirter Peliner. | 

Nr. 2358. Petinet⸗Dünntuch, weldes in ber vor- 
erwähnten Fabrik ſowohl mit ſchmalen, ald mit breiten Sirei⸗ 
fen verfertiger wird, 

Nr. 359. Ölatte gezadte und fhattirte En to il age nad 
‚ kranzöſiſcher Art. Eigene Erfindang der genannten Fabrik. 


r \ 


⸗ 


456 

Nr 240. Sagonnitter Vaumwoll— Petinet 
Berliner Art. 

Mer 241. Einfache Entoilage mit Liſiere nach engli⸗ 
ſcher Art. 

Taf. XIX. Nr. 242 und 245. Brillaänten⸗Spitzen 
in mehreren Farben febattirt und in mehrerley Deffeins, von 
eigener Erfindung ter vorerwähnten Fabrik. 

Mr. 244 und 245. Sefärkte Seiden⸗Petinets. 

Me. 246. Quadrillirter Petiner, weiber nah 
der Erfindung des Adam Did mit Schützen auf dem englifhen 
Kerrenftuble verfertiget wurde. 

‚Mr. 247. Façonnirter Peltinet, burch Vereini⸗ 
gung der franzöſiſchen Petinet⸗ und Verliner Schraubmaſchine 
erzeugt. 

Nr. 24B- Aufgelog .& yige von Seiden-Petinet. 

Taf. XX, Nr 249. Glatte baummwollene Damens 
trämpfe nad engliſcher Art. 

Nr. 250. Baummollene à jour-Damenftrümpfe, 

Taf. XXI. Nr. 291. Weipfeidene fuperfeine Strümpfe. 

Nr. 252. Weifieidene fupersfuperfeine Damenftrümpfe 
(von Dil fo genannt), von ungewöhnlicher Schönpeit. 

Taf. XXII. Nr. 2535. Schwarzſeidene fuperfeine lange 
Damenftrumpfe. 

Nr. 254. Weißſeidene à jour-Damenftrümpfe. 

Taf. XXI Nr. 255. Schwarzſeidene A jour - -Min 
nerfirümpie nad franzöfifcher Art. 
J Nr. 256. Weißſeidene geſtreifte Maännerſtrümpfe nach 
engliſcher Art, durch den hohen Grad ihrer Elaſticitaͤt ſi ch aus⸗ 
zeichnend, wodurch fie ſich ſelbſt nach der Form des Fußes aus⸗ 
ziehen. 

Taf XXIV. Nr. 257. Bajadere nah franzöſiſcher Art. 

Nr. 258. Bajadere nach engliſcher Art. 

Zaf. XXV. Mt. 269. Bajadere mit eingezogenen 
Chenillen. 
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x, Abtheilung. 
Die tuͤrkiſchen Kaͤppchen. 


Nie türkiſchen ode orentalifhen Ränpden, die 
man au Calotten nennt, gehören unter diejenigen Fabri⸗ 
cate, welche für den oͤſterreichi chen Staat am gewinnbringends 
ſten find, indem das Inland den Hauptſtoff dazu, nähmlich die 
Shafwolle, liefert, ber. Arbeitslohn ganz im Lunde bleibt, die 
Waare feldit aber.die Beftimmung hat, im Auslande confumirt 
zwi werden. Die Fabrication dielee Aäppihen ift einigen Maßen 
der Bearbeitung des Tuches abnılich , bloß mit dem Unterfdiede, 
daß der Stoff felbft nice. gewebt, fondern geſtrickt oder ges 
wirft wird. 

Wiek hängt von der guten Auswahl des Geſpinnſtes ab, 
indem der Baden zu den türkiſchen Käppchen viel weicher und 
- weniger gedrebt ſeyn muß, als ibn das Tuch oder antere 
tuchartige Stoffe erfordern. Aus diefem Grunde haben ‚tie grö⸗ 
‚Beren Unternehmungen dieſer Art ihre ‚eigenen Maſchinſpinne⸗ 
reyen, und, da bas einfache Geſpinnſte vor der Werarbeitung 
zweyr ober dreyfädig zufammengedechr werden muß, auch ihre 
eigenen Vorrichtungen zum Zwirnen. (Vergl. das einfache und 
gezwirnte Sefpinnfte zu sürkifhen Käppcyen in der Unterabth. 
Schafwollgefpinnfe Nr. 184 und 203.) 

Die erfie Bildung ber Kaͤppchen geſchah vormahls durch 
Stricken aus der Hand, wozu ınan ſich, der wohlfeileren Er⸗ 
zeugung wegen, ber ärmeren Landbewohner in Oberöſterreich, 
Mähren und Böhmen bediente, die fih damit in ben Jahren 
1805, 1806 u. ſ. w. vom Stüd 5 kr., fnäter aber bey dem 
Herabſinken der Wiener Valuta bis 23 Er. Bancozettel verdiene 
ten. Die Neiferfche Fabrik in Wien befchäftigte allein mehrere 
‚ bundert Stricker in Böhmen und Mähren. Des fteigenden Stri« 
‚Ferlohnes wegen fuchte man hierzu den Strumwpfwirkerſtuhl 
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zu benutzen — eine Auf abe, bie nit tehr heit je. löfen war, 
indem der gewähryt trumpfwirkerſtuhl nicht angewendet 
werden konnte, und erſt eine Vorrichtung ausgedacht werden 
mußte, um bey der zugeſpitzten Form, welche dieſe Käppchen 
im ungewalkten Zufande haben, das Abnehmen der Mafchen 
auf eine fhnelle und bequeme Weife zu bewirken. Reiſer übers 
wand diefe Schwierigkeit nad vielen Eoitipieligen Verſuchen, 
und hatteim 3. 1814 fon 12, und fpäter nody mehrere Strumpf⸗ 
wirkerſtühle aufgeftelle, fo daß er die Handitriderey ganz aufe 
zugeben im Stande war. Da nunmehr ermwielen iſt, daß ein 
geübter Arbeiter täglich auf dem Stuhle 20 bis 24 Stück Kaͤpp⸗ 
hen wirken Bann, während ein Stricker mit der Hand 2, höch⸗ 
ſtens 5 Stück in einem Zage zu Stande bringt: fo it es dey 
dem aud außerdem noch eintretenden Umſtande, daß tie Mas 
ſchinenatbeit gleichförmiger und vollkommener ausfällt, erkläͤr⸗ 
bar, warum in groͤßeren Etabliſſements die Strampfwirkerſtühle 
zu diefer Arbeit nunmehr faſt allgemein eingeführt find, und 
nur der ärmere Unternehmer, dem ed an Fond zur Veltreitung 
dieſer hoben WVorauslage fehlt, bey ber Handſtrickerey ˖ ſtehen 
bleibt. 

Die zweyte Arbeit iſt das Walken, welches in den ge⸗ 
woͤhnlichen Tuchwalken mit Seife, jedoch ſtärker, als es bey 
bem Tuche der Fall iſt, geſchieht. (Vergl. Unterabth. Wollen⸗ 
ftoffe.) So wie ber Hutfilz, wenn er durch das Walken bie 
erforderliche Feiligkeit erlangt hat, über eine hölzerne Form 
zum Formen gebracht werden. muß, fo ift dieß auch bey den 
türkiſchen Käppchen dee Fall. Man bedient: fi hierzu eines aus 
Hol; verfertigten „ abgekürzten Kegels, welcher die Geſtalt eis 
ned Menſchenkopfes hat und oben ſphaͤriſch geformt iſt. Nach 
bem Formen werden die Kaͤppchen, wie das Tuch, mit Karden 
aufgera ucht und dann mit Eleinen Hands ober Schlag 
fheren gefhoren, und zwar defto öfter, je feiner die Waare 
werden fol; bierauf genoppt, d. i. von den Knöpfen und 
überflüſſigen Fäden gereiniget, fodann gefärbt, zwiſchen 
Prepfpänen und heißen metallenen Platten gepreßt und endlich 
an der Spige niit einer, A uafte von offener blauer Beide ges 
ziert. Da man im Driente vorzüglid auf eine fhöwe hochrothe 
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Farbe hält, fo ſchenkt man vom Zärhen eine befondere * 
falt. Dan verfährt hierbey wie beym Färben def Halbſcharlachs. 
Zum erſten Sude wird Krapp beygeſetzt, das Ausfaͤrben geſchiey· 
bey feinerer Waare mittels der ſogenannten Compoſition in ſalz⸗ 
ſaurem Zinn und Cochenille. Gewöhnlich pflegt man in großen 
Keſſeln 60 bis Bo Dutzend Käppchen auf einmahl zu färben. — 


Bon diefer in Wien üblihen Fabricationsmethode der türs 
kiſchen Kappchen ift zum Theil die venetianifche abweichend. Man 


nimmt dort hierzu die feinfte paduanifche Wolle,'oder auch Mes 
rinoswolle, welche gehörig fortirt und fo gleich als möglich ges 
fponnen wird. Die gedrebten Gefpinnfte werden fodann auf 
die benachbarte Terraferma geſchickt, und hier von Weibsperſo⸗ 
nen zu Kaͤppchen geftrickt. Der Strumpfwirkerſtuhl war hierzu bis 
zum. 1820 noch nichtin Anwendung gefommen. Um das Stri: 
ten, welches große Genauigkeit erfordert, einiger Maßen zu ers 
leihtern, pflegt man die Wolle mit Dlivenöhl weicher zu ma« 
chen. Die halbkugeliörmigen, gefpigten Käppchen werden hierauf 
in die Walke gegeben, dann gereiniget , getrocdnet und etwas 
gekardet. Nun kommen fie in die Farbe. Die ſchoͤnſten werden 
mit Cochenille auf gewöhnliche Art ſcharlachroth gefärbt, oder 
man verſetzt die Färbebrühe mit Eurcume u. dal., um dem 
Rorb mancherley Grabationen zu. geben; mande werden mit 
Eohenille und Kranp, die ordinären in Krapp allein, einige 


Gattungen audy blau und grün gefärbt. Nach dem Förben wer⸗ 


den fie über hölzerne Sormen gefpannt, um ihnen die halbku⸗ 
gelförmige Geftalt zu geben, dann zum wieberhohlten Mahle 


gekardet, geſchoren, und. ftets fleißig gereiniget und gebürſtet⸗ 


endlich mis der blauſeidenen Quaſte verſehen. 

Die türkiſchen Kaͤppchen ſind in Anſehung der Qualitaͤt 
und Form von verſchiedener Art. Die Qualität hängt von ber 
Feinheit der Wolle und von der gehörigen Bearbeirung der Wolle 
überhaupt, vorzugsmeife aber von ber ſchönen Farbe ab. Es 
gibt daber. feine, mittlere und ordinäre Sorten. In Betreff 
der Form hat man ganz flahe und Beine Kaͤppchen, welche in 
Albanien getragen werten, größere und etwas höhere für Con⸗ 
ftontinopel, noch etwas höhere und zugefpigte für Servien, 


endlich fogenannte Halb⸗ und Ganz⸗Janitſcharen fiir das tür⸗ 
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kiſche Militär. Die Ten md 25 bis 2 Schub lang, und 
reichen. wenn’p- getragen werden, bi6 über. den Rüden tief 
berab. 


Zuſtand der Kipphen-Kabrication im Öflerreis 
chiſchen Kaiferftaate. 


Ungeadtet die Fabrication der türkifhen Käppchen für das 
Inland, wie zu Anfang bemerkt worden, von großer Wichtige , 
Beit ift: fo bat man derfelben in den teutfchen öfterr. Provinzen 
boch erfi inden neueren Zeiten einige Aufmerkſamkeit gefchentt, 
obgleich Frankreich fhon lange aus feinen Manufacturen zu 
Drleans und Marfeile, und Stalien aus Livorno, Genua und 
Venedig große Parthien diefer Waare nad) dem Oriente vers 
fendet, und damit erbeblihe Summen gewonnen haben. Die 
erite Fabrik diefer Art in den teutfhen Provinzen gründete 
Seitter vor ungefähr Au oder 42 Jahren zu Brünn in Maͤhren, 
und diefe blieb durch lange Zeit die einzige, bis Zimmermann 
ums 3. 1805 ein zweytes Erabliffement zu Linz in Oberöfters 
reich errichtete, welches einige Jahre fpäter nad Döbling bey 
Wien Überfeßt, in Linz aber von Zimmermanns Gefellfchafter, 
Dr. Preuer, fortgefegt wurde, Während Zimmermanns F⸗⸗ 
brik zu Döbling ins Stoden gerieth, fing Joh. Reiſer zu In⸗ 
zersdorf am Wienerberge im J. ı808 dieſen Arbeitszweig - in 
noch größerer Ausdehnung zu betreiben an, und hatte bereits 
im J. 1811 eine bedeutende Fabrik, die mit allen hierzu gehö⸗ 
rigen Spinnmafhinen, mit einer Walfe, einer großen. Bärbes 
rey u. f. wm. verfehen war, und die rohe Wolle bis zur legten 
Vollendung in Einer Werkftätte verarbeitete, in der Vorftabt 
St. Margarethen zu Wien etablirt. Im 3. 1819 befchäftigte 
diefe Fabrik fhon Über 200 Perſonen, mit Inbegriff jener, 
welche auf dem Lande vertheilt zum Stricken der Kappen ver: 
wendet wurden, und ihr Abfag war damahls im Ins und Aus« 
Lande fchon fehr groß. Durch Reiſers Tod im 3. 1816 ging zwar 
diefe Fabrik wieder ein; indeß bat fein ehemahliger Gefchäfts- 
leiter Anton v. Volpini dur den Ankauf der nöthigften Mer 
fhinen fih in den Stand geſetzt, diefen Beſchaͤftigungszweig 
fortzufegen, und ſchon feit 1818 ift feine Fabrik fo gut einger 


/ 





461 
richtet, daß, mit Aubnahme des Walkens, alle Arbeiten im 
Hauſe geſchehen, und wöchentlich über 100 Dutzend Kaͤppchen 
geliefert werden. Sm-3. 1820 war fie mit einem "großen Tretz 
tade verfehen, womit die Spinnerey und die Zwirnmaſchinen 
‚ in Bewegung gefegt wurden. Außer diefer Fabrik ließ Hr. v. 
Rohr zu Buchberg im Kreife oder dem Manndartsberge, in ſei⸗ 
ner dortigen Tuchfabtik rürkifhe Kaͤppchen verfertigen, was 
aber mit dem Untergange der Fabrik ebenfalls aufgehört hat. 
Am Kleinen wird diefe Waare auch von einigen Strumpfwir⸗ 
Eermeiftern in Wien, fo wie in Mähren und. Böhmen, bier 
befonders von einigen Meiftern zu’ Strafonig, producirt. In 
Linz befteben ſchon feit mehreren Jahren die Fabriken des Joſeph 
Preuer und des Handelsmannes Roſa; in Brünn wird von 
Leop. und Barth. Seitter eine türkifhe Kappen« und zugleich, 
F eintuchfabrik betrieben, welche als die ältefle in ben teute 
ſchen Provinzen nody gegenwärtig fi im aufredten Zuftande 
befindet, und ausgezeichnete Waare -liefert. Die meiffen und 
älteften Käppchenfabriken der Monardie find ohne Zweifel. in 
MWenedig, wo noch jeßt 7 bis B folder Fabriken gezahlt were 
den, unter denen fi bie des Antonio Brotto am meiiten aus⸗ 
zeichnet. Man verfertiger bafelbft blaue für die Seeleute, grüne 
für die Barbaresten, und fehr viele rothe, wovon die ordinärs 
ften Fessi genannt werden. . | 
Diefe Baare iſt beynabe allein für den orientaliſchen Han⸗ 
bel beilimmt, und man Eann annehmen, daß jährlid im 
Durchſchrette durd die griechiſchen und türkifhen Handelsbaͤuſer 
in ®ien bey 20,000 Dugend folder Käppchen in die Zürkey 
verſchickt werden. Venedig verkauft feine Kappchen duf beyden Kür 
ften des adriatifchen Meeres, fowohl in Stalien, ald in Dalmatien, 
Griechenland zc. ; jedoch bey weitem die meiften gehen von dort nach 
Gonftantinopel, nady den Inſeln des Ardipels, nach Syrien und 
nach Afrika. Bey dem Handel mit diefem Artikel find einige Eigene 
“ heiten zu beobachten, auf weldye der Fabtikant, wenn ex anders 
auf einen glücklichen Erfolg feines Geſchaͤftes rechnen will, ber 
fondere Rüdfihr nehmen muß. Jedes feine Käppchen muß, be» 
vor ed verpackt wird, an der Quaſte ein Zeichen von weißem 
. Papier, das nad) einem beftimmten Deffein ausgeſchnitten ifl, 
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eshalten, fo wie an der inrieren Seite besfelben ein Kreuz oder 
eine andere Figur mit Zwirn eingenäht wird. Die Drientalen '- 
find fo febt an diefe äußeren Zeichen gewohnt, dag eine Waare, 
die nit damit verfehen ift, als orbinär betrachtet und daher 
sar nicht gefhägt wird. Ohne Zweifel rührt dieſes Vorurtheil 
daher , daß die Kaͤppchenfabrik zu Tunis, beren Waare nod 
von Eeiner .andern Fabrik übertroffen werden Eonnte, und fe 
vorzüglich fhön iſt, daß ein einziges Käppchen in Conſtantino⸗ 
pel mit einem Ducaten bezahlt wird, ihre Babricate auf obige 
Art bezeichnet. Dann iſt bey den Kaͤppchen aud eine eigene 
Art von Verpadung nothwendig. Sie müjfen naͤhmlich zu hal⸗ 
ben Dutzenden in dickes, etwas geglänztes Papier, welches 
von außen mit einer bunten Zeichnung im orientalifhen Ges 
ſchmacke verfeben ift, eingelegt, und immer 60 bis Bo Dußend 
in eine Kifte eingepackt werden, bamit diefe das Sporco⸗Gewicht 
von go Pfund erreiche. Diefes Gewicht gründet fih anf den 
Umftand, daß im Driente, wo diefe Waare biß nad) Ägypten 
und Perfien verfendet wird, der Transport auf Kamehlen ges 
ſchieht, und zwey folder Kiften gerade eine gewöhnliche Las 
dung ausmachen. 

Da noch immer größere Quantitäten von türkiſchen Käpps 
hen tranfito, vorzüglich aus Stalien durch Wien nach dem Ori⸗ 
ente geben, fo dürfte ſchon aus diefem Umftante die Überzeus 
gung hervorgehen , daß es dabey an Abſatz nicht fehle und bey. 
ftärferer infändifcher Production dieſes Artikels die Handelsbi⸗ 
lonz mit der Türken noch vortheilhafter ausfallen Eönnte. Vielleicht 
wäre Ungarn oder die Militär-Bränze der Platz, wo vorzugs⸗ 
weile Unternehmungen dieſer Art wegen der Nähe der türkiſchen 
Provinzen, wegen der wohlfeileren Lebensmittel und Arbeits⸗ 
löhne, und wegen des uͤberfluſſes an Schafwolle errichtet wer⸗ 
ben Eönnten. 

In Anſehung des Zollweſens find die türkiſchen Käpp⸗ 
chen gan, den Schafwollwaaren obne fremde Beymiſchung 
gleichgefett. Die Einfubr vom Auslande iſt alſo goͤnzlich verbo⸗ 
then; bey der Einfuhr aus Ungarn in die teutſchen Provinzen 
bezahlt das Pfund 24 kr. C. M. Einfuhrszoll; der Ausfuprsjol 
ift für alle auf + ir. C. M. vom Pfunde beſtimmt. 


\ 
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Die Preife diefer Waare werden immer in C. M. nad 
dem Dutzend' geftelt. Im Februar 1821 wurde zu Wien das 
Dugend der ordinären Sorten um 6 + did 7 fl. ; die mitelfeine 
Sorte um Bz fl. ; die feine Sorte um gi fl.; die ganz feine Korte 
um 12 fl. e M. von den Fabrikanten an die griechiſchen und 
türkiſchen Handelsleute verkauft: 
„In Wenedig gehen die Preiſe nah Nummern, die nach 
der Güte der Waare geſtellt find. Das Dugend Nr. Eder ſu⸗ 
perfeinen ſcharlachrothen Käppchen Eoftete im J. 1819: 70 ital. 
Lire, Nr. 6 67 Lire, Nr. 4 55 Fire, ordinäre Nr. 4 46 Lire, 
blaue fuperfeine Nr. 8 68 Lire, Nr. 6 65 Lire, Nr. 4 54 Lire, 
ordinäre Nr. 4 43 Lire; von den fogenannten Fessı kam das 
Dugend nur auf 20 bis 50 Fire zu ftehen. 


Erklärung der Mufer. 
A. Die Vorarbeit. . 


Taf. L Ar. 1. Tarkiſches Kaäppchen im coben Zus 
ftäande , wie.ed vor dem Walken ſich barftellt. Das vorliegende 
Mutter ift nicht geſtrickt, fondern nad) der neuen Derfahrunge- 
art auf dem Strumpfmirkerftuhle gewirkt. 

Taf. II Nr. 3. Dasfelde gewalft und über bie 
Formgezogen. 

Nr. 3. Dasfelbe geſchoren und genoppt, alſo zum 
Faͤrben ganz vorbereitet. 


B. Fertige Rippen. 


Taf. III Ne 4. Mittelfeines Käppchen aus der 
Reiſerſchen Fabrik in Bien, wie fe zum Gebrauche für Con⸗ 
ſtantinopel gemacht werden. 

Nr. 5. Feines Käaͤppchen aus derſelben Fabrik, nad 
der in Albanien Üblihen Form. 

af. IV. Nr. 6. Kappichen der feinften Art aus 
dee Volpinifhen Fabrik in Wien, vom 3. 1817, für Conſtan⸗ 
tinopel. Aus dem Vergleiche dieſes, beſonders durch die ſchoͤne 
vothe Farbe ſich anszeihnenden Muſters mit Nr. 5, flieht man 
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die - bedeutende Verfeinerung dieſer Waare feit einem Sabre. 
Sowohl dieſes Käppchen, als Nr. 5, haben das Zeichen von 
Papier an der Quafte, und das eingenähte Kreuz, wovon oben 
die Rede war. . | 
Fr. 7. Feines Käppchen aus ber Volpinifhen Kabrik 
in Bien, vom I. 1820, zum Bebraude für Bulgarien, ebens 
falls mie Quafte-und Papier verfehen. 
Taf. V. Nr. 8. Feines Kaͤppchen ausder priv. Preuer⸗ 
ſchen Fabrik zu Linz in Oberöſterreich, mir ben angeführten Zeichen. 
Nr.g. Mirtelfeine Janitfharen-Aappe mit 
fhwarzer und weißer Quafte, aus derfelden Fabrik. . 
Den Tafeln ift- mit Nr. 10 bezeichnet, noch beygelegt das 
Papier, in welches tie Käppchen halbdutzendweiſe eingepackt 
werden. Es finden ſich auf temfelben 2 Zeichnungen , wovon 
bie erfte aus der Zabrid zu Wien, dad zweyte mit den Buch⸗ 
ſtaben A. B. aus der Fabrik des Antonio Brotto zu Venedig ifl. 


ELLI 
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x Abtheilung. 
Die Spitzen-Fabricate. 


Sp isen find ſchmale oder breitere durchbrochene Streifen, die 
mis mehr oder weniger Defleins verfehen find, und zum Puße, 
vorzüglich des weiblichen Geſchlechtes, verwendet werden. Site 
. unterfcheiden fi fomohl durd das äußere Anſehen, ‘als durch 
die Art der Verfertigung von den Wirthſchaftsſpitzen oder eigent⸗ 
lichen Kanten, indem die legteren auf dem Bandſtuhle gemebt 
(vergl. die Abeh. Pofamentirer« Arbeiten auf dem 
Stuble), die erfleren aber mis der Nadel genäht oder mit 
hölzernen Rlöppeln geklöppelt werden ; und eben fo von den Per 
tinetſpitzen, welche in der Abb. Strumpfwitker Arbeis 
ten Hefchrieben worden find. Es gibt zwey Hauptgattungen der 
Spitzen: a) die echten und unehten Gold. und Bilberz 
fpigen nud die Points D’Efpagne, wozu Gold: mb 


6 
Bilbergefpinnft und Seid verwendet wird; b) die eigent⸗ 
lichen Spitzen, welche am häufigſten aus Flachs zwirn, oft 
aber auch aus gezwirntem Baumwollgeſpinnſte, und zum Theil 
and weißer oder gefärbter Beide verfertiget werben. 
- Das Haupterforberniß zur Verfestigung der Spisen find‘ 
die Klöppelpälfter oder Klöppelpulte, d.i. gepoliterte 
und mis blauer oder grüner Leinwand überzogene Pulte, welde 
mir einer Schublade zum Aufwiceln der fertigen Spitzen ver» 
eben find. Auf einem ſolchen Polfter wirb der grüne oder. roth⸗ 
SPergamentftreifen, worin das Mufter der künftigen Sopitze 
mit Nadeln durchgeſtochen iſt, der Länge.nady befeftiget. Es iſt 
Segreiflich, daß anf die gute Zeichnung diefer Mufter (Kloppel⸗ 
briefe genannt) fehr viel ankommt, daher fih in Gegenden, we die 
Spitzen⸗-Fabrication im &roßen:betrieben wird, mehrere Weibs⸗ 
perfonen ausſchließend mit dem Ausſtechen diefer Muſter befchäfe 
tigen, worin ‘fie ſich eine defandere Bertigkeit erworben haben. 
Ganz ordinäre Zwirnſpitzen werden jedoch oft and ohne Mufter 
aus freyer Hand geklöppelt. Bevor nun die Arbeit des Moppelns 
angefangen wird, ſteckt man oben im Muſter Nadeln durch das 
Pergament in den Polſter, und befefliges um diefelben die Ens 
den der Zwirnfäden jedes Kiöppelholzes, worauf. die an den 
Hölzern befindlichen Zäden um die bervorftehenden Stecknadeln 
rechts und links gefchlungen und in einander verknüpft werden; 
Sobald der ganze Muflerftreifen mis der Spitze bebede it, 
werden die Nadeln ausgezogen ) und vor neuem auf dem 
durchgeſtochenen Deffein geſteckt. Das Kiöppeln bat demnad ' 
sinige Ähnlichkeit mir dem Flechten, nur mit dem Unterſchiede, 
Daß daben fehr viele Faͤden erforderlich find. Ordinäre ſchmale Spi⸗ 
Ben verlangen zuweilen nur 18 bis 50 Klößvelhölzer, hey feinen und 
breiten aber fteigt ihre Anzahl auf 200, 400, Foo und barliber, 
da für jedes Löhelhen des Grundes 4 Klöppel erforderlich find, 
Diefe Klöppel find länglichrund gedrechſelte Hölzer, die an dem 
obern Ende eine Beine ausgerundete Scheibe haben, Damit der 
aufgewunbene Spigenzwirn währent der Arbeit nicht abgleiten 
fönne. Das unsere Ende aber ift fhmer‘, damit durch das Nies 
derfallen des Klöppels die Süden fell genug zufammengezogen 
werden. Es gibs auch mehrerien Gattungen von Klöppelpalitern, 
s.H.© 1 \ 9 
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je nachdem man die eine oder die andere Gattung von Gpißen, 
oder Pelerins, Tücher, Voiles u. dgl. arpeiten will, So hat 


man x B. befonders zu den Blondfpigen, auch walzenförmige 


mit Stroh oder Haaren -ausgellopfte und mit Leinwand Übers 
zogene Trommeln, welche während der Arbeit in einem cylindri⸗ 
fhen Gefaͤße ruhen, Die gewohnlichſten nennt man Handpölſter. 
Auf ſolchen Handpölftern werden die ehten und une ch⸗ 
ten Sold« und Silberſpitzen aus Drahtgefpinnften und 
Plaſch geklöppeli. Dieſes Klöppeln fowohl, als bie Grepinarbeit 
ift eine freye Beſchaͤftigung, welche von Einzelnen insgemein 
für größere Borten⸗ und Spitzenfabriken, auch von mehreren 
Mofamentirern auf eigene Rechnung betrieben wird. Dan hat 
bävon verſchiedene Sattungen , welche theild. nad der Arbeit, 
theils nah dem Geſchmacke, theild nah der Verwendung bes 
nannt werdet, z.,B. Rutelipigen, Muſchelſpitzen, Plaſch⸗ 
und Lahnfpigen , Levantiner Spitzen, Points d'Eſpagne u.f. w. 
Die leßteren find entweder glatt, oder geſtickt, und werden 
auch bloß von Seide verfertiget. Man hat dergleichen Spitzen 
aus Gold⸗ und Sildergeſpinnſten bis + W. Elle breit. 
Nach der Wiener Qualitaͤten⸗Ordnung für die Poſamen⸗ 


tirer vom 12. Dec. 1754 ſoll alles dasjenige feinere Geſpinnſt, 


— 


welches zu den guten Gold» und Silberſpitzen erfordert wird, von 
Beinem feineren, als einem ordentlihen Nr. 9 Plätt, und das grör 


bere oder der fegenannte Zug von einem Wr. 8 Plätt, auf natürliche 


gute Spinnfeide reich Überfponnen werden, damit der Plätt unmits 
telbar in einander zu liegen komme ; hingegen fell in die ſchma⸗ 
len und Gitterfpigen Eein anderer, ald ein ordentlicher Nr. 4 
Plafh , und in die breiten oder fogenannten Poims dD’Efpagne 
Bein anderer, als ein, Nr. 3 Plufch verarbeiter werden, auch 
wurde überhaupt der Gebrauch won Galletſeide, Leinengarn und 
Zwirn, das Wichſen der Seide, dad Vermiſchen des fallen 
Sefpinnftes und Plaſches mit echtem firenge verborhen. Zu den 


goldenen und filbernen Points D’Efpagne fell das Geſpinnſt eben⸗ 


falls anf gute Seide, näbmlid das feinere mit Dr. g Platt, 
das gröbere mit Mr. B Plärt reich überfponnen, nebſtbey zu 


diefer Arbeit kein anderer Plaſch, er ſey gekrauſet oder glatt, 


aid von einem Mr. 5 Draht gebraucht, und im Übrigen das 
7 
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hierbey zur Ausfülung kommende Drap d'Or und Drap d'Ar⸗ 
gent oder Stickerey nicht zu grob, no weniger aber durch da6 - 
übermäßige Gummiren oder dutch andere Übervortheilung zu ſchwer 
im Gewichte gemacht werden. In de Jelben Ordnung iſt befoh⸗ 
len, daß alle in Wien verfertigten goldenen und ſilbernen Bor⸗ 
ten, Spitzen, Points d'Eſpagne, Erepinen, Andpfe, Fran⸗ 
zen, Quaſten, und alle Übrigen gutgoldenen und fildernen Gew 
fpinnfigattungen in das eigens errichtete Befchau » und Plum⸗ 
birungsamt gebracht, daſelbſt unterfuht und beſchaut, und nur 
diejenigen plumbirt werden follen, welde in der vorgeſchriebe⸗ 
nen guten Qualität verfertiget worden ſind. 

Die eigentlichen Spitzen unterſcheiden ſich vornehm⸗ 
lich in zwirnene und in ſeidene, wovon die erſteren entweder 
aus Flachszwirn (Spitzenzwirn, Batiſtzwirn) oder aus gezwirn⸗ 
tem Baumwollgeſpinnſte gearbeitet find. Früher hat man viele 
oxdinäre, und feine Zwirnfpigen bloß mit ber Nadel auf dem 
Politer nad den vorliegenden Zeichnungen verfertiget, und 
bierin zeichneten ſich beſonders die Brüßfer und die venetianis 
ſchen Spigen aus. Man nannte fie oud Peintsfpigen und den- 
telles & l’aiguille. Sowohl Grund, als Deffein waren bloß 
mit der Nadel gemacht. Nachtem aber im 3: 1561 Barbara 
Uttmann zu St. Annaberg im fähfifhen Erggebirge das Klöp⸗ 
peln erfunden hatte, wodurch die Spitzen viel fihneller und 
Wwohlfeilee Yeliefert werden konnten, nohm das Nähen immer 
mebr ab, und heut zu Tage werben nur ganz wenige Zwirnſpitzen⸗ 
und andere fpigenähnliche Arbeiten noch in einzelnen Gegenden, 
z. B. in Venedig, in Siebenbürgen, in den Militär-Oränzen ıc. 
mit der Nadel verfertiger. Die Points d’Aledcon, die nun 
aber außer der Mode find, waren ebenfalls fammt dem Grunde 
. genäht, und im Handel unter den Rahmen Points & la Reine, 
Points de Genes bekannt. Die geklöppelten Spitzen 
(Platsſpitzen, dentelles au fuseau) find daher gegenwärtig die. 
allgemeinften: Bey einigen wird anfänglich bloß der Eoden oder 
Grund (fond, reseau) nah verfhiedenen Muftern geklöppelt, 
und der Deflein erft aufgenäht, bey anderen wird Boden und 
Deilein zufammen geklöppelt. Die Deffeins (Pleins). werden 
bey feineren Spigen befonders auf Pergamentftreifen genaͤht 
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oter geflöppelt, und dann erſt, wen fie vom Pergamente ab/ 
geſchnitten ſind, ouf den Grund gebracht, wie dieß z. B. bey 
den Brüßler Spitzen der Fall iſt, welche man a) in Points⸗ 
fpigen mit genähten Blamen (Points) auf dem geklöppelten 
Grunde, b) in Plarsfpigen mit gekföppelten Blumen (Plats) 
auf dem geflöppelten Grunde unterfheidet. Das Zuſammenſe⸗ 
gen der eirizelnen Beftandtheile , nähmlicy der re&seaux, points 
and plats zu Spitzen gefchieht entweder durd joindre oder 
durch striquer (zwey bey den Spitzenfabrikanten übliche techni⸗ 
fe Ausdrücke). 

Die Brüßler Spigen find bie feinften und theuerften, 
und werden aus dem :feiniten und weißeften Flachs zwirne ver⸗ 
fertiget. Die Mechelner oder Maliner GSpitzzen unter- 
ſcheiden ſich von den Brüßler Spitzen dadurch, daß die Deſſeins 
nit aufgelegt, ſondern zugleich mit dem Grunde geklöppelt 
werden. Dieß iſt auch bey den meiſten ordinären Zwirnſpi⸗ 
Ben der Fall, z. B. hey den böhmifhen, fähflfhen, oberoͤſter⸗ 
reihifhen, tyrolifchen ꝛc.; doc bey einigen davon wird der 
Deſſein auch befonders aufgenäht. Es gibt eine außerordentliche 
Berſchiedenheit der Spitzen, welde bier um fo weniger berüds 
fihtiget zu werden braucht, da fle meift bloß im Auslande Stats 
findet. Die inlaͤndiſchen laffen fih aus der unten folgenden Er⸗ 
klaͤrung der Muſter erſehen. 

Die baumwollenen Spitzen werden eben ſo ge⸗ 
Nöppelt, wie die zwirnenen, nur find fie gewöhnlich gröber 
und fteben den erfteren fohr un Dauer, zum Theil auch an 
Schönheit nad. Bey vielen ift der Grund aus Leinenzwirn, 
und nur die Deffeind aus Baumwolle. 

Die feidenen Spitzen werden Blonden genannt, 
und ebenfälls auf den gewöhnlichen Pölitern , oder auf Trom⸗ 
ein, Grund und Defiein zufammen , gekloppelt, indem man 
eigene Klöppel mit dickerer offener Seide für die Defleind nach 
Erforderfiß des Mufters neben den Aloppeln für den Grund 
hut. Man bat fie meiftens weiß, doc zumeilen auch ſchwarz. 
Eine vorzügliche Geſchicklichkeit fordert die Apprefir der Blon⸗ 
den, worin die Franzoſen e8 am weiteiten gebradt haben. 

Die Pehaniker haben viele Verſuche gemacht, vie Spitzen 
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Erzeugung auf Mofchinen zu bewirken. Daß in Wien bereits 
auf dem Strumpfwirkerituhle echte Blond» Entoilages (ohne 
Deffeins) erzeugt worden find, ift in der Abth. Strumpf— 
wirke rs: Arbeiten gefugt worden. Im I. 1817 hatte Joh. 
Eiche, Zeichner für Seidenfabriten in Wien, einen eigenen 
Spitzenſtuhl erfunden, worauf zwey und mehr Ellen breite 
Spitzen nad) Brüßler Art verfe.tiget werden Eonnten. Die Mas 
fine Fam indeß nicht zur Ausführung, ba es dem übrigens fehr 
änduftsiöfen Erfinder an Mitteln fehlte, diefelde ganz zu vollenr 
den, In England werden feit Kurzem fehr ſchöne Spigen auf 
Maäſchinen erzeugt, die fo niedrig im Preife ſtehen, daß fie : 
ſchon in der Leipziger Michaelismeſſe 1820 den füchfifhen Ger 
birgsfabrifanten (eigentlich den naͤchſten Erzeugern) den empfind» 
lichſten Abbruch machten. Auch in Frankreich erpteit kürzlich der 
Gngländer Beathconat ein Parent auf bie Verfertigung beſonde⸗ 
ver Maſchinenſpitzen. 


Zuſtand der Spitzen-Fabrication im herreis 
| chiſchen Kaiſerſtaate. u 


‚Zur Seit, old noch die.Niederlande zum öferreißifhen 
Staate gehörten, war diefer unter allen europäifhen Staaten 
in Anfehung der Spitzen⸗Fabrication der erfte. Denn in den Dies 
derlanden hatte diefer Induſtriezweig den höchſten Brad ber Volle 
kommenheit erreicht, weßhalb die Spitzen beynahe in alle Läne 
ber Europas verfendet wurden und febr beträchtliche bare Geld⸗ 
fummen ins Land brachten, Brüſſel, Brabant, Merheln, Binſch, 
Beaumoent, Ehimay u. f. w. find ſchon ſeit mehreren Jahrhun⸗ 
derten wegen ihrer feinen und ſchönen Spitzen im Rufe, und 
nody gegenwärtig madıt man .der Stadt Brüflel, mo Madame 
Kint jetzt die bedeutendſte Fabrik beſitzt, und- mehrere taufend 
Arbeiter beſchaͤftiget, hierin die erſte Stelle nicht ſtreitig. Jede 
Werkmeiſterinn, welche 5 Jahre zu beſtehen hat, lernt nur 
einen Stich, in dem fie arbeitet. In der Fabrik werden eigents 
‚lich nur die in den Wohnungen verfersigten einzelnen Beſtand⸗ 
‚toeile zu einem Ganzen, aber mit folcher Kunſt zufantmenge- 
ſetzt, daß Feine Spur davon zu bemerken iſt. Die feinſten Garne 
kommen .aus Frankreich und werden in Antwerpen gebleicht 
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fie Eoften 40 bid 120 Louisd'or pe. Pfund. In den eigentlichen 
öfterr. Staaten war das Spigenklöppeln bisher meift nur in einie 
gen nördlichen und weſtlichen Gegenden Boͤhmens, beſonders im 
Elbogner, Saazer und Klattauer Kreiſe, wohin dieſer Arbeits⸗ 
zweig aus dem fühft iſchen Erzgebirge übergepflanzt worden zu 
ſeyn ſcheint, im Gange. Zu Anfang des neunzehnten Joprpuns 
derts find im böhmiſchen Erzgebirge nicht weniger als 16,743 
Köppferinnen gezählt worden, und’ noch im 3. 1819 waren im 
Elbogner Kreiſe 12,000, im Saazer Kreiſe 2 bis Booo, und | 
im Klattauer Kreife ı bis 2000 Mengen mit Spigenklöppeln 
beſchäftiget. Anfanglich waren dieſe boͤhmiſchen Spitzen, welche 
den foͤchſiſchen von Annaberg an Güte un? Schönheit nicht nach⸗ 
ſtehen, ganz aus inländifhem feinen Zwirne, zum Theil auch 
aus hollandiſchein Amwirne verfertiget; jetzt macht man fie faſt 
durchaus von gezwirntem Baummwolgarne. Außerdem werden 
aber noch viele Spigen aus gebleihtem Zwirne im Elbogner, 
Klattaugr und Königgräger Kreife, und ordinäre, zum Schwarze 
- färden beitimmte, aus ungebleihten Zwirne zu Michelsberg 
im Pilfener Kreife geElöppelt, Einer der vorzuͤglichſten Fabri⸗ 
kanten in Niederländer Spitzen iſt Johann Hinkelmann zu 
Hohenelbe, welcher ſich im J. 1818 eine Zwirnmaſchine aus 
den Niederlanden. verſchaffte. — Auch in Tyrol iſt das Spien⸗ 
klöppein aus Zwirn ziemlich allgemein, beſonders im Landgerichte 
Taufers (Puſtertbal), im kleinen Grbbner Thale (Bogenes 
Kreis), in ter Gegend von Riva (Rovereder Kreis) u. ſ. w. 
Am Grödner Thale wird das Klöppeln von den Weibsperfonen 
größten Theils zur Zeic getrieben, wo fie mit anderen häuslis 
chen oder mit Keldarheiten nicht befchäftiget find. Die Zahl der 
Klopplerinnen beläuft fi) auf 50, wovon man jedoch nue die 
Hälfte als beftändig arbeitend. annehmen Fann. Der Zwirn hier⸗ 
ju wird von Ling bezogen, daher diefe Zwirnfpigen aud nur 
jur groben und guösften Gattung gerechnet werden Eönnen. Der 
tägliche Verdienſt einer geübten Arbeiterinn belaͤuft ſich im Durch⸗ 
ſchnitte wegen der hohen Preiſe des Materials auf nicht mehr 
als 10 Er. rhein., und der ganze jährliche Gewinn bes Groͤdner 
Thales auf 4000 fl. Reichsw. — Im Lande ab der Ens wurden 
bisher bloß Spitzen and Zwirn und Seide für das gemeine Volk, 


‘ 


‘ 
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dann Spitzen für Hand⸗ und Tiſchtücher aus Flachſsgaen und | 


Baumwolle gearbeitet; feit Kurzem verfertiget aber der in Fin; 
anſaͤßige Spitzenfabrikant Wenzel Schreiber eine bedeutende 


Menge groͤberer und feinerer Zwirnſpitzen von ber ſchmalſten 


bis zur breiteſten Gattung, die mit den boͤhmiſchen und ſaͤchſiſchen 
an Schönheit wetteifern, dann echte Blondfpigen , nebſt aus⸗ 
genähten, aufgelegten und tamburirten Seiden⸗ und Baum⸗ 
wollsPetinetfpigen, welche letztere eigentlich zu den Strumpf⸗ 


wirbersArbeiten gehören. (Vergl die Abıh. Strumpfwirfers 


Arbeiten.) In Syrien, und zwar zu Idria in Krain werden 


ebenfalls viele ordinäre Zwirnipigen geklönpelt, was auch in’ 


einigen Theilen Ungarns und der Militar:Sranfen der Ball ift, 
wiewohl man in ben feßteren mehr die ſpitzenartigen Einfaffuns 


gen der Tiſchtucher, Handtücher, Hemder u. f. w. mit der Nas 


del in den Stoff einnaͤbt und ſtickt. — Venedig war feit langen 
Jahren durch feine genähten Zwirnſpitzen, die auch außer Ita⸗ 


Vien häufig gefuche waren, berühmt; in ber neueren Beit aber 


bat dieſer Befchäftigungszweig fehr abgenommen, da man ans 
derwärts viel fchönere. Spigen veufertiget. Nur in der eigentlis 
hen Provinz Venedig, und zwar von den armen Weibsperſo⸗ 
nen der Inſel Burano „ worunter es viele gefchickte Arbeiterins 
nen gibt, werden noch Zwirnfpigen verfertiget. Sie erhalten 
den -Zwirn, der insgemein von Lille bezogen wird, von Fa⸗ 
brikanten und Handelsleuten in der Hauptſtadt, wohin ſie von 
Woche zu Woche die fertigen Arbeiten abliefern und neuen Zwirn 


in Empfang nehmen. Einer der vorzügfichften dieſer Fabrikan⸗ | 


ten iſt Antonio Retti und Comp. Man arbeitet diefe Spitzen 
theils mit der Nadel, und zwar a punto di aria, und a punto 
dı Buran, theils mit Klöppeln. 


Nac dem Verkufte der Niederlande fhien es bey der Menge: 


des vorhandenen Materials räshlich, Die SpigensZabrication nach 
Brüßler Art in die teutfchen Provinzen zu vetpflanzen und hier 
einheimifh zu machen. Se. kaiſerl. Majeftär- befchloffen die Er: 
richtung einer Spitzenmanufactur in Wien, und übergaben die 
Leitung berfelben der rau des Stabsarztes Vandencruys, wel⸗ 
che mit ihren 4 Töchtern von Brüffel nah Wien berufen wurde, 
um diefe Ararial-Spigenmanufactur auf eine folide Art zu grüne 


⸗ 


A 


| 
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den, ‚mußte man bie beſten und geühteften nieberlänbifhen Spi⸗ 
Genarbeiterinnen kommen laſſen, um fie bier als. Lehrerinnen 
anzuſtellen. Zwey Töchter der Frau von Wandencrups unternah⸗ 
men zu diefem Ende eine Reife nah Brüflel, und Eamen im 
3. 1806 mit 16 der beften Arbeiterinnen, die auf 6 Jahre 
aufgenommen wurden, und mit Modellen ber beiten Werkzeuge 
verfehen, zurüd; auch 2 Auffeherinnen murden bey Öelegenheit 
diefer Neife für die Spikenmanufadtur in Sold genommen. 
Schon nady 3 Jahren wurden die fhönften Fabricate aeliefert, 
woranter zwey für den k. E. Hof beflimmte Kleider, ganz denen 
ähnlich, welche für die damahlige Kaiſerinn Joſephine in Paris 
gemacht wurden, genannt zu werden verdienen, Nach Verlauf 
der 6 Jahre erhielten alle aufgenommenen Fremden die ihnen 
zugeſicherten Jahrsgehalte; die Yamilie Vandencruys aber er⸗ 
hielt die Weiſung, das Etabliſſement für eigene Rechnung fort⸗ 
‚zuführen. Die Staatsverwaltung fand es zugleich zweckmäßig, 
eine Spitzen Lehranſtalt in Böhmen zu errichten , wo ohnedieß 
die Spitzen Fobrication im Großen betrieben wird, und nur die 
Metbode nach Brüßfer Art zu fehlen fhien, um die böpmifchen 
Spigen:Kabricate noch mehr zu erheben. Zu dem Ende waren 
bereit im 3. Bro auf ÄrarialsKoften 3ı Mädchen auf dem 
Elbogner und Saazer Kreife nach Wien abgeſchickt worden, um 
bafelnft in der Fabricasion der Brüßler Spigen untereihtet zu 
werden. Die kehrten im 3. 1812 mit der Bellinmung . nad) 
Böhmen zuruͤck, in ihrer Heimath Unterricht in den erlernten 
Arbeiten zu ertheilen. Allein die Sache hatte den gewünfcdten 
Erfolg nice, Auf die von Sr, Maj. dem Kaifer am 14. Suny 
1813 zu Gitſchin gefaßte Entſchließung, die Hauptlehranftafe 
der Brüßler Spigen-Fabrication nah Prag zu überfegen und 
Diefen Erwerbszweig in Böhmen durch praktiſche Lehranſtalten 
zu begründen, wurden noch im J. 1815 fünf neue Spitzen⸗ 
ſchulen zu Graßlitz, Joachimsthel und Elbogen mit Anſtellung 
beſoldeter Lehrerinnen errichtet; jedoch auch dieſe Schulen ent⸗ 
ſprachen nicht der Erwartung und erhielten ſich nur deßhalb bis 
1818, weil vom Ätarium der erforderliche Zwirn unentgeltlich 
‚verabreicht und ben Lehrerinnen ein Taggeld von 2 fl. W. W. 
ausbezahlt wurde, Mittlerweile wurde die in Wien beſtandene 
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qrarialiſche Spitzenmanufactur und Lehranſtalt aufgehoben und 
in das PrivatsEigenthum der Schweftern Vandencruys übertras 
gen, ihnen zugleich alle Requiſiten der Anftalt unentgeltlich über 
laffen und ein Vorfhuß vom 60,000 fl W. W. unter der Bes 
dingung gegeben, diefen Manufacturszweig in Wien auf eigene 
Rechnung zu betreiben und die in Böhmen errichteten Lehran⸗ 
ftalten zu leiten. Erft im Auguft 1817 wurde von der Vorſtehe⸗ 
rinn Ch. Vandencruys Die Haupt⸗Spitzenſchule zu Prag in dem 
hierzu eingerichteten Locale im St. Galli⸗Kloſtergebäude mit dem 
Unterrichte in Réseaux, Plats und Points angefangen. Noch 
in demſelben Jahre wurde Ch. Vandencruys ihres Einfluſſes 
enthoben und die Einleſung der Arbeiten für Rechnung des Äras 
riums angeordnet und, der Commerz⸗e und Fabriken⸗-Inſoection 
in Prag Übertragen. Aus diefem Grunde hate die Lehranſtalt 
ununterbrochenen Kortgang, und es wurden ungefähr 120 Mäd« 
hen in den genannten Arbeiten unterrichtet, Da bey Überſetzung 
der Anſtalt nad Prag die Abfihe vorzüglich dahin ging, die 
Brüßler Spigen » Erzeugung in die Prager weiblichen Kloöiter 
der Urfulmermnen und englifden Fräulein zu überfegen, und 
dadurd für immer im Lande einheimifch zu machen, daß in 
Zukunft von den Klofterfrauen nebft anderen weiblihen Arbeiten 
aud die Verfertigung der Brüßler Spigen gelehrt werde: fo wur⸗ 
den feit November 184 7 mehrere Kiofterfrauen von den Lehrerin⸗ 
nen ber Hauptanſtalt in allen Theilen dieſes Manufacturzweiges 
unterrichtet. Nach der allerhöchſten Entfchliegung vom 18. Dec. 
1818 wurden endlid noch zwey Lehrerinnen im joindre und 
striquer bey ber Hauptlehranſtalt in Prag angeftellt und diefer 
Unterricht im April 1819 begonnen., Seit diefer Zeit ‚werden 
dafelbft aud aus den. Beflandtpeilen fertige Brüßler. Spitzen 
zuſammengeſetzt, wozu bis Herbſt 1820 12 Mädchen ,„ welde 
bisher bie Verfertigung einzelner Beſtandtheile erlernet hatten, 
abgerichtet wurden. In den beyden Klöftern begann der Unters 
richt im joindre und striquer erſt im April 1820. Weil die 
im Gebirge des Eibogner Kreifes zweymahl duch Ch. Banden» 
cruys errichteten Spigenfchulen gar keinen Erfolg gezeigt hutten, 
fo wurden‘diefelben im 3. 1818 zum dritten Mahle neu orgas 
nifirt und bis anf 15 vermehrt. Der Fortgang diefer Schulen 
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entfprach der Erwartung vollkommen, ietoh lebigtich aus dem 
Grunde, weil die Ardeiten der Schülerinnen eben fo, wie in 
Prag, auf Rechnung des Arars adgelöfet und an die Haupt⸗ 
lehranſtalt nad Prag zur weiteren Verwendung abgeliefert wure 
den. &o find in diefen 15 Gebirgsſchulen von ı8ıB bis 1820, 
oder richtiger in dritthalb Jahren 294 Mädchen in ber Verfers 
tigung der Reseaux, Plats und Points unterrichtet werben. 
Es beitehen demnach gegenwärtig in Böhmen folgende Ane 
ftafgen zur Kabrication der Brüßler Spigen. A. Veltandtheile 
werten gearbeitet, und zwar a) mit Klöppeln auf Politern: 
Reseaux in Prag in der Eentralanftält unter zwey Lehrerinnen, 
dann im Gebirge des Elbogner Kreifes in den Schulen zu Graß⸗ 
fig, Joachimsthal, Bleyſtadt, Fribus, Platten, Aberthan, 
Gottesgab, Littmitz, Schlackenwald, Kupferberg, und im Ges 
birge des Saazer Kreifes in den Schulen zu Schmiedeberg und 
Preßnig; Plats zu Prag unter zwey Lehrerinnen, dann zu 
Graßlitz und Sandau im Elbogner Kreife; b) mit der Nadel 
gearbeiete Beftandtheile oder Points zu Prag unter einer Gehe 
rerinn und zu Großengrün im Elbogner Kreiſe. B. Die Zuſam⸗ 
menſetzung der Spitzen wird bis jetzt nur in der Centralanſtalt 
zu Prag gelehrt. Außerdem haben bereits auch die Urſulinerin⸗ 
nen zu Prag den Unterricht zu ertheilen angefangen. 
Es muß hierdey bemerkt werben, daß die Wiener Anftalt früs 
‚ber den zu den verfchiedenen Spigenarbeiten erforderlichen Zwirn 
aus den Niederlanden bezog, und dadurch in Anfehung des Mates 
rials vom Auslunde abhängig war. Gegenwärtig aber bedient 
fi dieſe Fabrik bloß des inläntifhen Zwirnes, deu in Döbling 
bey Wien aus dort erbautem Flachſe gezwirnt wird. (Vergl. die 
Unterabeh. Flach 6: und Hanfgefpinnfte Nr. göbis 1or.) 
Um aud die böhmifche Lehranſtalt in. Anfehung des Materials 
vom Auslande unabhängig zu machen, wurte angeordnet, daß 
der Flachs nad) der Verfahrungsars der Niederländer im Lande 
eultivirt, im Waſſer gerditet , auf befondere Art zubereitet und 
gefponnen, und das Garn zu Zwirn und Batift verwendet werde, 
“und aud zur Ertheilung diefes Unterrichtes wurden eigene In⸗ 
dividuen aus den Niederlanden berbepgezogen. 
» Die Gold» und Silberſpitzen werden meiftens von ben 
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Pofsmentitem in gebßeren Stäbten gemacht. In Wien liefern 
bie fhönften die Fabrik des Hrn. Franz v. Parteneu, dann 
Franz Nebodi, Kautſch's Witwe, eine gemifle Kick und- mehrere 
andere. Die Points d'Eſpagne bedürfen insbefonderg feit dem 
$. 1809 Eeines Befugniffes. 

Der Handel mit den Spitzen⸗Fabricaten war in früßeren 
Zeiten, wo die Spigen mehr in der Mode waren, und fomohl von 
Brauend: ald Mannsperfonen zum &taate getragen wurden, weit 
einträglicher, als gegenwärtig. Die Gold: und Silberſpitzen, fo wie 
die Points d'Eſpagne werden zum Theil nach der Levante, zum Theil 
nad) einzeinen Begenten der Monarchie, z. B. nad Mähren, Ober⸗ 
öfterreih, Böhmen, Ungarn 2c., wo fie nod zu Hauben-Bebrämen 
u. dgl. verwendet werben, abgefeßt. Die Levantiner Spitzen wer 
den in Sachſen und Berlin am billigiten erzeugt; jedoch find 
die in Wien verfertigten eben fo fhön und würden gleichen Ab⸗ 
faß finden Eönnen, wenn fte nicht im Preife höher zu ſtehen kämen. 
Die döhmifhen Zwirn « und Baummollfpigen mögen wohl uns 
ter allen in der Monarchie verfertigten Spibengattungen den 
meiften Vertrieb baten, wozu ihre Wohlfeilheit, zugleih mit 
ihrer Schönheit und Dauer das Meifte beyträgt. Viele davon 
find fogar unter dem Nahmen Niederländer Spigen in Boͤh⸗ 
men ſowohl, ald im Erzherzogthume Dfterreich, in Steyermark, 
Ungarn, Siebenbürgen, Polen und Teutſchland verkauft wors 
ben. Die zu Linz verfertigten Spigen werden meift nach Wien, 
gebracht, die Tyroler aber durch hauſirende Händlerinnen größe 
ten Theils in der Provinz abgefetzt. Wenetianifhe Spitzen ſind 
nun in den teutſchen Erbländern felten zu finden, und ihr Abfag 
beſchraͤnkt fi) faſt nur auf Stalien; dagegen finden die groben 
Spitzen von Idria nicht nur in Jllyrien, fondern auch in Steyer⸗ 
mark ‚- Ofterreich und befonders in-Eroatien Abnahme. 

Da nun im Inlande, wie fih aus dem Obigen erfehen 
Jaͤßt, Spigen der ordinärften, wie der feinften Gatung, in 
großer Menge erzeugt werden, fo iſt durch den im I. 1818 für 
alle leinenen Stoffe erfhienenen Zofltariff der Verkehr mit 
fremden Spiten oder Kanten ohne Unterſchied des Urſtoffes uns 
terfagt, und fie Eönnen demnach nur degen befondere Bewilli⸗ 

gung, gegen einen eigenen Einfuhröyag und gegen Entriche 
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zung eines Zolls von 56 Er. €. M. vom Suldenwerthe einge. 
führt werden; im Inlande dagegen, nahmentlich zwifchen den 
alten und now erworbenen Provinzen (mit Ausnahme von Une 
garn, Siebenbürgen, Dalmatien, Iſtrien und. der Freyhaͤfen 
von Trieft und Fiume) ift der Verkehr mir Spitzen aller Art 
ganz zollfcey. Bey der Ausfuhr nad Ungarn oder ins Ausland 
wird vom Guldenwerthe ı Er. C. M. als. Zoll entrichtet, 
—Die Preife waren gegen Ende. des J. 1820 ungefähr 
Folgende: Echte Boldfpigen kamen zu Wien pr. Loth auf 2 . 
bie 2 fi. 15 kr., echte Silberſpitzen auf ı fl. Br. bis 2 fl.6ke, 
Points d'Eſpagne⸗Gebraͤme auf 2fl.His2 fl. 15kr., und geflidt 
auf 2. dor. C. M. Die fhmalften Zwirnfpigen, etwa z 
Zoll breit, kamen pr. Elle auf 6 kr. W. W., die: breiteren ſtie⸗ 
gen flufenmweife nach Breite, Feinheit und Schönheit des Deſſeins 
auf2fl., Ffl. und mod höher. In Venedig und Burano famen die 
ſchönſten ganz genähten Zwirnſpitzen auf 20 bis 10 ital. Lire, die 
zum Theil geflöppelten, zum Theil genähten Zwirnfpigen nad) 
Verfchiedenheit der Breite auf 2 Lire.doCent., ı fire 85 Eent. 
66 Cent., bis 12 Cent. berab, pr. venet. Ele. Die groben 
Tyroler Bwirnfpigen aus dem Gröbner Thale werden ellenweiſe 
zu 1 bis 40 kr. Reichsw. verkauft. uͤber die Preiſe der feinen 
Spitzen nad Niederländer und Bruͤßler Art haͤßt ſich nichts Ber 
ſtimmtes angeben, da dieſe Spitzen fo außerordentlich mannigfaltig 
find, und ber Preis vorzüglich durch die verſchiedene Breité und bie 
mehr oder weniger complicirte Arbeit vegulirt wird. Man bat 
z. DB. Brüßler Spigen vos ber fhmälften und einfachſten Gat⸗ 
tung zu 4 bis 6 fl. W. W. die Ele; die breiteren mit reichen 
Deſſeins fleigen auf 60, Bo, 100 und mehr Gulden. Ganze 
Voiles Esınmen anf 300, 250, 200, auch Boo bis 1000 fL, 
Spitzenkleider auf 600 , 800 ‚ 1000, 2000 bis Snon. r BU. 
zu fliehen. - 
| Erklärung der Mufter. 
A, Boid- und Silbenfpigen, und Points v’Efvagne- 
ı) Echte Bold» und Sitserfpisgen. °: 


Taf. EN. ı bis 6. Feine Goldgefpinnft-Spis 
gen; breit and ſchmaͤler, fogenannte Mut elfpisen}' alle 
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auf Pölſtern gekloͤppelt. Dieſe Battung geht häufig nach ‚Uns 


»garn ; wenigftens wurden noch vor mehreren Jahren viele dere - 


gleichen Spitzen dahin verſchickt. 

Nr. gundd, Mittelfeine goldene Kutelfniben 
von welden dasfelbe gilt. Sie find theild aus Boldgefpinnit, 
tbeils aus Goldplaſch verfertiget. 


Ne. g und 10. Silberne Rutelſpitzen ‚geiger 


Arbeit. 

Nr. 11. Silberne Mufhelfpige, größten Ldeils 
aus Silberplaſch. 

Taf. IL. Mr. 12 und 13. Zürkifche Golbolaſch— Spi. 
Ben, des Glanzes wegen mit fehr breitem Plafh. 

Nr. 14 bis 17. Türkiſche Goldplaſch⸗Spitzen mit 
gefaͤrbtem Gold » und Silberplaſch, alle auf Hands oder 
Nadelpölftern geklöppelt und für den ‚Isvantinifhen Handel bes 
ſtimmt. | 
Nr. 18. Gemiſchte cirfifhe Gold— und Sitberplafge 
Spitze derfelden Art. 

Nr. 19 bis 55. Goldene unt ſilberne Points v’E (ve gn⸗ 
im tuͤrkiſchen Geſchmacke, wie fie in der Turkey auf Kleider ges 
braucht werden. Es find meilt zu Defleins berfglungent uns 
mir Plaſch Überwundene Seidenſchnüre. 


Nr. 26 und 28. Goldplaſch-Points dv’ Efpugne . 


Gebräme auf fogenannte reihe Hauden, aus Drabtgefpinnft 
und breitem Plafh , zum Gebrauche der Lundweiber in einigen 
Gegenden des Inlandes. 


Nr. 37. Goldplaſch⸗ Gebrämen mit reicher Sticke⸗ 
rey, ebenfalls auf Hauren. Der Deſſein iſt derſelbe, wie ve) 


'Nir. 26. 
3) Unechte oder Teonifhe Spike 


Zaf. IH. Nr, 29 bis 45. Gelbe Lahnſpitzen in vers 
fehiedenen Deſſeins, von der breiteften bis zur fhmälften Sorte, 
aus der £. £. priv. Fabrik zn Mannersdorf am Leythagebirge. 
Ebenfalls auf Nadelpölſtern geklöppelt. 


Taf. IV. Mr. 46 bis 61. Werbe Labnfpigen, oder | 
fogenannte Rutelſpitzen, Mufgelfpigen sc, alle fehr ſchön ge⸗ 


\ 
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arbeitet, ebenfalls von Der breiteſten bis zur e ſchmeiten Sorte. 

Die breiten meſſen 5 Zoll, die ſchmaͤlſten + Zoll in der Breite. 
Taf. V. Mr. 62 und 65. Unechte gefite Points 

veipagne auf Haubengebraͤme. 


3) Seidene Points V’Efpagne. 


Ne. 64 und 65. Schwarzſeidene Points d'Eſpagne⸗ 
Saubengebräme, welde vorzüglich in Mähren flatt der 
goldenen Gebräme getragen werben. Es gehen daher auch viele 
ſolcher ſeidener Haubenfpigen von Wien in die genannte Provinz; 


Nahtiäge 


Taf VL Ne. 66 und 67. Goldplaſch⸗ und Silber⸗ 

Hlafh: Schuppengebräme auf Hauben. | 
- Mr. 68. Unehte gelbe feine Muſchelſritze von 

Zobel in Wien. Diefe Gattung geht fehr flark nad Böhmen 
in bie Gegend von Eger: — 
Me 69 bis 75. Weiße Mufchelfpigen derſelben 
Art, von Zobel in Wien. Sie find fümmtlid) auf Handpoͤlſtern 
geklöppelt und gehen wie die gelben, vornehmlid nad Eger, 
wo fie auf Hauben, Mäntel zc. getragen werben; 

Nr. 74. Breite Haubenſpitze zum Gebrauche für 
Maͤhren. 


B. gJwirn-unbd Seidenfpitzen ıc 


Taf. J. Nr. 1 und 2. Gröbere und feinere Reseaux 
oder Böden zu den Brüßler Spitzen, auf dem Handpolſter 
geklöppelt. Es iſt der erſte Beſtandtheil der Spitzen, worauf 
die Deſſeins durch joindre oder striquer aufgeſetzt werden: 

Ne. 3. Points d’Alencgony d. i. Deffeins zu 
denPointsfpigen,nod auf dem grünen Pergamentſtreifen, 
worauf fie mis der Nadel genäht werden; jest niche mehr in 
der Mode. 

Nr. 4. Deffeinsder Brüßler Spitzen, ober fo 
genannte Plats, welde auf dem Pergamentſtreifen geklöppelt 
werden. Es gibt demnach zweyerley Deifeins zu Brüßler Spigen: 
gelöppelte oder Plats, und genähte oder Points; die erſteren 
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haben Heine Hhrchen die letzteren nicht, wie ſich aus den vor⸗ 
liegenden Muſtern erſehen laßt. Daraus laſſen ſich auch ſehr leicht 
die Platsſpitzen von den Pointsſpitzen unterſcheiden. 

Nr. 5. Points & l'aiguille, d. i. mit der Nadel genaͤhte 
Deſſeins zu Brüßler Spitzen. 

. Pte. 6. Point de Valenciennes , eine befondere Ärt von 
Spigen, worin die Deſſeins fehr fein zugleid mit dem Reseau 
genäht find. 

Nr. 7. Tulls oderZwirnfpiße nad Niederländer Art. 

Nr. 8. Maliner oder Mechelner Spige, ebens 
falls nur eine feine Art von Zwirnfpigen; 

Ne. g. Brüßler Pointfpige mit genähten Defleins. 

Nr. 10 und 21. Brüßler Platéſpitzen mir geklöp⸗ 
pelten Defleins. Sämmtliche Mufter diefer Tafel find aus der. 
©pigenmanufactur der Fräulein Vandencruys in Wien. 
Taf. I Nr. 12. Point d’Alengon aus der vorgenann- 
ton Fabrik, mit genäbhten Defleins. 

Nr. 13 bis 15. "Breite und fhmale ehte Blondfpie 
den aus derfelben Fabrik. (Die unechten Blondſpitzen find bloß 
ausgenähte Seiden⸗Petinets; vergl. die Abıh. Strumpfwirs 
bers Arbeiten.) 

Ne. ıbundı7. Breite echte Blondſpitzen aus Böhs 
men, fehr ihön. Die Deſſeins werden zugleich mis dem Boden, 
jedoch aus ftärferer Beide, geklöppelt. 

Nr. 18. Maliner Zwirnfpige.aus der Wiener Spi⸗ 
tenfabrik. 

Nr. 19. Zwirn ſpitze aus Böhmen, ſchon wur ſchönſten 
Sorte der ſogenannten böhmiſchen Spitzen gehoͤrig, von Joh. 
Hinkelmann zu Hohenelbe. 

Taf. III. Nr. 20 bis 30. Zwirnfpißen von der In⸗ 
fel Burano bey Venedig, von der breiten bis zur ſchmaͤlſten 
Gattung. Befonders fein find die beyden erfteren genähten Spi⸗ 
Ben, deren Boden fi von dem gemohnlichen Spitzenboden oder 
- Reseau auffallend unterſcheidet, indem er lauter quatrarförmige 
Dffnungen bilder. Die übrigen find“ geflöppelte Swirnfpigen 
äbnliher Art, wie die böhmifchen. 


_Roafı IV. Nr. 31 bis Ad. Grobe Awirnfpigen aus 
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dem Grödner Thale in Tyrol, für Kirchenwaͤſche, dann auf 
Tiſchtücher, Handtücher, auch zum Putze des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechtes in Tyrol. 

Nr. 44. Grobe Zwirnſpitze aus der Banalgränze, 
den vorſtehenden in Ruckſicht der Arbeit ͤhnlich aber von 
noch ſtaͤrkerem, wenig gebleichtem Zwirne. 

Taf. V. Nr. 45 bis 55. Öfterreihifhe Zwirnſpitzen 
aus Linz, von dem dortigen Spitzenfabrikanten Wenzel Schrei⸗ 
ber. Den böhmifchen aus dem Erzgebirge ganz ähnlich. 

Taf. VEN. 45 dis 47. Brüßler Spigen auß ber 
k. E. Spigen » Lebranftalt zu Prag vom J. 1820. Das erſte 
Mufter iſt eine Platſpitze, die zwey letzten find Pointsſpitzen. 





⁊* 
E OD CET GOOODE — OPER HOSTED 


x Abtheilung. 
Die geffidten Arbeiten. 


Seiterey iſt im Allgemeinen die Kunſt, mit verſchiedenen 
Fäden und Körpern auf irgend einem Zeuge Blumen, Figuren, | 
Blattwerk u. dgl. nad) Zeichnungen durch Einziehen der Fäden 
anzubringen. Sie beruht gan; auf der Zeichnenfunft, and ges 
hört zum Theil ſchon zu den freyen Künften, obfhon auch fie bis 
jetzt nidyt ganz vom Zunftzwangebefrept worden ift. Hier Bann die 
Stickerey alfo nur in fo fern in Betrachtung "gezogen werden, 
als fie gewerbsmäßig und für den Handel ausgeübt wird. Sie 
it entweder Weißfticdereg in Leinen » und Baummollitoff, oder 
Schafwollſtickerey, oder Beiden» und gemahlte Stickerey, oder 
reihe Stickerey, oder endlich Perlenftiderey. Das Hauptwerk⸗ 
zeug hierzu ift die Stickrahme, in deren innerem Raume Bän: 
ber oder Leinwandftreifen angebeftet find, um damit das zu flie 
dende Zeug einfpannen zu können, dann verfhiedene Nateln, 
welche nad) ter Gattung des Marerialed gewählt werden. Das 
legtere beiteht aus Baummoll» und Leinenzwirn, aus gezwirn⸗ 
tem Schafwollgefpinnfte, aus offener und gedrehter Beide von 
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verfhiedenen Barden, aus Goldgeſpinnſt, Plaſch, Bouillons, 
Flittern, gefärtten Kolien, gefaßten Slasfteinen, Schmelz: 
perlen, echten Perlen ꝛc., welche fümmtlih zur eigentlichen Stis 
deren gebraucht werden; dann aus Pergament zum linterlegen. 
Die Züge der anf Papier verfertigten Seichnung merden 
mit einer Nabel durchgeſtochen, mittels zeritoßener Kreide oder 
Kohlen auf das Zeug durdgebaufet, und dann mit Farbe oder 
Zinte auf dem letzteren nachgezeichnet; oder fie werden aus 
freyer Hand auf dem Zeuge gemacht, oder auch, befonters bey 
Weifizeug, mittels bölgerner Formen mit Waſchblau oder ſchwar⸗ 
zer Zarbe vorgedrudt. Darauf beginnt erft das eigentliche Sti⸗ 
cken mit den vorerwähnten Materialien. 
Bey der Weißſtickere y auf Leinwand, Percal, Muſſe⸗ 
(in, Vapeur, Baͤtiſtpercal ꝛc. wird gewöhnlich zwey⸗ und dreye , 
drähtiger inläntifher und englifher Baumwollzwitn (vergl. 
Unterabtbh. Baummollgefpinnfte Nr. 135 ffg.), feiner 
Leinenzwirn, auch gefärste Baumwollgeſpinnſte, zumahl rothe 
und blaue, angewendet, da dieſe letzteren dm beſten das. Was 
fben aushalten. Die Stickered wird entweder im Gewebe des 
Stoffes ſelbſt ſpitzenaͤhnlich gemacht, und dann gemöhnlidy Au 8: 
nähen genannt (man erhält auf ſolche Art manderley einfache 
und doppelte Böden oder Fonds, Gitter ıc.), oder e6 werden 
die Ränder verfhiedener Streifen mannigfaltig gefhlungen 
und dann audgefchnitten, oder es wird die platte Arbeit 
‚ oder die flahe Stickerey hierbey angewendet, wobey die 
Deſſeins keinen Grund erhalten, fondern die Fäden unmittelbar 
durch den Stoff gezogen werden. Zur feinften Arbeit gehören 
die Bitter, welche aus den feiniten engliſchen Baumwollzwir⸗ 
nen (Gitterwolle genannt) verfertiget werden. Übrigens iſt auf 
Weißzeug aud das Tamburiren (mittels bes Kettenfticyes), 
die Rnöpfhen. oder Anöthenftiderey, der Stepp- 
ftich ꝛc. gebräuchlich. Eine der einfachften Stickereyen in Weißs 
zeug ift das fogenannte Merken mit dem Kreuzſtiche, welches 
fih jedoch meift auf Buchſtaben und Ziffer befchränkt, und wozu 
es, fo wie zu allen Gattungen der Stickerey zahlloſe Mufter 
und Vorſchriften ſowohl auf linirtem Papiere, als auf Gens 
teltuch gibt. 
:T9. U, 8 1 4 5 
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Die Wollſtickerey wird bauptiählih bey Teppichen, 
5 bey Montirungen, ‚Lioreen , bey Aushönntücdern ber Verkaufs⸗ 

laͤden u. ſ. w. benutzt. Es laſſen ſich dadurch die mannigfoltige 
ſten Erzeugniſſe von den ordinärſten ausgenähten Tuchenden bis 
zu den ſchönſten Teppichen hervorbringen. Bey manchen Sticke⸗ 
reyen auf Tuch werden tie Deſſeins, z. ©. Weinlaub, Trau⸗ 
ben, Epheulaub, Früchte zc., nach einer Zeichnung aus vers 
ſchiedenfarbigem. Tuche oder Caſimir ausgefchnitten, aufgenäht, 
und die Näbte durch Stiderey verzieret. Sn den Milttär-Oräns 
zen pflegt man fehr grobe ſchafwollene Oelfengarne und Tiſchtü⸗ 
cher mit grobem gefärbten Schafwollgarne aus;unäben, fo wie 
man in einigen Werkftätten, wo Kogen und Bettdecken gemacht 
werben, ebenfalls in diefe vor dem Auffrggen Blumenguirs 
landen , Fruchtſtücke, Wapen u. dgl. aus gefärktem Schafwoll⸗ 
garne einnäht (vergl. Schafwollftoffe Nr. 186), welde 
dann nad) dem Aufkratzen des Stoffes wie eingearbeitet ausfehen. 
‘ Die Seidenftideren liefert viel künſtlichere Producte, 
und gebt zum Theil ſchon in wahre Kunft über. Sie ift entwe⸗ 
der flache Arbeit, die mit der oben beſchriebenen platten 
Arbeit bey ter Weißftideren übereinkommt, oder erhabene 
Arbeit, wobey zuerft ein Grund von Zwirn gemacht, und 
Über diefem mit offener ober gedrehter Seide geſtickt wird. Faſt 
alle Methoden, weldye bey der Weißſtickerey gebraͤuchlich find, 
und nody mehrere, werben bey ber Seidenſtickerey benugt, bey 
welcher fih tie Aunft auf die verfchiedenfte Art zu entwickeln 
Gelegenheit dat. Insbefondere muß bier des Perlfiihes, ' 
der ſich durd feine befondere Dauerbaftigkeit autzeichnet, 
und der gemahlten Stickerey erwähnt werten, melde 
fi von der flachen Arbeit dadurch unterfheitet, daß tie Seide 
na dem erforderlihen Grade des Lichtes und des Schattens 
an einem und demfeldben Stüde gebraudt wird. Man ſtickt mit 
Beide ſowobl auf Seidenftoffe, ald auf reihe Stoffe, auf Tuch, 
Eafimir, Baumwoll⸗ ıınd Feinenftoffe, und feldft auf Papier, 
Leder u. ſ. w., und nimmt bierzu außer der Stickſeide oft auch 
die fogenannten Chenillen, ferner ſchmale Seidenbaͤnder, Schnüre, 
gefaßte Glasſteine u. ſ. w. Selibſt die Stickerey aus Schmel;z⸗ 
der Gla sperfen, die meiſt auf Gelde, Tabaksſs⸗ und Strich⸗ 
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beutel, und auf Uhrbaͤnder angewentet wird, fanı hierher ge» 
rechnet werten, da die eigentlidye Verbindung und die Anreis 
bung der Perlen bloß durch gedrebte Seide geſchfeht. Taf e:b« 
ih das Tamburiren und Ausnähen der Petinerfpigen (vergl. 
die Abth. Strumpfwirker: Arbeiten) ebenfallg zur Sti⸗ 
ckerey geböre, braucht nur im Vorübergehen erinnert zu wers 
den, da die Arbeiten ſelbſt ſchon am gehörigen Orte beſchrieben 
worden ſind. 

Diereide Stiderey betient ſich bes echten Goldes, 
und Silbers, der leoniſchen Geſpinnſte und Lahne, der Glas⸗ 


ſteine, Folien ꝛc., und findet auf Seidenſtoffe, auf Drap d'Or 
und Drap d'Argent, auf Tuch, Caſimir, Leder u. ſ. w. Statt. 


Auch dieſe iſt entweddr flache oder erhabene Arbeit, bey welcher 
feßteren man einen Grund von Zwirn oder Pergament, welches 
aufgeklebt wird , gibt, dann diefen mit reichen Bäden nad ber 
Breite bedeckt, die aufgelegten mit einer hölzernen Klammer 


feitgehaltenen Bäden aber fein mit Seide überſtickt und dadurch 


feſthält. Beyde Arten von Stickerey werben duch Blittern; 
Bouillons, Kolien u. fe w., auch mit falfhen und echten Per: 
ien verziert, welche Arbeiten hier ihrer großen Verſchieden⸗ 
beit und Mannigfaltigkeit wegen nicht befchrieben werden kön— 
nen. Nur fo viel muß bemerkt werben, daß die fhon mehrrzahle 
erwähnte Qualitäten - Ordnung für die Pofamentirer vom 1% 
Dec. 1754 ſich aud auf die zum Sticken erforderlihen reichen 
Sefpinnfte ausdehnt, “um den dabey fo leicht möglithen Betrug 
zu verhüten. In diefer Ordnung heißt es ausdrücklich, daß zu 
den Befpinnften, welche man &prengzeiig nennt, dann zum 


Riegelfaden für Schneider, auch Stickermatt oder Naͤhgold, 


und Friſé für Bundmadher u. dgl. keine andere als otdentliche 
75 = Spinnfeide und Tauter Nr. g Draht zum Plätt und Spin: 
nen genemmen werden fol; das Gold » und.Silbergefpinnft aber 
ju dem Niegelfaden- für Schneider, auch Stickermatt und fo - 
genannten Nähgold und Silber fol aus 3 Geſpinnſtfäden zu- 
fammengedrebt werben. Berner fol zu dem reihen Stickermatt, 
zu den gröberen Riegelfäden auf Plaſchlöcher, fo wie zu Spreng⸗ 
zeug und Spißgitter, Srife für die Stier» und Srepin « Als‘ 
beis von mittlerer Gattung, Eeine ahdere als ordentliche 686: 


ha 
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Spinnfeite und Nr. g Plaͤtt gebraudt; hingegen zu dem Schnei⸗ 
derglan; und Anlegzeug, dann zum Legaturgefpinnfte, zum 
groberen Sprengzeuge und groben Frife Feine andere als ordente 
live 55 » Dpinnſeide und Nr. g Plätt genommen werden. Das 
feinere Stickergeſpinnſt oder das fogenannte Stechzeug fol bloß 
von 45 + Spinnfeide und Nr. 8 Plätt ganz gleih, fo wie das 
gröbere Scechzeug, das gröbere Anlegzeug und das Geſpinnſt 
zu den gröteren und mittleren Zranzen in die Spigen, auf 
‚ eine ordentlich 35: &pinnfeide mir Nr. 8 Plätt; der grobe 
Zug zu den Spitzen mit einer 18 oder verdoppelten Spinn⸗ 
ſeide mit Nr. 8 Plätt Überfponnen feyn; der gan; grobe Stech⸗ 
jeug, das ganz grobe Anleg und Glanz, Profalfhnüre ıc. 
ſollen auf ı und 25, oder nad) der. Proportion auf verdops 
pelte Seide mir keinem andern als Nr. 7 Plätt reich überſpon⸗ 
nen, überhaupt aber aller Draht nicht übermäßig oder zu ſtark 
ausgeplaͤttet werden. 

Tie Perlenſtickerey wird theild in Verbindung mit 
Seiden- und reicher Stickerey, theils, jedoch fehr felten, für 
fi aleın angewendet, und beruht bloß darauf, daß die an 
Fäden gereihten Perlen größerer und Eeinerer Art auf den Stoff 
aus Schafwolle oder Seide zu ſchiclichen Deſſeins an einander 
geſetzt werden. 

Die meiſten Zweige der Stickerey f nd ın Hfterreich eine 
ganz freye Belhäftigung, und werten faft ausſchließend von 
Srauensperfonen ausgeübt, vornehmlich die Weiß, Woll: und 
‚ Eeidenitiderep ; nug ın Wien machen die Gold= und Perlen» 
ſticker eine bürgerliche Innung, für welche daſelbſt ſchon ſeit 
dem 13. Sept. 1688 eine Handwerks-Ordnung beſteht, nad) 
welcher die Lehrzeit auf 6 Jahre beſtimmt, und jeder Geſelle 
2 Jahre in der Fremde zu wandern, und ſich in der Kunſt zu 
vervollfommnen verpflichtet ift. Das Meifterftüd beftand in der 
Verrertigung- der Abbildung des heil. Joſephs, von Gold und 
Silber geſtickt. Keinem Perlenſticher⸗ Kunſtgenoſſen iſt erlaubt, 
etwas den Crepin- und Bandardeitern Zugeböriges zu verferti⸗ 
gen, fo wie auch kein Handarheiter in der Perlenſlickerey den ges 
tingiten Eingriff thun darf; beſonders ift es aber den Perlenitie 
Eern in jener Ordnung verbothen, „falfh unter gut zu 
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arbeiten , widrigens er aus der Kunſt geftoßen und für 
untauglich erkannt werden fol.” 


Zuftand der BStiderey im oſterreichiſchen 
Kiiferflaute. 


Es ift mit der Stickerey der gleiche Ball, wie mit einiagen 
anderen Gewerbszweigen, Daß fie durch die veränderte Mode 
jwar an quantitativer Ausdehnung verloren, hingegen durch den 
verbeiferten Geſchmack in Anfebung der Zeihnung umd reinen 
Arbeit gewonnen haben. Im diterreichifhen Staate werden nun 
“alle Gattungen von der ordinärften ausgenähten Arbeic, wie ſie 
in den Militär-Orängen verfertiget wird, dis ur bödften Kunſt— 
arbeit erzeugt, und hierin glaubt man ohne Zweifel der Stadt 
Wien die erite Stelle einräumen zu dürfen. In der Weißiſticke⸗ 
rey und Schlingerey find in, Wien gewiß mebrere taufend Frauen⸗ 
zimmer befchäftiger, welche großen Theils für den Verkauf are 
beiten, und dieß feheint gegenwärtig im Ganzen ter einträglic« 
:fte Zweig der Stickerey zu feyn, ungeadter die Arbeiten ſebr 
wohlfeil zu ftehen Eommen. Diefe Stickerey ift auch in allen 
Übrigen Provinzen der Monarchie üblich, felbft bis an die tür 
Eifche Gränze in Sfavonien, wo man dergleichen Arbeiten un⸗ 
ter dem Nabmen Schmisle verfertiget, und ſelbſt mit Gold⸗ 
geſpinnſt in weiße Leinwand ſtickt. Weißgeſtickte baumwollene Um⸗ 
haͤngtücher und GazeVoiles (Schleyer) werden auch zu Dornbirn 
und Höchſt im Vorarlbergiſchen verfertiget und damit ein bedeu⸗ 
tender Handel getrieben. Diefe Arbeiten laſſen vornehmlich die 

Sabrikanten Joſ. Suifenegger an der Segen und Job. Kaufe 
“ mann zu Dornbirn durch dortige Stickerinnen verfertigen. Die 
Seidenſtickerey hat in Wien in Anfehung der Arbeit fehr zugenom⸗ 
men, wiewohl das Abkommen der mit Seide geſtickten Staatsklei⸗ 
der derfelben viel gefhader bat; doch ſteht die inländifhe Beiden» 
fliferey der frangöfifben nody nad, woran. die minder paltbaren 
Farben die meifte Schuld tragen. Dagegen ift man in der reichen und 
Perlenſtickerey fehr weis gefommen, und ſelbſt die Teonifchen geſtick⸗ 
ten Waaren fommen an Schönheit den Lyoner Arbeiten gan; gleich, 
wiewodl dergleichen noch eingeführt werden. In Wien zeichnen 
hy gegenwärtig durch Die ſchönen reichen Stickereyen Andr. Al⸗ 
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ckens, Ignaz Bernig u. a., am meiiten aus. Die Fabrikanten 
und bürgerl. Stickermeiſter dafeldit laffen meiftend durd Weis 
ber, auch durch Gefellen, die ſaͤmmtlich zeichnen lernen mujfen, 
gewöhnlid außer dem Haufe arbeiten. In Ungarn wird die 
reihe Stickerey huufig aud auf Ziſchmen angewendet. Man 
nimmt jedoch dazu meift Schnürmacer- Arbeiten, weßhalb dort 
auch die Schnürmader ſticken türfen. 

Ein eigentliher Handel mit geftikten Arbeiten wird im 
Großen nicht geführe, die Weißſtichereyen ausgenommen , wel« 
che wenigitens in den größeren Snidten und auf den Jahrmärk⸗ 
ven ein fehr gangbarer Artikel jindz der fowohl von Putz⸗, als 
Epigenhändlern u. a. geführt wird. 

In Anfehung des Zollweſens 86 find die geftichten Arbeiten 
in die Elaife der Putzwaaren überhaupt gelegt. Die Einfuhr ift de⸗ 
ber im Allgemeinen verbothen, der Handel im Innern ber Mio: 
narchie (mic Ausnahme von Ungarn, Siebenbürgen, Dalmatien, 
Iſtrien, Zrieft und Ziume) zollfrey. Sollte dennoch eine Einfuhr 
State finden, fo kann fie nur gegen den vorgefchriebenen Paß und 
gegen Entrihtung eines Zolls von ufl. 12 Er. C. M. vom Gul⸗ 
denwerthe gefheben ; der Ausfuhrszoll berräge vom Guldenwerihe 
2. C. mM. . 

‚Die Preife der Stickereyen richten fih zum Theil nad) 
den Deifeind, zum Theil nach dem Gewichte der dazu verwen⸗ 
deten Gold» und Silbergeipinnite, Flittern ꝛc. Die Silberſti⸗ 
ckerey auf ein Kleid komme auf 200 bis 600 fl. C. M., in Gotd 
um 20 Procent höher zu fieben. Ein Mantel für den Orden 
ber eifernen Krone kam auf 2000 fl. C. M. -Die geſtickten weie 
Ben Halstücher von Dornbirn im Vorarlt eraiſchen kamen im Juny 
1820 pr. Dugend 2 z dreit auf sa fl, Z br. auf 24 fl. bis Sofl. 

br. auf Do fl. Reichsw. 


- Erftärung der Muiter. 
„meißnideren 


Taf. L Nr. 1. Va peurſtreſifen, nit weißem ge,wirnten » 
DSaummwollgeipinnfte (Stickwolle) geſtickt. Neben diefem Muſter 
befinden fih noch einige Deſſeins als Vordruck oder Vorardeit 
jur Stickerey. 


” 
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Dr. 23 bis 7. Bepeurftreifem mit ähnliher Baum: 
wollitickerey und geſchlungenen Rändern, mit und ohne Gitter. 

Taf. OD. Nr. 8 dis 14. Fortſetzung dieſer mir Baums 
wolle geitidten Bapeurftreife n Sie dienen ſammtlich zum 
Putze des weiblichen Geſchlechtes auf ? Kleidergarnirungen, Hals⸗ 
krauſen, Hauben, Chemiſetten 2c., auch auf Beitdecken, Fen⸗ 
ſtervorhänge u. ſ. w. Auf ähnliche Ars werden auch Halstücher, 
Schnupftücher, ganze Hauben und andere Waͤſchſtücke gearbeitet. 

Nr. 15 und 16. Vapeurſtreifen, mit gefärbten Baum: 
woll;wirne geftict. 

2) Seidbenfttideren. 


Taf. II. Nr. 17 und 18. Schwarzer Atlas, mit ge- 


faͤrbter Seide geflidt, auf Hauben, Weiten ꝛc. x 
“Ne 19 und 32. Weißer Atlas, mis gefärbten Chenillen 
geitict. 


Nr. 20. Weißer Atlas mit farbiger Seidenſtickerey, eine 
Bordur für Werten darftellend, 

Nr. 22. Grüner Seidenſtoff, mit gefärbten und ſchat⸗ 
sirten ſchmalen Seidenbändchen geiticht. Eine Arbeit, tie ſich 
ſehr gut ausnimmt, wenn dur die geſchickte Zuſammenſtellung 
der Bänder Licht und Schatten gut ausgedrückt wird. 

Taf. IV. Nr. 35. Schwarzer Örosderpurd, mi Be 
färbter Seite geitidt, auf StaarsHeider, , 
- Nr. 34. Grünes Tuch, mit gefärbter Seide geflicdt, und | 

Nr. 25. Unaufgefchnittener Sammt mit ähnliher Sti⸗ 
‚derey, beyde ebenfalls auf Staatskleider. 

Taf. V. Nr. 26. Grünes Tuch, mit gefärbter Seite 
und mit gefaßten böhmifchen Blasfteinen geſtickt, zu demfelben 
Gebrauche. | oo 

4) Echte reige Stichered. " 


Nee 27. Grünes Tuch mis halbreichec Deidenſtickerey, 
eine breite Bordur für Staatskleider darftellend. 

Ne. 28. Braunes Tuch mit ganzreiher Dtiderey aus 
Golddrahtgeſpinnſt, Bouillons, Gold⸗ und Silberflittern, ge⸗ 
faßten Glasſteinen, gefaͤrbten Folien und Seide, ebenfalls eine 


reite Bordur auf Staatslleider. 
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Taf. VL Nr.29 Brauner Geidenftoff, „mit echtem 
Bilder, geiaßten Glasſteinen und mit Seide gefticdt. Diele 
Stickerey wurde vormahls ſtark auf Staatskleider getragen, ift 
aber jebt aus der Mode. 

Nr. 30. Weißer SÄummoltftoff, mit Goldgefpinnft 
geſtickt. 

Nr. 31. Drap d'Or, mit Silber, mir Bouillons, Flit⸗ 
‚teen und gefaßten Glaktſteinen geſtict. Eine ausgezeichnet ſchoͤne 
Arbeit auf Staatskleider. 

Nr. 52, Drapd'Argent, mit Silberplaſch geſtict, zu 
demſelben Gebrauche. 

Nr. 33 und 34. Gefärbte Grosdetours, mit Gold: 
geſpinnſt geſtickt, auf militaͤriſche Fahnen, Standarten ıc. 

Taf. VOL. Nr. 35. In Farben broſchirter aufgeſchnitte⸗ 
ner Sammt, mit Goldflittern, Goldbouillons, gefärbten 
Solien unb gefaßten weißen und farbigen Steinen geſtickt. Eine 
Bordur auf Staatskleider. 

Nr. 36. Violetter aufgeſchnittener Sammt, mit Gold⸗ 
geſpinnſt, Goldbouillons, Goldflittern und gefärbten Folien ge⸗ 
ſtickt. Eine ſehr reiche vorzuglich ſchöne Arbeit auf Staets⸗ 
Heider. 

. Zaf, VII Nr. 57. Schwarzes Tuch, mit Goldge⸗ 
fpinnſt, Goldbouillons, Goldflittern und gefaßten Steinen ges 
ſtickt. Auf Staatskleider. 

Nr. 38. Braunes Tuch, mit Soldgefpinnft und Gold» 
bouiſlons geſtickt ‚auf Staatskleider. Dieſe Stickerey, Laub⸗ 
wetk mit Fruͤchten darſtellend, iſt einfach und ſehr geſchmackvoll. 

| Ppunechte Stidereny 


Taf. IK. Ne. 89 und 40. Geſtickte leoniſche Hour 
benflecke, mit weißen und gelben Geſpinnſten und Flittern, 
mit gefärbten unechten Folien ꝛc. Auf fogenannte reiche (unedhte) 
Hauben. 

5) Leberkideren. 


., Nr. 41 und 42. Baffianleder mit reiher Gold» und 
Silberſtickerey aus Golds und Eilbergefpinnfien, Bouillons 
und Slittern. Bloß auf Ziſchmen ungrifher Edelleute gebräudlid 


\ 


Hr. 45. Leder mit Seide geſtickt. Die DeTeins find aus: 
gefchnitten, und mit gefärbtem Stoff unterlegt, "worauf tie 
Stickerey angebracht ift. Bon anderer Art fine tie in Ungarn 
üblichen farbig geſtickten ledernen Kleidungsſtücke, Pelzmäntel 
(Bunden), Tabaksbeutel u. dgl. 


Na trage. | 
Taf. X. Nr. 44. Teinwand mit weißer Zwirnſtickerey, 


‚aus dem Bezirke des Peterwardeiner Gränz > Infanterie » Res . 


giments in Slavonien, zum Kopfpuß für Weiber. 


Nr. 45. Leinwand mit weißer Zwirn⸗ und Goldger 


ſpinnſtſtickerey, aus demſelben Regimentsbezirke und zu glei⸗ 
chem Gebrauche. 


NMr. 46. Grober weißer Schafwoltfoff, mit gefärbs 


tem fehr grobem Schafwollgeſpinnſte geitickt, oder vielmehr nur 


ausgenäht, aus dem Gfaikiften » Bataillens » Diftricte, wo man 
diefes grobe Z Elle breite Wollgewebe ‚ alfo geſtickt, auf Gel⸗ 
fengarne (Komarnik) und Tiſchtücher (Csarschaw) verwendet. 
Taf. XI. Nr. 47. Farbige Baumwoliſticker ey, wie 
fie auf Welten, Züder 2%, angewendet wird. \ ‚ 
Nr. 48. Stickerey mit dem Steppſtiche. 
Nr. 49. Stickerey mit dem Kettenſtiche. 
Me. 50. Stickerey mit dem Perlltide 
Nr. 5ı. Sogenandte gemahlte Stickerey aus affes 
ner Seide. 
Ne, 52. Stickerey mit Shnüren, welche beſonders 
in den ungriſchen Laͤndern gebraͤuchlich iſt. 
Nr. 55. Glaſsperlen⸗Stickerey, welche vorzuͤglich 
auf Ridiculs, Uhrbaͤnder, Tabaksbeutel zc. angewendet wird, 
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m. Abtheilung. 
Die Seiler:Arbeiten. 


Di. © eiler, welde in einigen Ländern auch Repſchlaͤ⸗ 
ger, fo wie deren Arbeitsplätze Repbahnen-genannt wer⸗ 
den’, verfertigen verfchiedene Gattungen von Seilen, Tauen, 
Schnüren ıc., dann gewebte, gelnüpfte und geneßte Arbeiten. 
Sie bilden, mit Ausnahme der größeren Beil: und Taufabri= 
fen, die in einigen Seeſtädten beſtehen, überall bürgerliche 
Bünfte, bey welchen, wie z. B. bey den öſterreichiſchen, 5 Lehr⸗ 
jahre feftgefegt find, und nur, wenn der Junge vom Meifter 
wit Koft und Kleidung verfäben wird, derfeibe erſt nad 6 oder 
7 Jahren freygeſprochen wird. Nad den alten Wiener Innungse 
Artiteln vom 4. Sept. 1744 waren die Meifterftüde fowehl für 
die Stadt als Landſeiler beftianmt, und beftanden in mehre⸗ 
ven Gattungen Seilen, Strängen, Buttenbaͤndern, Sattel⸗ 
gurtſcheiben, Repſchnuͤren; heut zu Tage aber befteht das Meis 
fterftüc hier zu Lande in Berfertigung eines Seiles, 30 Klafter 
lang und 60 Pfund wiegend, eines zweyten Seiles, 30 Klafter 
lang und 3o Pfund wiegend, endlich in der Verfertigung einer 
Sattelgurte und einer Repſchnur, welche leßtere, in fo fern 
fie zum Meiſterſtücke gehört, nad der Innungsſprache Riegel 
genannt wird. Uberdieß ift den Seilern ber Verkauf des von 
ihnen zugerichteren Hanfes und Flachſes geftattet. 

#; Das Hauptmateriale, welches der Seiler verarbeitet, iſt 
der Hanf, den er gewöhnlich felbit hechelt und na Maßgabe 
der Verwendung fortiet. So wird 5. B. der feinfte fortirte 
Hanf zu feinen Bindfäden und Schnüren , der mittelfeine zu 
gröberen Bindfäden und dickeren Schnüren, Seilen ıc., das 
grobe Werg zu Öurtenfäden ıc. verwenden. In Wien und Un» 
teröfterreich verfehen fih die Seiler mit galigifhem und ungri⸗ 
ſchem Hanf, auch mis kärntniſchem; am meiſten ſchätzen fie den 
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italieniſchen, ſlavoniſchen und uagriſchen. (Th. J. Abth. Flames 
und Hanf.) Flachs wird im Ganzen viel weniger verarbeitet; 

- zu einigen Sabricaten auch Reinen;zwirn, Schafwoll⸗ und Baums 
wollgefpinnite, zuweilen felbit Seide und Seidenbaͤnder. Man 
kann die daraus verfertigten Arbeiten in 4 Gattungen unters 
fheiden: 1) in gedrehte, 2) in gewebte, 5) in geknüpfte Ars 
beiten, und 4) in Netze. Zu jeder find eigene Werkzeuge und 
Handgriffe noͤthig. 

1) Die gedrehten Arbeiten, d. i. Stride, Seile, 
Zaue, Schnüre, Bindfäten (Spagat) ıc. werden mit dem j 
Seiler » oder fogenannsen Vorderrade verfertiger. Diefes iſt ein 
hölzernes, 4 Suß hohes, in einem Geſtelle angebrachtes Rad 
(Scheibe), welches mittels einer Kurbel gedreht werden kann 
und oben mit einem Hakenkopfe verſehen'iſt, d. i. mit zwey 
bogigten mit einander vereinigten Hoͤlzern, die vorne in gleich 
weiten Abftänden 4 Pfannen und in jederıderfelben einen eifer: 
nen Haken haben. Zeter Haken befteht aus einer eifernen, vorne 
gekrümmten Spille und einer hölzernen, in der Mitte der Spille 
befindlichen Role, welche zwiſchen ben beyden Bretern dys Has 
kenkopfes liege Eine Darmaite verbindet die ſämmtlichen Rol: 
fen mis der Scheibe, die während der Arbeit von einem Ges 
bülfen oder Lehrlinge an der Kurbel umgetreht wird. Mill der 
Geiler nun Bindfäden oder Stricke maden, fo gibt er den Hanf 
in feine Schürze, zieht daraus mit den Fingern mehrere Fäden 
in eınen, welcher nah Maßgabe der künftigen Waare gröber 
oder feiner ift, und lege dieſen ausgezogenen Faden über einen 
Haken des VBorderrades mittels eines Eleinen Ohrs (oder Maſche). 
Der Lehrling dreht das Rad um, und der Seiler oder Geſelle 
geht beftändig rückwaͤrts, zieht mit der rechten Hand den Faden 
weiter auß, und häls dabey um den zuletzt gelponnenen Theil 
ein angefeuchtetes Stück Tuch (Strichhader genannt), um 
den Faden zu glätten und geſchmeidig zu erhalten, damit er nicht 
reiße. Iſt er an die Stütze (d. i. ein harkenertiges Werkzeug 
mit 8 bis 12 aufſtehenden Zähnen) gekommen, fo legt er den 
sabden in einen Zwiſchenraum der Zähne und dreht oder frinnt 
nun weiter fort bis zum Nachhaͤnger oder Nachhalter, wo er 
den Zaten verloren’ befefliget, Diefer Nachhalter ift eigentlicy | 
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die zweyte Stütze und verhindert mit der erften, daß ber lange 
Faden nit auf dem Boden geſchleppt werde. Wenn fo auch der 
zweyte Baden gefponnen iſt, fo werden beyde an ‘den Spitzen mit 
‚ den Fingern gewickelt und über einen Haken des Nachdalters ges 
bängt. Am Worderrade aber hängt der Seiler jeden Faden auf 
‘ einen befondern Haken, läßt dann die Scheibe des Rates links 
und zwar fehr ſchnell drehen, und geht am Baden vom Nach⸗ 
halter bis zum Rade bin, indem er ihn ba, wo er fih zus ' 
fammendreht, ‚mit den Zingern hält, damit bie Vereinigung 
beyder Faden regelmäßig erfolge. Auf folhe Weife werden 2 
Fäden ‚ufammengefponnen. Aus 3 bis 5 Bäden wird der gewöhn⸗ 
liche Bindfaden oder Spagat verfertiget; der gan; weiße aber 
aus gebleihtem Garne. Er wird ausgefpannt und geſtrichen und 
zuletzt auf einem Wickelholze zu einem Knaͤuel gewunden. So 
verfährt man in afen teutſchen Seilerwerkftätten. An Stalien 
aber figt ber Geſelle, und der Lehrling hat beym Geben das Rad 
anhängen. Übrigens it der Sommer zu den weiten Seiler⸗Ar⸗ 
beiten die beite Zeit, da bey feuchter Witterung nicht geſtrichen 
werden kann. 

Zur Verfertigung der Stricke, die eine Perſon allein 
machen kann, bedient ſich der Seiler des Käufers, d. i. eines 
kleineren Rades, worauf er die einzelnen Fäden ſpinnt, und 
det Geſchirrs (Seilergeſchirrs), welches aus 4 Haken befteht, 
die durch ein eifernes Rad in Bewegung gefegt werden, und 
dazu dient, die Stride aus den einzelnen Fäden gleihförmig 
und ſtark zufammenzubreben. Damit fih aber die einzelnen 
Schnüre (oder Ligen), woraus man bie Seile und Zaue vers 
fertiget, nicht bald feſter, bald lockerer drehen, ſteckt man, zwi⸗ 
ben die Schnüre eine Lehre, d. i. einen ftumpfipigen hölzernen 
Kegel, in weldem der Länge nah in gleichweiter Entfer« 
nung fo viele Rinnen ausgehöhle find, als das Geil Fäden har. 
Der Seiler macht auch verfchiedene Gattungen Schnüre, z. B. 
Repſchnüre, Litzenſchnüre, Nollettenfhnüre aus weißen und 
gefärbten Sarnen, Daläfters Sehnen aus Zwirn und Leinenfü: 
ben, Peitſchenſchnüre 2c.; ferner dünne Seile oder Leinen, die 
meift aus 4 Theilen oder Ligen beftehen; mancherley Stricke 
und Strange und vielerley Seile, wovon die dickſten Schiffsſeile 


— 
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und Taue genannt werden. In Anſehung der letzteren rüget 
eine dıterr. Regierungsverordnung vom 10. Febr. 1800 den Uns 


fug, vermöge weldem die Seiler von der althergebrachten nütz⸗ 
- Tihen Ordnung in Verfertigung der Sciffsieile zum Schaden 


ihrer Haltbarkeit abgewichen find, indem fie zu einem Schilling 
ordinären Seiles jtatt 12 Paar Fäden nur g Padr, und zu einem 
Schilling geitidten Seiles ſtatt g-Paar nur 6 Paar Fäden ges 
fponnen haben, und trifft die Verfügung, daß Eünftig wieder 
die alte Fadenzahl genommen werde, und daß jedes vollfommen 


verfertigte Sch ffsſeil 32 Klafter lang ſeyn und für jeden in ſich 


enthalienen Schilling 74 Pfund wiegen fol. Einige Wiener 
Seiler machen auh Schnüre zu Quaften und Öarnirungen von 
Seide und Schafwolle. Zu den Eünftliheren Arbeiten gehören _ 
die Mafhinfhnur ohne Ende und die Henkers— 

ſchnur, deren Ligen fo verbunden feyn müflen, daß kein Ende 
ſichtbar it. Auch muß bier bemerkt werden, daß nicht bloß die 
vorerwahnten Materialien, fondern andere Pflanzenfloffe, und 
mancherley Thierhaare zu Stricken und Seilen verarbeitet wers 
den. Zu Velo im Venetianifhen und im Banate werden Stride. 
aus Lindenbaſt, zu Ehioggia und in Dalmatien Seile und Taue 
aus Sparto⸗ und Sandriedgras gedreht, die fih durk ihre 
Dauer aufzeichnen. Stricke oder Schnüre aus Kuh⸗ und Roß⸗ 
haaren werden in Papierfabrifen zum Aufhängen der Papierbo⸗ 
gen gebraudt. Stride aus Ziegenbaaren hat man in der fiebens 
bürgifhen Militaͤr⸗Graͤnze. — Bey den Fortſchritten, welche die 
Seilerwaaren⸗Fabrication in den neueren Zeiten Überhaupt ges 
macht hat, haben die Seile vorzüglihe Aufmerkſamkeit erregt, 
und ed find zu ihrer Vervollkommnung viele Verfuhe gemacht. 
worden. Man fand, daß ſchwaͤcher gedrehte Seile ftärker find, 
als ftärker gedrehte, und daß jedes in Hinſicht der Haltbarkeit 
am beten gedreht wird, wenn es buch das Zufammenfeilen 
der Litzen um z kürzer wird. Überhaupt wurde man gemwahr, daß 
ungedreht? Seile viel ftärker find, ald gedrehte, daher man ganze 


‚Seile aus parallel liegenden Fäden zu verfertigen fuchte, mas 


endlich auf gewebte ſchlauchförmige Geile hinführte. (Vergl. 
Muſter Nr. 83.) Sehr merkwürdig und wichtig iſt die Erfin« 
tung des Engländers Chapman, welche in einer Maſchine ber 


‚ 
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ſſebt, die zu gleicher Zeit Stricke aus einzelnen Faͤden und aus 
den Stricken wieder Seile ſpinnt, alſo zwey Operationen mit 
einander vereiniget, die man gewöhnlich mir großem Verluſte 
an Zeit und Mühe einzeln verrichten muß. Bey Liefer Maſchine 
wird die ganze Fänge der Stricke zugleich gedrebt , indem det 
Strick oder dad Seil dur einen hohlen Schaft läuft, der fi 
um feine eigene Are drebt. Alstann drehen fi die einzelnen, 
Theile oder Stricke, woraus das Seil beſteht, befonters 
Durch eigene hohle Schäfte, deren jeder fi ebenfalls nm feine 
Are bewegt. Zugleich winder die Mafhine dos geipennene Seit 
felbit auf. — John Eurr in Shefield bat neuerlich flahe Seile 
erfunden , welche die Taue erfegen. Sie beftehen aus 4 an ein« 
under genähten Stricken, wovon zwey nad einer Seite bin, die 
anderen nach der entgegengefe&ten Seite gedreht find. Das Zur 
fammennähen gefhieht mit einer Maſchine. Kerner will man 
auch ein Mittel entdedt haben, Seile und andere dergleichen 
Artikel, die Tange in Magazinen liegen, vor dem Verderben 
(dem Mehlthau) zu bewahren, weldes im Begießen mit der neu⸗ 
trolen Auflöfung von falzfaurer- oder ſchwefelſaurer Pottaſche oder 
Soda beftehen ſoll. Die zu Plymouth angeftellten Verſuche, aus 
dem neufeeläntifchen Lein (Phormium tenax J..) &tride und 
Seile von verſchiedener Dicke zu machen, find gut aufgefallen. 
2) Die gewebten Arbeiten, nähmlih bie Gurten, 
Bänder, Schläude und Koppbeutsl werden auf einer Urt von 
Weber⸗ oder Poflamentirerftuhl verfertiget. Zum Weben der ors 
dinären Gurten und der fogenannten Buttenbänder hat der Sei⸗ 
lex den Eleinen Gurten- ober, Seilerſchlagſtock oder Schlagſtuhl, 


“welcher um fo interefjanter iſt, je-mehr man an ihm die einfachſte 


Anwendung des Webeltuhls erkennt. Auf einem hölzernen Ges 
ftelle hHängen-näbmlich über eine Node an Schnüren oder Ries 
men zwey laͤngliche vieredige Rahmen, in welchen der Länge 
nah in gleichen Entfernungen Eiſendraͤhte aufgefpannt find. 


Jeder diefer Dräbte beitebt aus 2 feineren Draͤbten, die fo zu⸗ 
: fammengedrebt find, daß in der Mitte eine Offnung bleibt, wo⸗ 


durch die Kerienfäden der zu webenden Gurte gezogen werben. 
An den eben erwähnten Rahmen (auch Kämme genannt), bie 
das Geſchirr des gewöhnliden Webeſtuhls erfeben, befinden. 


N 


J 
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fh Niemen wie Steigbigel, womit der Seiler die Kämme oder 
Schaäfte auf und ab bewegt. Um tie Kettenfüden ber Gurte ge⸗ 
fpan:.t zu erbalten, dienen zwey aufrecht ſtehende hölzerne Rol⸗ 
len, ‚die in böfgernen Geſtellen befeſtiget find. Das eine dieſer 
Geſtelle nennt man den Seileſel, das andere, welches bemegs 
lich it, den Schlitten. In der Mitte zwiſchen beyden find bie 
Kämme, und die Kettenföten fint abwechſelnd durch die in den⸗ 
fetben befintlichen Drähte durchgezogen, damit bey der auf und 
abwärts Statt findenden Bewegung der Schußfaden eingetrar 
gen werden kann. Statt der Schütze bedient ſich der Seiler ei 
nes Stüds Holzes (in der Handwerksſprache Natel), an beifen 
beten Enden zwey Spitzen hervorragen, damit der aufgewuns 


dere Fintragfaen darauf feltbalte. Der Seiler führt diefe. 


Schuͤtze, wenn er arbeitet, mit der linken Hand, indem er 
in Ber rechten Hand ein mefferähnlihes Hol; (das Schlagholz) 
‚bölt, womit er ben Eintrogfaden , je nachdem das Gewebe los. 
derer oder feiner werden fol, ſchwächer oder ſtaͤrker anfdlägt, 


und wodurch dasjenige bezweckt wird, mas auf dein Webeſtuhle 
die Lade leiſtet. Die ordinaͤren Sattel-Spanngurten werden aus: 


feinen Hanffäden, die Deckengurten aus guten Bindfäden, die 
Buttenbaͤnder aus Wergfäden auf dem eben beſchriebenen Schlag⸗ 
ſtecke gewebt. — Zu den Sattelgurten aus Zwirn und Schaf⸗ 


woligeſpinnſten bedient ſich der Zeiler des großen Gurtenſtuhles, 


d. i. eines gemeinen Poſamentirerſtubles mit 4 Tritten. Mei⸗ 
ſtens werden die Wollgurten zweyfaͤdig, oft auch dreyfaͤdig ger 
webt. Auch mehrere Poſamentirer geben ſich mit Erzeugung der 
Sattelgurten ab. (Vergl. Poſamentirer-Arbeiten auf 
dem Stuhle Nr. 245 ffg.) — Zur Verfertigung der Schlauche 
find endlich Stüble gebräuchlich, die mit den Poſamentirerſtüh⸗ 
len AÄhnlichkeit baben, wobey jedoch die Late und alle übrigen 
Theile fehr ſtark ſeyn müffen. Sie heißen große Schlauchſtühle. 
Man nimmt zu den Schläuden gutes Hanfgarn, meift dreyfädig. 


Auf demfelben Stuhle werden die Koppbeutel verfertiget. Der 


MWebergefelle Schul; in Wien hat im J. 1796 eine befonbere Art 
banfener Schlaͤuche gewebt, und Blaſſius in Hamburg hat Fürzs 


lid Schlaͤube auf Segeltuch ohneMaht zu verfertigen erfunden 


3) Die gelnüpften Arbeiten beftehen aus— gefloch⸗ 


x 
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tenen Schnüren und Borten, Bauchgurten, Gürteln, Halfe 
tern, Maulkörben, Zucerkorben, Preßgittern 2c., und wer⸗ 
den theils bloß mir den Fingern geflochten, theils auf Geftellen 
gearbeitet, theild nad) der Quere oderrüber Ed geftochen. Meh⸗ 
rere Arbeiten Davon, befonders zwirnene , mit ber Hand gefloch⸗ 
tene Gürtel auf Zliegengarne ıc. werden in der Seilerſprache 
Zweifelsknöpfe genannt. 

4) Die Nettze, wozu nicht bloß die eigentlichen Fiſch⸗ 
Jagd» und Vogelnetze, fondern auch Zliegengarne, Jagdta⸗ 
ſchen u. ſ. w. gehören, werden aus Bindfäden und Zwirn mit 
einer hölzernen Nadel und einem laͤnglichen Holze, worauf die 
Maſchen aufgenommen werden, gefiridt, oder auch bloß mis 
den Fingern geflochten. In dem Diftricte des walachiſch« illyri⸗ 
fhen Öränzregiments macht man bie Fiſchnetze aus dreyfädigem 
Hanfzwirne bloß mittels eines flahen, eima 6 Zoll langen, 
nach Verhäfrniß der Netzlöcher breiteren oder ſchmäleren, an 
beyden Enden gabelförmigen Holzes (Andrja genannt), auf 
weldes der Zwirn nad der Länge aufgewunten, und fodann 
wieder ringweife auf die Breite des Molzed abgewunden und ges 
knüpft wird. Manche Eeiler baten fehr fhöne und fünitliche 
Arbeiten dieſer Art geliefert. Übrigens if es bekannt, daß die 
Jaͤger und Fiſcher fich oft ihre Netze felbft verfertigen, wie denn 
auch Srauenzimmer in Städten mancherley geneßte ſpitzenäͤhnliche 
Arbeiten aus feinem Zwirne und aus Seide zu verfertigen wifs 
fen, welche fo fein gearbeitet find, daß fie zum Puge verwen 
det werten. - 

. Eine weitere Zurichtung erhalten in ber Kegel bie 
Seiler: Arbeiten nicht, ausgenommen man müßte das Waffers 
dichtmachen oder Betheeren, welches bey eirigen Seilen 
vorgenommen wird, . bierher rechnen. Man läßt noaͤhmlich die 
Seile, vornehmlich Schiffsſeile, mit Pech und Theer ein, um 
ihre Dauerhaftigkeit zu erhöhen und das Eindringen des Wafs 
ferd zu verhindern. Im Auslande, zumahl in den großen Sees 
pläßen, ift Pieie Zubereitung der Seile fhon ſehr lange befanntz 
und aud in Venedig, Trieſt und den größeren inländifchen 
Höfen om adriatifhen Meere werden bie Geile für Kauffahrteys 
und andere Schiffe beiheert. Im Erzherzogthume Oſterreich 
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wurden die erſten betheerten Seile im J. 1814 von dem befug« 


ven Seiler Bauer in Wien verfertiget. Obgleich fih anfänglich 


das dafige- E. E. Wafferbauamt und die k. k. Militärs Oberfte 
Schiffamts-Direction für die Sache intereffirten, fo ſcheint doch 
diefer Gegenitand bey der Donauſchifffahrt nicht den erwünfchten 
Erfolg gehabt zu baben. Noch. beffer fol man diefen Zwed ers 
reihen Eönnen ‚, wenn man die Seile, Taue, Nee, Segel⸗ 
leinwand ıc. in Leimwaſſer tränkt, dann in Lohbrühe legt und 
endlid mit Fett einlaßt. 


Zuftand der Seilerwaaren« Sabtication im 
Ööfterreshifhen Kaiſerſtaate. 


Die Seilerwaaren find ein allgemeines , unentbebrlihes 
Bedürfniß, und werben daher in allen Provinzen , vornehmlich 


aber in ſolchen, welde an großen, fdhiffbaren Strömen oder ' 


am Meere liegen, theils fabrifsmäßig, theil$ zunftmaͤßig verfer⸗ 
tiget. In Diterreih unter der Ens ift-diefes Gewerbe, das zu 
den älteften gezählt werden muß, ſowohl in Wien, ald auf dem 
flahen Lande in ſtarkem Schwunge, und es gibt bier, nebft 
der Wiener Innung nod mehrere fogenannte Viertelladen, z. B. 
zu Wiener Neuftade, Stoderau, Miſtelbach, Krems, Egens 
burg, Brud an der Leytha, Waidhofen an der Thaya, Korneus 


burg und Ips, wooon die zwey erften bie vorzüglichiten find. . 


Im J. 1810 zählte man in Wien und in den 4 Kreifen Unters 
oͤſterreichs 61 Meiſter und 6 befugte Seiler, die zufammen 95 
©efellen und 44 Lehrjungen befchäftigten, und im 3. 1816 
befanden fih in Wien 13 bürgerlihe Geilermeifter und 20 ber 
fugte Seiler „welche zuſammen 89 KHülfsarbeirer hatten. Unter 
die vorzüglichften Seiler dafelbit müffen die Meifter Obft, Wine 
ter, Viertel und Wagner gerechner werden ; mehrfältige Verbefs 
ferungen verdanfet die dafige Seiler-Innung tem verftorbenen 
befugten Seiler Thomas Schmidt; der in der unten folgenden 
Eridung der Mufter noch mehrmahls genannı if. — In 
Hſterreich ob der End werden olle benöthigten Artikel verfertic 
get; doch ohne etwas befonders Ausgezeichnetes darzubiethen. — 
Auch in Tyrol und Vorarlberg wird das Berürfniß ganz im Lande 
ſelbſt befriediget. Beſonders geben fig die Fiſcher zu Hard im 
5). 11.9.1, Ji 


A 
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Vorarlbergiſchen viel mit Verfertigung von Fiſchnetzen ab, wozu 
theis im Lande gebauter, größten Theils aber kaͤrntniſcher Hanf 
verwendet wird. Die Geiler: Arbeiten aus dem ſüdlichen Tyrol, 
befonderd aus Trient, find gefuchter, ald die aus den übrigen 
Gegenden, weil der dafelbft erzeugte und dazu verarbeitete 
Hanf mehr Feſtigkeit und Starke bat. Zur Seiler: Arbeis 
wird in Tyrol auch die Erzeugung der Wagenſchmiere gerech⸗ 
net, die im nördlichen Tyrol von beflerer Qualität ift, al6 im füds 

lihen. — Im lombardifd«venetianifhen Königreiche, in Jüly⸗ 

tien und Dalmatien bat die Seilerwaaren:$abrication ihren 
Sitz vornehmlich an der Geeküfte, da bier der Bedarf an Geis 

len und Netzen'auch der größte. ift. Die gefchidteften Arbeiter 

im Venetianifhen befinden fih ;u Venedig und Ehinggia, wo 
man alle Gattungen von Spagat, auch für Segeltuchmacher, 

Schnuͤre, Stride, Geile, Taue, Nege, Durchſchlaͤge für Ohl⸗ 

preffen, Burten ıc. verfertiget. In Venedig waren im J. 1817 

außer dem E. k. Arfenale, wo die größte Seilmanufactur in 
Europa beiteht, noch 17 Seilerwerkſtätten; Chioggia hat meh> 
rere Seilerwerkftätten, wo auch, befonders von Sof. Bonalto, 

aus Spartogras und aus italienifhem Sandriedgrad Seile ges 

dreht werden; zu Eite werden die meiften und beiten Gurten 

gewebt, und zu Velo verfertiger ‚Anton Ferrari Seile und 
Stricke aus Lindenbaſt. — Zu Trieft find 2 große Seilfabriken, 
die fehr viele und große Schiffsfeile aller Gattungen liefern ; auch 
in Fiume find 2 Seilfabriken, wo auch Fiſchernetze gemacht werden. 
Even fo werden in Dalmatien aus italienifhem Hanfvon Bologna, 
Serrara und Ravenna Schiffsfeile aller Art, und viele Fiſch⸗ 
netze, leßtere befonder6 auf den Inſeln, gemadt; in Spalato 
auch Gurten. Aus Sandriedgrad (Brulla) werden hier, wie 
in Chioggia, Seile für die Fifhyer gedreht. — In Ungarn 
und in den Militär-Oränzgen, wo der Seiler den Vortheil des gus 
ten Materials für ſich hat, find die Arbeiten zahlreich und dauer« 
haft, aber weniger zierlid ; in vielen Gegenden macht in Ers 
mangelung eigentliher Seiler der Einwohner felbft fib feinen 
Bedarf an Seilen, Striden und Nepen. Sowohl im Banote, 
als in der flavonifchen Militaͤr-GOränze und in Giebenbürgen 
verwendes man auch Pindenbaft zu Striden, welche an Dauer 
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und Shit. den banfenen wenig nadfteben. Zu den ſtoͤrkſten 
Seiten, welde in Ungarn und Siebenbürgen verfertiget were 
den, gehören -die armdicken Grubenſeile, welche bey Bergwer⸗ 
ken gebraucht werden, woran aber gewöhnlich mehrere Meiſter 
gemeinſchaftlich arbeiten. — Galizien bedarf ebenfalls keiner 
fremden SeilersArbeiten , da im Lande eine hinreichende Anzahl 
von Seilern vorhanden ift, und in Radymno bisher fagar viele 
Mege für die Ausfuhr verfertiget wurden. — Mähren liefert 
über feinen eigenen Bedarf, und befonters thätig zeigen fi) 
die Geiler zu Sternberg, Proßnig, Olmüg, Brünn u. f. w. — 
Auch Böhmen iſt hinläanglih für fein Bedürfniß verfehen. Auch 
werden von Chriftoph di Valle’ in Eger hänfene Waſſereimer 
und Sprigenfchläuche verfertiget. | 

Aus der voritehenden Darftellung der gegenwärtigen Geis 
ferwaaren = Kabrication ergibt fih, daß im Ganzen mit dergleis 
hen Artikeln wenig Handelsgefhäfte gemacht werten, 
indem die meiiten Provinzen fid auf die Befriedigung ihres eis 
genen Bedarfes befchränken. Die meifte Gelegenbeit zum Atfage 
bietbet fi den venetianifhen und illyriſchen Seilfabriken tar, 
Da fie ein Fabricat liefern, weiches zu den unentbebrliditen Bes 
düriniſſen aller Seefahrer gehört. Deifen ungeachtet ift ver Hatı= 


del nad) dem Auslande nit von Bedeutung. Die in Ebioagia’ 


verfertigten Zeile aus Spartograg werden meiltend an Fiſcer⸗ 
barken verkauft und geben felbit &i$ nad Dalmatien, wo man 
fih ihrer beym qfblpreſſen bedient; man rechnet, daß & ter gans 
zen Fabrication erportirt werden. Von den in Chioagia fabris 
cirten Seilen aus Sandriedaras (Brulla) gebt nach Jurien faſt. 


+ des ganzen fabricirten Quantums, wo man ſich derſelden 


gleicralis zum Ohlpreſſen bedient, und überdieß verfendet Chiogs 
gia jährlih nody 5000 Quintali an rohem Zandriedgras nad 
Dalmatien und Neapel zum Anttefen der Feigen zc. Dalma⸗ 
tien allein beziebe fremde Fiſchnetze meiſt aus Neapel, da bie 
"Provinz nicht die große Anzahl der für die einbeimiſwve Fiſche⸗ 
rey nothigen Nege zu liefern vermag. Aus Siebenbürgen wird 
viel Spagat, fo wie mehrere andere Geiler : Kabticate nad) ten 
türkifhen Provinzen ausgefübre, und Golizien verfendete fonft 


auch Fiſchnetze nach tem nördlichen Polen. Im Übrigen wird 
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ou 
der Handel bloß zwifden den Provinzen getrieben, worin bie 
Stadt Wien mit ihren fehönen Erzeugnifen, und Mäbren mit 
feinem Spagat wahrſcheinlich die meiften Geſchäfte machen. 
Nah ven Maurbtaciffen vom 3. 1818 ift der Ver 
Behr mit allen Artikeln aus Flachs und Hanf, folglich aud mit 
Seiter« Arbeiten, im Inneren der Monardie , nähmlich zwi⸗ 
fhen den alten und den neuerworbenen Provinzen (mit Aus⸗ 
nabme von Ungarn, Eiebenbürgen, Dalmusien, Iſtrien, Zrieft 
‚ und Fiume) ganz zollfrey; dagegen wurden einige Artikel, nah⸗ 
mentli die Gelfengarne , Bliegengitter und dergleihen Gaze, 
und alle gedrehten und eigentlihen &eiler » Arbeiten als außer 
Handel gefeßt erklärt, und Eönnen nur gegen befondere Bewils 
ligung, gegen einen eigenen Paß und gegen Bezahlung feſtge⸗ 
feßter höherer Gebühren eingeführt werden. Es bezahlen dem⸗ 
nad) die Gelfengarne, Fliegengitter und dergleihen Gaze vom 
Pfunde bey d. Einf. Ag kr., bey d. Ausf. z Er.; die gedreh⸗ 
ten Arbeiten, als Seile, Stride, Gurten, Bindbfäden oder 
Spagat vom Gentner bey d. Einf. vom Auslande 18 fl., aus 
Ungarn 5 fl., b. d. Auf. 74 Er.; die fümmtliden Netze vom 
Ctr. b. d. Einf. 15 fl., b. d. Ausf. 185 kr.; die Schlaͤuche und 
Seuerlöfhriemen vom Pfunde b. d. Einf. 18 Er., b. d. Ausk 
7 kr. C. M. 
Die Preife der Seiler Arbeiten waren gegen Ende bes 
J. 1820 in Wien bepläufig die folgenten: Seile und gute 
Schnüre das Pfund ı fl. W. W., ordinäre Echnüre das Pf. 
48 bis 56 kr., Bindfaden oder Spagat das Pf. ı bie 5 fl., 
‚ganz feine Schnüre aus Flachs das Pf. 4 fl., Rollettenfhnüre 
Afl., Roßhaarſchnüre das Pf. 2 fl. 30 kr., Buttenbänder dag 
Stück zu 18 Klafıer I fl., ordinäre Dedengurten die Klafter 
40 kr., feinere nah englifcher Art ı fl., breite Schlaͤuche die 
Klafter 10 fl., Koppbeutel die Elle 45 kr., Fiſchnetze 4 fl. 
und mehr, das Paar Fliegengarne ordinaͤr 16 fl., mittelfein 24 fl., 
fein 30 bis 56 fl. W. W., Und wenn fie gefnüprt find, das Doppelte. 
Bon den in Ehioggia fadricirten Seilen aus ipanifbem Spar⸗ 
togras Fam das metrifhe Pfund auf 40 bis 50 Gentefimi, wäh: 
send Das rohe Materiale Jo bis 4o Cent. koſtete; von den Geis 
ien ans Sandriedgras (Brulla) das metriſche Pf. auf 30 Cent./ 





dor 
während das unverarbeitete Materiale auf 20 Cent. zu ftr- 
hen am. 


Erklärung ver Muiter. 


1) BedrebreArbeiten oderSeile,Leinen,doppelt gedrebte 
Schnäre, ordinare Schnüre, Bindfäden, Zwirn⸗ 

ſhonüre u. ſ. w. 

Taf. J. Nr. i bis 4. Seile und Leinen von verſchie⸗ 
dener Dicke. Leinen oder Leinel (Leindel) nennt man, in 
Oſterreich die aus 4 Litzen gedrehten dünnen Seile zum Packen, 
zum Aufbängen der Wäfche ꝛc., wie hier Mr. 5 und 4, während 
“alle, die 2 Zoll und darüber im Durchmefler halten, Taue 
genannt werden. Die leßteren werben in den meiſten Provin: 
zen in geringer Menge verfertiger, da man tie bloß auf großen 
Schiffen, bey Ankern, zum Aufziehen ſchwerer Laften bey gro> 
sen Bauten u. f. w. verwender. Alle Seile werden in der Res 
gel nah dem Gewichte verkauft , zuweilen aud nad Schillin⸗ 
gen (ter Schilling zu 74 W. Pfund). Von den didften Schiff⸗ 
zugsfeilen wiegt die Alafter 4 bi6 5 Pf., von dünneren 2 bis 
3Pf., von.den Leinen wiegen 10 Klafter ı bis 2 Pr. Von 
ten letzteren können in einem. Tage 6o bis 70 Pf. gedreht wer: 
den. Befondere Satrungen von ©eilen und Schnüren find noch: 
das Kellerfeil, theil® einfach aus Litzen gedreht, theils 
doppelt aus 4Ligen, die fhon vorher gedreht waren, zu A.:igüs 
gen bey Bauten; der Lede rerſtrick, der entgegengedrebt, 
daher fehr flark und aufgemworfen und befonders zum Paden fehr 
brauchbar iſt; der Ochſen⸗ oder Knebelſtrick zum Anhäne 
gen der Ochſen ꝛc. 

Nr. 5 Wafferdihtes Saiffsfeit, nad) der oben 
angegebenen Art mit Pech und Theer eingelailen , von dem bes 
fugten Geiler Bauer in Wien. Die meiften Seile, welde auf 
diefe Art betbeert werden ‚ befteben aus 3 Litzen und find dop⸗ 
pelt gedreht (abgeſtuckt), d. i. jede der 5 Ligen war ſchon aus 
diünneren Ligen zu einem Stricke gedreht. Das vorliegende Mu: 
fier it des üblen Geruches wegen in einer Buüͤchſe eingeſchloſſen. 

Nr. 6 bis 211. Doppelt gedrehte Echnüre, oder 


ſogenannte Repſchmüre verſchiedener Dicke, meiſt aus 3 Theiee 
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fen, wozu bloß guter Hanf genommen werten Eann. Der Vers 
kauf geigicht pfunds oder büſchelweiſe. 

Taf. JII. Nr. 12 bis 197. Orvinäre Schnüre aus 
ſchlechterem Hanf, meiſt von dem zweyten Abzuge beym He⸗ 
cheln, ſammtlich aus 3 Litzen beſtehend. Dieſe Schnüre dienen 
zu dem mannigfaltigſten Gebrauche im gemeinen Leben und in 
Fabriken, tie gon; ortinären zu Peitſchenſchnüren, zum Bin- 
ben 2c., die feineren, wie Nr. 17, zu den fogenonnten Litzen 
om Zeugwebeſtuhle. Man verkauft dieſe Schnüre bufhenweife, 
aber ſtets nad dem Gewichte. 

Nr. 18618 25. Bindfaden oder Spagat von verfhie- 
dengr Die, grau unt weiß. Der feine wird aus fein gehechel⸗ 
tem, befonters fortirten Hanf, der weiße, wie Tir. 23, auß 
Zwun oder weißem Garne gemadt. Da tie Wiener Seiler fi 
mit der Verfertigung des weißen Spagatt wenig abgeben, fo 
beziehen fie denfelben größten Zheils aus Mähren, vorzüglich 
. von Eternberg. Der Spagat ift ein in Kanzelleyen, Kaufläden, 
Fabriken und Haushaltungen unentbehrliher Artikel, der grör 
bere vornehmlich zum Binden, der feinere zum Nähen für Satt⸗ 
ler, Zopezierer, Matratzenmacher, Segeltuhmader u. ſ. w., 
der ollerfeinite zu Ligen. Im Handel wird er zu Anäueln ges 
wunden ebenfalls nah dem Gewichte abgelegt. Ton den vor: 
liegenden Muftern ift das zweyte dünnere key Mr. ıB Maiiti: 
nen Spagat von Fran; Wurm in Wien, aus dem bey deſſen 
Flachsſpinnmaſchine entſtehenden Wergabfalle geiponnen,, und 
durch befondere Stärke fi auszeichnend. Won dem gewöhnlidyen 
Spagat kann der Seiler in einem Zage 10, auch 12 bis ı4 
Strich (ten Strich zu 12 Schnüre, die Schnur zu 4o Klafter 
Lange) verfertigen. 

Nr. 24 bis 31. Verſchiedene Schhüre aus weißem 
. und gefärbtem Zwirne und ®arne und aus Harras⸗ 
garn, alle aus 3 Litzen gedreht, cheild auf Worbang s oder Rol⸗ 
lettſchnüre, theild zum Aufbängen der feinen Wöfhe und zu 
maäncherley ®alanterie « Oebraude, ſelbſt zum Stricken ftarker 
Netze. Sie werden nad dem Gewichte verkauft. 

Nr. 32. Roßhaarſchnur aus 2 Litzen zum Gebrauche 
ber Papierfa briken, nahmentlich zum Aufpängen ber Papiers 
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\ 


503 


"Bogen in den Trocdenhäufern oder auf bem Trodenboden. Zu 
gleihem Zwede werden auh kuhhaarene Strride aus 
zwey dicken Fäden gedreht. Vorzüglid wähle man hierzu Schnüre 
aus Zhierhaaren wegen der Dauerbaftigkeit, da hanfene Stricke 
bey vem ftarfen Wechſel von Feuchte und Trockenheit bald zu 
Grunde geben würden; und überdieß ſcheint der vegetabilifche 
Stoff ein Pigment zu enthalten, weldyes das Papier makelhaft 
matben Eönnte. Gewöhnlich find es die Landmeiiter, die fid 
mis DVerfertigung folder Schnüre abgeben. Hierher gehören “ 
auch tieroßbaarenen Ötride, welche nad Art der ges 
wöhnlichen Stricde gemacht werden. Sie dienen zum Anhängen 
der Pferde, damit fie diefelben nicht abbeißen, und konnen 
auch Halfrerftricde genannt werden. 

Nr 335. Schnur ohne Ende Ver Maſchinenſchnur 
aus 3 Ligen, von dem ſehr geſchickten, verftorbenen Seiler 
Thomas Schmidt in Wien zuerft verfertiget. Da die Enden fo 
mit einander verbunden find, daß die Vereinigung derfelben 
niche ſichtbar ift, fo leiftet diefe Schnur fehr gute Dienfte bey. 
Mafhinen, wo ed auf einen gleihförmigen Gang ankommt, 
und wo in der Schnur Eein Knopf ſeyn darf. Diefe Schnur hat. 
daher bereits in mehreren Weber, Gelbgieber:, Drechsler⸗, 
Wagner« u.a. Werkitätten eine nügliche Anwendung gefunden, 
und fiher würde fie auch in Schleif⸗ und Polirwerken, wo 
man fehr feine Schneidipaaren erzeugt, große Vortheile ges 

währen. 2 J 

Nr. 34. Model einer Palaäſterſehme mit beyden Schlin⸗ 
gen, ebenfalls von dem befugten Seiler Thomas Schmidt in 
Wien. Dieſe Schnur muß die Eigenſchaft haben, nicht nachzue 
geben, oder fi nicht zu dehnen, weßhalb die Machen mit ber 
fonderer Genauigkeit gemacht werben müffen. Eigentlich ſollte 
man hierzu bloß italienifchen Hanf verwenden, doch macht man 

fie aud aus Zwirn und Hanffüden, und zuweilen wird die 
Schnur mıt Firniß eingelaffen. 

Nr. 35. Model einer Henkersfhnur (eines Henkers 
ſtricks). Der Zunftgeift bat in früheren Zeiten dieſes Fabricat 
zum Meifterftüce beym Seilerhandwerke auserkoren. Die Auf⸗ 
gabe hierbey iſt, aus 7 Ligen eine Schnur fo zu drehen, daß 
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6 tavon tie fiebente, welche bamit überwunden wird, und bie, 
wie man font, als Seele dient, gleikiörmig beteden, und am 
‚ Ende der Arbeit von diefen 6 Liren nichts übrig bleibt; — 
oder andy eine einzige Lie fiebenmahl auf und ab zu_ drehen, 
- daß der Strick die gehörige Zeitigkeit erlangt. In Ofterreid war 
diefes Meifterftück nie üblich, daher man Liefe Gattung Stricke 
immer vom Auslande bezog, bis Thomas Zchmitt fie vor einis 
gen Jahren auch in Wien zu maden anfing. Ein fonderbarer 

Zufoll bat auf der vorliegenden Zafel die Schnur ohne Ente 

(das Bild der Emigkeit) und dieſes Toteswerkjeug (das Bild 

der Vergänglichkeit) an einanter gereiber. 


2») Gewebte Arbeiten, ald Buttenbänder, Burten ıc 


Taf. II. Nr. 536 Gemeines Buttenband aus ten 
gröbſten und unreinfien Wergfäten, auf tem Eleinen Gurten⸗ 
ſchlagſtocke verfertiget. Ein geübter Zeilergelelle kann des Togs 
4 Std (das Stuck zu 18 Hlafter) zu Stande bringen. Der 
Verkauf geſchieht nad der Klafter. 
| Nr.57. Ordinäre Pferd⸗Deckengurte, aus Spa⸗ 
gat auf dem Schlagſtocke gewebt. Man macht tiefe Gurten auch 
aus Hanfſchnüren von verſchiedener Breite, und verwendet ſie 
häufig auch zu Tragbaͤndern. 

Nr. 38 bis 40. Sattel-Spanngurten) von dem 
Eattler auch Örundgurten genannt, aus feinen Hanffa- 


ben auf dem vorerwähnten Schlagſtocke gewebt. Yon diefen 5 | 
Muſtern zeichnet fih Nr. Sg durd bie gute Qualität aus. Auf 4 


dem Pofamentirerituhle werben dergleichen Gurten auch mit 4 
Schaͤften nach englifcher Art gewebt. 

Nr. 41 bis 45. Sattelgurten aus Zwirn, fo wie 
man fie über die englifhen Sättel zu nehmen pflegt. Nr. 42, 
44 und 45 find nad englifhen Muftern von Thomas Echmitt 
in Bien gemacht worden. Man verwendet hierzu tbeild meinen, 
theils gefaͤrbten Zwirn, zur ſchoͤnſten —* den beſten weißen 
Dresdner Zwirn; die gefärbten Streiſen werden meiſtens aus 
Harratgarn gemadt. Man verkauft fie nach der Ele. 


Hierher gehörige Arseiten find nohtie Kuppelzaumgure. 


ten (Kappelzaͤume) aus Epagat, für Riemer auf fhmale Gur⸗ 
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ten, orbinäre Zaiume tc., und die Rofferborten aus weißem 
Sarne, welche zu Koffern, zu. Laufſeilen der Pferde auf ber 
Reitſchule 2c. gebraucht werden. 
Nr 46 bis 49. Bartelgurten aus weißen und ger 
färbten Darrosgarnen (Berg. Schafwollgeſpinnſte 
Nr. 110, 114, 1158, 141 bi 144), und zwar Nr. 49 von 
Garn, welches i im Wiener Blinden Inſtitute geſponnen wurde 
(daſelbſt Nr. 110). Die meiſten tiefer Gurten find nad eng⸗ 
liſchen Muſtern aus zwey⸗ oder dreyfädig gezwientem Wollge⸗ 
ſpinnſte, auf einem Poſamentirerſtuhle mir Tritten gewebt. 
(Die Gutten des Poſamentirers vergl. in der Abth. Poſamen⸗ 
tirers Arbeiten. auf dem Stuhle Nr. 245 ffq.) Man 
macht übrigens auf folde Art nicht bloß Sattelgurten, ſondern 
auch Deckengurten. 

Nr. 50. Hanfſchlauch, ebenfalls von Thomas Schmidt 
in Wien verfertiget, aus rauchem, ungeſtrichenem Spagat. 
Da das Gewebe dieſer Schläuche ſehr dicht iſt, fo iſt die Ars 


beit ſehr anſtrengend. Ihrer Waſſerdichtigkeit und Dauerbaftigr, 


keit wegen werden fie mit Nutzen zu Keuerfprigen (daher 
Sprigenfhläude genannt), dann zu Wein: und Waſſer⸗ 
ſchlaͤuchen verwendet; Man bat fie von verſchiedenen Dimenſio⸗ 
nen; die größten gehören zu Keuerfprigen. Thomas Schmidt 
bat auch eine zweyte Gattung von Schläuchen, übers Kreuz ner. 
arbeitet, mit 16 Kammen aus Hanfzmwirn verferriget, die Une 
geadjtet ihrer größeren Dauerbaftigkeit doch keine Aufnahme 
gefunden baden. Man verkauft die Schläuche nad der Alafter. - 
Gegenwärtig ift der Seilermeiſter Obit in Wien im Befine des 
Stuhls, auf welhem Thomas Schmidt feine Schläuche verfer« 
tiget bat. 

ir. 51. Keppbeutel, ein ſchlauchähnliches, ı Elle 
langes Gewebe aus mittelfeinem Spagat, für Müller zum 
Reinigen bes. Öetreides. Auf dem Schlauchſtuhle 8* 


3) Geknüpfte Arbeiten, als Schnüre, Halftern ıc. 


Ne. 52 bis 55. Verfihiedene mit ter Hand aus weißem 
und gefärbtem Zwirne gefliodhtene Arbeiten, bie .als 
Mufter zu Peitfhen, Pferdehalftern u. f. w. dienen können. 
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Diefe Waare wird nad dem Stücke, oder nad) dem Gewichte 
verkauft. Man macht die verfhiedentten Schnüre und Verzie⸗ 
zungen zur Einfaffung der Fliegengarne, otdinäre Gurtel 
und Zweifelsfnöpfe, orbinäce durchgeſtochene Bau ds» 
gurten, Burten zum Kanonen-Mebjeug, Eilicien oter 
3 Schub lange und 4 Zoll breite Burten aus Rofbaar, die 
von Mönchen auf dem bloßen Leibe getragen wurden, auf eis 
ner Seite mit Leder überzogen, mie einer Schnalle verfeben 
find, und in früheren. Zeiten fogar mit eifernen Spitzen befegt 
wurden u. dgl. mehr. Gegenwärtig ſcheint diefes Fabricat im 
den Kiöftern wohl Bein Modeartitel mehr zu feyn. 

Nr.56. Modell einer geflochtenen feinen Pferdehalf⸗ 
ter aus grün gefärbtem Zwirne. . 

Nr. 57 und 58. Modelle einer ordinaren einfaben 
und einer doppelt geknüpften Dierdepalfter, deyde 
aus Spagat, . 


4) Senetzte Arbeiten. 


Taf. V. Nr. 5gund 60. Nettze aus grünem Zwirne, nad) 
der. gewöhnlichen Art geftrickt, fo wie fie als Hurnege im We⸗ 
gen oder als fogenannte Fliegengarne pr Pferde angewens 
det werden. 

Nr. 61 61865. Borten aus weißen und gefärbten Zwirn⸗ 
fhnüren zu Sliegengarnen und Jagdtaſchen, zum Theil aus 
freyer Hand, zum Theil auf Stühlen gemacht. Die letzteren 
Muſter find crepinähnlich. 

Nr. 66. Fünf Muſter von genegter und ganz vorzügs 
lich ſchöner Arbeit aus grün gefürbtem Zwirne, von dem 
Seiler Thomas Schmidt in Wien. 

Taf. VI. Nr. 67. Netz nah einer neuen Methode von 
Zhomas Schmidt, oder fogenanntes doppelt geitridtes 
Ne auf Fliegengarne, wobey man ſieht, daß zwey. Nebe 
in einander verflochten find. Diefe Nege waren zu fdhwer und ' 
zu mübfam, und kamen daher nidıt in Gebrauch. 

Ne. 68, Grobes Fliegengarn aus gefärbtem Zwirne, 

Nr. 69. Grobesfliegengarn aus gefärbtem Spagat. 
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Nr. 70. Grobes Fliegenzarn aus weißem Zwirne 
und türkiſch rothem Baumwollgarne. 

Pe. 73 und 72. Fliegengarne aus Zwirn, von feiner 
und mittelfeiner Gattung. Alle diefe genetzten Arbeiten werden 
ſtückweiſe verkauft. 

Taf. VII Nr. 73 bis 77 und 79. Fiſcher⸗ und Jagd⸗ 
ne&e von stärkerer und ſchwächerer Art, mit Ausnahme von 
Nr. 79, weldes ein Boldfiihneg ans weißem Zwirn ift „ alle 
aus gröberem und feinerem Spagat geftricdt. Viele fogenannte 
Fiſcdaubeln und Fiſchbeeren (Senkgarne) werden bloß aus Hanf⸗ 
zwirn gewacht. 

Nr. 78. Vogelnez aus ungebleichtem Zwirne, ſogenann⸗ 
tes feines Zug- und' Schlaggarn, welches man ſowohl 
von grauem, als von grüngefärbtem Zwirne ſtrickt. Die Seiler 
verkaufen die Fiſcher- und Vogelnetze gewoͤhnlich nach dem 
Pfunde. 

In Wien werden überdieß auch aus grünen ſchleſiſchen 
Zwirnſchnuren Jagdtaſchen für Cavaliere verfertiget. Endlich 
müffen noch zwey beſondere Arbeiten des mehrmahls genannten 
Thomas Schmidt angeführt werden, näͤhmlich Panzerhemde 
für Theater aus weißem und ſchwarzem zufammengebrebten 
Zwirne, und Beinkleider für Ballette aus Seidenbändern 
genegt, beyde fehr gut ausgeführt. 


Nachtraäge. 


Taf. VIII Nr. Bo. Stridleiter, aus dünnen Seiten 
geknüpeft. Man made fie auch mit Steighölzern, die an den Sei⸗ 
len befeftiget werden. 

Pr. Br Panzerbemd für Theater, nad der Erfin- 
dung des Seilers Thomas Schmidt aus weißem und ſchwarzem 
Zwirne genetzt. 

Nr. 82. Geſtochenes Presgitte r für Lebkuͤchler zum 
Auspreſſen der Wachskuchen, ebenfalls eine Erfindung von Tho⸗ 
mas Schmidt in Wien. Diefe Gitter werben aus Leinen über 
tie Quere a 

Holländifher Pferdeſtrang, welden bie 
Skiemer mit Leder überziehen. Bey diefen Seilen ift die bekannte 


® 
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Erfindung angewendet, fie aus vargllelliegenten Faͤden zu ver« 
fertigen und mit einem ſchlauchartigen Gewebe zu überziehen. 
Adein auch diefe Erfindung batte nicht den gewünfchten Erfolg, 
da dergleichen Straͤnge für ordinäre Züge zu theuer Eamen. 

Nr. 84. Mode einer Difcipline, db. i. einer Art von 
Geißel mit Andpfen für Mönche, aus guten toppelt gedrehten 
Hanfſchnüren verfertiget. Der Zeitgeift bat auch dieſes Ka⸗ 
ſteyungs-Inſtrument verſchwinden gemacht. 

Nr. 85, Zu ckerkorb zum Einhängen der Zuckerhutfor⸗ 
men in Zuckerraffi nerien, ebenfalls aus doppelt gedrehten Hanfs 
ſchnüren, von Thomas Schmidt erfunden. Zur geknüpften Ar⸗ 
beit gehoͤrig. 

Nr. 86. Gektnüpfte Gurte für große Maſchinen, 
beſonders für Wollſchlaͤgereyen, von Thomas Samidt zuerſt 
verfertiget. Dieſe Gurte iſt von ganz beſonderer Arbeit und 
wird aus dicken, doppelt gedrehten Hanfſchnuren gitterartig 
geknüpft. Sie könnte bey großen Maſchinen ſtatt der Seile, 
die Doch immer berim Wechſel der Temperatur ſich verlängern 
oder verkürzen, fehr dienlih feyn. Die ftärkiten Gurten find 
"ohne Zweifel die zum Kononen-Hebzeug beftimmten, da fie aus 
Tauter. Seilen verfertiget werben. 

Taf. X. Nr. 837. Spannſeil zum Spannen ber Pferde 
und Ochſen auf der Weide. 

Nr. 88. Maulkorb für biffige Pferde, aus den beſten 
dünnen Leinen geſtochen. 

Nr. 89. Ganz orbinäre geftohene Baudgurte für 
ordinäre Züge, aus ſchlechten Hanffchnüren. | 

Nr. g0 bis y4. Nachträgliche Mufter von englifhen G u re 
ten nad neuen Deffeins aus Harrasgarn und Leinenzwirn. 

Taf. X. Nr. 9. Geil aus Spartogres (ital. 
Erba spagna, Ginestra hispanica L.), wie fie von Jof. Bonaldo 
zu Chioggia im Venetianiſchen verfertiget werben. Das Epar- 
togras kommt von ben ſpaniſchen Küften zu Körben geflochten 
mit Seife, Soda, Aſche 2c. Diefe. Körbe werden aus Vene: 
dig und Trieſt zufammengefauft, von ben Arbeitern in Chiog- 
gia aufgeldfet und zu Seilen verarbeitet, die man in verfcies 
denen Dimenfionen und meit Bo bis Go Wiener Fuß lang ver⸗ 


Ä . . dog 
fertige. Meiftens werben fie von Fiſchern zum Behufe für ihre 
Barken gemacht und jelbit weiter verkauft, da fie außerorvents 
lid dauerhaft find. Man fabricirt aber wegen Mangel an roa 
bem Material des Jahrs nicht mehr ald 15 metriſche Quintali. 

Nr. 96. Seilausitalienifhbem Sandriedgras 
(ital. Brulla, Arundo arenaria L.), ebenfalls von Joſ. Bo⸗ 
naldo zu Chioggia. Das rohe Materiale dazu kommt von den 
Ufern des Po, und zwar in fo großer Menge, daß man in 
Chioggia jäprlid 30,000 Auintali Seile daraus zu liefern im 
Stande ut, die in denfelben Dimenſionen, wie die Spartofeile, 
und ebenfalls aus 3 oder 4 Ligen verfertiget werben. Diefe 
Seile find jedoch weniger dauerhaft, als die vorftebenden. 

Hr. 97. Lindenbaftfeil von Anton Ferrari zu Velo 
im Venetianiſchen, aus 3 Ligen zufammengedreht. Durch Leich⸗ 
tigkeit und’ Elaſticität zeichnen ie diefe Lindenbaftfeile vorzügs 
lich aus. 


r 
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XIV. stheilung 
Die Sanirmaner-Krbeiten 


’ 


S hnüre werden war von mehreren Arbeitern, nahment 
lich von Poſamentirern, Bandfabrikanten, Knopfmachern und 
Seilern verfertiget; jedoch gibt es in ſterreich auch eigene 
Sichnürmacher, und zwar teutſche und ungriſche, und übers. 


dieß werden nad den beſtehenden Gewerbsgefegen auf bie Ver ' 


fertigung der Hängfchnüre eigene Befugniſſe erteilt. 


Die Schnüre, weldye hier ald eigentliche Erzeugnifle des 


Schnürmachers betrachtet werden, find entweder Rundfchnüre, 
oder vieredige oder Plattſchnüre (Boͤrtchen), außer welchen 
die ungrifhen Schnürmacher ſich noch mit ber Verfertigung von 
Edlingen, Quaften, Anöpfen, Kettden, Nofen Leibgür— 
tein 2c. befaflen. Die runden Schnüre werben aus Baumes 


- 


wollgefpinnft, Leinenzwirn, Schafbolljwirn oder Seide fat auf 


⸗ 
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eben die Art, wie die Schnüre des Seilers, mittels eines 
Schnur = oder Drebrades verfertiget. Sie find entweder einfad 
oder doppelt, d. i. aus mehreren dünneren fertigen Schnüren 
zufammengedrebt, und unter den leßteren sibt es die fogenann« 


ten Perlfhnüre, wo eine Mitrelfhnur, die als Seele dient, 


mit einer andern fpiralfürmig überwunden if. Die Plate, 
oder Breitſchnüre (Plattligen, ungrifh Suitaſch) ſind tors 


tenäbnliche , ſchmälere oder breitere Schnüre, aus denſelben 


Materialien, wie die vorftebenden,, und übertieß auch no aus 
Angoragefpinnfi, aus Gold- und Silbergefpinuft. Diefe wur⸗ 
den früher, fo wie die'vieredigen und mehrere Gattungen ter 
Rundfchnüre, nad der feit langer Zeit in Diterreich üblichen 
Art, von einzelnen Arbeitern, meift Weibsperfonen, auf Sate 
tein von Leinwand, d. i. Klöppelpölftern, wo die Anzahl ver 
Klöppel bis auf 30 gebt, auf fehr mühſame Art geklöppelt 


und zum Merkaufe gebracht. Nach Liefer Methode Eönnen in’ 


einem Zage höchſtens 14, und In einem Jahre von 500 Arbeird« 
tagen 4200 Wiener Ellen geklöppelt werden. Um dieſe Unbes 
quemlichkeit zu vermeiden, ſuchte in den Jahren 2792 unt 1795 
der Wiener Maſchinentiſchler Heinrich Stoppelhart, anfaͤnglich 


⸗ 


runde (Litzenſchnüre) und ſpäter mittels der Schütze auch platte 


und viereckige Schnüre auf einer dem Bandmühlſtuhle ähnli> 
hen Maſchine (Rundſchnurmaſchine genannt) zu verfertigen. Er 
brachte die Maſchine zu Stante und ſowohl ſeine beyden Löhne, 
als Anton Funk, der im Zahre 1803 mit einer angeblich neuen 


Erfindung , balbfeivene und mwolene Schnüre auf Müpfftühlen- 


zu verfertigen, auftrat, haben ſich mehrere Jahre'terfelben zur 
Erzeugung der Runtfchnüre betient. Diefe Mühlſtühle haben 16 


Läufe , deren jeder des Tags 20 Ellen Rundfchnüre liefere. Da " 


diefe Schnüre Erzeugniffe des Mühlſtuhles find, und ihre Vers 
fertigung auf gleihen Principien mie der Bandmacherey beruht, 
fo kommen die Mufter in der Abth. der Pofamentirer: Arbeiten 
auf dem Stuble vor, von welchen fie nit wohl getrennt wers 
den konnten. Seit dem J. 1811 ift aber im Inlande eine ans 
dere Schnürmafchine in Anwendung, welche zwar im Auelande, 
z. B. in Weſtphalen, Elfaß ꝛc, fhon feit langerer Zeit gebraudyt 
wurde, im Inlande aber bididahin noch undekannt geblieben 
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war, naͤbmlich die fogenannte Trommel: oder Dodenmafgine. 
Zuerſt wurte dieſe Maſchine im $. 1811 von dem Schnürfa⸗ 
brifanten Zob. Fürſt, weldher aus Straßburg einwanderte, nad 
Wien gebracht, und bereits im darauf folgenden Fahre hatte 
aud Joh. Friedr. Stetter, Inhaber einer k. E. priv. Seiden⸗ 
dandfabrik in Wien, nach Zeichnungen, die er auf feinen Reis 
fen geſammelt harte, eine ähnliche Schnürmafchine zu Sransı 
gebracht, bey welcher die Arbeit ungemein befchleuniget wird, 
und worauf nit nur runde und edige Schnüre, fondern auch 
die Breitſchnüre oder Plattlitzen fabricire werden Eönnen. Das 
Weſeniliche diefer Maſchine beftebt i in einer horizontal liegenden 
„Scheibe, in welcher fih ein Ausfchnite in Form eined Achters 
(der Ziffer 8) befindet, In dieſem bewegen ſich die vertical ſte⸗ 
benden Spulen oder Docken, welde mittels eines Raͤderwerkes 
im Gange erhalten werden, und indem fie fih nad der oben 
> ongegebenen Form des Ausſchnittes ſtets fortbewegen, verſchlingt 
ſich der zu den Schnüren angewendete Stoff in einander. Von 
den beyden in Wien zuerſt erbauten Schnürmaſchinen hatte die 
des Anton Fürſt 4 viereckige Scheiben, von welchen jede nit ' 
17 Spulen verfehen mar, und jede von einer Weibsperfon in 
Bewegung gefeßt wurde; die des Job. Friedr. Stetter beftand 
aus 6 runden Scheiben, jede von 2ı Spulen, und dad Ganze 
wurde von einem einzigen Arbeiter, ber dad Schwungrad' mit 
einer Hand fehr leicht bewegte, in ununterbrodenem Gange 
erhalten. Diefe Maſchine fheint ale früheren Werkzeuge ent» 
behrlih zu machen, da fie diefelben in Hinſicht der.fchnellen Ers 
zeugung der Schnüre, alfo au in dem wohlfeilen Preiſe ders 
felben weit übertrifft. Man bat fie gegenwärtig von 21 bis 2g 
Doden. Nah einer mir aller Genauigkeit angeftellten Berech⸗ 
nung ift jede Scheibe im Stande, in der Minute 2 W. Ellen, 
in der Stunde 45 Ellen, in einem Tage, nur zu 6 Arbeits⸗ 
ftunden gerechnet, 270 Ellen zu liefern, und sine ganze Mas 
fhine von 6 Scheiben (deren Anzahl Teiche bis auf 20 vermebs 
vet werten Eonnte) Bann tägli 1620, und in einem Jahre (‚u 
300 Arbeitstagen) 486,000 W. Ellen verfertigen. Bon den 
fhmalen Baummollbändden auf Müte Eönnen täglich 6 Stück 
(das Stück zu bo Ellen), im Sommer noch mehr verfertiges 


c 
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werden. Es find demnah Nur wenige Mafdinen erforderlich, 
um den gefammten Tedarf an Schnüren für tie Monardie her⸗ 
zuftellen. Deſſenungeachtet betienen fib nod mehrere Schnür⸗ 
macher, befonters die ungriſchen, des Sattels mit den Klöp⸗ 
peln, zumahl zu den feteren, mit Gold s oder Eilbergefpinnft 
geſchlagenen Edynüren. Eine andere Methode zur Verfertigung 
der Schnüre, nahmentlich der wieredigen, bat man im walachiſch⸗ 
illyriſchen Öränzregimente. Man mad fie nähmlich auf einem 
Babelbofze mis 5 Zoll weit auswaͤrts ftehbenden Zinken und 
langem Stiele. Auf die Gabel wird rings am beyte Zinfen der 
Wollfaden viers bis fünfmahl gewunden, dann immer ter untere 
Ring wieder abgenommen, über die oberen Faden bis auf die 
Mitte derielden geſchoben und fodann angezogen, auf welge 
Art fih die Schnur mitten zwiſchen bepden Gabelzinken abwärts 
verlängert. | 


Zufand der Chnürmakherep im öſterreichiſchen 
Kaiſerſtaate. 


Da die Schnüre ein Haupterforderniß zur Nationaltracht 
‚der Ungarn find, fo iſt leicht begreifli , daß ‚diefer Gewerbes 
zweig in Ungarn am ftärkiten betrieben wird, und in der That 
bat beynahe jede Stadt ihre eigene Schnuͤrmacher Innung. In 
Peſth find z. B. 20 Meifter, in Debrecsin 52, in Erlau 24 
. Meilter ꝛ«., auch im Agramer Comitate Groatiens wird die 
Schnürmacherey flark betrieben. In Siebenbürgen werden viele 
geklöpyelte und gekettete Schnüre und ſchmale Bändchen aus Wolle 
und Seide, auch geftridte Anöpfe aus Seide, Angoragarn, 
Gold « und Eildergefpinnit verfertiger. In der walachiſchen Vor⸗ 
ftade zu Kronſtadt befinden fi unter ten Einwohnern viele un: 
zünftige Schnürfföppler und Klöpplerinnen, melde, jährlich ger 
gen 200,000 Stück Wollſchnüre erzeugen. Auch in der Mili⸗ 
taͤr⸗Gränze gibt es theild Schnürmachetmeiſter, theils befchäfe 
tigen ſich die Weiber mit Erzeugung der für den Hausgebrauch 
erforderlichen Schnürmacher ˖ Arbeiten. In den teutſchen Provin⸗ 
zen werden zu Wien die meiſten und ſchönſten Schnüre gemacht. 
Es befinden ſich nahmlich hier außer 6 Rundfhnürs und Litzen⸗ 
fabrikanten, mehrere teutſche und 12 ungriſche Schnürmacher⸗ 
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meifter, welche legteren eine befondere Innung ausmachen. Die 
dorzäglihiten unter legteren find Philipp Ebner und Stepban 
Honth; die Gefellen find lauter Ungarn. Befonders werten in 
Wien auf der neuen Schnürs oder Dockenmaſchine zum Gebrauche | 
des Militärs viele Schnüre verfertiger, fo wie auch die feit ein Paar 
Fahren zur Mode gewordenen Damenhüte aus Baumwollbaͤn⸗ 
dern (vergl. die Abth. Geflechte und Gewebeaus Stroh 
und Baſt) den Schnürmachern einen nahmhaften Verdienſt 
verſchafft haben. In Böhmen werden in der Bandfabrik der 
Prafgillihen Erben zu Tauß mehrere Gattungen harraſſener 
Rundſchnüre, das Stück 24 Ellen lang,’ dann fogenannte 


" Nettelfhnüre oder Börthen auf einer Drehmaſchine, 30 Ellen 


lang, endlih auch ponceaurothe gewalkte Wollſchnüre zu 52 


Ellen im Stück gemacht. In den Übrigen Provinzen ift nur Carlo 


ftadt noch wegen feiner Schnürmaßer: Arbeiten zu nennen, da 
dieſe fonft gewöhnlid von Pofamentirern verfertiger werden. 
Der Handel mir Schnürmader- Arbeiten ift im Gans 


gen genommen wenig erheblich. Indeſſen macht Wien zur Armee, ' 


in mehrere Provinzen, aud nad Ungarn und felbft in die Türkey 


einigen Abfag. Die in der Kronſtädter Vorſtadt erzeugten 200,000 


Stück Wollſchnüre werden bloß für das Ausland gearbeitet und | 


durch griechiſche Handelsleute nad Natolien veridict. 


In Anfehung des Zollweſens gilt alles dasjenige, wag 
überhaupt von Schafwoll⸗ und Beidenftoffen am gehörigen Orte 
gefage iſt. Die Einfuhr ift verbothen und fintet ohnedieß nirs 
gends Statt. Nur bey der Einfuhr aus Ungarn in tie teutfchen 
Provinzen zahlen die Wollſchnüre vom Pfund 24 Er., bey der 
Ausf. dagegen nur + Er. C. M. 

Die Preiſe der Schnüre ridten fib nad Arbeit und 
Materiale. Die baummollenen gedrehten Schnüre kamen in 
Wien gegen Ende 1820 pr. Loch auf 24 fr., die baumwolle⸗ 
ner Bändchen zu Damenbüten auf ı4 Er. pr. Ele, die feides 
nen. Perlſchnüre pr. Loch auf a fl. 30 Er , die goldenen Sui—⸗ 
taſch auf 6 fl., die goldenen Maſſiokettchen auf 6 fl. W. W. 
pr. Loth zu fleben. Es wurden aud goldene ungriihe Gürtel 
bis zu 500 fl., aud Bis zu 2000 fl. W. W. verferug.c.. 


ss. 1.9.1 \ gEl 
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ErliärungderMufen 
AMA. Schnüre. 
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1) Von dem Schnür⸗oder Drehrade. 


Taf. J. Ne 1 bis 4. Weiße Baumwollfhnäre 
dickerer und dünnerer Art, auf Damenkleider. Dieſe Schnüre 
werden auch von Seilern gemacht. 

Nr. 5 und 6. Seidene gedrehte Schnüre, weiß 
und gefärbt, zu verſchiedenem Gebraache. 

Nr. 7 und 8.Seidene doppelt gedrehteSchnüre, 
aus 4 Shnüren von verfchiedenen Farben verfertiget. 

Ne. g bis 14. Seidene Perlfhnüre, über eine 
Mittelfchnur oder Seele fpiralfürmig gedreht. Alle auf Kleidun⸗ 
gen, Stidereyen und zu verſchiedenen Pußarbeiten. 

Ne. 125. Schnürriemen auf Schuhe, aus gefächtem 
Zwirne fammt dem Stiften. 


3) Bom Gattel oder Klöppelpolſter. 


Nr. 16. Seidenes Börtchen zum Befegen und Ein- 
faffen auf Beinkleider, Gehröcke ıc. Man made fie in allen 
Barben aus Seide, Wolle, Baunmolle, Angoragarn, Gold: 
und Ziltergefpinnft. Won ähnlicher Art find die baumwollenen 
Bändchen, woraus bie oben erwähnten Baummollhüte zuſam⸗ 
mengenäht werden. 

Mr. 17. Fonaſch (ungr. Fonäs) oder gedrehtes Seiden⸗ 
börtchen auf ungrifche Kleider. 

Mr. ıd. Seidene Lanzolaſch (ungr. Läntzoläs), mit 
gKlöppeln gearbeitet, ein ſchmales Börtchen von ſhwotzer Farbe, 
auf ſchwarze ungriſche Kleider. 

Mr. 19. Seidene Rundſchnur grober Art, auf 
Speneer für Gewerbsleute ꝛc. 

Nr. 20. Bo rit aſch (ungr. Boritäs) auß Goldgeſpinnſt 
und ſchwarzer Seide, zum Einfaſſen der Schabracken, zum Aus⸗ 
nähen der Kleider 0. Man macht fie von allen Farben. 

Mr. 21. Silberne Boritaſch zu gleihem Gebkrauche 
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Hier iſt die Seele von weißem F dem vorſtehenden Muſter 
von gelhem Zwirne. 
Hr. 22. Suitaſch (ungr. Sujtäs) oder Pla Kefiße, 
ein bortenähnlihes Schnürdeen aus Angoragarn von zweyerley 
Farbe, auf herrfihaftlihe Huſaren Livreen. 
Ne. 25. Seidene Suitaſch, einfarbig. 
Ne. 24 und 25. Suitaſch aus Gold⸗ und Silberge⸗ 
ſpinnſt, mit 5 Klöppeln gemacht. 


3) Bon der. neuen Schnaärmalchine. * 


Taf. I. Nr. 26 bis 28. Rundſchnüre aus Schafwolle, 
auf der Dodenmafchine mit 12 Docken oder Klöppeln gemacht. 
Die Seele ift Zwirn. 

Nr. 23 und 30. Dünnere Rundfhnüre obne Seele, 
auf Damenkleider, auf derfelden Maſchine mit 13 Doden vers 
fertiget. 

Ne. Ir. Vierklöppelſchnur aus gelber und ſchwarzer 

Wolle fürs Militär. 
Mr. 32. Achttlöppelſchnur aus gleicher Wolle für 
Huſaren. 
tr. 33 und 34. Achtklöppelſchnüre aus Angoragarn, 
ordinär und fein. 

Nr. 55. Schwarzfeidene Schnur, ſebr fein, für die Tür⸗ 
ten auf die Ärmel. 

Nr. 36. Schworzſeidene türkiſche Schnur fick. 
ver Art. u 

Ne, 37. Rothwollene sürkifhe Schnur wit Seele 
von Zwirn. - 

Nr. 33 bis 46. Börtchen verſchiedener Art aus Seide, 
Schafwoll⸗ und Baumwollgeſpinnſt. Nr. 58 und 10 find Sie⸗ 
benzehnklöpple r. 

Pr. 47 bis 49. Suit aſch von der Mafhine,i in Silber, 
Seide und Schafwolle. 


n 
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B. Mehrere fertigefrbeiten der ungrifgene chn i r⸗ 
macher. 

Nr. 50 und Ba. Seidene ungriſche Dolmanſchlingen 
mit Knöpfen und Roſen. Auf einen Dolman ſind 36 Edlın« 
gen mit 18 Knöpfen eriorderlich. 

Nr. 52. Seidene Pelz: Bindfhnur mit Schlinge _ 

Ne. 55 bis 55. Goldene Dolmanfchlingen aus Bold« 

geſpinnſt, Touilond, Plaſch, Flittern ꝛc. 
Nr. 56. Seidene Schlinge nach Art der teutſchen Cre⸗ 
pinarbeiten. 

Nr. 57. Schlinge aus Beide, Goldqeſpinnſt und Plaſch. 

Nr. 58. Spencerfhlinge für Aufaren-DOfficiere, aus 
ſchwarzer Seide und Ooltgefpinnit. 

Taf. IU. Nr. 5y. .Soldenes Maſſivkettchen aus 
Seidenfhnüren, die mit Goldgeſpinnſt überwunden find, für 
Huſaren. 

Nr. 60. Glanz- und mattgoldene Filig ranſchnur 
‚ aus eben ſolchen überwundenen Seidenſchnüren, für Civiliſten 
auf Pelz Bindſchnüre. 

Nr. 61. Geſchlagene goldene Lanzolhaſch aus Sehen. 
ſchnürchen, die mit mattem und Glanz; Goldgeſpinnſt überwunden 
ſind, auf Pelzſchlingen. 

Nr. 62. Silber⸗Karell, ein kettenähnliches Geflecht 
auf Damenkleider. 

Nr. 65. Schwarzſeidener Schneckenknopf. 

Nr. 64. Schwarzſeibener Röschen⸗ u. Büſchchenknopf. 

Nr. 65 und 67. Oliventnöpfe aus Bold: und Sil⸗ 
bergefpinnft. | 

Nr. 66. Goldener Maſſiv⸗H abasEn opf, ein Wie 
ner Meiſterſtück. 

Mr. 68. Seidener NöshenEnvpf ohne Büſchchen. 

Nr. 69. Blauſeidener Habasknopf. 

Nr. 70 und 71. Seidene Dliventnönfe. ' 

Nr. 72. Duttenknopf aus Goldgeſpinnſt und Seite. 

Mr. 75 und 74. Seidene Diiven Enöpfe. 

Nr. 75. Balder Anopf aus Seide, fpigig geformt. 

Mr. 76. Seitener Sternknopf. 
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Ne. 7%. Schwarze Stiefelrofe aus Angoragarn. 
Man macht fie auh aus Beide. 
Ne. 78. Befhnedelter feidener Anopf von ähnlis 
her Arbeit, wie Nr. 76. 


Ne. 79. S:ivener Rosmiarinktnopf. Ale diefe Knöpfe 


dienen auf verfhiedene ungrifhe Kleider und Uniformen. 
Nr. Bo. Seidene Fangſchnur auf Kalpags. 
Nr. Bı. Leibgürtel. für ungriſche Erelleute, aus feis 


denen Shnüren, Goldgefpinnft, Sclingen , Anöpfen u. f. w. 


gewunden. » 
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XV. Abtheilung 


Die Geflechte und Gewebe aus Stroß 
und Ball 


Dis das Stroh zu vielen Fabricaten, vornehmlich zu Huͤ⸗ 
ten, Blumen, Quirlanden, Hauben, Büfhen, Bändern, Körbs 
hen, Kaͤſtchen, Tellern, Deden, Tapeten, Vaſen, Etuis, 
Tafelaufſätzen, Billeten u. ſ. w. verarbeitet wird, iſt bereits 
im I. Theile (Abth. Stroh) bemerkt worden, wo zugleich ger 
fagt wurde, daß die wichtigſte Verwendung desfelben in der 
Verarbeitung zu Hüten und Blumen beftehe. Dasfelbe iſt gro« 
Gen Theils der Fall auch mir einigen weichen Holzgattungen 
(Abıh. Hölzer Nr. 135 und 136), welche zu abnlichen Arbeis 
ten, vornebmlih zu Hüten und zu Geweben ‚benugt werben. 
Hier wird vorzüglid von der Verwentung auf Hüte gehandelt; 
die Blumen aus Stroh find in der XXVIII. Abrh. befchrieben. 


Im Allgemeinen lajfen fi) tie hierher gehörigen Arbeiten - 


. in 4 Hauptgattungen unterfheiden. Man verfertiget fie nahme 
lich 1) dur Flechten und Nähen, 2) dur Auflegen und Prefs 
fen, 3) durd Aneinanderreihen der Halmen mit Fäden, 4) durch 
Weben. Im Folgenden find diefe Arbeiten in Kürze bargeitellt; 
nebftyem find aber auch ſolche Arbeiten angeführt, welche zwar 
weder aus Stroh, noch aus Holz gemacht ſind, ſondern nur 
zu gleicher Verwendung gewöhnlich von den Strohhutmachern 


\ 
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ſich ſo ſehr zu ihrem Vortheile auszeichnen, daß man insgemein 
nur die Schweizer Hüte unter der Benennung der genahten 
Hüte begreift. Die Seindeit der Zlorentiner Hüte wird im Dans 
del nach der Anzahl der Gange oder Bäntchen in der Breite des 
Schirms gerechnet, welche ihr beſtimmtes Maß bat, und bey 7 oter 
+ Wiener Zoll beträgt, Je mehr Bänge bey gleicher Brrite find, 
deftio feiner ıft das Geflecht, md deſto mübfamer tie Arbeit. 
Man bat fie His 60, 62, 64, aud 70 Gange und noch böber, 
und bezeichnet fie dann mit ten Nrn., welde die Zahl tiefer 
Gänge ausdrücken. Ein Zlorentiner Hurt, welder 48 Gänge im 
Schirme zählt, wird demnach zur Sorte Nir. AB gerechnet. Zu 
feinen Hüten mit halbem Schirme broucht man 72 Ellen, zu 
den mittelfeinen 55, zu den gröberen 45 Ellen Zlorentiner Ger 
fledte; von den Schweizer Geflechten find beyläufig go Ellen”. 
oder I Stück (zu 18 Ellen) auf einen Hut eriorterlig. An eis 
nem ganz feinen Hute aus Florentiner Geflecht naht ein Mät: 
den beynabe 10 Tage, an eınem Hute aus Echweizer Bändern 
2 bis 2 Tage. Im Venetianifhen rechner man zu ben feinften 
Hüten, mit Einfluß der Geflechte, 4 Wochen, zu den gröbs 
fien ı Tag Arbeit. Ben diefer Gelegenheit darf nicht unberührt 
bleiven, daß die von of. Materöberger zu Wien erfundene 
Naͤhemaſchine nun vorzüglich zum Nähen der Strohhüte ver 
wender werden fol, nachdem ber Erfinder einige mwefentiide 
Verbefferungen an derfelben angebradt hat. Die verfertigten 
Hüte werden gefhwefelt und gepreßt, einige auch mit arabi⸗ 
(dem Gummi und Stärke gefteift und geglänzt, indem man fie auf 
einem als Unterlage dienenden glatten Holze mit einer runden. 
ſehr ſchweren Stange, deren Enden mit Bley verſehen find, 
ſtark überfährt, Die meiften Hüte behalten ihre firabgelbe Karte; 
nur wenige. werden ſchwarz gefärbt, welches auf diefelbe Art, 
wie das Schwarzfärben des Strohs (vergl. Th. J. Abth. Stroh) 
geſchieht. Es beſchäftigen fih damit theils tie Strohhutfabrikan⸗ 
ken, theils eigene Zärber, worunter in Wien Bert. Honig mit 
Ausjridnung. genannt zu werden verdient. Die fogenannten 
weißen Baftbüre aus Weitenholzfpänen werden nicht genäht, 
fontern Die Geflechte werden bloß an ten Rändern in einander 
gekerbt, durch Preſſen vereiniger, und aufs flärkfte geglättet. 
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Auch bey ihnen gilt die Beſtimmung der Feinheit nach der An⸗ 
zahl der Gänge, wie bey ten Florentiner Hüten. Je mehr 
Bänge der Sgirm, deſſen Breite 74 Wiener Zoll beträgt, ent» 
hält, deſto feiner und theurer if der Hut, und zu einem hefto 
höheren Nr. gebört er. Dasfelbe it aud bey den runden Balls - 
fbeiben oter Platten ver Fall, welche im Durdmefler 19 W. 

300 halten follen, nur mit dem Unterſchiede, daß man bier die 
‚Gänge von dem Mittelpuncte, wo fie ihre Entftehung nebmen, 
zu zoͤblen anfangt. 

Goanz ſchmale Börtchen aus 6 ganzen oder gefpalteten 
Errobbalmen nennt man Strobſchnüre (Cordonnes ober 
unrittig Erbſenſtroh), und diefe werten wieder zu allerley Ges 
flrdten, Borduren, Gimpen zc. verwendet, indem man ihnen 
die nöthigen Biegungen gibt, und fie mit Zwirn beftet. Untere 
& flshte beißen nach ihrer Korm Ninggefledre, Spitzgeflechte, 
Zackengeflechte, durchbrochene Geflechte ıc., da die Formen 
unermeßlich ſind, in welche ſich die Strohhalme, wenn es bloß 


Nauf Verzierungen ankommt, bringen laſſen. Beſonders iſt dieß 


bey den durchbrochenen, gezogenen, geſchlaͤngelten, gekraus⸗ 
ten zc. Dtrohborduren der Fall, für welche der großen 
Mannigfaltigkeit wegen nicht einmahl beftimmte Benennungen 
beſtehen Eannen. Weniger Eunftreich find die Holzborturen. 

Die gröbften Geflechte aus Stroh find diejenigen, woraus 
die Bienenkörbe, die Schüfleln zum Brotteige (in Hſterreich 
Simperl genannt), die Strohſeſſel, und in Tyrol die Stroh⸗ 
ſchuhe verfertiget werden , oder eigentlich find hier Me ganzen 
‚ Babricate ald Geflechte zu betradhten, da fie nicht aus einzelnen 
Geflechten, fondern aus groben Halmen oder dien Strohſchnů⸗ 
ren beſtehen. 

2) Bey der aufgelegten und gepreßten Sitro h⸗ 
arbeit werden bie ganzen oder geſpalteten Halmen auf, Par 
pier, Pappe, Seidenftoff oder Holz aufgeklebt und die erfleren 
dann gepreßt. Man bat vor einiger Zeit verſchiedene Arbeiten 
aus dergleihen aufgelegtem Etroh verfertiget. Hierher gehören 
auch die aufgelegten hölzernen Käfthen und Schatullen, die 
Strohteller, Körbchen, Tapeten, Eruis, Bileren u. |. w. 
Durch Gaufriren und Preſſen mit gravieten Walzen oder Plat⸗ 


6:2 
ten weiß man folden Arbeiten ein noch hübfcheres außeres Anz 
fehen zu geben. 

5) Dos Aneinanberreihen der Strohhalme 
mit Fäden it die leichtefte und einfadhite aller Stroharbeiten, 
und wird vorzüglich zu Strohdecken, Strohrößrelplatten, Stroh⸗ 
tellern, Matten ıc. angewender. Man nimmt dazu flarke, meift ge 
färbte, auch mit gefpalteten Halmen überwuntene Etrobhalme, Tegt 
fie reihenweiſe und in verfhietenen Deffeins neben und über einan⸗ 
der, und heftet fie nah Maßgabe der Deifeind mit ſtarkem Zwirne 
zufammen. In der Arbeitsfhule zu Krumman in Böhmen werben 
viele folder Arbeiten gemacht. Hierher dürften vielleicht auch die 
aus Trieft und bemlombarbifchevenetianifhen Königreiche kommen⸗ 
der. Kleiderbürſten oder Befen aus Halmen des Sorgſamens (Sag- 
gina rossa), unrichtig Reißbeſen genannt, zu rechnen ſeyn. 

4) Dur Weben bringt man große Platıen zu Stande, 
welche von den Pußarbeiterinnen zerfgnitten und zu Hüten ver« 
orbeitet werden. Nach Verſchiedenheit des Materials gibt es 
Strohgewebe, Holzgewebe und halbfeidene, d. i. mit Brite 
eingeorbeitete Gewebe. Bey den Strobgemweben (der Strohſpar⸗ 
tarie) iſt ſowohl Kette als Eintrag Stroh von gelber Farbe, 
oder oft auch gefärbtes Stroh; bey den Holzgeweben beſtehen 
Kette und Eintrög aus ungefärbten, gebläuten oder gefärbten 
Holzbaͤndchen oder Spaͤnen (Abth. Hölzer Nr. 155), 
welde auf einer Art von Webeſtuhl leinwandartig oder croi⸗ 
ſirt 2c. zu Platten (Hutböden, Baſtdecken) verwebt werden. 
Von allen dieſen Geweben hat man gröbere und feinere Sor⸗ 
ten, mit und ohne Deſſeins. Vor einigen Jahren wurde in 
England audy Lie Erfindung gemacht, Zeuge halb aus Stroh, 
halb aus Seide zu, weben, welhe Patent-Strohzeuge 
genannt, und nun im Inlande in großer Menge verfertiget 
‚werden. Man madht fie glatt, d. h. aus einer Kette von leich⸗ 
ter Seide mit dicht neben einander liegendem Eintrage von ges 
fpaltetem Stroh, oder fagonnirt in außerordentlich vielfachen 
Abwechſelungen. Die faconnirten Patent » Etrobzeuge pflegt 
man gemeiniglih nad dem feidenen Orundftoffe zu benennen, 
z. B. Zaffetpatent, Dünntuchpatent, Sammtpatent, Perlpas 
sent (mit einem Grunde von unanfgefhnittenem Sammt) u. |. wer 


“ 
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und verwebt in dieſelben außer tem gefpalteten Stroh auch Stroh⸗ 
fynüre, Strobbändchen, Seidenfhnüre, gepreßte Papierftreifen, 
Chenillen 2c. Daher wird diefer Stoff von Geidergeug« und von 
Strohwaaren-Fabrikanten in großer Menge yerfertiget. Eine 
zweyte Gattung folder halbfeidener Patentzeuge find die Ba fi 
Patentſtoffe, welche fid von den vorftehenden bloß dadurch 
unterfcheiden, daß fie, ftatt des Strohs, mit Holzbaͤndchen oder 
Spaͤnen gewebt find. 

Dieb find diejenigen Arbeiten, welche in ben &trohhuts 
fabriken am allermeiften verfertiget werben. In den Jahren 1818 
bis 1820 find auch andere Gegenſtaͤnde, als Stroh und Holz, 
in den genannten Fabriken verarbeitet worden, die hier der Ana⸗ 
logie wegen aufgenommen wurden. Eine beſondere Ausbreitung 
haben die weißen Hute aus Baumwollbandchen (vergl. Sſchn ür⸗ 
macher-Arbeiten) erlangt, welde in Berlin erfunden und 
in Wien zuerft von Lorenz; Bawinger verfertiget wurden. Diefe 
Bändchen werden auf diefelbe Art, wie die Strohbaͤndchen, an 


- den Rändern zufammengenähr, hierauf die Hüte gemafchen, ger 


fteift und gepreßt (geformt). Die Vervollfommnung der ges 
preßten Papiere und Leder brachte den fhon in der Abth. des 


Leders erwähnten Galanterie-Lederwaaren⸗Fabrikanten Franz 


Kratzer im 3, 1820 auf die Verfertigung gepreßter Stoffe auf 


Damenhüte, und die Strohhut⸗ Fabrikantinn Katharina Mo⸗ 
rawska in Wien war die Erſte, welche gepreßte Baumwollzeuge 
in verſchiedenen Farben zu gleichem Gebrauche verfertigen ließ. 
Even. fo erhielten im J. 1820 der Baumwollwaaren-⸗Fabrikant 


Joſ. Winter in Wien und ganz neuerlich Franz Krager Bes 


fugniffe zum Preffen baumwollener Damenhüte, zumahl aus 
Pique, anderen Baummnollftoffen und Sammt. In bemfelben 
Sabre erhielt unterm 27. Februar Lorenz Bawinger ein biahri⸗ 
ges ausſchließendes Privilegium auf die Verfertigung der von 


ihm erfundenen Damenhüte aus Papier, welche bloß aus Draht, 


der mit gefürhtem Papier überwunden ift, befteben. Nicht wenie 
ger find aud Hüte aus mit Seide Überfponnenem Drahte auf 
aͤhnliche Art, wie die Papierhüte, verfertiget worden, und im 3. 
1819 wurde der Wiener Strohhutfabrikantinn Joſepha Effin⸗ 
ger ein Hiähriges ausſchließendes Privilegium auf die von ihre 
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auf neue Art, ohne Strohbaͤnder, verfertigten Männerbäte 
aus Stroh, ertheilt. Eine neuere, zu Paris erfundene und in 
Wien bereits nachgeahmte Art von Huten glaube man hier nicht 
übergehen zu Eannen. Es find tie von Demoifelle Manceau er: 
fundenen Hüte aus Seidengeflechten. Das Flechten geſchieht 
- auf Maſchinen, vielleicht wie Das Flechten der Baumwollbaͤnder 
zu ten weißen Hüten auf der Dodenmaldine (vergl. Schnürs 
marher- Arbeiten), die geflochtenen Bänder werden zus 
ſammengenäht, und der fertige Hut ſteif zugerichtet,, Über Die 
Form gefchlagen und gepreßt. Diefe Hüte, welde ten feiniten 
Florentiner Strohhüten ähnlich fehen, find ſehr Ihon und zugleich 
febr Leiche und dauerhaft; fie laffen ſich pußen, und wenn ſie alt 
find, ſchwarz färben. Hr. Lorenz Bawinger unt Sobanna Kißling 
in Wien verfertigen Hüte aus ſolchen Seitensänrden. Mon 
wird fie in verfhiedenen Graben der Feinheit erhalten und dieſe 
nad) der Anzahl der Gänge oder Bändchen fo beitimmen, wie es 
bey den Strohhüten nad) Slorentiner Art gewöhnlich it. Ba- 
winger verdient wegen feines Eifers und wegen ter Thärigkeit, 
ousländifhe Erfindungen auf einheimifhen Boten zu verpflane 
zen, befonderes Lob. — Endlih will man der Zonderbarkit 
wegen nob ©. F. Schmidts in Berlin Damenhüte aus Kork 
(3. 1817) erwähnen, melde zierlich und zart ſeyn, auch gegen 
Degen und Sonne fhügen follen. 


Zuftand der&trobwaaren:-Fabrication im öfter 
reibifhen Kaiferftaate. 


Strohwaaren wurden im öfterreichifhen Staate zwar. ſchon 
feit einer langen Reihe von Fahren verfertiget ; die eigentliche 
Strobbutfabrication aber hat in den teutfchen Provinzen erft 
im neunzehnten Jahrhunderte eine beteutendere Austehnung ges 
wonnen. Im Benetianifchen ift viefer Arbeitszweig ſchon lange 
erbeblih, und in der Provinz Wicenza, befonders im gebirgi- 
gen Zheile des Diftricts von Maroftica, find noch jeßt mehr 
als tauſend Perfonen aus dem Bauernftande, zumahl im Win⸗ 
ter, bey Tag und Nacht, mit der Verfertigung von Strohhü⸗ 
sen fowohl aus Marzolo, ald aus Winterſtroh (Vernizzo), ber 
Ihöftiger. Die Mannsperfonen und Kinder befafen fi im der 
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Regel mit den groben, die Weibsperfonen mit den feinen und fur 
perfeinen Hüten. Eine eigentlihe Fabrik beftebt dert aber nich, 
fondern es find nur 3 bis 4 Handelsleute oder Speculanten das 
ſelbſt, zu welchen die Arbeiter die fertigen Hüte ftücweife zum 
Verkaufe dringen. Die vorzügliften diefer Handelsleute find 
die Gebrüder Gantelli zu Angarano (zur Gemeinde Baſſano 
gebörig) , welde aud eine Art von Etabliffement zum Formen 
und Appretiren der Hüte beſitzen. Auch in Venedig werden viele 
Strobhüte verfertiger, und hierin zeichnet fih Margherita 
Rubbi vorzüglih aus. Diefe lekteren fowohl, als die erfteren 
find unter dem Nahmen ver Benetianer®trohhüte (une 
echter Slorentiner) bekannt. Man hat e8 hierin in der neueren 
Zeit fehr weit gebracht, und manche Stücke find ſelbſt von den 
echten Zlorentinern nicht zu unterfheiden. Won den mittelgroßen 
Hüten diefer Art haben die feinen bis 40, die groben 14 Baͤn⸗ 
der im Schirme , von den großen tie feinen bis 54, die groben 


20; zwiſchen dieſen Ertremen gibt es noch viele Mittelforten. . 


Außerdem werden in der Stadt Venedig feit einigen Jabren 
viele Glanzſtrohhüte, und ausgezeichnet ſchoͤne Baſt⸗ oder Holz⸗ 
büte und Baſtplatten (Stuorette) von weißer , gelber, grüner, 
blauer und ſchwarzer Farbe verfertiget. Ein Hut aus grobens 
Baſtgeflechte bat meiſt 14 Bäntdhen, einer aus feinem Geflechte 
58. Diefe Holzorbeiten find in Venedig zu einem hohen Grade 
der Vollkommenheit geftiegen, und Übertrejfen tie franzöfifiben 
Arbeiten diefer Art weit. Nicolaus Parochi ift einer der vorzüge 
lichſten Fabrikanten in diefem Zweige. Aud die Baſthüte aus 
Mantua und aus mehreren Begenden der Lombardie werden 
gelobt. — Nach dem lombartifch = venetianifhen Königreiche wird 
die Strobburfabrication am färkitien in Wien, und war 
fabritsmäßig , betrieben. Im J. ıBoı waren .Lafelbft die Ges 
ſchwiſter Zebifh beynahe Lie einzigen Arbeiterinnen ; feit dem 
bat ſich aber die Anzahl der Etroharbeiter fo bedeutend vermehrt, 
daß fhon im 3. 1814 in Wien allein (außer ten damabls bes 
ftandenen Fabriken zu Büchſendorf und En;erstorf anı Gebirge, 
worunter die erftere von den Papiertapeten-Kabrifanten Zpörlin 
und Rahn, die letztere von dem um die Strobhurfabrication 
ſehr verdienten Alops Müller errichten war), 23 Strohhutfa⸗ 


— 


J 





526 


brißen gezählt wurden, wovon die meiften, zumabl gegen den 
Sommer zu, über 20, mehrere auch 40 bis 50 Midden, mis - 
Strohflechten, Nähen und Appretiren der Hüte befchäftigren. 
Gegenwärtig beftehen in Wien die k. k. priv. feine Strohhut⸗ 
fabriE des Hrn. Lorenz Bawinger und 36 Strohhutfabrikan⸗ 
ten, nebft aa bürgerlichen zu einer Innung vereinigten Strob⸗ 
hutmachern, welche gewöhnlich nur ordinaͤre Waare, nahment⸗ 
lich die fuͤr die gemeinen Weiber gehörigen, koniſch geformten 
und rüuckwaͤrts geſchloſſenen Strohhüte (Gugelhuͤte) verfertigen, 
außerdem aber auch feine Hüte führen und Winterſchuhe aus 
Filz und Tuchenden (ſogenannte Batſchen) machen. Die bedeu⸗ 
tendſte Fabrik iſt die von Lorenz Bawinger, die ſich hauptſäch⸗ 
lich in neuen Erfindungen auszeichnet. Sie wurde it J. 1816 
— und beſchraͤnkte ſich anfänglich bloß auf genaͤhte oder 
chweizer Hüte; fpäter ließ fle im Inlande die erften Patents 
Strohzeuge nach ganz befonders ſchönen Muftern , fo wie bie 
erften Hüte aus Baummollbändern verfertigen, vervolfommnete 
lie Borduren, Buirlanden und Strohblumen zu einem Grade, 
ir welchem fie in dem öſterreichiſchen Staate noch nie erzeugt - 
norden find, und erwarb ſich ein Patent auf die oben erwähnten 
Yapierhüte; befonders aber zeichnet ſich diefe Fabrik durd ihre 
Wppretur aus, in welcher fie das gefammte Ausland, und 
ſelbſt Paris, übertrifft. Im 3. 1818 hatte diefe Fabrik 170, im 
J. 1819' 110 Arbeiterinnen gezählt. Nebft ihr dürfen noch die 
Rabrifen des Anton Morawski, des Sebaſt. Boldrini, der 
Inna Singer, der Geſchwiſter Zebiſch, des Bichierai als vors 
atglih_angeführt werden. Im Allgemeinen Eann man bebaups 
un, daß Wien in Anfehung feiner Zlorentiner Goflechte, was 
‚ die Arbeit betrifft, nicht hinter Italien zurückſtehe, und nur 
vieleicht der höhere Arbeitslohn bey dieſer mühfamen Arbeit die 
Quantität der Erzeugung befchränke , welcher Umitand es auch 
nicht leicht zuläſſig machen wird, rückſichtlich der Geflechte aus 
geſpaltetem Stroh mit der Schweiz und mit Sachſen zu cons 
curriren. Im Nähen und Formen iſt man hier ſo weit gekom⸗ 
men, wie in Frankreich; im Appretiren übertrifft Wien alle 
Sabriken des Auslandes ; die Patentweberey ift bier fo gut wie 
in Frankreich, ja noch Eunitreiher, und befonders find die fa« 
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| ‚gonnicten Patentzeuge ſchöner und wohlfeiler, ale die auslaͤndi⸗ 


fhen. Nur in der großen Fabricatur, d. 8. in Anſehung der 
Quantität möchte der oͤſterreichiſhe Staar von England über⸗ 
troffen werden. — In Böhmen befteht zu Leitmerig unter der 
Firma Jof. Fiedler und Comp. eine Stropmaarenfabrif, welche 
Schweizer Strohhüte, Geflechte und Borduren der verfchiedens 


ften Art, Bouquets, Guirlanden, Zifchtapesen, Zeller, Strick⸗ 


korbchen, Nidiculs , und vorzüglid ſchöne Patentzeuge liefert. 
Andere Stroharbeiten werden in der Induſtrial⸗Lehranſtalt des 
Kapland Peter Plaſchke zu Krumman, dann von Jof. Terne 
und Korn zu Böhmifch-Kamnig', von Michael Siegelberger eben 
daſelbſt, und von den Gebrüdern Fritfhe zu Schönlinde, und 
Strohdecken insbeſondere von mehreren Bamijien im Dorfe Schli⸗ 
kowes auf der Herrſchaft Gitſchinowes im Bidſchower Kreife 
verfertiget. uͤberhaupt liefert der Leitmeritzer Kreis außer zahl⸗ 
reichen Stroharbeiten auch ſehr viele gewebte Holzolatten oder 
hölzerne Hutböden, die vorzüglich zu Schönbühel nächſt Rum⸗ 
burg häufig gewebt werden. — In Mähren werden nur zu 
Brünn Strohhüte und andere Stroharbeiten verfertiget.— In 
Steyermark macht man aus Rockenſtroh Hüte nad der Natios 
naltracht des Kainachbodens, des Sulmthales und der Gegend 
von Hitzendorf, ferner viele Strohgeflechte zu Hüten für den 
Handel; in ver Gegend von Gräß werden auch Fußreinigungs⸗ 
beden, Strohkörbe, mit Stroh eingeflochtene Seſſel und So⸗ 
fen in bedeutender Menge gemacht; endlich auch verpichte Waſ⸗ 
fereimer -aus Stroh zu Beuerlöfhgeräthen. — In Tyrol find 
die Stroharbeiten ganz unbedeutend, einige grobe Hüte, die 
fehr Eunftlofen Geflechte auf Zifhe, um tie Vsäfche rein zu ers 


halten, die Schuhe, welde fih Arme aus Weitzen⸗, Rocken⸗ 


und Maysſtroh flehten, und die. Sejlel, weldhe in Südtyrol 


aus Stroh und Schilf gemacht werden, ausgenommen. — In _ 


Krain beſchaͤftigen ſich mehrere Gemeinden mit Streharbeiten, 
nabmentlich die Dörfer Boiſchan und Ct. Jacob in der Com: 
mende Laibach, die Gemeinden Mannsburg, Zerfoin, Stob, 
Studa und Vragonell im Bezirke Kreuz, und die Pfarre Jau⸗ 
hen im Bezirke Kreutberg. Sie verfertigen grobe Sommerhüte 


aus Weigenftrob für Männer und Weiber; nur felten find dar⸗ 
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es 
unter auch feinere Erude. — In Dolmarien werten aus Stroh 
Hute auf Sineſer Art gemebt, um fi dadurdy gegen die Sonne 
zu ſchützen. — In Ungarn une in den Mititor Oranzen iſt ter 
geringe techniſche Verbrauch des Strohes fait ausſchließlich auf 
den häuslichen Gebrauch befchränkt. In Eietentürgen made 
man aus rohem WBeibenfirch grobe Eommerküre mit breitem 
Kante, meiſt zum Gebraude ter Landweiber, wozu das Stroh 
an den Knoten obgefhnitten, im offer geweidt und zu fin- 
gerbreiten Bändern geflohten wirkt. In der Verfertigung tiefer 
Hüte zeichnen fi befonders die Szekler, und im Hermannſtäd⸗ 
ter Stuhle die Michelsbergerinnen und Heltauerinnen aus. In 
der Mediaſcher Gegend macht man aud Hüte mit hohen Kap⸗ 
pen für Männer, welde nicht geflochten, fontern nad Art einir 
ger Strobtaffen, die man auch bier und ta verfertiger, aus 
neben ‘einander liegenden gebefteten Halmen gemacht, unt höch⸗ 
ſtens noch mit Wachstaffet überzogen werden. uͤhnliche Stroh⸗ 
biste für Männer und Weiber aus Weißen: und Rockenſtroh 
werden auch in den beyden Szekler Regimentern verfertiger. 

Der Handel mit Strohwaaren - ift im Ganzen genom⸗ 
men nicht unbedeutend, und nicht bloß auf das Inland be 
ſchränkt, da aucd mit dem Auslande in einzelnen Artikeln Ger 
fhäfte gemacht werden. Eingeführe werden bit jetzt noch echte 
Florentiner Hüte, glattes Patentſtroh, Schweizer Geflechte 
und Schnüre, wie fie in den Gantonen Freyburg, Aargau, 
Schafhauſen und Zürich verfertiget werden, dann Glanzgeflechte, 
ſeltener ſaͤchſiſche Geflechte aus geſpaltetem &rrob; denn in den 
inläntifchen, befonters ın den Wiener Fabriken machen die Ars 
 beiterinnen gegenwärtig fait ausſchließend Geflechte aus ganzen 
Halmen, da die Schweizer Geflechte, d. i. aus gefpalterem 
Stroh, wie oben bemerkt wurde, woblfeiler vom Auslande bes 
. zogen werden. Die Einfuhr der ſachſiſchen Strobgeflechte bat 
ſehr abgenommen. Daaegen werden auch Zrrobgrflette aus 
Böhmen, die beſſeres Ellenmaß, uls die Schweizer Geaflechte 
baben, verhandelt; auch Steyermark ſchickt feine feineren Zerchs 
- gefledhte faſt ſämmtlich nach Wien. Mir fertigen Strobbüten 
macht Wien ſowohl im Inlande, als nad dem Auslande guten 
Abfag. Die Hüte aus gefpalsetem Stroh (Schweizer Hüte oder 
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Banbelhüte), wobey die Arbeit des Strohhutfabrikanten ſich 
nur auf das Zufammennähen und Appreticen beſchraͤnkt, gehen 
von Wien bis nah Polen und Rußland, und in Teutſchland 
ann Wien bi6 München die Concurrenz mit franzoſiſchen Hüten 
» haften. Es ſcheint für dieſe Hüte wieder ein günſtigerer Zeit⸗ 
punct, einzutreten, da fie bereits angefangen haben ‚die Pas 
tentſtrohhüte zu verdrängen. Im Venetianiſchen werden die gros 
ben Hüte größten Theils in den Provinzen Vicenza, Trevifo, 
Verona und Padua verbraudt, zuweilen werden auch Verſen⸗ 
dungen nad Ferrara, Mantua und Parma gemacht; die feinen 
Venetianer Hüte haben ibren Hauptabſatz in Teutſchland, in 
der Schweiz, in Frankreich und in mehreren Staaten Ftaliens. 
Die Ball: oder Holzhüte, fo wie die Geflechte diefer Art aus 
dem lombardifcp:venetianifhen Königreihe geben faft nad allen 
europärfhen Ländern, befonderd nad Srankyeih, wo man ihnen 
eine fehr fhöne Zurihtung zu geben weiß. Böhmen macht mit 
feinen Stroherzeugniſſen gleichfalls nicht unbedeutenden Abſatz. 

Durch die beitehenden Zolltariffe ift die Einfuhr der 
fertigen Stroh» und Holzhüte, der Strohgewinde und Stroh⸗ 
geflechte, in fo weit legtere zum Verkaufe dienen follen, fo wie 
aler Übrigen Strod⸗ und Holzwaaren vom Auslande verborhen 
und wird nur einzelnen Privaten gegen einen Paß von ter Lan⸗ 
tesitelle und gegen Entrichtung eines Zolles von 1.fl.12 kr. C. M. 
vom Pfund geitattet; zur Verarbeitung kennen die Strobges 
flehte und Burtplatten gegen einen Zoll von ı2 Er. C. M. vom 
Buldenwerthe ohne Paß, die Strohgewebe gegen einen Paß 
und Zoll von 20 Procent, jedod bloß von den Strohwaaren⸗ 
Fabrikanten eingeführt werden. Im Inlande, d. i. zwiſchen den 
alten und neu erworbenen Provinzen (mit Ausnahme von Un» 
girn, Siebenbürgen, Dalmatien, Iſtrien, Trieſt und Ziume) 
ist der Verkehr mit diefen Artikeln ganz zollfrey. Der Ausfuhrs⸗ 
zoll der Strohgeflechte und Baftplarten beträgt vom Guldenwer⸗ 
the + &. C. M., der Ausfuhrszoll aller Übrigen Stroh» un 
Holzwaaren vom Pf. + Er. €. M.. 

Die Preife der Stroh⸗ und Baitarbeiten waren im Jan— 
ner 1822 zu Wien folgende: Siebenhälmige Strohgeflechte, 
Schweizer zu 10, 12, 14, 18 und 20 kr., fählifhe um 2 Er. 
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wohlfeiler, boͤhmiſche zu 6, 8 und 10 fr. C. M. das Stüd 
zu 18 Wiener Ellen; Glanzgeflechte, Schweizer zu 40 Er. bis 
ı fl, fähfiihe zu 24 bie 36 Er. C. M. das Stuͤck zu 18 W. 
Ellen; Cordonné oder Erbſenſtroh, Schweizer zu 6, 8 und 
9 kr., böhmiſches zu 4, 6 und 8 Er. C. M. das Stück zu 18 
B:; Ellen, wovon aber das ausländifhe nicht zum allgemeinen 
Verkaufe gebracht werden darf. Fertige Hüte von 7hälmigen 
Strohgeflechten zu 2, 3, 4, 6 bis Bfl., von Glanzſtroh zu 
2, 83, 4 fl., Patenthüte zu 12, 2, 3 und 4 fl. C. M. Stroh⸗ 
börtchen von Cordonnés die Elle 4 Er. bis ı fl., Strohborduren 
die Elle 24 Er. bis ı fl. 30 kr., Patentftroh die Elle 24 Er. bis 
2f. C. M. Baummollene Hüte aus Bändchen auf Florentiner 
Ar S fl. Zo kr., Bfl. bis 14 fl. C. M., gepreßte baumwollene 
Hlite, wovon anfänglich das Stück bis 14 fl. W. W. gekoſtet hatte, 
26 fl. W. W. pr. Dutzend; die neuen Huͤte aus Seidenbändchen 
werden auf Jo. bis 60 fl. W. W. pr. Stuͤck zu ſtehen kommen. Die 
feinen Strohhüte aus Florentiner Geflechten find ſehr verſchieden 
im Preiſe; echte Florentiner ber ſchoͤnſten Art wurden um 120 
bis 140 fl. W. W. und höher verkauft. — Die feinſten Venetianer 
Hüte kamen im 3.1820 am Erzeugungsorte auf 40, 5o, bo bis 
75 ital. Lire, die ordinären zum Gebrauche des Landvolks auf 2, 
5, 6 bis 221 ital. Lire. 


N 


Erflärungder Rufen. 


4. Stropgeflehte oder Strohbänder. 
1(&fterreichiſqche. 


Taf. J. Nr. 1. Feines 18hälmiges Strohgeflecht nach 
Florentiner Art, in Wien aus echtem Florentiner Stop 
(Marzolo) geflochten , auf feine Hüte. 

Nr. 2 und 3. Mittelfeines und grobes 18hälmiges &lor 
rventiner Geflecht, ebenfalls aus wahrem Florentiner 


Strob in Wien geflodten. 


Nr. 4. Feines 13haͤlmiges Florentiner Geflecht, aus 
Schweizer Weitzenſtroh in Wien geflodhten, auf feine Hüte. 
Von den feinften Florentiner Geflechten können in einem Tage 
nicht mehr als 3 bis 4 Ellen gemacht werten. 


S 
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Mr. 5 bis 7. Mittelfeines und zwey gröbere zöhälmige 

Slorentiner Geflechte, aus Schweizer Stroh in Wien 
geflochten. 

Nr. 8 und g. Feines und groͤberes 183haͤlmiges Flo ren⸗ 


tiner Geflecht aus ungriſchem Weitzenſtroh. 


Mr. 10. Gröbſtes 13haͤlmiges Florentiner Geflecht 
aus ungriſchem Weitzenſtroh, auf die ordinaͤrſten Bauernhüte. 

Nr. 11 bis 14. SchwarzgefärbteßFlorentiner Ge⸗ 
flechte, die zwey erſten aus echtem Flocentiner, die zwey letz⸗ 
ten aus Schweizer Stroh. Meiſtens zum Ausbeflewn alter Hüte. 

Ne. 15. Cordonne oder Ihälmige Schnur (fogenanntes 
Erbſenſtroh), aus Schweizer Stroh in Wien geflochten. 

Nr. 16. Dasfelde ‚aus franzöfifhem Schweizer Stroh, 
jedoch gröber. 

Nr. 17. Dasfelbe aus Schweizer Stroh, fehr fein. Man 
braucht diefe Schnüre zur Verzierung der Damenhüte, zur Vers 
fertigung von Borduren und Gimpen, zum Verweben in den 
Pasentzeug u. bgl. 

Mr. 18. Großes 7haͤlmiges Schweizer Geflecht, 
d. i. aus gefpaltetem Stroh , daher auch gefpaltetes Ge: 
flecht genannt. 

Nr. 19 und 20. Mittelfeines und feines balmiges Schw eis 
zer Geflecht, dad legte aus franzöſiſchem Schweizer Stroh. 


‚ Diefe Geflechte bienen zur Verfertigung der fogenannten Schwei⸗ 


zer oder genaͤhten Bandelhüte. 

Taf. II. Ne. 21 bis 24. Mittelfeine und feine Hut⸗ 
platten, aus Florentiner Geflechten von Schweizer Stroh, 
in Wien fpiralförmig zuſammengenaͤht. - 

Nu 25. Zeine Hutplatte aus echten Florentiner 
Strohgeflechten. | 

Mr. 26. Sehr feine Sutplatte aus Florentiner Ge⸗ 


flechten von Schweizer Stroh. 


Ne. 27 bis 32. Muſtrirte Schweizer Glanzſtroh⸗ 
geflechte, in Wien geflochten. Dieſe Geflechte werden in 
vielen Deſſeins gearbeitet und ſowohl weiß als ſchwarz zu den 
Glanzſtrohhüten verwendet; fie find aber fehr brüchig beſon⸗ 
ders die ſchwarz gefaͤrbten⸗ 

212 
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2) Böpmifhe, ſteyriſche wa, 


Nr. 35, Boͤhmiſches Thälmiges Strobgeflecht, oe 
dinaͤr. 
— Mr. 34. Boͤhmiſches gbälmiges Str obgef le 9 t, etwas 
feiner, aus ganzen ungefpalteren Halmen. 

. Ne. 35 did 37. Böhmiſche ghälmige ordinäre Strob- 
geflechte aus ganzen Halmen, das letzte fehr grob auf bie 
ordinäriten Hüte. 

Nr. 38. Böhmifches Cordonne, oder Ihälmige Siroh⸗ 
ſchnur (Erbſenſtroh genannt), ſehr ſtark. 

 Taf.I Nr 39 bis 41. Steyriſche 13haͤlmige Stroke 
gefleßre pus ganzen Halmen, von der orbinärften. Gattung. 

. Die Krainer Gefledte vergf. b. d. Nachträgen Nr. 136 
bis 239, die venetianiihen Nr. 140 bis ıdı. —, 


3) Yusiandifie. 


Nr. 42 bis 48. Feinere und gröbere 7hälmige S chweis 
zer Geflechte aus geipalterem Stroh, zu den fogenannten 
Schweizer Hüten. Man bezeichnet diefe Geflechte nad) ihrer ver: 
fhiedenen Breite und: Gattung mit Nummern. Die gemöhn« 
lichen 7hälmigen Befledhte gehen von Nr. oo bi Nr. 6, das 
Spiegelgefleht wird mit Nr. o, das zıhälmige Geflecht mit 
Mr. 0, die Lochli⸗Flechte (die in Ofterreich nicht gangbar find) 
mit Nr. 2 bis 5, die ghälmigen Geflechte mit Nr. o und 2, 
die Spizle⸗Flechte (die im Inlande ebenfalls fehr felten gebraucht 
werden) mit Nr. o bis 4 bezeichnet. 

Ne. 49 und 50. Schwarz gefärbte Sümweizer Ge 
fledte 

Ne. 51 und 52. Grobe zıhalnige Schweizer Se 
flechte zu gleihem Gebrauche. 

Nr. 55. Schweizer Ring- oder Ringelgeftedt 
aus gefpaltetem Stroh. 

Nr. 54. Schweizer Spitzengeflecht, etwas feiner. 

Nr. 55. S HweizerRinggeflecht. 

Nr. 56 und 57. Schweizer Zack ensefle hie⸗ ordi⸗ 
när und fein. 
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Nr. 53 und 59. Schweizer Co denn &8 oder Späfmige 
Strobſchnüre. 

Nr. 60 und 61. 7haͤlmige Schw eijer Geflechte. 

Mr. 62 bi 71. Muſtrirte Schweizer Glanzſtroh— 
geflechte in mehreren Deſſeins, auf Schweizer Glanzſtrobhüte. 

Taf. IV. Ne. 72 bis 74. Dutplatten aus Ihälmigem 
Schweizer Geflechte, orbinär und fein. - 


B. Holz: oder Baſtgeflechte. 


Nr. 75 bis Bo. Verſchiedene Holzgeflechte over 
Baſtbänder aus dem lombardiſch⸗venetianiſchen Konigreiche, 
weiß und gefaͤrbt. Man verwendet dieſe Baͤnder theils auf Hüte, 
theils zum Einfaſſen anderer Hüte. Die letztere Verwendung 
it bey den groben nach Wien kommenden Bändern bie ge 
wöhnlice. 


’ 


Nr. 83. Baftplatte ortinärer Art, aus dem lombar⸗ | 


difch « venetianifhen Königreihe. Man hat ganze Hüte diefer 
Art und nod häufiger runde Platten oder Scheiben, welde 
nad Belieben zugefohnitten werden Eönnen. 3 Platten geben 2 
Hüte, und 100 Dußend Platten wiegen einen Sentner. 


C. Stroh» und Holggewebe. 


Taf. V. Nr. 84 61892. Strohgewebe oder fogenannte 
Stropfpartarie, von dem ehemahligen Strohhutfabris 
kanten Aloys Müller. Diefe Gewebe werden auf Hüte und zu 
anderem Bebrandye verwendet. 

Nr. 95 bis 101. Ofterreihifhe Strohgewebe von 
Müller in verfhiedenen Deifeins , zu bemfelben Gebrauche. 

Nr. 102 bis 104. Böhmifhe. Hol ;r oder fogenannte Ba ſt⸗ 
platten aus dem Leitmeriger Kreife, meift leinwandartig, oft 
aud) in verfchiedenen Deffeins aus weißen, gebläuten und ges 
färbten Holzſpalten gewebt. Die weißen und gebläuten Platten 
dienen den Pugarbeiterinnen zum Unterlegen der feidenen und 


- 


anderer Hüte, ober eigentlich zur Form, welde mit dem Etoffe - 


überzogen wird ; die farbigen wurden vor ein Paar Jahren ihrer 
Wohlfeilheit wegen ſtark auf Hüte verarbeitet. 
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Nahtrräge 

Taf. VI. Nr. 105 bis 124. HÄſterreichiſche Strobge 
flecht⸗Borduren von foren, Bawinger in Wien, meift aus 
Cordonnés geflochten und mit Zwirn gebefter, zur Verzierung 
der Stroh⸗ und anderer Hüte. 

Taf. VIL Nr. 125 bis 150. Hfſterreichiſche St robge 
flecht-Borduren von Lorenz Bawinger in Wien, meiſt 
aus Cordonnoͤs, mit Ausnahme von Mr. 137, welches aus 
einem Schweizer Strohbaͤndchen gewunden iſt. 

Me. 131 did 156. Öfterreichifche Strobdatent-Bläts 


. serborduren von foren; Baminger in Wien. Die Blätter 


find aus glattem Patentſtrohzeug ausgehauen und ganfrirt. 
Zum Theil gehören fie daher ſchon zu den künſtlichen Blumen. 
LVergl. die XXVIII. Abth.) 

Taf. VIIL Nr. 156 bis 139. Drey weiße und ein ſchwar⸗ 
zes Slorentiner Geflecht aus ganzen Halmen , wie fie 
gemwöhnlih in Krain (im Bezirke Kreutberg) zu den dort üblis- 
hen Strohhüten für Manns und Weibsperfonen (vergl, Ir. 217 
bis 230) aus einheimiſchem Weitzenſtroh geflochten werden. Man 
nennt diefe Geflechte in ber bortigen Candesfpradhe Küte. 

Nr, 140 bis 146. Venetianer zıhälmige Strohg e⸗ 
flechte aus Sommers oder Marzolo » Weigenftrpb , aus ber 
Gegend yon Maroſtica. Man ſieht bier alle 7 gewöhnlichen 
Sorten von der größten Bis zur feinften, wovon Nr. 140 für 
die gröbiten Bauernhüte, Nr. 146 für die feinften Venerianer 
Hüte nach Florentiner Art beſtimmt ift: 

Me. 147 bis 151. DVenetianer ııhälmige Strobge 


flechte von Winterweigenftroß (Vernizzo) aus "der Gegend 


von Maroftica. Auch diefe 5 Sorten find in fortlaufender Orde 
nung von der gröbften bis zur feinften Sorte geordnet. 
Zaf. IX. Mr, 152 bis 354. Öfterreichifche Patent 


Strohzeuge von Lorenz Bawinger in Wien, aus ungefärbe 
. ten und gefärbten Strohſpalten, tie durch die feidene Kette 


verbunden find. Sehr haufig werden diefe Strohzeuge auf Hüte 
verwendet, auch macht man daraus Blumen ꝛc. 
Ne 355. Dfterseihifhes Patent: trohzeng mit 
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Seidenſtreifen, Cordonnés und Petinet, von Lorenz, Bawins 
ger in Wien. 

Taf. X. Nr. 156 ımd 157. Blatte Patent⸗Stro h⸗ 
zeuge mit eingetragenen Seidenſtreifen. 

Nr. 198 bis 161. Geſchnürte Patent⸗Stro baeuge 
mit Eordonnds, Seiden⸗ und Creppſtreifen. 

Taf. XI Nr. 162 bis 165. Perl-Patent: Stroßs 
geug, mit aufſtehenden, unaufgefpnittenen Sammtſchlingen, 
mittels eingelegter Nadeln verfertiget, 

Nr. 166. Glattes Pa tent-Strohjeng von Bawin⸗ 
ger in Wien. _ 

Nr. 167. Baſt⸗P atentzeug von weißer Farbe, wo 
flatt des Strohs ſchmale Holzftreifen eingewebt find. - 

Nr. 168. Sammt⸗Patentzeug aus abwechfelnden 
aufgefchnittenen und unaufgefchnittenen Sammtftreifen Cor⸗ 
donnés und Patentſtreifen. | 

Taf. XI. Nr. 169 bis 174. Perl: Patentzeug in 
mehreren Farben und Deſſeins, von Hornboftel, Bawinger, 
Meſtrozi u.a. in Wien. Diefer fhöne Stoff wirb von mehreren 
Seidenzeug⸗ und Strohwaaren⸗Fabrikanten Wiens in den man⸗ 
nigfaltigften Abwechfelungen verfertiget. 

Mr. 176 und 176. Sammt, Patentzeug, aufges 
fhnitten. 

Nr. 177. Dünntug- Patentzeug von bey Seidens 
zeugfabrikanten Georg Griller in Wien. 

Taf. XIII. Nr. 178 bis 185. Orbinäre böhmifhe Pa- 
tentr Strobzeuge, glatt und faconnirt, aus der Joſ. 
Fiedlerſchen Strohwaarenfabrik zu Leitmeris vom 3. 1820. | 

Nr. 184 bis 1293. Seine boͤhmiſche Patent⸗Stroh⸗ 
zeuge aus derfelben Fabrik vom J. 1890. 

| < af. XIV. Mr. 195 bis 2og. Verſchiedene Strohg e⸗ 
flechte, Schnüre und Borduren aus derſelben Babrit 
vom J. 1820. 

Taf. AV. Nr. 210 bis 219. Gepreßte Baummwoll« 
Sammte (Sammt-Mandefter), weiß und gefärbt, auf Da« 
menhäte, von Franz Rrager in Wien. Zu einem Hute find die 

‚obere runde Platte und zwey lange Streifen erforderlich. 
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Anßer den vorſtehenden Zafeln geboren zu Liefer Abtheilung 
noch folgende Muster, welche ſich nicht auf Tofeln anbringen ließen. 

Nr. 213 bis 216. Sogenannte Ötrohroprel: Plate 
ten oder Strohdecken, aus an einander gereibtem und ge: 
heitetem Stroh, in der Arbeitsfhule zu Aruaman in Böhmen 
verjertiget. Diefe Tafeln dienen zu Tiſch- und Fußdecken u. dgl. 

Nr. 217 bis 220. Ein gelber und drey fhwarze ganze 
Hüte, wie fie in Kroin, im Bezirke Kreutberg, aus groben 
Strohge flechten (vergl. Nr. 336 bis 139) nach Florentiner Art 
genäht werden. Man macht dafelbft feine, mitselfeine und grebe, 
weiße und ſchwarze, auch weiß und ſchwarz geftreifte Strobhüte. 

— Nr. 221. einer SchweizerStrohihut aus geivalteren 
Schweizer Strohbaͤndern, von Lorenz Bawinger in Wien. 

Mr. 222. Sagonnirter Patentſtrohhut neuer 
Art, von Lorenz Baminger in Wien. 

Nr. 325. Weißer fertiger Hut aus Baumwollbän- 
dern zufammengenäht, nad Art der Florentiner Hüte. 

Mr. 224. Kleiner gepreßter Baummollhut von 
Lorenz; Bawinger in Wien. 

Mr. 325. Papierhut von Bawinger, auf deren Er- 
zeugung berfelbe das obenerwaͤhnte Sjoͤhrige Privilegium erhal⸗ 
ten hat. 

Nr. 226. Ein Paar © chuhe aus orbinärem Beigen- 
ftrob, aus Tyrol. 


WIDE 





R LIED. EOS OOOIE DORED OEDEDOO EEE OECGE UELI EIN DE 


XVI. Abtheilung. 


Die Geflechte und Gewebe aus Menſchen— 
und Thierhaaren. 


Jn den vorausgehenden und den beyden nachfolgenden Abthei⸗ 
lungen ſind viele Producte aus thieriſchen Haaren dargeſtellt, 
welche überbaupt ſich ihrer Beſchaffenheit nach zu einer großen 
Anzahl von Fabricaten eignen und ohne Zweifel mic zu den er⸗ 
ften Diaterialien gehören, auf veren Bearbeitung der Menſch 
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verfiel; in diefer Abtheilung aber find ausfhließlih die Men⸗ 
ſchenhaare, und nebft diefen noch einige befondere Kabricate aus 
Zhierhuaren, die ſich nit wohl in eine andere Abtheilung auf⸗ 
nehmen ließen, zuſammengeſtellt. 

Die Hauptartikel, die aus Menf * enbagren verfers 
tiget werden , find fhon im I. Th. in der Abth. Menſchen⸗ 
baare angegeben. Die Art der Bearbeitung ift aber aud bier 
verfhieten , je nachdem die einzelnen Artikel fie verlangen, fo 
wie e8 auch verichiedene Arbeiter gibt, melde ſich mit der Vers 
arbeitung der Menſchenhaare beſchäftigen. Die zahlreichſte Claſſe 
dieſer Arbeiter bilden die Srifeurs (Haarkräusler) und Pe 
rückenmacher, wovon bie leßteren ın Oſterreich bürgerliche 
Innungen, für welche zu Wien eine Confraternitäts-Ordnung 
vom 4. May 1742 befteht, ausmachen, wahrend das Friſiren 
auf eigene Hand eine unzünftige ireye Beſchäftigung, das Fri⸗ 
firen mis Jungen und Geſellen aber eine zünftige, auf Befugs 
niffe und Meifterrechte befchränkte Polizey-Beſchaͤftigung ift. 
Die Perückenmacer befaffen ſich hauptſaͤchlich mit Verfertigung 
der Eünftlihen Kopfbedefungen, ald Perüden, Haartouren, 
Boucles , Haarloden ıc. , doch find häufig Peruckenmacher und 
Srifeur in einer Perſon vereiniget. Die Arbeit bes erſteren ber 
ſteht darin, daß er die Haare gehörig reiniget, Eräufelt und 
dreflire (vergl. Abth. Menfhenhaare Mr. 2 und 3), wel« 
ches legtere entweder mit der Dreſſirkarte oder mit der Dreſſir⸗ 
ſchraube (Dreſſirbank), aus zwey hölzernen Staͤben mit zwey 
Schraubenzwingen beftebend, geſchieht, daß er dann bie fertis 
gen einfachen oder doppelten Treffen auf die Perücenhaube oder 
Montur, welche aufeinem hölzernen Kopfe (dem Perückenſtocke) 
nad dem Maße gemacht worben, am gehörigen Orte mit Weide 
oder Zwirn durd eine überwentliche Naht befeftiget, die zum 
Feſtmachen nörhigen Bänder, Schnallen oder Federn anbringt, 
und endlich die Perücke mir dem Glätteifen, der Schere, Pus 
derquafte zc. vollendet. Auf ähnliche Art werden die Touren ges 
macht. Man hatte in früheren Zeiten fehr viele abweichende 
Sormen der Perüden , die oft mir lächerlihen Nahmen bezeich⸗ 
net wurden ; jeßt ift ihre Anzahl, fo wie das ganze Gewerbe, 
ungemein leſchraͤnkt. Dergleichen Perücken wurden nicht bloß 
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aus Menſchenhaaren, fondern and aus Schafwolle, Biegen- 
und Pferdehaaren gemacht, und ſelbſt gegenwärtig verfertiget 
man noch zum Gebrauche der Frauenzimmer falfcye Locken aus 
gefärbter roher Seide, die ihre Form ſtandhaft behalten ſollen. 

Auch mannigfaltige andere Probucte werden aus Men» 
ſchenhaaren verfertiget, z. B. Uhrketten, Kniebänder, Arms 
bänder oder Bracelets, Ringe, geflochtene Auffüge, Hals⸗ 
fhnüre ꝛc., womit fi) gewoͤhnlich Weibsperfonen , felbit auch 
einige Frifeurd und Perückenmacher beſchaͤftigen. Es werden 
hierzu die Tängften und ſchönſten Haare ausgezogen, mit etwas 
Gummiwaſſer befeudhtet , und mit den Fingern oder auf einer 
Flechtmaſchine geflochten. Auf Pofamentirerftühlen laſſen ſich 
auch Gewebe aus Menſchenhaaren verfertigen. Stickereyen aus 
Menſchenhaaren, Miniaturgemählde, denen von eigenen Haa⸗ 
ren Kopf, Augenbraunen ꝛc. aufgelegt werben, Landſchaften 
aus Menſchenhaaren auf Glas, find fomohl im In als im 
Auslande nicht felten. Unter die künſtlichſten Arbeiten aber 
gehören bie aus Menfchenhaaren geflochtenen Damenhüte, Hau⸗ 
ben, Bouquets, Buirlanden, Blumen u. f. w., welde feit 
dem 3. 1811 von dem bürgerlichen Perücdenmaher und Das 
menfrifeue Gottfried Sannenberg in Wien, nebft feinem Ges 
bülfen Sof. Pech, mit den gebörigen Abflufungen von Licht 
und Dunkel, verfertiget wurden. Noch im J. 1815 erbieft 
Kafpar Fiſcher in Wien ein befonderes Befugniß, Bänder u. dgl, 
aus Menfhenhaaren zu erzeugen. 

Das Roßhaar vereiniget Stärke, Dauer und Ränge, 
um ſich zu mehreren Gattungen von Fabricaten zu empfehlen. 
Außeg dem Gebrauche zu Füllhaar in Matragen, Pölfter xc. 
und außer ihrer’ Verwendung zu Deden, Hüten , Stideregen, 
©eigenbögen 1 f. w. kommen in diefer und den beyben folgen- 
den Abiheilungen ‚die meiften roßhaarenen Arbeiten vor, die 
theils durch Flechten, theils durch Weben, Filzen und Binden 
hervorgebracht werden. Die hierher gehörigen Hauptfabricate 
find die Roßhaargewebe, welhe Stuhl⸗ oder Möbelzeuge 
genannt, und auf einem gewöhnlichen Webeſtuhle entweder 
glatt, oder geföpert und atlasartig, oder faconnirt, geftreift 
und melirt, entweder ganz aus Roßhaar, oder gemifcht mit 
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Seide undskeinengarn gewebt werben; ferner, die gewebten 
Hutmafhen, die Halsbinden fürd Militaͤr und für Geiſtliche, 
geflochtene Knöpfe, Fiſchangelſchnüre, Dinge; gefilztes Roß⸗ 
haar in Stiefel und Schube u. ſ. w. Der Webeſtuhl, welcher 
zu den Roßhaargeweben gebraucht wird, gleicht ganz dem Stuhle 
des Leinwebers; zu den façonnirten Zeugen iſt aber eine Ma⸗ 
ſchine, wie man ſie zum Mancheſter hat, angebracht. Die Kette 
iſt ſchwarzgefärbter Leinenzwirn, und die Fäden laufen durch 
die Zaͤhne eines Stahlkammes; der Eintrag (d. i. die einzelnen 
Roßhaare) wird mit einem beſondern Werkzeuge, welches die 
Stelle der Schütze vertritt, durchgezogen. Dieß iſt eine Latte 
von Holz (etwas länger, als der Stoff breit iſt), an welcher fi 
an dem einen Ende feitwärts ein Fleines Roͤllchen befindet. In⸗ 
dem nun der Arbeiter am andern Ende dieſe Latte von der lins 
Een zur rechten Seite durd die Kettenfaͤden durchzieht, wird zu 
gleicher Zeit von einem Gehülfen (welcher auch ein Kind 
ſeyn Eann) ein einzelnes Roßhaar an der Seite über bad Röll⸗ 
“ hen durdgezogen. Während des Durchziehens hält dieler das 
eine Ende des Haares feit, bis das Eintraghaar dur ben. 
Schlagbaum an das zuvor durchgezogene Maar angebrüct wor⸗ 
den. Der webende Arbeiter fährt dann wieder mit der Latte leer 
durch die Kettenfäten, und das Weben geht auf bie befchriebene 
Weiſe ununterbrochen fort. Es iſt eine fehr anftrengende Arbeit, 
da der Arm wegen der Lange ber Latte weit, ‚und ſchneh ausge⸗ 
ſtreckt werden muß. 

Wenn die Zeuge vom Stuhle kommen, erhalten ſie noch 
eine Ap pretur, die ihnen den Glanz gibt. Dieſe Appretur 
hat Ähnlichkeit mit dem Preſſen des Tuches oder vielmehr der 
glatten Wollenſtoffe, und wird auch von den Tuchſcherern mit 
den gewoͤhnlichen Preßwerkzeugen verrichtet. | 

Die Roßhaarbinten und andere fhmale Gewebe diefer Art 
werden auf keinem Webeftuhle, fondern mitteld einer fehr ein⸗ 
fachen Vorrichtung verfertiget. Die Haare, welche zur Kette 
dienen, find auf dem Segmente eines ftarken hölzernen Reifes 
angelpannt, und um fie in gleicher Richtung zu erhalten, iſt an 
beyben Seiten ein Kamm aus Korn von gewöhnlicher Form 
angebracht, Statt der Ligen dienen Roßhaare, welche die auf⸗ 
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zubebenden Kettenfäten umfchlingen, und in einen Büſchel oder 
eine Schleife (einen Anopf) verbunden find. Der Arbeiter 
bat figend diefes Webeinſtrument vor fi, und bäft es feſt, ine 
dem er es mit der Bruit an die Wand der Stube oder an einen 
andern feften Körper anrüdt. So wie er den die Ligen vertres 
tenden Haarbüſchel, und mit dieſem die Kettenfäben in die Höhe 
bebt, ſchiebt er ein einzelnes Roßhaar durd die getrennten Ket⸗ 
tenfüden quer durch, und drückt diefes (ſtatt mit der Lade) mit 
einem meflerartig geformten Werkzeuge von Hol; an das frü« 
ber eingefchoffene Einteaghaar. Dieß möchte wohl eines ber ein⸗ 
fachſten Webewerkzeuge feyn, und aus diefem Grunde glaubte 
man bavon eine nähere Beſchreibung geben zu müflen. Die Ars 
beit gebt aͤußerſt ſchnell und geftatter niedrige Preife. 

Einer der Erften in Wien, melde Roßhaarzeuge verfere 
tigten, war unter Joſephs IL Regierung der bürger!l. Sieb: 
maher Stodader. Einige Jahre fpäter (3. 1790) hat der 
bürgerl. Zapezierer Reiß mehrere Mufter ſolcher Zeuge aus Eng⸗ 
land kommen laſſen, und, hier einige Arbeiter zur Nachahmung 
derfelben aufgemuntert. Ums Jahr 1798 fing er dieſen Arbeits 
zweig felbft an, den er noch gegenwärtig betreibt. Ein ums 
J. 1790 bekannter guter Arbeiter war Popinger. Aud Maper: 
bofer mahte Im 3. 1795 in Wien die verfdietenften Roßhaar⸗ 
zeuge; doch ſcheinen ſie damahls noch in geringer Menge fabri⸗ 
cirt worden zu ſeyn, da Mayerhofer hierauf ein ausſchließendes 
Privilegium auf 12 Jahre verlangte. Beynahe gleichzeitig oder 
etwas fpäter fing der Weber Prafchinger in Wien an, ſich auf 
biefen Artikel zu verlegen, und madte hierin bald bedeutende 
Fortſchritte; er blieb nicht bloß bey der Nachahmung fleben, 
fondern Fam durch die om Webeftuhle angebrachten weſentlichen 
Verbeiferungen, und tusch bie Vereinfahung des als Schüpe 
dienenden Werkzeuges bald in ten Stand, complicirtere Def« 
feins in tiefe Gewebe zu bringen, und fie felbit zu eleganteren 
Möbeln anwentbar zu mahen. Roßhaͤarene Hutmafden u. tgl. 
werden feit Dem J. 1816 von Jacob Dberndorfer in Wien 
fabricirt. 

Es ift übrigens nicht unbekannt, daß man aufer Schaf⸗ 
wolle, Biegenhaaren, Kamehlhaar und Roßhaaren noch mans 
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che andere Gattungen von Thierhaaren zu verweben gefucht hat, 
wie bereits in der Abıb. der Thierhaare u. a. D. bemerkt 
worden ift. Gelegentlich kann hier no der Kuhhaarzeuge 
gedacht werben, welche im 3. 18:2 von Schüg in Wien pros 
ponirt wurden. Zu 


Buftand der Menihenhpare und RKofhaar Ber 
arbeitung im oſterreichiſchen Kaiſerſtaate. 


Die Verarbeitung der Menſchenhaare zu Peruͤcken war 
noch im letzten Decennium des verflojienen Jahrhunderts Eein 
unbedeurender Nahrungsjweig, wie Überhaupt alle Gewerbe, 
welche allgemeine Bedürfniffe oder Modeartikel liefern. Seit⸗ 
dem aber die Mode dieſes Gewerbe größten Theils verdrängt 
bat, wurde die Zahl der Perückenmacher außerordentlich bes 
ſchrankt, und viele mußten fih zur Verfertigung anderer, mit 
ihrem Gewerbe in Verbindung ſtehender Haarartikel bequemen. 
Deſſenungeachtet waren in Wien im J. 1816 noch 106 Perücken: 
mager und Zrifeurg mit 45 Hülfsarbeitern gezählt worden. Die 


vorzuglichiten Arbeiter in Menſchenhaaren find gegenwärtig in 


Wien Ludw. Liebler, Jacob Deutrih, Vincenz Karabeg und 


Lorenz Geiger. Dot im Allgemeinen , befonders in commerciels 


ler Hinſicht, it die Verarbeitung der Menfhenhaare ohne Bes 
deutung. Die Verwebang des Roßhaars wird (adgefehen voh 
den Siebböden) ebenfalls nur in geringem Umfange betrieben, 


da die Roßhaargewebe fo leicht durch andere Stoffe erfegt wers . 
den, oder vielmehr ſelbſt nur ald Surrogate von Stoffen, an 


denen es nicht gebricht, zu betrachten find. In Wien befdäfti: 
gen fib vornehmlih Michael Peaſchinger und Leopold With. 
Reiß mir Fabrication rofhaarener Zeuge, und Jacob Obern⸗ 
dorfer mit Verfertigung roßhaarener Hutmaſchen und Halsbinden. 
Der Grund, warum die Roßhaarzeuge nicht leicht eine große 
Ausbreitung erlangen und nur wenig gefuht werben, fcheint 
einerfeuts in dem eingetretenen Qurus im Ameublement, wobey 
man ebenfalls, wie ed tie Mode gebiethet, gerne wechſelt, zus 
liegen ; andererfeit6 mag wohl gerade der Vorzug der Dauer⸗ 
Daftigkeit diejenigen, welche dieſe Zeuge zu Möbeln verarbeiten, 
beflimmen , ſolche den Abnehmern nicht anzuempfehlen. 
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Außer Wien ſollen bloß in London, Paris, Stockholm, 
Frankfurt am Mayn, Berlin und Rom Roßhaarzeuge verfer⸗ 
tiget werden. In London ſollen fie verhaͤltnißmaͤßig theurer, als 
anderwärts-zu ſtehen kommen, weil das rohe Materiale (das lange 
Roßhaar) nur gegen einen hohen Zoll eingeführt werden darf. 
Die Wiener Roßhaarzeugmacher beziehen das zugerichtete, d. i. 
ausgeſuchte und gereinigte Roßhaar (vergl. Th. J. Abth. Thier⸗ 
baare e) in Büfhen aus Krain, wo zum Gebrauche für hie 

Siebmacher ohnehin diefe Arbeit fabriksmaͤßig betrieben wird. 
Das Färben der Roßhaare gefchieht erſt in Wien. 

Der Handel mit diefen Sabricaten iſt bey der geringen 
Ausdehnung der Yabrieation und bes Bedürfniſſes ganz under 
deutend. Der Bedarf der Provinzen wird meift aus Wien bes ' 
zogen; doc werden auch Halsbinden für Geiſtliche häufig aus 
Ungarn auf die Wiener Märkte gebracht. 

Was die Preife betrifft, fo wird es genügen, nur eis 
nige davon anzuführen. Die Haartreſſen der leichtefien Art ka⸗ 
men zu Anfang 1021 in Wien auf 6. W. W. pr. Elle. Von 
den oben erwähnten Fünftlichen Arbeiten aus Menſchenhaaren 
koſtete im $. 1314 zu Wien ein Damenhut mir Guirlanden 
und Bouquets 400 fl., eine Haube mit denfelben Decoriruns 
gen 300 fl., ein Bouquet 180 fl., eine Guirlande 250 fl. W. W. 
pie ihmäliten Roßhaarzeuge auf Eckſeſſel oder Stockel zu 21 
Zoll Breite koſteten im März 1821 zu Wien ı fl. 56 Er. bis 
. ıfl. 54 kr., die mittelbreiten zu 24 Zoll auf gewöhnliche Seſſel 
2 fl. 25 Er. bis 2 fl. Zo kr., die ganz breiten 29zölligen auf 
Canapees 5 fl. Zo kr. bis 4 fl. C. M. pr. Ele. Die roßhaare⸗ 
nen Halsbinden, wie ſie das „FE. Militär benoöͤthiget, koſteten 
im März 1821 mit Leber gefüttert yr. Stüd 8 fr. C. M. 
die Hutmaſchen pr. Dutzend 2 fl. C. M., die Halsbinden für 
Beittlihe pr. Dugend 18 f.W. W. Das Paar gefilzter roß⸗ 
haarener Sußfohlen kam auf 2 fl. W. W. zu ſtehen. 


Erflärung der Mufter. 
A. Arbeiten aus Menfhenhaaren. 


Taf. J. Nr. ä. Einfach dreſſirtes und gekräufel⸗ 
ter Haar. 
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Nr. 2. Doppeltdreffirtes blondes Haar. 
Nr. 3. Einfache Treſſe, wie Nr. 1, nur von dunk⸗ 
lerer Farbe. Dieſe Treſſen werden auf die aus Baͤndern oder 


aus einem gewebten Zeuge beſtehende Haube oder Montur 


aufgenaͤht. Neuerlich bar man auf ganz kleinen Webeſtüh⸗ 


len dergleichen Zeuge gemacht, welche der Kopfhaut ſehr aͤhnlich 
ſehen; auch mit Haaren eingewebte Touren werden gemacht, 


wobey das Grundgewebe zur Kette und zum Eintrage Seide hat. 


Nr. 4 bis 9, 12 und 13. Verſchiedene Haargeflechte 
und Schnüre auf Uhrketten, Uhrbaͤnder u. dgl., Nr. 8 auch 
auf Ringe und Armbaͤnder. 

Nr. 10 und 11. Halsſchnüre, welche, wie die vors 
ſtehenden Geflechte, gewöhnlich mie Gold beſchlagen ‚werden. 


B. Zeug? aus Roßhaar. 


Taf. IL. Nr. 14 bis 19. Schwarze Stuhl s oder Moͤ⸗ 
belzeuge, theils glatt, theild in verſchiedenen Deffeins ges 
webt, ſämmtlich in Wien verferriget. Diefe Zeuge find auf 


Möbel fehr dauerhaft, follen aber wegen der Säirfe d der Haare . 


die Kleider fehr abnutzen. 
C Gefilztes Roßhaar. 


Nr. 20. Eine R oßhaarſohle in Sriefet und Schuhe, 
fehr elaſtiſch und warm haltend. 


Anhang zu den gewebten Roßfaarzeusen. 


Taf. II. Nr. 21 und 32. Gewebte Streifen ous 
ſchwarzem Roßhaar, yur Verfertigung der Hutmaſchen. 

Nr. 23 und 24. Fertige durmafdhen aus ſchwarzem und 
gefärbtem Roßhaar. 

Mr. 25. Halsbinde für Ordensgeiſtliche, aus ſchwar⸗ 
zem > weißem und gefärbtem Roßhaare gewebt. 

Ne. 26. Schmales weißes Roßhaarband oder Börts 
hen, weldhes zum Veſeten der vorſtehenden Halsbinden be⸗ 
ſtimmt iſt. 
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XV Abthbeilung. 
Die Siıebmadher: Arbeiten. ‘ 


Zu den Arbeiten des Siebmachers gehören nicht allein hie Siebe, 
worauf ſich der Nahme des Gewerbes grüntet, fondern auch 
die Drahtgitter, alle Battungen Trommeln und Tamburetten zc. 
Die Siebe felpft aber werden in Öfterreidh nidt vom Eiebmas 
der ganz verfertiget ; denn bie Raͤnder Eauft derjelte von Holz⸗ 
arbeitern an, und die Siebboͤden gus Rußhaar werden von eis 
genen Siebbödenwebern verfertiget; ber Siebmacher ſetzt allo 
die Siebe größten Theils nur aus den einzelnen Beitandtheilen 
jufammen. 

Die Böden find der weſentlichſte Beftandtheil der Siebe. 
Sie find entweder von Seide, oder von Roßhaar, von Hol;, ober 
von Metallvraht. Die feidenen Siebböden find nur. Dünns 
tuch oder leicht gefchlagener Taffet, welden der Siebmacher vom 
Seidenzeugfabrilanten abnimmt. Eben fo wenig gibt ſich im In⸗ 
Lande der Siebmacher mit der Verfertigung der Siebböden aus 
Roßhaar ab, wofür eigene Arbeiser beſtehen, Die man in Öfter: 
reich Haarbödenmacher oder Siebbödenweber nennt, 
und welche in Wels und in Ungarn beſondere Zünfte bilden. Sie 
machen bloß Roßhaargewebe oder Siebboͤden (franz. rapatelles, 
ital. tamisi, tela da sedazzi), welche fie nach Art der Lein⸗ 
wand auf Beinen Webeltühlen weben, nachdem fie tie Roß⸗ 
ſchweife gehörig zugerichtet, d. h. von ihrem Kette und fonfliger 
Unreinlichkeit gefäubert haben. Der Weber gebroudht bierbey die 
. gewöhnliche Lade nicht, fondern bedient fi einer Schütze, die ein 
runder Stab (Rohr) ift, und mit diefem ſchlaͤgt er ten einges 
offenen Haarfaden ſtark an.- Nah der Verſchiedenheit der, 
Siebboden wählt man die hierzu beflimmten Haare. So werden 
die feinem zierlichen Böden aus weißen , meift aber aus gefärb- 
tem, die ordinären aus ſchwarzem Noßhaare gewebt. (Vergl. 
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Th. I. Abth. Thierhaare Nr. 84.) Gewöhnlich webt man 
fie. einhärig; es gibt aber auch zwey- und dreyhaärige. Nach dem 
Geade der Feinheit unterſcheidet man die Roßhaarböden nad) 
Nrn. von Nr. ı (dem feinſten) bis Nr. 16, oder man benennt fie 
auch nad) ber Verwendung, z. ©. Pfeiferböden aus ſchwarzem 
Haare, zum Durdfieben des geftoßenen Pfeffers, Piments ꝛc.; 
Safranböden für die Bergwerke zur Säuberung bes gefloßenen 
Erzes, auch für Farbmühlen und Farbfabrifen ; Pulverböden zum 
Durchſieben des Schießpulvers und Tabaks; Müllerböden zum 
Durchſieben des Mehls, auch zum Durchſeihen bed Biers, der 
Mitch ‚des Waſſers 20.5; Holländer oder Moskowiter Böden 
zum Durdfieben des Haarpuders und anderer feiner Waaren, 


beſonders aber für Apotheker und Fabriken u. dgl. m. — Dage⸗ 


gen aber verfertiget der Sieb macher die Siebbödenaus 
Hol; und Draht. Bey den legteren wird der Draht, nach⸗ 
dem er, um gefchmeidig zu werden, im euer ausgeglüht wor» 
den, wie die Kette auf dem Webeſtuhle auf einem aufrecht ſte⸗ 
benden vieredigen Rahmen von ſtarkem Holze (einem fehr eins 
fachen Haute-lisse - Stuhl), und zwar an der obern und uns 
tern Stange (Ober- und Unterriegel) aufgefpannt. Der Rah⸗ 
men (Drahtbodenſtuhl oder Wirkrahmen genannt) ift fo einges 
richtet, daß man mitteld 4 in den Winkeln befindlicher Nägel 
diefe eben: genannten Stangen nad) Belieben entfernen oder 
einander nähern kann. Um nun den als Eintrag dienenden 
Draht durchziehen zu können, müflen, wie bey der Weberen 
überhaupt, die Kettendräbte abwechſelnd von einander getrennt 
werden. Hierzu bedient fih der Siebmacher eines eigenen Kam⸗ 
mes, bey welchem immer ein Kettendrabt durch ein Loch im 


- Ramme, der andere zwiſchen den Rieten desfelben Teer durch, 


und fo abmwecfelnd nad) der ganzen Breite burchgezogen ift. 
Beym Weben zieht der Arbeiter einmahl den Kamm gegen ſich, 
das andere Mahl ftöße er ihn von fi weg, und zieht fofort 
den Drapteintrag, welder an einem flachen &täbden (dev 
Schuͤtze) angebeftet ift, durch diE Rette durch. Der Eintrags 
drabt wird nad) jedesmahligem Durchziehen mit der Schere ab⸗ 


- gefpnitten. Bey fehr feinen Drahtgeweben hat die Vorrichtung 


zum Aufheben der Ketsendrähte mehr Ähnlichkeit mit der Vor⸗ 
s.M8Xx Mm 
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richtung des gewöhnlichen Webeftuhls, hat aber ebenfalls Keine 
Tritte. Man nennt bdiefe Arbeit dad Haarlaufen, zum Uns 
teyſchiede von der vorbeſchriebenen, melde das Weben mit 
dem Schiebkamme genannt wird. Die leßtere erfordert 
große Anftrengung; denn ber Siebmacher muß dabey bloß die 
Kräfte feiner Hände anwenden, während jeder andere Weber 
mit den Zritten fih die Arbeit fehr erleichtert; überdieß muß er 
immer itebend arbeiten. Auch die Drabtgewebe werden, um 
ihre Feinheit zu bezeichnen, fo wie die Haarböden, nah Num- 
mern beflimmt. Die feinften Drahtgewebe aus Eiſen⸗ und Mef« 
fingdraht wurden in Böhmen noch vor einiger Zeit blinddicde 
Siebböden genannt; nachdem man aber jeßt nody viel fei« 


. nere Gewebe, befonders aus Meſſingdraht (4. B. die Papier: 


fheiden zu Velinformen) liefert, fo erhielten jene das Zeichen 
und die Benennung Nr.5. An die Drabtgemebe reiben ſich die 
Draptgefledte, welde eigentlih aus freyer Hand geſtrickt 
werden, und wobey der Aufzug zugleich die Stelle des Eintra> 
ges vertritt. Der Siebmacher befeſtiget naͤhmlich ftarke Drahtfaͤ⸗ 
den mit der Spitze auf einem Brete (nach Beſchaffenheit des künf⸗ 
tigen Siebes) enger oder weiter von einander, und ſchlingt ſie 
in einander. Dieſe Arbeit iſt zwar ſehr mühſam, dagegen lie⸗ 
fert ſie um ſo dauerhaftere Waare. Er nimmt übrigens zu Drabt⸗ 
ſiebboden und Geflechten ſowohl Eiſen⸗ ald Meſſingdraht, wel⸗ 
cher letztere den Vorzug hat, daß er nicht roſtet. Je kleinloͤche⸗ 
riger das Sieb ſeyn ſoll, deſto feineren Draht muß er waͤhlen. 
Von Eiſendraht verarbeitet er meiſtens Banddraht und ſogenann⸗ 
ten Bley. (Vergl. die Unterabth. Eiſen ⸗ un Stahldraht.) 
Auf ähnliche Art, wie die feinen Meſſingſiebe, werden auch die 
gemeinen teutſchen oder hollaͤndiſchen Papierformen gemacht, in 
welche nur noch die Zeichen und Buchſtaben mit Draht einge⸗ 
flochten werden. — Was das Weben der Holzſiebböden 
anbelangt, ſo iſt ſchon oben bemerkt worden, daß ſie auf dem 
Drahtbodenſtuhle erzeugt werben, welcher aber darin vorzüg— 
lich abweicht, daß der Kamm nicht nur ftärker iſt, fondern die 
Miete besisiben weiter von einander abftehen müflen, als 
bey den Droprfievböden. Zu dieſen Holzgeweben werden die 
Edienen: von Eſchen⸗ oder Haſelnußholz gefpaltet. Öfter: 
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reich bezieht diefelden größten Theils aus Oberöſterreich und 
Bayern. Bevor fie aber verarbeitet werden können, müffen fie 
noch gefpafter, und durch zwey Klingen eines Mobeld, der dem 
Hobel des Stuhlmachers gleicht, gezogen werden, um ihnen 
die erforderliche Breite zu geben, weil die Klingen nad diefer 
Breite von einander geftelt figd. Meiſtens aber ſchabt man die 
gefpalteten Schienen mit dem fogenannten Schniger, wenn 
man recht bauerbafte Stebböden machen will, 

Außer dem Siebboden braucht der Siedmacher noch ben 
Siebrand, und zwar den Ober⸗ und Unterrand, an deren 
feßterem der Siebboden befefliget wird. Diefe Ränder find aus 
Tannen » oder Fichtenholz, und werden ebenfalls ſchon zugerich⸗ 
tet aus Oberöfterreih und Bayern in Ringen (der Ring zu 30 
Stück) nad Wien gebracht. Diefe Siebränder müflen nach der 
Größe der Siebe zufammengeheftet werden, wozu man fidh eis 
nes einfaden Werkzeugs, der Aluppe oder Klappe, be- 
dient. Es werben damit die beyden Enden des Randes fo lange 
über einander feitgehalten, bis man felbe mit dem dünnen, oft 
gefärbten Holzbande (vergl. Abth. Hölzer, Nr. 157), mel 
ches durch die mit einem Stecher (einer Bindahle) vorgeſtoche⸗ 
nen Löcher durchgezogen wird, vereiniget hat. Iſt auf ſolche 
- Art der untere und obere Siebrand fertig, fe wird duf den er» 
fteren, welcher etwas ſchmaͤler iſt und auf den oberen Rand 
genau paffen muß, der Siebboden befeftiget. Die gehörige Span⸗ 
nung erhält er eben durch diefes genaue Aneinanderpaffen der 
beyden Ränder, und dur& ben fogenannten Wulſt, d. i. den 
durch das Überwinden des unteren Bodenreifes mit ben Holz⸗ 
bändern entftebenden elaftifhen Rand. Die Siebe unterfheiden 
ſich nicht bloß nady ihrer Form, nad) welder fie offene oder ber 
dette Siebe (Deckel- oder Trommelfiebe) find, und nad ihrer 
Größe , fondern hauptſaͤchlich nad dem Boden, der fi immer 
nad der Verwendung des Siebes richten muß. 

In Öfterreich baben die Siebmacher neben den Pergament: 
machern auch das Recht, Trommeln und Bauten ju vers 
fertigen , und zwar von ber größten, fogenannten türkifhen 
- Mufittrommel, bis zur Heinften Kindertrommel. Die Militär 
srommeln werden aus runden, von Meſſingblech zufammengen 

Mus 
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sollten Walzen , die an beyden Enden offen find, um ein Kalbs 
fell darüber fpannen zu fönnen; andere werben aus hölzernen 
Zargen, wie bie Schachteln verfertiger. Mit hölzernen Reifen 
und mis Leinen wird dos Fell angezogen und befeftiget. Nus 
Eommt es darauf an, daß alle Theile in dem gebörigen Map: 
ftabe verferriget, und in das befte Verhaͤltniß gegen einanter 
- gebradt werten. Eine Paufe beſteht aus einem gefhmiebeten 
Keſſel von Kupfer, Mefling oder Silver, deſſen obere Offnung mit⸗ 
tels mehrerer Scfrauben und Ringe mit Pergament (dem Pau⸗ 
Eenielle) beipannt ift. Unten bat der Paufenkeilel ein rundes 
Loch, und Über biefem einen Trichter von der Weite eines Wald⸗ 
korns, Schallſtück genannt. — Seit Jahrhunderten ift an den 
Militärtrommeln bey aller unnörhigen Material - VBerfhiwen- 
dung, keine Verbeſſerung vorgenommen worden. Der k. k. 
öfterr. Feldzeugmeiiter, Graf Hieronymus von Colloredo⸗Mans⸗ 
feld, ließ zuerft vor einigen Jahren für fein Regiment eine von 
dem fehr induſtriöſen bürgerl. Siebmacher Joh. Oottlied Ppis 
lippi in Wien erfundene verkürzte Trommel machen, welde bey 
geringerem Gewichte mehr Refonanz gibt. Im 3. ı8ı4 wurs 
den diefe Trommeln bey der ganzen öfterr. Armee eingeführt. 
Eine noch leichtere, dem Zwede eben fo entſprechende Militärs 
trommel ift vor ein Paar Jahren ebenfalld von dem Wiener 
Siebmacher Joh. Gottlieb Philippi verfertiget, und bey ben 
vorgenommenen Proben ſehr brauchbar befunden worden. Die 
nun eingeführten Trommeln nad Philippis Verbeſſerung wiegen 
nicht mehr als 64 Pfund, während die älteren 14 Pf. wogen. 
Zudem Eönnen nun aus demfelben Materiale 2 Trommeln ge« 
macht werden. 
Die Siebmacher in Öiterreich machen ebenfalls eine beſon⸗ 
dere Zunft aus, für welde in Wien unterm 15. Juny 1815 
“eine Zunftordnung gegeben wurde, nad) welder die Lehrzeit 
anf I, und, wenn ter Lehrling vom Meifter Kleidung erhalt, 
auf 4 Ihre feftgefege it. Ehemapls waren die bürgerl. Kamm⸗ 
und Eiebmacher „und die bürgerliben Bürftenbinder ın Wien 
in eine einzige Zunft vereiniget, wonon aber ſeit 1795 bie letz⸗ 
teren getrennt find. Die Meitterftüde der Siebmacher find in 
bes neuen Zunftordnung genau angegeben, und befteben bey 
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den Stadtmeiſtern: aus einem Trommelſiebe von einem ſehr 
feinen Haarboden Nr. 1; aus einer dreyedigen Hutſchachtel, die 
aufgefegt werden Eann; aus einem meflingenen Griesſiebe der 
größten Oattung ; aus einem von Eiſendraht geſtrickten Bitter, 
weldes mit den neueften Formen und den gehörigen Abtheilune 
gen verfehen feyn muß; aus einem von Meflingdraht gewirkten 
Stafboden oder fogenannten. vergolderen Siebe. welches jeden 
feinften Haarboden an Beinheit zu übertreffen bat; — bey 
den Landmeiſtern: aus einem Griesſiebkamme, der gefeßt wer: 
den muß; aus einem meilingenen Griesjiebe, welches Durch dies 
fen Kamm zu verfertigen ift; aus einem eifernen geſtrickten Am⸗ 
teuter mittlerer Gattung; aus. einem roßhaarenen Dunitjiebe. 
Im J. 1796 wollte man die Haarbödenmacher und die Sieb 
macher in eine Zunft unter ber Benennung Sieberer vereinigen; 
allein nad) einer Verordnung der £. k. Commerz⸗Hofcommiſſion 
vom 6. Aprif 1819 hat es bey dem bisher beftandenen Untere 
fhiede zu verbleiben. | 


Zuftand der Siebmacherey im öRerreigifhen 
Kaiferftaate. 


Es muß bier das Verfertigen der Haarböden von ber ei« 
gentlichen Siebmacherey wohl unterfchieden werden. Die meiften 
Haarböden werden ohne Zweifel in Krain gewebt, wo um 
Strafifche und Feichting viele Siebmacher befcyäftiger find, die 
foft durchaus fremdes Roßhaar verarbeiten. Es ift dieß bie 
ältefte Manufactur in Krain, welde noch gegenwärtig in ſtar⸗ 
ter Ausdehnung betrieben wird. Diefelben Gattungen von Sieb⸗ 
böden, fo wie Metallgewebe werden jebt auch in Steyermark 
in beträchtlicher Menge verfertiget. Auch Ungarn bat viele @iebs 
‚. bödenmader, welche aus dortigen Roßhaaren bie verfhieden- 
fien Battungen von &iebgeweben erzeugen. Dasfelbe ift der 
Sal in Siebenbürgen und in den Militär-Grängen, wo aud 
viele Gewebe und Geflechte aus Draht theild von anfäßigen 
Arbeitern, theild von reifenden Pfannenflidern mitteld Eei« 
ner Spipzängelhen aus freyer Hand verfertiget werden. In 
den letzteren Ländern find die Siebboͤdenmacher aud zugleich 
Siebmacher. In Siebenbürgen inshefondere jind die Sieb⸗ 


macer größten Theils Szekler Bauern aus dem Udvarhelyer 
und Haromi;eker Siuble. Im Dorie E;itäs Kereſztur fine tot 
ale Einwohner Siedmacher. Sie veriertigen gewohnlich nur 
gröbere und feınere Siede und Seiher aus Roßbaargeweben; 
Siebe aus Hol; une Metalldraht, kann die feinen Siebe für 
Apotheker werden nur von Wenigen aemadt. Ordinare Korus 
fiebe aus durchlöchertem Hunteleter verfertigen einige Zeltzigcus 
ner, fo wie Drabıgırier, Zopfs und Pfanneneinbände u. dal. 

Zu Körös im Bezirke des zweyten ©;:Her Regiments werben 

jährlih aus Roßhaar 10 bis 12,000 Srüd gröberer und feine⸗ 

rer Arc fertig gemacht. In Galizien befteben mehrere Siebma⸗ 

dhereyen, beionders bedeutend ift die zu Jamorow, in welcher 
Saalweiden, Alpen, junges Ahorn- und Eſchenbolz verarbeitet 
werden. Mähren erhält jeine Siebe vorzüglid aus Brünn, und 
zum Theil von der ſchleſiſchen Graͤnze. In Böhmen werten 
fehr viele Siebböden aus Metalltraht, und zwar Treſſenboͤden, 
Sraubfiebböden,, Griesboöden, Papieribeiben (d. i. Boden zu 
Belinformen), geſtrickte Boͤden zc. im Budweiſer Kreife zu Kaps 
fig, im Leitmeriger Kreije zu Schönbühel, Wolfsberg, Schau⸗ 
hübel, Neu-Eprenterg, und zu Prog, Eiebböden aus Rof- 
haar zu Pucers im Budweiler Kreife, Hol;boten zu Neu⸗Ehren⸗ 
berg und Rothenhaus verfertiget. Das Land ob der Ens liefert 
Draht⸗, Haar⸗ und Holzſiebe aller Art, und in Wels berieben 
fhon feis vielen Jahren ſechs Haarbötenmayer, deren Zunft 
die unteröfterreihifhen Haarbödenmacher einverleibe find. In 
Tyrol werden Siebmader-Acheiten zu Innsbruck, noch mehr 
aber im füdlihen Theile verferriger, und im Vorarldergiſchen 
gibt es einige herumziehende Siebmacher. Von geringer Erheb: 
lichkeit ift dieß Gewerbe im lombardiſch⸗venetianiſchen Konigreide. 
Am weiteften dagegen bat man es in dieſen Arbeiten zu Wien, 
und zwar nidt in Verfertigung der Haarböden, da dort nur ein 
einziger Arbeiter diefer Art beftebt, fondern in der Siebmaders 
Arbeit überhaupt gebracht. Wien zählt gegenwärtig 6 bürgerl, 
Siebmachermeiſter; im übrigen Lande find nody 4 Siebmader meis 
fter vorhanden. Unter den Wiener Meiftern find der bürgerl. Sieb⸗ 
mader, Zrommelmader und Gitterſtricker Johann Philippi, der 
ſich dur die Vervolllommnung mehrerer Siebmacher-Arbeiten, 
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befonders der Trommeln, ausgezeichnet bat, und Ant, Fritz, 
nahmentlich anzuführen. 

Was den Handel mir Biebböden und Sieben anbelangt, 
fo iſt derſelbe nicht von großer Erheblichkeit. Krain verſchickt feine 
Siebböden in mehrere ölterr. Provinzen, nach Stalien, nad Frank⸗ 
rei und in die Türkey; Steyermark jest viele Siebe nady Croa⸗ 
tien, Siebenbürgen die feinigen vorzüglich nach der Moldau 
und Walachey ab. Wien bezieht bie nöthigen Haarſiebböden 
größten Theild aus Ungarn und Böhmen ; der Handel mit fers 
tigen Sieben ift aber gegenwärtig meift nur auf die Hauptſtadt 
und deren naͤchſte Umgebung beſchränkt. Noc vor einigen Jah“ 
ren wurden viele Siebe von Wien auf der Donau nad den ent⸗ 
fernteren Gegenden Ungarns und nah der Türken verſchickt; 
ſeitdem ſich aber mehrere Siebmacher in Ungarn, nahmentlich 
in Peſth, anfüßig geinacht haben, gefcheben von dors aus die 
meiften Verfendungen nad der Türkey. Man kann annehmen, 
daß jaͤhrlich mehrere taufend Stück Siebe dahin abgeſetzt wer⸗ 
den. Ohne Zweifel Hat der wohlfeilere Transport ˖von Peſth aus, 
oder vielleicht der geringere Preis der Waare bey geringerer 
Qualität, den Wiener Siebmacher im türkiſchen Handel aus 
der Eoncurrenz geſetzt. Audy aus dem nördlichen Böhmen, vors 
züglih von Schönbühel, find mit der Siebwoare früher beveus 
ende Geſchäfte, befonderk ind Ausland getrieben worden, wos 
durd ein großer Theil der Bewohner jener Gegend ſich ernährte. 
Alein da im Auslande feit einigen Jahren auf mehreren Haupt⸗ 
Yplägen dergleichen Waare fabricirt wird, und in einigen Läns 
dern der EinfuhrszoM fehr erhöht wurde, fo ift der Handel dar 
bin ſehr erfhwert , und nıan kann annehmen, daß dad Geſchäaͤft 
faft auf den ſechſten Theil feines vormahligen Umfanges herab 
geſunken ift. 

Die Preiſe der Siebe rigten fi hauptfählic nach Be 
fhaffenbeit des Bodens. Die Krainer roßhaarenen Siebböden ka⸗ 
men im Map ıdıg zu Kraindburg auf folgende Preife: Feine 
Siebböden großer Gattung (Linzer Gattung genannt, Tamisi 
dı Linz) pr. Stüd Nr.ı aufd4 kr., Nr. 2 auf ıd, Nr. 3 auf 14, 
Nr. 4 auf 15, Nr. 6 auf 12, Nr. Baufd, Nr. 10 auf 5, Nr. 12, 
14 und 16 auf 4 fr. C. M.; grobe Siebböden kleiner Gattung 
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(Linzer Gattung genannt, Tamisi ordinarj) Nr. 2 unt 5 ouf 
8, Nr. 4 aufd, Nr. 6 aufs, Nr. Bauf3, Nr. zo auf 2: kr. C. M. 
Die fertigen Siobmader «Arbeiten landen im Mär, 1822 in 
" Wien zu folgenden Preifen in W. W.: Roßhaarfiebe feinfter 
Gattung Nr. ı bis 10 pr. Stüd 4 fl. bis ı fl. 10 kr.; Heine 
"Siebe von Roßhaar 3 fl. 30 Er. bis 18 Er; Drabtfiebe Nr. 1 
bis. 18 nad) der Feinheit des Gewebes von Meſſingdraht 8 bis 
Afl., von Eiſendraht Afl. dis 2fl. 50 Er. ; Apotheker⸗Pulverſiebe 
mit doppeltem Dedel 12 bis 4 fl.; Holziiebe A fl. bis 54 kr.; 
Eifendrahtgitter pr. Pfund 2 fl. 30 Er. bis a fl. — Große Trom⸗ 
meln zur türkifhen Muſik pr. Stüd 250, 60 bis 20 fl., ger 
woöoͤhnliche hölzerne Regimentstrommeln 15 bis 6 fl. ; neue Regi⸗ 
mentstrommeln von Meffing nah Philippis Werbefferung do 
bis 50 fl. ; Heine hölzerne Trommeln 4 fl. bis 1 fl. 10 kr. W. W. 


Erklärung der Mufter. 
4. Siebböden und Draptgeflchte. 
ı) Giebböden aus Seide und Roßhbaar. 


Taf. J. Nr. 1. Siebböden aus leihtem weißen 
Taffet, zu fehr feinen Pulvern , insbefondere zur Echminke. 

Nr. 2. Siebboden halb aus Seide, halb aus’ 
weißem Roßhaar, vorzüglich zum Durchfieben des Zuckers. 

Nr. 3 und 4. Roßhaarene Siebböden der feinften 
Sorte, Nr. ı genannt; der erfte quadrilliete aus Oberöfterreich, 
ber zweyte ſchwarze aus Ungarn; beyde für Staͤrkmacher. 

| Mr. 5 und 6. Roßhaarene Siebböden von der 
Keinheitd-Mr. 2, erfterer aus Ungarn, leßterer aus Ober 
öfterreich; beyde zum Durchſeihen von Flüffigkeiten. 

Ne,7unvd. Roßhaarböden von der Feinheitd:Nr.3, 
zam Durcdhfieben gröberer Pulver; der erflere aus Oberöſter⸗ 
reich, der zweyte aus Krain. 

Nr. gund 10. Roßhaarböden von der Feinheits⸗Nr. 4, 
zu gleichem Gebrauche; der erſte aus Oberoͤſterreich, der zweyte 
aus Ungarn. 

Pr. 11 und 12. Roßhaarbsden von ben Feinheits⸗ 
Nren. 5 und 6. Die meiſten find aus mehreren Farben quadrillirt. 
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Taf. H. Nr. 13 bis 16. Roßhaarböden von den 
Feinheits-Nrn. 8, 10, ı2 und 16, wovon der letzte die gröb⸗ 
fte Sorte iſt. Diefe vier und die zwey letzten Mufter der I. 
Tafel dienen zum Durchſieben gröberer Pulver für Materiali⸗ 
ſten, Fabrikanten hemifher Waaren n. f. w. Alle diefe Sieb⸗ 
boden werden buſchenweiſe verkauft. Der Buſchen enthält fo 
viele Stück, als die Feinheitd = oder Gattungs · Nummer anzeigt. 

Man hat ſie ſowohl rund, als viereckig. 
Nr. 17. Zweyhäriger Roßhaarboden, oder ſo⸗ 
genannter Sulzbo d en, auf Siebe für Apotheker, Kuͤchen, 
Zuckerbaͤckereyen ıc. 

Nr. 18. Dreyhäriger Roßhaarboden, ober ſo⸗ 
genannter grober Sulzboden zu demſelben Gebrauche; 
auch für Müller anwendbar, daher er insgemein Griesbo—⸗ 
den genannt wird. 


* 


2) Siebbsden aus Holi. 


Nr. 19 bis 21. Holzboͤben in dreyerley Abſtufungen 


in Hinſicht der Groͤße der Öffnungen ‚ zu den fogenannten _ 
Amreutern, weldye zum Reinigen des Getreides gebraucht werden. 
Taf. MI Nr. 22. Flachſiebbo den mit breiten Holz⸗ 
ſchienen und ſehr Heinen Öffnungen, zu den Sieben für die 
Hutmacher. (Bergl. die Abth. Hutmader- Arbeiten.) 

Nr. 25. Holzboden zu Knopf⸗ und Befenreutern. Uns 
‚ ter dem erften Nahmen dienen diefe Siebe oder Reuter, wie 
man fie in Ofterreich zu nennen pflegt, um bie Metallknöpfe 
beym Abtrodinen von den Sägefpänen abzufondern ; unter dem 
zweyten Nahmen werden diefe Siebe zum Reinigen des Getreis 
des benußt. 

Nr. 24 bi6 27 und 29. Holzböden zu Staub» oder 
Haferreutern; Nr. 24 und 25 aus gehobelten, Nr. 26 und 29 
aus gefhabenen Spänen. Die zwey Ießtgenannten find aus 
Eſchenholz, Nr. 27 aus Haſelnußholz. 

Nr. 28, Art zbo den mit groͤßeren oͤffnungen, zu einem 
Moſtreuter. 

Nr. 30. Griesboden für Müller, aus feinen Holzſpaͤ⸗ 
nen gewebt, eben fo, wie die Baſt⸗ oder Molzplatten zu Das 
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menblüten. (Vergl. Gefledte und®ewebe aus Stroh 
und Baſt Nr. 102 bis 104.) 


3) Draptgewebe und Gekflechte. 


Z af. IV. Nr. 3ı und 52. Sehr feine Gewebe aus 
Meſſingdraht, oder fogemannte Haarläufe in feine Puls 
verſiebe, das erſte auch zu DBelinformen in Papierfabriken 
brauchbar“ 

Nr. 53 und 34, Siebböden aus Meſſingdraht 
: von den Feinheits- Men. ı und 2, zum Duräfieben gröberer 
Pulver, aud für Küchen. 

Ne. 35 und 356. Siebböden aut Meſſingdraht 
von den Feinheits- Nrn. 3 und 4, zu Mehlſieben. 

Nr. 35. Siebboden aus Eiſendraht von ber Fein⸗ 

eits-Nr. 5, zu den Reißreutern, womit der Reiß gereinis 
get wird. 

Ne. 38. Siebboden aus Eifendraht von ber 
Feinheits⸗Nr. 6, zu den fogenannten Haferreutern. 

Nr. 59. Siebboden aus Eifendraht von der 
Feinheits⸗Nr. 7, zu den feinen Sandreutern. 

Zaf. V. Nr. 40. Siebboben aus Eifendrabt von 
der Feinheits⸗Nr. 8, zu groben Sandreutern. 

Pr. 41 bis 45. Siebböden aus Eifendraht von 
den einheits-Nen. 9, zo und 11, zu feinen, mittelfeinen 
und groben Einfenreutern. 

Mr. 44 und 45. Siebböden aus Sifendrabt, 
- ju den fogenannten Erbſenreutern, dann auch zu henſtergittern 
u. dgl. 

Nr. 4661848. Eifendrahtgefledhte zu Fenſter— und 
Schottergittern (Wurfgittern), das zweyte auch zu Käfigen 
für größere Wögel oder andere Heinere Thiere. Nr. 47 und 48 
find geſtrickt, und zwar daß erfte länglich, das zweyte vieredig. 

z af. VI. Nr. 4gunddo. Meffingdrahtgeflehte 
auf Senftergitter u. dgl., das erite herzförmig, dad zwente 
kurzſchlaͤgig geſtrickt. 

Nr. 9 und 52, Schotter⸗ ober Senke ‚gitte r 
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er gröbſt en Gattung, aus fehr ſtarkem Eifendraht, wie die 

vorhergehenden geftridt. 

Z af. VO Ne. 55. Seinfter meffingener Sieb» 
boden Nr. 2, oder fogenannte Papierfheibe zu Velin« 
- formen, von Gottfr. Grohmanns fel. Erben zu Shönbüpel 
bey Rumburg in Böhmen. 

Nr. 54. Sogenannter blinddider meffingener-und 

Ne. 55. Blinddider eiferner Siebboden von 
Grohmanns fel. Erden zu Schönbühel. ‘ 


B. Fertige Arbeiten, nähmlich gange Siebböden, 
Siebe und Trommeln. 


Diefe Mufter find ſaͤmmtlich den: vorftehenden fieben Tas 
feln beygelegt, da fie ſich ihrer Befchaffenheit nah nice in 
gleiche Aufitellung bringen ließen. 

Nr. 56 und 57. Ganze Roßhaar⸗Siebböden der fo 
genannten Linzer Gattung (Tamisi detti dı Linz), Nr. 10 
und 12, aus Krain. 

Nr. 58 bis 60. Ganze Roßhaar⸗Siebbobden Heine 
ter Gattung (Tamisi ordinarj), Nr. 2, 6 und &, ebenfalls aus 
Krain, von der Herrſchaft Krainburg. 

Nr. 61. Fertiges Sieb mit ſeidenem Boden, von- 
Philippi in Wien. 

Ne. 62. Suppenſieb feiner Sattung. Man hat die 
Haarſiebe von 2 bis 24 Zoll im Durchmeſſer. 

Nr. 65. Model eines fogenannten Feſenreuters. Die 
wahre Größe ift bepläufig 2 Schub. 

Nr. 64. Feines Drahtſieb zum Mehldurchſieben, aud 
zum Seihen der Stüffigkeiten dienlich. Man fiebt hierbey das 
Kreuz aus Draht, welches bey größeren Sieben als Unterlage, und 
um dem Ganzen mehr Zeftigkeit zu geben, angebracht wird. 
Sie gehen bis auf 24 Zoll. 

Nr 65. Modell eined Trommelſiebes, deilen Ober- 
und Unterbedel von Pergament, feltener von Leder oder Wachs: 
leinwand ift. Dergleihen Siebe dienen, um das Verſtauben 
theurer Waaren oder der Geſundheit ſchaͤdlicher Gegenflände zu 
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verhindern. Alle vorfichenden Eiche find von dem bürgert. 
Siebmacher Job. Philippi in Wien. 

Nr. 63. Serippte Papierform aus Meſſingdraht, mit 
dem eingeflochtenen Buchſtaben K. 

Me. 64, Feinere gerippte Papierform mit dem ' 
Porträte Sr. Majeſtät des Kaifers uno mie Schrift. Beyde 
Papierformen find mit den beym Schöpfen aus ber Bütte ger 
wöhnlidhen bolzernen Rahmen verfehen. 

Nr. 65. Kleine Trommel von Philippi zum Ball« 
ſchlagen. 
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XVIII. bthei fu n g. 
Bürftenbinder-Arbeiten 








ODE BBSDETOEEO 


Baͤrſtenbinder oder Bürſtenfabrikanten nennt 
man diejenigen Handwerker, welche aus Schweinsborſten, aus 
Pferd⸗, Ziegen⸗ und anderen Haaren Bürften und mancherley 
Pinſel verfertigen. Die eigentlichen Bürſtenbinder ſind in den 
meiſten Ländern zünftige Arbeiter, welches auch in Hſterreich der 
Fall iſt, wo fie in früheren Zeiten mit den Kamm⸗ und Sieb⸗ 
machern zu einer Innung vereiniget waren, feit 1799 aber eine 
abgefonderte Zunft bilden, und in Wien unterm 23. Jänner 
1817 eine Handwerks » Ordnung erhalten haben. Nach Liefer 
Ordnung ift die Lehrzeit auf 3, und, wenn der Junge Kleidung 
von feinem Lehrheren erhält, auf 4 Jahre beftimmt. Die Mei⸗ 
fterprobe beftebt in folgenden Stüden : in einer Silberwaſchbür⸗ 
fle von Borften, + Pf. ſchwer und mit Drath befchlagen; in 
einer Papiermacerbürfte von Borften, + Pf. ſchwer; in einer 
krummen Bodenwichsbürfte, mit 5 und 6 Lödern in der Breite 
verfegt, und 16 Löcher lang, wozu der Meiſterrechtswerber ſelbſt 
das Holz fehneiden fol; in einem Weihwadel und Kannenigel, 
beyde a Elle lang, erſterer mit langen, Tegterer mit kurzen 
Köpfen gleich gedrept ; in einer Kartaͤtſchenbuͤrſte, a6 Zeilen lang 
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und 6 Zeilen breit, mit viereckigen Loͤchern, und ſaͤwarzen und 
weißen Borſten eingezogen, dann mit Leder überlegt; in einer 
doppelten Stielſchuhbürſte, auf beyden Seiten mit ſchwarzen 
und weißen Borſten eingezogen; endlich in einer Tuchſcherer⸗ 
bürfte, ı Elle lang und zierli eingezogen. Von diefen Meis 
fteritücken find aber die Commerzial: Befugten in oͤſterreich goͤnz⸗ 
lich frey, wie überhaupt bey Befugnißertheilungen alle Proben 
gefegmäßig unterfagt find. | 

Sämmtliche Arbeiten des Büͤrſtenbinders, im Ganzen be⸗ 
trachtet, laſſen ſich in 3 Hauptgattungen theilen: 1) in einge⸗ 
zogene, 2) in rauhe oder Rauharbeit und 3) in gedrehte Arbeit. 
Er brauche hierzu als Werkzeuge eine Werks und Schneidbank, 
einen Abhauftod fammt Bley, mehrere Abhau⸗ und Schneitmeffer, 


. . verfhiedene Abhaumaffel, einen Pechkeflel und Pechtiſch, einen 


Schraubkloben fammt Hafpel zum Dreben, eine Winde zum Bohs 
ren, einen Bohrſtock oder Bohrzwänge zum Bohren, dann verſchie⸗ 
dene Zangen, Bohrer, Scheren, Sägen u.f.w. Das Hauptmates 
riale find die Schweinsborften, welche gehörig fortirt und in Büs 
ſchelchen gebunden werden. (Vergl. Th. J. Abth. Thierhaare 
Nr. 93 bis 98.) Vor der weiteren Verwendung pflegt fie der Bür⸗ 
ftenbinder zu rauben oder zu kämmen, indem er fie durch einen eis 
fernen Kamm (Üserziepfamm) zieht und von allem Wollartigen 
befreyer. Nachdem fie nun in Büfcheldhen gebunden, nad Erforder> 
niß aud) gefärbt find, richtet er fich die zu den Buͤrſten nöthigen 
Hölzer, worin die Borſten befeftigt werben follen, mit den 
paifenden Werkzeugen zu, und bohrt dann die nöthigen Löcher 
im Bohritode ein. Bey der eingezogenen Arbeit werden 
die Löcher ganz durchgebohrt, wenn aber bie Borften bloß.eins 
gefeht oder eingepicht werden ſollen, darf das Holz nit ganz 
durchlöchert werden. Die Büfhelhen werden Dann mit dem mit 
Garn ummwundenen Wurzelende in heißes Pech getaucht, und 
ſchnell in die Löcher geſteckt; bey der eingezogenen Arbeit aber nimmt 
man die Boriten griffsweile nur zweyfach zuſammen, durchs 
fhlingt fie mit dem vorher neglühten Drahte, oder bey kleine⸗ 
ven Büriten mit Zwirn, zieht fie durch die Löcher hindurch, und 
verdreht endlih , wenn alle Löcher mir Borften ausgefüllt find, 
die Enden des Drahts oder Zwirns in dem legten Loche. Zuletzt 
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werden die langen hervorſtehenden Borſten mit dem Haumeſſer 
auf der Bleyplatte abgekürzt und die Oberfläche bey beſſeren Bür⸗ 
ften mit Holz, Leder u. dgl. überzogen, um den Draht zu bes 
decken. Zu biefer eingezogenen und eingefeßten Arbeit gehören 
alle Gattungen Kartärfhens oder Pierbsürften, alle Kleiders 
und Schubbürſten, Zahn und Kopfbürften, Kälten und Bo» 
denwichsbürſten, alle fogenannten Kabrikenbürften, wie ;. ©. 
für Hutmader, Tuchſcherer, dann die Katun⸗ und Modelbürs 
ſten u. f.w. Die raube Arbeit, die gemöhnlid eingepicht 
wird, umfaßt alle Kehr⸗ und Staubbefen, die Handborſtwiſche, 
Müllers Borftmifhe u. dgl. m. Zur gedrebten Arbeit, wor 
bey gewöhnlih Draht angewendet wird, rechnet man die Ka⸗ 
nonenwiſcher, die Dfenröhrenbürften, die Krug, Blafhen: , 
Glaͤſerbürſten (Rannenigel) und Pipenbürften, gedrehte Weib: 
wadel, Zabakrohrbürften u. dgl. m. Außerdem verfertigen Die 
Bürftenbinder noch eingefeßte Kleiderbürften, Ausreise, Fuße, 
MWagenbürften zc. Zu vielen diefer Arbeiten werten auch Roß⸗ 
baare, Ziegenhaare, Dachshaare zc. verwendet, befonders zu 
den feineren Gattungen, zu welchen ftatt des Holzes oft auch 
Bein, Elfenbein: und Merall genommen wird. Man bat eb 
in der Eleganz mandyer Artikel fehr weit gebracht, wo denn frey⸗ 
lich die Arbeit ſchon mehr zur Galanterie⸗Arbeit zu rechnen iſt, 
weßhalb in Hſterreich eigene Befugniſſe zur Verfertigung der Ga⸗ 
lanterie Bürſten gegeben werden. Es gehören zu dieſen Galan⸗ 
terie - Bürftenwaaren die verfchiedenen orbdinären und feinen 
Zabnbürſten, die man aus Holz und Bein, einfach, doppelt, 
mit Schwamm, Sprotter, Krüdel 2c., auch ald Rinder, Sranze, 
Londner⸗ und Gaumenbürften hat ; dann die Nagelbürften mit 
und ohne Stiel, mit Schwalbenſchweif zc.; die Gold: , Silber⸗ 
und Uhrmacher⸗Bürſten, wovon ed ordinäre zwey⸗, drey⸗e, vier 
und fünfzeilige und feine drey⸗, vier« und fünfzeilige gibt; bie 
Schnallenbürſten, die entweder ordinäre oder feine drey⸗ oder 
vierzeilige find ; die Sack- und Kopfbürften, die von Bein eder 
Holz mit oder ohne Spiegel, ordinäe und fein verfertigek 
werden. 

‚Eine zweyte Hauptarbeit der Bürſtenbinder find die Bo rfts 
pinfel, und zwar vornehmlich die großen, melde von Maus 
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xern , Anftreihern, Lackirern, Zimmer⸗ und Frescomablern ge- 
braucht werden, ba biefeinen, zur Hhlmahlerey dienlichen, gewöhn⸗ 
lich nur von einzelnen Arbeitern verfertiget werden. Diejenigen 
Pinſel, welche hölzerne Stiele erhalten, führen insgemein den 
Nahmen Kluppenpinſel, während alle Übrigen mit Feder⸗ 
fielen ober Polen Kiels oder Pofenpinfel genannt werden. 
Obgleich die legteren nirgends vom Bürftendinder, ſondern allent⸗ 
halben in eigenen Pinſelfabriken, oder wenigftens von befondes 
zen Arbeitern verfertiget werben, fo hat man fie body der Ana⸗ 
logie wegen den Borftpinfeln angefdloffen. 

Die Borftpinfel fordern eine noch forgfältigere Auswahl 
der Schweinsborſten, als die Bürſten, und befonbers müſſen 
die Spigen fehr weich ſeyn, und die für die fpecielle Pinjels 
gattung erforderlihen Eigenfhaften haben. Man pflegt daher 
die Borſten, wenn fie fteif find, vor der Verarbeitung in Kalk, 
dann in Seifenwafler zu legen und wieder gut zu trodnen. Ges 
wöhnlich werden die in Büſchelchen gebundenen Borften in ger 
fpaltetes Holz eingepicht und von außen noch mit gutem Zwirne 
oder Bindfaden feſt gebunden, oder die Borſten werden nur um 
den Stiel gelegt und darauf feſt gebunden. Bey den Heinen Pins 
fein, befonders bey denjenigen , welde in ber Oplmaplerey ges 
braͤuchlich ſind, werden bie runden Ötiele an dem einen Ende 
vieredig zugefpißt, um diefes Ende die Borften gelegt, und in 
der Mitte mit einem flarken Baden gebunden, welches bloß durch 
Schlingen ohne Anoten geſchehen muß. Zulegt werden die her 
vorftehenden Fäden weggeſchnitten, und der ganze Band mit 
Sirniß überzogen, damit das Waller oder anders Feuchtigkeit 
nicht durchdringen Eönne. Manche Pinfel werden, wenn fie fer« 
tig find, noch in Kalk waſſer getaudt und auf einer rauhen Mauer 
mehrmahls aufs und abwärts geführt, wodurch diefelben gleich» 
förmiger im Haar und in der Länge werden. Man nennt biefe 
Arbeit das Schleifen. Im I. 1790 errichtete Gſtier in Wien, 
um die Arbeit zu verkürzen, eine Borfipinfel:Scleifmafdine, 
welche aber, fo viel bekannt ift,, jeßt nicht mehr: angewendet 
wird. Von den gewöhnlichen Borfipinfeln werden im Inlande 
16 Sorten oder Nummern verfertiget. 

Die Heinen Pinfel, nähmlich die Pofen- oder Haar 
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pinfel für bie Mahler werben aus Iltishaaren (Fiſchpinſel ges 
nonnt), aus Zobelhaaren (Zobelpinfel), aus Eichhörndyen = oder 
Fehhaaren (gewöhnlihhe Haar = oder Zufchpinfel) ‚aus Dachs⸗ 
baaren (Dachspinſel), jungen Ziegenhaaren (Geis = oder Kitzel⸗ 
pinfel) u. f. w. verfertiget. Die gehörige Auswahl und Zurich: 
tung der Haare ift hierbey die Hauptſache, weßhalb man fie, 
um ihnen den erforberlihen Grad von Elafticität und Steife 
zu geben, in einem Badofen zu baden. pflegt. Dann werden 
die Daare in Heine Kormen, weldhe am Boden die Vertiefung 
eines Fingerhutes haben, fo geitedt, daß die Spigen unten 
"bin kommen, und die Haare in ber Mitte länger find als 
die umgebenden, und auf folde Arc die Spige des Pinſels bil: 
den. Wenn die Form vol ift, freut man etwa® feinen Sond 
darauf, und Hopft mit der Form mehrere Maple auf den Tiſch, 
wodurd der Sand zu Boden finkt, und die etwa gebogenen 
Harchen gerade ftredt. Hierauf erhalten die aus der Form her⸗ 
vorftehenden Haare den Haft, welder die Form einer doppelten 
Nulle orer © bat, und die Eigenfhhaft haben muß, mit wes 
nigem Zwirne feit zu halten. Entlih werden die Pinfel eifige« 
fpult, d. i. in feuchtgemachte Federkiele geiteck, und mit Stiften - 
fo weit durchgeftoßen, ald man den Pinfel lang haben will. Es 
werden hierzu dünnere und dickere Federkiele nad Beſchaffen⸗ 
heit der Pinfel genommen; einige werden aud mit Hol; ges 
macht. &o entfteht eine außerorbentlidy geoße Menge von Pins 
ſeln, welche zu dem einen oder dem andern Gebraude Lienen, 
und bierzu ſchon eigens verfertiget werden müſſen. So follen 
die Pinfel für bie hlmahler kurze Haare haben und fein dick 
ſeyn, die Pinſel für Waſſermahler längeres und die Tuſchpinſel 
das laͤngſte Haar haben; fehr zart und dünn follen die Minia⸗ 
turpinfel feyn. Die Dachspinſel dienen vornehmlich in der Ohls 
mahlerey, um die Barden an einander zu vertreiben und bie 
Arbeit glatt und eben zu machen; auch die Ziegenhaarpinfel 
werden manchmahl hierzu angewendet. Sehr breit und dünn 
müffen die Anfchießpinfel für den Vergolder feyn, da mit diefen 
die Soldblätter vom Kiffen aufgefaßt, und auf das Poliment 
aufgetragen werben müffen. Endlich gibt es noch Varbierpinfel, 
bie gewöhnlich von ©alanterie = Bürflenwaaren » Sabrifanten aus 
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Bein und Holz, auch mit Zinn oder Silber gefaßt, aus weißen 
Haar, Schweinsborften und Dadshaar verfertiget werden. 


Zuftand ber Bürftenbinderey im öſterreichiſchen 
Kaiſerſtaate. 


Das Bürſtenbindergewerbe wird in allen öſterreichiſchen 
Provinzen für den eigenen Bedarf, weniger für den Handel 
berieben, und in mandyen Städten, zumahl in Wien, in Ves 
nedig, Mailand, Carlsbad ıc. hat man es hierin zu großer 
Vollkommenheit gebracht, da man nicht bloß alle für ben ges 
meinen ©ebrauch dienenden Gegenſtaͤnde, fondern auch die mei« 
ften Salanteries Arbeiten diefee Art verfertiget. Wien zählt ges 
genwärtig 16 bürgerlihe und 7’ befugte Bürſtenbinder, wovon 
fih I. 8. Aigner dur die Mannigfaltigkeit feiner Fabricate, 
dann Daniel Hoppe, Mittih, Magen, Scharfenberger, Hally 
‚und Berger auszeichnen. Prag bat 8 Bürftenbinder. In Un⸗ 
gar, Siebenbürgen und den Militär s Gränzen macht zum Theil 
der Zigeuner, zum Theil der Einwohner felbft die nöthigen Ars 
titel für den Hausbedarf. Die meiften Bürftenbinberwaaren were 
den in Ungarn zu Preßburg, Peſth, Komorn und Dfen ver: 
fertiges. Ein wichtiger Artikel find befonders in den Graͤnzen 
die Flachsbuͤrſten, d. i. ein Werkzeug aus Borſten, welde in 
einem Cplinder mis Leim zufammengefügt, mit Bindfaͤden feft 
ummwunden und durchgenaͤht, und zuletzt mit zerſchmolzenem 
Wars und Pech überzogen werden. Iſt der Hanf und ‚Blade 
durch gröbere und feinere Hecheln gegangen, fo wird er noch 
mis dieſer Bürfte von allem kurzen Werge gereiniget, weßhalb 
die dortigen Weiber beym Weben der Leinwand keins Swlichte 
brauchen. 

In der Fabrication der Pinſel war Venedig in älteren Zei⸗ 
“sen fehr berühmt, und ſcheint einen großen Theil Europas mis 
Pinfeln verfeben zu haben ; heut zu Tage aber hat es viel vers 
loren, feitdem die Lyener und Münchener Pinfel fo fehr geſucht 
find. Auch Wien hatte fhon ſeit dem 3. 1784 eine Pinfelmas 
nufactur, welche von dem Fabrikanten Oſtier etänlirt wurde, 
und alle Gattungen von Pınfeln lieferte. Jetzt befinden fi dar 
ſelbſt 4 Pinfelfabritanten, und außer biefen veſchaͤftigen ſich 
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viele einzelne Arbeiter und Moehler mit der Verfertigung ber 
Pinfel. Werzägfigp gute werden daſeibſt bey dem bürgerL Mahe 
ler Bühlmeger und bey Fran Dffermn in ter Vorſtadt Marias 
hülf verfertiget. 

Der Handel mit Bärſtenbinderwaaren und Pinfeln ift 
nit von Erheblichkeit. Indeſſen machen Wien und Carlsbad mit 
ihren feinen und Balanterie-Nrbeiten in die meiflen Provinzen 
Abſatz, und Steyermark ſchickt ſelbſt arbinäre Woaren nah 
Italien und Croatien. BRauterpinfel und Särften werten nad 
der Levante, auch nad Polen, befonders nad Brody ge⸗ 
ſchicht. Mit Pinſeln möchte Venedig ned Die meiſten Geſchaͤfte 
machen; Wien aber bezieht die deſten Pinſel zur Hhlwmahlerey 
noch aus Lyon, und Maarpinfel für Miniaturmahler neh ſehr 
viele aus Münden. 

Die Preife der Bürfienbinderwaaren und der Pinfel 
geben von einigen Kreuzern bis auf mehrere Qulden, nad 
Verſchiedenheit des Materials und der Arbeit. Im Mär; 1821 
kofteten in Bien in C. M. pr. Datzend die Abſtauber 4A. SC Er. 
bis a3 fl., die Kehrbeſen 4 bis ıd fl., die Borſtwiſche 2 vis 
6 fl., die Zimmerpußerbürften 12 bis 6 fl., die Ausreibbuͤrſten 
12 bis fl., die Fusbürſten 24 fl , die Pferdkartaͤtſchen 30 bis 


6 fl., die Pierdgefgirrbäriten 8 bis 6 fl., die Hufbürſten g bis 


6fl., tie Wagenbürften 6 dis 24 fl., die Schlihtbürften für 


Leinweber 5 fl., die Schligtbürften für Baumwollweber 7 fl., 


die Walkbuͤrſten für Hutmacher gfl., Bügels, Steif » und andere 
Blirften für Hutmacher 6 fl. dis 2fl. 24 kr., Polirbürſten für 
Dtahlarbeiter und Schleifer 12 bis ıB fl., einfache Glaͤſerbuͤr⸗ 
ften 2 fl. 30 kr., doppelte Glaͤſerbürſten 4 fl., Faßbürſten 10 
bie ad fl., Slofchenbürften 2 fl. 34 Er., Pipenbürften ı fl., Mo« 
delbürften für Drucker Afl. bis 4 fl. 48 kr., Streihbürften 4 fl. 
46 kr., Aleiderbürften 4 bis 10fl., auch bis 2ofl., Kothbürften 
für Stiefel 36 Er. bis 6 fl., Schmierbürften 30 kr., Stiefel⸗ 
Glanzbürſten 5 bis 6 fl., Müller » Borpifhe 5 fl. Von den 
Balanterie s Bürftenwaaren Folteten in Wien im Februar 1821 
die erdinären Zahnbürften 56 Er. kis ı fl. C. M. pr. Dutzend, 
die feinen Zahnbürften 1 fl. 22 &. bis 2 fl.E. M., die Baus 
menbürften 2 bs 3. fl. C. M., die feinen Nögelbürften 2 bis 
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6 fl. C. M., die Gold⸗, Silber und Uhrmacherbuͤrſten ordi⸗ 
när 1 fl. 50 fr. bis 4 fl., fein 5 bis I fl. C. M., die Schnal⸗ 
lenbürſten 2 bis 4 fl. C. M., die Sackbürſten 2 bis Afl. C. M., 
die Kopf⸗ oder Kakadubürſten 2 bis 5 fl. C. M. pr. Dutzend; 


die Barbierpinfel aus Hal; AB Er. E.M.; aus Bein ı fl. 12 fr. 


bis 5 fl. C. M., in Zinn gefaßt mit weißem Haar 2 fl., mit 
Borften 5 fl., mit Dadshaar 5 fl. C. M., in Silber gefaßt 
mit Dachshaar 18 bis 24 fl. C. M. pr. Dugend. Die Borft« 
pinfel koſteten von Nr. ı bis 16 pr. Stuͤck 6 fr. bis ıfl.E.M., 
aud mehr, die Zuͤnchpinſel für Maurer pr. Dutzend 2 bis 4fl. 


C. M., die Baarpinfel in Kielen pr. Dugend 34 &. bis if. 


12 &. W. W. 


Erklärung der Muſter. 
Aa. Sigentlige Sürfßen. 


Nr. 1. Vorarbeit zu einer ordinären Squhb. 
bürſte, beſtehend aus dem buchenen Bürſtenbrete, mit 4 
Loͤcherzeilen, ſammt der Drahtſpule, womit der Meſſing⸗ oder 
Eiſendraht durch die Borſten durchgezogen wird. Eine Reihe der 
eingezogenen Borſten zeigt ſich ſo, wie ſie vor dem Abhauen der 
Borſten ausſieht, die zweyte Reihe iſt ſchon abgehauen. 
| Mr. 2. Ordinäre eingezogene Schubbürſte 

aus ſehr ſtarken, graben Schweinsborſten. 

Ne. 3. Feine Hut⸗ und Kleiderbürſte aus weißem 
und gefärbtem Ziegenhaar. 

NMr. 4. Seine Kleiderbürfle aus weißem und gefärb⸗ 
em Ziegenhaar, mit Schuber und Spiegel. 

Nr. 5. Feine fournirte Kopfbärfte aus Roßhaar. 

Nr. 6 bis 9. Feine und ordinäre Zahn bürſt en verſchie⸗ 
dener Art. 


B.Pinſel. . 

Pr. 10. Anſtreich pin ſel aus Schweinsborſten, wie 
ſie von Lackirern, Zimmermahlern, Anſtreichern u. ſ. w. ger 
braucht werden. 

Ne. ır. Barbierpinfel aus feinen Sämeinsborften, 

in Zinn gefaßt. ons 
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Nr. 19. Fiſchpinſel aus Iltishaaren zum Gebraude 
der hlmahler, Frettomahler, der Ziz⸗ und Katunfabrikanten ıc 

Me. 13. Gewöhnlicher Sehe oder Tuſchpingel aus 
‚Feb: oder Eihhornhaaren. Sie werden gebraucht, um mit 
Tuſch⸗ und Wafferfarben auf Papier und Pergament, wie auch 
auf Porcellan und Elfenbein zu moblen und zu tuſchen. 

Nr. 14. Dachspinſel aus Dachshaaren, für blmah⸗ 
ler, Lackirer ꝛc. 

Nr. 15. Siteldinſet aus — für Öhle . 
mabler ꝛc. 
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XIX. Abtheilung. 
Das Papier und die Papierfabricate. 


d! 





Erfie Unterabtheilung. 
Pappendeckel Preßfpäne, Rartenpapier. 


Die Schilderung der Papiere wird mit der Daurftellung der 
Sabrication der Pappendedel (Pappe), ter Prebfpäne und des 
Kartenpapiers als der ftärkften und einfachſten Fabricate bdiefer 
Gattung begonnen, von denen gleldfam der Übergang zur Fa⸗ 
brication der übrigen Papiere gefcheben fepn mochte. Die eigent: 
tihen Pappendedel bilden das rohefte und ordinärfte Erzeug⸗ 
niß des Papiermaders ; an fie fließen ſich rückſichtlich des äußern 
Anfehens die Preßfväne und das Kart npapier an, wobey 
freylich ſchon mehr Kunſtaufwand erforderlich iſt; und die dünn⸗ 
ſten Sorten des letzten Fabricates dürften vielleicht den ſchicklich⸗ 
ſten Übergang zu den eigentlichen Papieren. maden. 

Alles Popier wird durch Schöpfen aus einer Bütte ver⸗ 
fertiget, worin der Ganzzeug (vergl. Th. J. Pa p ier⸗Mate⸗ 
rialien) ſich im Waſſer aufgelöfet befindet. Da.es verfchietene 
gröbere und feinere Oatturgen ter Pappentecdel sibt, fo wird 
hierzu auch gröberer und feinerer Ganzzeug verwendet. Zum 

gan, groten Pappendeckel, welcher dem grauen Loöſchpopiere 
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aͤhnlich ift, nimmt man gemeiniglich wollene und andere fchlechte 
Hadern ; zu anderen Sorten werden Maculaturbögen , Papier: 
fehnigel 2c. neuerdings geweiht, gemahlen, zu Zeug gemacht 
und gefhöpft: viele Pappendeckel werden aud) bloß aus fertigen 
Papierbogen zufammengefleittert. Zum Schövfen hat man, wie 
bey der eigentlihen Vapterfabrication , helzerne Formen, die 
mit Drabt ausgeflodhten' find (vergl. die Abth. Diebmader- 
Arbeiten und die folgende Unterabth.); nur müſſen fie zum . 
Pappendeckel viel ſtärker ſeyn, als zum Papiere. Je tiefer man 
die Form in den Brey eintaucht, und je weniger man ſie ſchüt⸗ 
tele, deſto dicker wird die Pappe, und vorzüglich ſtark mache 
man ſie, wenn man auf einen ſchon gepreßten Deckel noch eine 
Lage mit der Form aufträgt. Bogenweiſe werten dann die Des. 
ckel zwiſchen Filz gelegt, und endlich 200 zugleich in einer gro⸗ 
ben Preſſe gepreßt, an den Rändern beſchabt und auf luftigen 
Böden zum Trocknen aufgehängt. Manche werden auch zwey⸗ 
mahl gepreßt, und dann unter dem Nahmen gepreßter Paps 
pendecel verkauft; mande aud befonders auf Glättmaſchinen 
geglättet und zu Glanzpappe gemacht. Ihre Größe iſt ſehr ver 
ſchieden, und richtet fih vornehmlich nach den Gebrauche. Meis 
ftens find die gewöhnlichen Pappendeckel 10 bis 16 Wr. Zoll 
hoch, und 16% bis 204 Zoll breitz die Buchbinder =. Dedel were . 
den auch bis 20 Zofl lang und 524 Zoll breit gemacht. Eine bes 
fondere Gattung ift der Pappendedel aus Torf, welcher in der 
Papiermüple zu Sofau in Böhmen aus Torfzeug verfertiget wird. 
In England werden nun viele Pappenderfel und Papiere aus 
Schafwolle verfertiget,. welche fehr wohlfeil zu ſtehen Eommen, 
da die Zubereitung weit weniger umftändlich, als bey den leine⸗ 
nen Hadern iſt. Vorzüglich macht man daraus jetzt Fußteppiche, 
indem man die Pappendeckel mit Firniß überzieht. 

Die feinſte und merkwürdigſte Gattung der mit dem Pap⸗ 
pendeckel verwandten Fabricate find die Preßſpaäne für Tuch⸗ 
macher und Tuchſcherer, welche dünn, ſehr hart und feſt ſeyn, und 
eine ſehr glatte Oberfläche Haben müſſen. Die Art ihrer Verfer⸗ 
tigung, die lange Zeit nur in England bekannt war, beſteht 
darin, daß man die von vorzüglich gutem Zeuge, beſonders von 
Hanfzeug geſchoͤpften Deckel einer außerordentlich ſtarken Preſſe 
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unterwirft, beren faferige DOberflahe mit Bimsſtein abſchleift, 
- mit venetianifher Seife überfireicht, und endlich mit-einem wohl 
polirten ftählernen Eplinder, der durch einen befondern Mecha⸗ 
nismus an einer Stange auf dem Dedel bin und bergeführt wird, 
fo ftark glättet, daß er faſt wieladirt ausfieht. Nach Verfdieden, 
beit des Zeuges fehen die Preßfpäne weiß oder braun aus; ja die 
allerbeften follen in England aus alten hanfenen Segellumpen ges 
macht werden. Manche bleiben auch ungeglättet, oder werben nur 
halb geglättet, befonders wenn hie Verwendung nicht den hoͤchſten 
Grad von Politur erfordert. Nach der Art des Gebrauches richtet 
fih inder Regel audy die Größe der Preßfpäne, welche man fos 
wohl quadratförmig, als in langen Streifen verfertiget, Die un: 
geglätteten halten gemeiniglich 19 bis 20% Zoll in der Länge und 
28 bis 30 Zoll in der Breite; die geglätteten 20: bis 354 Zoll 
in der Lange und 32 bis 54: Zoll in der Breite. Zumeilen, bes 
fonders in Mähren, befiimmt man ihre Größe und Beinheit 
nad) dem Zuche, zu deſſen Preſſung fie verwendet werden (vergl. 
die Unterabth. Schafwollſtoffe), und nennt fie daher } br. + 
Ibr., £ breite. Der Verkauf gefhieht nach dem Schock. 

Be diefee Gelegenheit muß noch mehrerer zur Pappen⸗ 
deckelfabrication geböriger Objecte erwähnt werden, die aber 
zuweilen aud von anderen Fabrikanten geliefert werden. Die 
Papierwalzen zum Behufe verſchiedener Fabriken find ein 
befonders wichtiger Gegenſtand, daher man zu ihrer Vervoll⸗ 
fommnung mehrere Verfuche gemacht hat. Nach den gewöhnlichen 
Beſchreibungen der Zabrication werden fie aus einzelnen über 
einander geleimten, ſtark gepreßten Papierbögen verfertiget und 
nah dem Zrodnen abgedreht. Anfaͤnglich mag man vielleicht 
auf diefe Art zu Werke gegangen ſeyn; allein gegenwärtig has 
‚man eine viel einfachere Methode, fie zu verfertigen, wo⸗ 

durch fie auch weit ſolider und zum Gebrauche tauglicher werden. 
Dos Papier (grobes Shreibpapier) wird naͤhmlich nad) Maß: 
gabe der Größe ber Walze, in runden Scheiben zugeſchnitten, 
und man ftedt beyläufig im Mittelpuncte eine eiferne Stange ſe 
durch, daß die einzelnen Papierſcheiben ‚ deren Anzahl vey lan⸗ 
gen Walzen ſehr groß iſt, flach über einander zu liegen kommen. 
In einiger Entfernung von biefer Stange werden gewöhnlich 





4 eiferne dünne Stäbe durcsdiefe fphärifche Papierfchichte durchs 
gezogen ; bey Papierwalzen von Eleinerem Durchmefler aber, wie 
3. ©. bey folchen, welche die Bandmacher bendthigen, iſt nur 
die mittlere Stange nöthig, welche jedoch bey allen viereckig iſt, 
damit die Papierfcheiben, deren mittlere Offnung mit digfer Form 
übereinftimmt, feſt ſtehen bleiben und fi um die Stange nicht 
bewegen können. Da nun diefe Eifenftäbe zugleich durch die an 
beyden Enden der Walze hefindlichen dicken Metallplatten durchs 
geben, und diefelden an einer Beite durch dicfere Enden (Züpf: 
hen) gehalten, an der entgegengefehten Seite aber mit Schrau⸗ 
bengewinden und den dazu paffenden Schraubenmüttern verfeben 
find: fo kann man die über einander liegenden Papierfheiben 
in einem fo hohen Grade zufammenpreflen, daß das Ganze aus 
einer einzigen Maffe zu beftehen ſcheint, und die legte Bearbei⸗ 
tung, nähmlih das Abdreben auf einer Drehbank, möglich wird. 
Bey dem Zufammenpreflen des Papiers wird die Walze jedes 
Mahl zur gänzlichen Austrocknung der Bogen ſtark gebörrt (ge: 
baden) und hierzu gewöhnlich der obere Theil eines Backofens 
benugt. Wie fehr das Papier fih dur die angewendete Krait 
der Schrauben zufammenpreilen läßt, kann daraus beurtheilet 
werden, daß eine Feine Bandmaher- Walze (gemöhnlih 6 bis 
7 300 lang und 5 Zoll im Durchmeſſer haltend) die Verwen⸗ 
dung eines Rießes Papiers nothwendig macht, obſchon jeder 
Bogen duch das Zufammenlegen 4 Blätter oder Scheiben gibt. 
Diefe Walzen erbalten daburd eine Slätte und Dichtigkeit, 
welde fie vorzüglid zur Eylindsirung der bdelicateften Gegen⸗ 
flände geeignet macht. Gewöhnlich find es Drechsler, welde 
ſolche Walzen auf Beftelungen machen, und zwar die ſogenann⸗ 
ten Eommerzialdrech6ler, welche mehrere einzelne Beſtandtheile 
für Seidenzeug⸗ und -Seidenbandfabriken verfertigen. Ar, Ant. 
Fried in Wien ftellte kürzlich Verfuche an, dergleihen Walzen 


aus Papierzeug in einem erlernen Cylinder mittels eines Preß⸗ 


werks zu erzeugen. Auch der Cameral-Zimmermeifter Gran; Bol. 
‘dinger zu Alt Ofen bat feit dem Jahre 1817 fehr vorzügliche 
Papierwalzen zur Appretur für Blaufärber, Katundruderenen zc. 
_ verfertiget. Andere hierher gehörige Kabricate find die Stein. 
pappe, welche aus Sanzzeug, Kalk, eifenhaftiger Erde und 


Fiſchthran bereitet -und zum Dachdecken ſehr brauchbar feyn fol; 
das von Benefelter erfundene Steinpapier zur Lithographie, 
welches au in Wien von bem E, E. General: Major Auracher 
von Aurach verfertiger mird, aber bis jet noch immer an Brauch⸗ 
barkeit dem Steine ſelbſt weit nachſteht, um fo mebr, da es 
von der Feuchtigkeit zu viel leidet. 

Kartenpapier nennt man das in mehreren Papierfas 
brißen erzeugte fehr dicke Papier, welches der Dicke gewohnli⸗ 
cher Spielfarten gleichkommt, oder felbe noch “übertrifft. Man 
bat weißed und graues, auch fogenanntes Daubenvapier, 
Pasronenpapier ıc. Die Spielkarten ſelbſt aber werten 
vom Kartenmader aus einzelnen Bogen Papiers zufammenge« 
Bleiftert. (Dergl. die Adıh. Spielkarten.) Es wird entweder 
nur gepreßt, oder auch geglänzt. Die Größe desfelben richtet 
ſich ebenfalls na der Verwendung. 


Zuſtand der Zabrication der Pappenbedel und 
der Preßipäne im öfterr. Kaiſerſtaate. 


Pappendecdelwerden fat auf allen böhmiſchen, maͤh⸗ 
riſchen und oͤſterreichiſchen Papierfabriken von der ordinärften bis 
zur feinften Gattung verfertiget, und fowohl ungeglättet, als 
geglättes verhandelt. In Böhmen werden die meiſten und beiten 
auf den Papiermühlen zu Egersdorf, Gaſtdorf, Kolinetz, Wols 
lenau, Jungbuch, Radel, Stadt Tabor, Miltigau, Hammer⸗ 
‚grund, Schönwald, Wattietiz und. Görkau zc.;.. der braune 
Pappendedel aus Torf aber von Wenzel Rabenitein zu Soſau, 
und von dem $. E. Cameral⸗Schichtmeiſter Nennel in Schmietes 
berg verfertiget. Auch in Wien gibt e6 eigene Pappentedeljas 
brikanten, welde fi ausfchließend mit diefem Artikel beichäfe 
tigen, jedoch denfelben bloß durd) Übereinanderleimen erzeugen. 
Die Papierfabrien. und Mühlen der übrigen Provinzen, welche 
fih noch mit der Fabrication bee Pappendedel beſchaͤftigen, 
brauchen hier nicht befonders genannt zu werben, da hierin nichts 

: Ausgezeichnetes vorkommt. Im Allgemeinen ftehen die inländis 
ſchen Pappendedel den ausländifchen wenig nad), zumahl wenn 
ſie der gleichen Appretur unterworfen werben. 

Preßſpäne find früher nur von, geringer Qualität ges 
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macht worden; aber ſeitſ einigen Jahren hat man es auch in der 


—⸗ 


Fabrication dieſes Artikels ſowohl in Mähren und Böhmen, als in 
Diterreih und Venedig zu einem boden Brade der Vollkommenbeit 
gebracht. In Böhmen werten dje beiten auf der Kieslingfhen 
Papierfabrif zu Hohenelbe, und auf den Papiermühlen zu Kro⸗ 
naus Radel, Langenan , Alsitadt Trausenau, Benfen, Stein, 
Niederleitensdorf, Altenberg ıc. , verfertiget; in Mähren macht 
Joh. Wendelin Hike auf der Papiermühle zu Littau 2 bis g br. 
Preßfpäne von der ausgezeichnerften Güte; in Biterreich unter 
der Ens werden feit dem J. 1817 in der ararialiihen Papiere 
mühle zu Rannersdorf ſehr vorzügliche Preßſpaͤne gemacht. Dor 
Kurzem befchäftigte ſich auch der, vormablige Tuchiiherermeifter 
Joſ. Wüeſt in Wien mit Zurichtung von Preöfpänen , wozu 
jedoch die Bogen nur Über einander, geleimt wurden. Daß biefe 
Preßfpäne nicht die Vollkommenheit der sigentlich gefhöpften 
erlangen fönnen, erhellet aus der angewendeten Fabrications⸗ 
methode von ſelbſt. Oſterreich ob der Ens ‚erhält ziemlich gute 
Tuchſpaͤne aus Wels; befonders ausgezeichnet aber find die wei⸗ 
fen und ungemein .fefteg Dpaͤne aus ber den. Brüdern ‚Salvani 
gehörigen Papierfabrik zu Pordenone, wofür bie, Befiger bey 
der öffentlihen Preisverzheilung zu Mailand im 3. 1825 mit 
der filbernen Medaille belohnt wurden. Auch in der k.k. Papier: 
fabrif zu Baprie in der Lombardie werden feit Kurzem fehr 
brauchbare Prepfpäne nach hollaͤndiſcher Art verfertiget. 

Kartenpapier wird nur in wenigen Papiermühlen, 
wie z. B. in der Straußiſchen zu Unter» Waltersdorf u. a. ers 
zeugt; größten Theils wird es von einzelnen Papiermadern, 
oder von eigenen, hierauf mit Befugniſſen betheilten Arbeitern 
duch Bufammenleimen „weißer Schreibbogen verfertiger. Die 
Spielkartenfabrifanten machen ſich das nöthige Kartenpapier 
immer felbft. 

Der Handel mit Pabpendeckeln, Preßſpaͤnen und Kar⸗ 
tenpapier bildet keinen eigenen, abgeſonderten Handelszweig, 
ſondern faͤllt mit dem Papierhandel überhaupt zuſammen, da⸗ 
her denn von dem in der folgenden Unterabtheilung über den 
Papierhandel Geſagten Manches auch von den varſtehenden 
drey Artikeln gilt. Früher iind viele Pappendeckel aus Böhmen 
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nad) Teutſchland und Holland verkauft worben. Der Verkehr 
mit Preßfpänen hefchränkt fi bloß auf das Inland, wo der 
Bedarf diefes Artikels groß genug iſt, um die Fabrication des⸗ 
felben einträglih und gewinnbringend zu madhen. Die Ver⸗ 
vollfommnung der inländifhen Preßfpäne bat die Einfuhr dere 
felben vom Auslande, und zwar aus England, Preußen und 
Luxemburg fehr bedeutend beſchränkt; deflenungeadhtet finder 
noch einige Einfuhr aus Schleſien ꝛc. Stats. 

Das Zollweſen beruht gang auf denſelben Grundfaͤtzen, 
welche beym Verkehre mit Papier angenommen ſind (vergl. die 
folg. Unterabth.); der Verkehr im Innern der Monarchie iſt 
ganz zollfrey. Die Pappendeckel aller Art bezahlen vom Ctr. 
- bey ber Einfuhr vom Auslande 3 fl., bey ber Ausfuhr 30 kr., 
die Preß⸗ ober Tuhfpäne bey der Einf. 21 kr., bey der Ausf. 
8% Er. , das Kartenpapier 6. d. Einf. 20 fl., b. d. Ausf. 25 Er., 
dab Haubenpapier b. d Einf. 7 fl. 30 kr., b. d. Ausf. 6; Er. 
C. M. vom Eentner. 

Die Preife der Pappendedel und prebfoäne waren zu 
Anfang des J. 1821 ungefähr folgende: gute Pappendedel ka⸗ 
men pr. Schod auf a8 fl. W. W. und noch Höher ju flehen, 
ein Bogen Pappendeckel aus Torf koſtete zu Soſau in Boͤh⸗ 
men 4 bis 5 fr. We W. Die Preßfpäne von Littau in Mäb- 
‚ven fanden pr. Schod$ br. zu 50 fl. W. @.,£ br. Bis 15 fl. 
W. W. herab; die Prebfpäne von Altenberg in Böhmen, bes 
ſonders ſtark und fein, aber ungeglanzt, dad Schock 70 fl., 
ordinär ungeglänzt 20 fl., ungeglänzte Tuchſpoͤne nad Hellers 
"Erfindung mit vegetabilifhem Leime 30 fl. ,. geglänzte feine 
ſchwache Tuchfpäne 60 fl., ungeglänzte feine Tuchſpaͤne Bo fl. 
W. W. An Oberöfterreidh kamen die Preßfpäne von Wels im 
Herbſte 1820 pr. Schock auf 6 fl., gf. bis 10 fl. C. M. zu 
ftehen. Eine Heine Papierwalze für Vandmacher loſtete: im Maͤrz 
1821 in Wien 18 fl. C. M. 


Erklärung der Muften, 
y Pappendbedern 


Ne: abis 10: Ungeglättete Pappendedel und 
Buchbinder⸗Deckel größerer und feinerer Art, ſo⸗ 


De 
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wohl grau als weiß, wie fie gewöhnlich im Handel vorfommen. 
Die Nrn.7 und 8 find aus der Papiermühle des Hrn. Carl Aus 
guft Kaͤferſtein zu Nieder:Einftedel im Leitmeriger Kreife ; Nr. 9 
aus der Papiermühle des Hrn. Gabriel Ettel zu Hohenelbe; 
Nr. 10 aus der Papierfabrik des Buchdruders Anton Strauß 
zu Unter » Waltersdorf im Lande unter der End. Die Größe des 
legten Muſters wird in der Fabrik mit Nr. 64 bezeichnet. Diefe 
Pappendeckel dienen zu den verfhiebenften Buchbinder⸗ und 
Papparbeiten, zu Cartons, Futteralen ꝛc., zu Papiermade» 
Dofen , die groben auch zum Paden. 

Mr. a. Ungeglätteter Pappendeckel aus Torf 
von Wenzel Rabenftein zu Sofau im Saazer Kreife. 

Nr, 18. Seglätteter Pappendedel von der Größe 
Dir. 10 aus’ der Straußiſchen Papierfabrik zu Unter: WBalters: 
dorf. Dergleihen geglättete Pappendeddel werben zu feineren 
Papparbeiten verwendet. 


2) Vreß- und TZugfpäne _ F 


Nr. 25 bis 17. Ordinäre und feine Preß« und Tuſch— 
ſpäne flärkerer und ſchwaͤcherer Gattung, von der zu Altenberg 
auf den Stadt Iglauer Dörfern beftehenden Papiermühle des 
Hrn. Hof. Bened. Heller, welche fowohl in Anfehung der Pa» 
piere, als der Preßfpäne zu den vorzuͤglichſten Papierfabriten 
Böhmens gebört. Nr. 13 ift ord: ungeplänzter Prepfpan, Nr-ı4 
ſtarker und feiner ungeglänzter Preßſpan, Ne; 15 ungegläng« 
ter Tuchſpan mit vegetabilifcher Leimung, Nr. 16 Iingeglänzter 
feiner Tuchſpan, Nr. 17 beglanzter feiner ſhwacher Tuchſpan. 
Alle vom J. 1820. 

Nr. ı8 bis 420 Ungeglängte und geglängte Pr est p aͤne 
von Wels in Oberdſterreich ‚ vom J. ıB20. 

Nr. 21 bis 35. Geglänzte weiße und graue Preßſpäne 
von befonderer Güte, aus der ärar. Papiermühle zu Rannersdorf. 

Ne. 24. Zeiner [hwaher Zuhfpan von dem ehemahlis 
"gen Tuchfcherermeifter Zof. Wüeft in Wien. ' 

Nr. 25 und 26. Vorzüglih fhöne, ganz weiße Preß« 
fpäne flärkerer und ſchwaͤcherer Art, aus der den Brüdern 
Galvani gehörigen Papierfabrik zu Pordenone im Venetiani⸗ 


Y 
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fhen. Das Glaͤtten oder Cylindriren dieſer Spaͤne geſchieht nicht 
in der Fabrik ſelbſt, ſondern bey Stephan Mineſſo in Venedig. 


3) Rerteayayier. 


Nr. 27 58 35.Rartenpapier von verfhiedener Stärke, 
wie eb gewohnlid im Verkaufe vorfommt, meift ı8 Ze lang, 
24 Zoll breit, zu dem mannigfoltisfien Gebrauche für Buchbin⸗ 
der, Popparbeiter ıc. 

Nr. 54. Kartenpapier aus der Etraußiſchen Papier⸗ 
fabrik zu Unter⸗Waltersdorf. Die Gtöße dieſer Bogen wird 
im Hondel mir Nr. aa bezeichnet. 

Nr. 36. Daubenpapier von der Größe Nr. 6, aus 
derfelben Fabrik. 

. Nr. 56 umd 37. Gefa ebte Rartenvapiere gemößn 
licher Art, von gleicher Groͤße mit Nr. 27 bis 33. 





Zweyte Unterabtheilung. 


Löſch-⸗, weißes und im Zeuge gefarbtes 
Papier.“ 


Unter die ſtaäͤrkſten und: wichtigſten Induſtriezweige iſt ohne 
Zweifel die Fabrication der mannigfaltigen Papiergattungen zu 
rechnen, welde auch im öſterr. Staate in fehr ausgedehntem 
Maße betrieben wird, Größere Anitalten, worin Papiere er- 
jeugt werden, nennt mon Papierfabrifen oder Manus 
facturen,kleiner Papiermühlen; die Arbeiter Papier 
fabritanten, Papiermüller,. Papiermader. Die 
legteren machen in den meiften Ländern zünftige Innungen aus, 
bey welchen die Werpältnifie der Lehrlinge und Gefellen, wie 
bey anderen Handwerken, beſtimmt ſind. In Oſterreich beſteht 
für die Papiermacher die Handwerks Ordnung vom 14. May 
1768, welche die Lehrzeit auf 4 Jahre beſtimmt, jenen Pa⸗ 
piermadern, wo ſich Mangel an Arbeitern äußert, auch die 
Anwendung unzünftiger Leute geſtattet, allen Unterſchied zwi⸗ 
fhen Stampfs und Gtättgefellen aufhebt, und nur jenen Pa⸗ 
pieemüllern das Eintreten als Meeifter erlaubt, die bey einem 
zünftigen Meifter die Lehriahre vollftredt haben. Die Verarbei⸗ 
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tung ber fortirten Hadern ober Bumpen zu Ganzzeug, und bie Gat⸗ 
tungen bes legteren find bereitd im J. Xh.in der Abtb. Papiers 
Materialien befhrieben, weßhalb bier ſogleich mit der Weis 
teren Verwendung des Ganzzeuges begonnen werben kanrı. 

. Wie der Ganzzeug bereitet it, wird er in der Werkitube 
in dem fogenannten Oanzzeugkaften bis zur Verarbeitung aufs 
gehoben. Soll nun daraus Papier verfertiget werden, fo wird 
die erforderliche Menge von Ganzzeug in die Bütte (Arbeits⸗ 
bütte, Schövfbütte) geleitet, d. i. ein hölzernes, 5 bis 7 Buß 
weites Faß, das mit einem breiten hölzernen Rande (der Teifte 
oder Traufe), und mit 2 von einem Rande zum anbern reis 
‚ enden Bretern (dem großen und Beinen Stege) verfeben ift. 
Weil es nun vorzüglich darauf ankommt, die Maffe in der Bütte 
vecht gleihförmig zu machen, und die Papierfaferden , die ſich 
ihres Gewichtes wegen immer zu Boden fenken ſtets gleichförs 
mig verbreitet zu erhalten: fo muß der Zeug fehr oft umgerührt 
werden, was fonft gewöhnlich mit den Händen gefhah. Da 
dieß aber Haut und Nägel des Arbeiters angreift, fo bat man 
bierzu eine eigene Vorrichtung angebracht, welde der faule 
Büttgeſelle genannt wird, und aus ein Paar an Stäbe 
befeftigten durchloͤcherten Scheiben befteht, welhe von dem Mer 
hanismus des Mühtwerkes auf⸗ und abwärts bewegt werden. 
Auch ift zur Erwärmung der Papiermaffe, weldhe wegen der 
gleihen Vertheilung nothwendig iſt, in der Bütte eine Eupferne 
Blafe oder Pfanne angebracht, welche von außen geheitzt wird. 

ı , Auch diefe Erwärmung hat man in vielen Papiermühlen durd) 
zweckmäßigere Einrihtungen, wie durch verfchloffene, in die 
Bütte geleitete Röhren (z. B. zu Ebergaffing), dur heiße 
Waſſerdaͤmpfe (z. B. zu Nannersdorf) u. f. w. mit noch beffes 
rem Erfolge bewerkftelliget. Bey jeder Bütte find zwey Arbeis 
ter befindlich: der Vüttgefelle oder Schöpfer, welcher die Pas 
pierbogen mit der Drabtform fhöpft, und der Gautſcher (Kaut⸗ 
ſcher), welcher die geſchöpften Bogen übernimmt und zwiſchen 
Filz aufſchichtet. Die Größe ber Papierfabrifen wird indgemein 
nad) der Anzahl der Bütten beſtimmt, daher die Kenntnif dies 
fer Anzahl in ſtatiſtiſcher Hinfihr von aroßer Wichtigkeit ift, 
Die Papierformen find Geflechte' oder Gewebe von Mefs 
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ſingdraht (vergl. Siebmacher⸗ Arbeiten), welche in rinem 
viereckigen Rahmen, von Holz eingefaßt find, und in einen ans 
dern hölzernen Rahmen genau paflen. Man bat dieſe Formen 
von zweyerlen Art: a) die fogenannte gerippte Gorm (ums 
eichtig teutſche und bolländifhe Papierform genannt), 
wobey der Breite nad) feine, dicht an einander ftehende Drähte 
laufen, und nad der Lange etwas flärkere, durch zollweite 
Zwifhenräume von einander abftehende Drähte gezogen find, 
melde an erfteren, denen fie zur befferen Haltung dienen, mit 
ſehr feinem Nähedrapte befeftiget find. Beym Schöpfen aus . 
der Bütte bleibt der Papierftoff auf dem Geflechte liegen, und 
nur das Waſſer fließt durch die feinen Zwiſchenräume durch. Das 
fertige Papier fieht wie finirt aus, und mande Formen find auch 
fo gearbeitet, daß die Linien das Schreiben fehr erleichtern. b) Die 
Velinform, welde feit der Mitte des ıB. Jahrh. in Enge 
land; feit 2785, wo fie Etienne Montgolfise nacherfand, in 
Frankreich und feitbem in den meiften Rändern gebraucht wird, 
ift ein aus dem feinften Meflingdrabte gewebter Siebboden (vergl. 
Siebmaher- Arbeiten. 514.53), womit das Schöpfen 
jedoch Tangfamer von Ötatten geht, weil bag Wafler aus dem _ 
dichten Drabtgewebe nur tropfenweife ablaufen kann. Da im 
fertigen Papiere der Draht beynahe nicht fihtbar ift, fo bat 
das Papier ein ſehr ſchönes, faft pergamentartiges Anfehen, 
wodurd dasſelbe in der neueren Zeit fo beliebt. geworden 
ift. Seit Kurzem hat man aud eine neue Art von Belinformen, 
die croifirte Form, wobey das Sieb wie Seidencroife ges 
arbeiter ift, welches jedoch dem Papiere ein trübes Anſehen gibt, 
und ſich wahrſcheinlich nicht lange erhalten wird. In diefe ſowohl, 
als in die gerippten Formen werden mit Draht die Papiere 
zeihen, d. i. Zeichen der Fabrik, Nahmen bes Eigenthümers 
oder des Ortes, Wapen, Nummern, Buchſtaben 2c. etwas 
erhöpt eingeflodten , daher diefe Gegenflände im fertigen Pas 
piere durchſichtiger erfcheinen, als das Papier ſelbſt, wie dieß 
befonders bey Staatspapieren und Papiergeld der Fall feyn 
muß. Im Inlande follte nach dem Patente vom 5. May 1756 
und nad ber Papiermaher:- Ordnung vom 14. May 1768 bey 20 - 
Rthlr. Strafe in jeder Mühle Eein anderes, ald das gewöhnliche 
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Zeichen gebraucht werden; doch ſcheint dieſe, die Induſtrie be⸗ 
ſchraͤnkende Vorſchrift durch die Iangjährige Nichtbefolgung ganz 
aufgehoben zu feyn. Da es Papiere von den verihiebenften 
Formaten gibt, fo muß auch jede Papiermühle mit Eleinen und 
großen Formen jeder Art verfehen feyn. Vorzuͤglich unterſcheidet 
man die Eleinen, mittleren und großen Formen, Lie Regifters 
formen, die Kleine und Große Medianformen , die großen und 
“Heinen Royals und Imperialformen, die großen und Heinen 
Elephantformen (Dlipbanformen), die Carbaun« und Colom⸗ 
Bierformen , bie Papalformen u. f. w. Auch nad der Gattung 
bes Zeuges hat man verſchiedene, Formen, andere z. B. zum 
" Eonceptpapiere, andere zum Kanzellehpapiere, andere zum Poſt⸗ 
papiere, andere zum Zeichnens, Notene, Fließ⸗ und Padpapiere zc., 
wieber andere zu einzelnen Sorten aller diefer, Battungen , die 
nad) beftimmten Zeichen benannt und verlangt werben. (Vergl. 
weiter unten die Gattungen der Papiere mis ihren Dimenfior 
nen.) Dan has in neneren Zeiten auch Formen von doppelter 
Größe erfunden, womit 2 Bogen zugleich gefchöpft werden 
Eönnen. Noch merkmürdiger - aber iſt die von dem Engländer. 
Sof. Bramah gemachte ‚Erfindung, Papierbogen ohne Ende 
oder richtiger von beliebiger Länge und Breite in Rollen zum 
Gebraube auf Papiers Zapeten zu erzeugen. Diefe Erfindung 
ift nun ſchon in mehreren Ländern ausgeführt, nahmentli in 
England, wo fhon an 5o ſolcher Fabriken beftehen follen, in 
Frankreich, wo auch Didot Saint» Leger eine fehr finnreiche 
Methode erfunden haben "fol, wie man Papier zu einer 
Länge von 200 bi6 12000 Metres verfertigen könnte, in 
Rußland, und feit Kurzem in Berlin. Die Berliner Fabrik 
wird dur Dampfmafchinen in Bewegung geſetzt, und foll taͤg⸗ 
lich 100 Nieß Papier liefern. Der Vortheil, daß Alles durch 
Maſchinerie betrieben wird, fol vorzüglich darin liegen, daß 
das Papier gleichförmiger ausfällt. In Teutſchland behauptete 
aud Adolph Kaͤferſtein, Befißer einer Papiermühle zu Weida 
im Großherzogtbume Weimar, ſchon vor vielen Jahren die 
Erfindung des Papiers ohne Ende gemacht zu haben, worurd 


diefe alfo den Teutſchen angehören würde. In Dfterreic find - 
bisher nur in der Franzensthaler Papierfabrif bey Ebergafling 
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Verſuche mit Erzeugung dieſes Papiers gemadt worden. Der 
Eigenthfimer diefer Fabrik, Ritter von Peſchier, und der-Dis 
recror derfelben, Vincenz Sterz, haben unterın 12. Dec. 1819 
ein ıojäbriges ausſchließendes Privilegium auf eine’von letzte⸗ 
rem naderfunbene Papierfabricationdmafdint erhalten, worauf 
künftig das Papier in Blättern von jeder beliebigen Länge und 
mit der größten Erfparniß an Handarbeit, Raum und Zeit ver- 
fertiget werten fol. Bis zum März 18021 war aber noch Fein 
ſolches Papier in ten Handel gefommen. 

Tie eigentlihe Fabricarion bes Papierd befteht nun im 
SKöpfen ter Bogen, im Auspreffen des Waſſers, im 
Trocknen, Leimen und Stätten 

Der Schöpfer ober Büttgefelle umfaßt mit dem Dedel 
oder Rahmen die auf dem großen Stege vor ihm liegende Form 
und taucht fie wagerecht fo tief in die Bütte, bis fie ganz von ' 
der Papiermafle überdeckt ift, zieht fie fehnell heraus, und 
treibt fie etwas, ®. i. er fhättelt fie, um das Abfließen des 
Waſſers zu befördern. In Frankreich und Holland ift ſtatt des 
Schüttelns das Stoßen der Formen gebräudlih, jedoch auch 
nur ben den feineren Papieren. Hierauf fchiebt der Schoͤpfer 
die Form auf dem Eleinen abwärts geneigten Stege dem Bautfcher 
zu, ziebt aber ſchnell den Dedel ab, mir dem er eine zweyte, 
vom Gautier zurüd erhaltene Form unfaßt, um aufs Neue 
zu [höpfen, und fo wird ein Bogen nad dem andern aus der 
Bütte geſchöpft und dem Gautſcher zugeſchoben. Dieſer über⸗ 
nimmt die mit Zeug bedeckte Form, lehnt ſie etwas an ein ge⸗ 
zacktes, am Rande der Bütte befeſtigtes Bret (Eſel genannt), 
um noch Waſſer ablaufen zu laſſen, dann kehrt er ſie um und 
drückt fie auf ein’ neben ihm liegentes Stück Filz, woturd ber 
geformte Bogen beym Abnehmen der Korm auf dem Filze haͤn⸗ 
gen bleibt. Er ſchiebt bierauf die leere Form auf dem großen 
Stege dem Schöpfer wieder zu, nimmt eine neue gefüllte Form, 
bedeckt den erften Bogen mit Filz und drückt euf diefen den zwey⸗ 
ten Bogen ab, bedeckt ihn wieder mie Filz u. fe w. Wenn auf 
folhe Art ein Stoß von 181 Bogen mit 182 Rilzen gebildet 
ift, fo nennt man denfelben eınen Pauſcht oder Pufdt. 
Bey manden Papiergattungen befteht derfelbe auch aus mehr 
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Bogen, und zuweilen werben oben unb unten zwey Filze gelegt. 
Bey einem gewöhnlichen Pauſchte können in einer Minute 7 bis 
"10 Bogen mit dem Filze gefchichtet werben. Wenn man das Ars , 
beittiahr zu 300 Arbeitstagen annimmt, fo erzeugt jede Bütte nach 
einem aus der Erfahrung genommenen Mitteldurdfchnitte jährlich 
. 2500 Nieß und verbraucht hierzu beyläufig 50,000 Pf. Hadern. 
Die Zilge, welche zum Schichten des Papiers verwende 
werden, find nicht wahre Filze, wie fie der Hutmacher lies 
fere, fondern vieredig gefhnittene ſchwach gemwalkte Tücher, 
erwas größer, als die Bogen felbft, und in Oſterreich ift Durch das 
"« Patent vom 6. July 1754 ausdrücklich verbothen, hierzu grobe 
Züher, welche die Haare laffen, zu gebrauchen. Am liebften 
-bebient man ſich im Inlande geköperter Loden oder fbgenannter 
Papiermahersilze (vergl. Wollenftoffe Nr. 85), welche 
halbgewalkt find. Sie müflen fehr rein gehalten werden, welches 
früher ale 8 Tage durch ‚forgfältiges Waſchen mit den Füßen, 
jetzt häufiger duch die Waſchmaſchine bewirkt wird. Die Ges 
cbrüder Öalvani -zu Pordenone im Venetianifhen haben im 3. 
1829 für eine nügliche Erfindung zum Wafchen des Files im 
kalten und fließenden Waſſer die goldene Mebaille erhalten. 
Das Preffen bat den Zweck, das überflüfiige Waſſer 
"aus dem Pauſcht zu entfernen. Er wird daher oben und unten, 
mit einem Brote belegt, und in die Preſſe gebrachte. Diefe ift 
ennweder eine Stangenpreſſe (Hebelpreffe) , oder eine Wafler- 
preffes Bey der erfteren find 5 Arbeiter erforderlich, welde die 
Hebeldarme herumdrehen und dadurch die’ Preßbank auf das 
Papier niedertreiden. Man kann mis dieferPrefle bis 4o Mahl 
in einem Tage preflen. Die Waſſerpreſſe, welche durch Waffer 
in ZThärigkeit gefegt wird, fol Menfhen und Zeit erfparen. 
Sie ift dreyfach: eine Schneckenpreſſe, eine Seilpreſſe, oder 
eine Näderpreffe. Bey jeder wird die Preßfpindel durch die Kraft 
des Waflers auf eine eigene Art zugeſchraubt; bey der eriteren 
dur eine Schnecke (eigentli eine Schraube ohne Ende) mit 
“einem Kammrade; bey der zweyten durch ein Seil, welches um 
den vertieften Rand eines großen, an ber Spindel befefligten. 
Rades gelegt, von einer durch das Wafferrad bewegten Welle 
gezogen wird; bey ber dritten bloß durch mehrere gezahnte Re 
⁊b. II. B. I. oe 
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der und Betriebe, die mit ber Peehſpindel verbunden ſind. Wenn 
es dem Waflerrate nicht an des nöthigen Waſſermenge fehlt, 
fo erferbert dad Zufammenprefien eines Pauſches Papier nit 
mehr als 3: Minuten Zeit. Indefien find ſoſche Mafcinen koſt⸗ 
bar, unterliegen. vielen Reparaturen und hemmen dadurch wieder - 
die Zubrication. Man fucht Daher vielmehr die Dandpreffen 
mit gut eingerichteten Rädern und Setrieben immer mehr zu 
verbejlern, und ohne Zweifel werden alle Waſſerpreſſen nad und 
nah durch Handpreſſen erfeßt werden. Das Preſſen gibt dem 
Papier feine Feſtigkeit, und je fhärfer es geſchieht, defto feſter 
wird ed, und. defto flarfer kann man es Teimen, wenn es vor dem 
Leimen getrodinst worden ift. Das öfterr. Patent vom 6. July 
2754 fchreidt den Papiermachern die Art des Preffens genau vor. 
„Wenn das Papier gelege ift,” heißt e6 darin, „fo muß es nicht 
gleich aufgehangen, fondern alles, was den ganzen Tag gearbeitet 
worden ift, zufammen in die Preffe gelegt und langſam gepreßt 
werden, und fo hat es Über Nacht,’ zu bleiben. Dadurch wird 
au das in dem Papiere noch zurüdgeblietene Wafler, welches 
fonft die höderigen Ungleihheiten verurſachet, volllommen ande 
gebrüdt, das Papier aber fhön und glatt. Das feine Papier 
fordert mehr; nähmli wenn 2 oder 3 Bufhen Papier zwiſchen 
den Filzen das. erſte Mahl gepreßs worden find: fo Eönnen fie 
zum zweyten Mable, wenn fie gelegt find (d. i. ohne Filze), 
mit dem gegautfchten oben in die Preſſe genommen, und nad 
biefer zweyten Preſſung überlegt werden, und abermahls über 
Naht in die Preſſe kommen. Das vielfoͤltige Preſſen und uͤber⸗ 
legen des Papieres koſtet zwar einen Geſellen mehr; da aber ein 
ſolches Papier weder das Glaͤtten, noch das Stampfen braucht, 
fo iſt dabey noch ein Gewinn.” Der Geſelle, welcher das Über 
legen des Papieres beforgt, wird Leger genannt. 

Am folgenden Tage muß das Papier getrodnet werben. 
Es wird naͤhmlich auf den Trodenboden, unter dem Dache det 
Zrodenhaufes gebracht, und dort mittels hölzerner Kreuze ſtoß⸗ 


weiſe zu 5, auch 5 bis 6 Bogen zufammen auf die gefpannten 


Schnüre gehängt. Diefe Schnüre müſſen aus einem Stoffe ges 
macht feyn, welcher weder abfhmugt, noch leicht in Faͤulniß ger 
räth, ned auch alten im Papiere verurſacht. In ben -Öfterr. 
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Papierfabriken bedient man ſich hierzu roßhaarener Stricke 
(vergl. Seiler» Arbeiten Nr. 52); anderwoͤrts braucht 
man au Stricke aus Palmblärtern, aus den Faſern der Kokos« 
nüſſe, aus Spartogras (vergl. S eilers Arbeiten Nr. 5) ıc., 
und dünne fpanifhe Röhre. Bey guter Wisterung geht das 
Trocknen ſchnell vor ſich; euch läßt fih dasſelbe durch Eünftliche 
Wärme beſchleunigen. Löſch⸗-⸗ und Druckpapier werden gleich 
nad) den Trodnen gefalzt, in Bücher und Rieß zufammenges 
legt und gepreßt; nur wird das Druckpapier vor dem Preffen 
nody gefhlagen oder geglättet. Alles Schreib» und Zeichnenpar 
pier aber muß fleifer und fefter feyn, und Sefonders dem Auss 
und Durdfließen der Tinte widerftehen. Diefes wird durch Leim⸗ 
waffer und durch eine Alaunauflöfung erzweckt. 

Bor dem Leimen läßt man das Papier im trodnen Zus 
ftande flocdweife eine Zeit lang Über einander liegen, da das 
Leimen .deito beſſer geräth > je länger felbes fo liege Den Leim 
bereiten fih die Papiermader gewöhnlich feldft. Jeder leimt faſt 
auf andere Methode, und halt die feinige für die befte; nur ift 
in Diterreih ſchon feit 6. July 1754 vorgefhrieben, auf 40 bis 
50 Rieß Papier 8 bis q Pf. zerlaffenen Alaun unter den Leim 
zu geben. Der. befte, aber theuerfte Leim ift der aus Pergamente 


fhnigeln bereitete; in den meiften öſterr. Papiermühlen aber 


wird mit Schaffüßen, Leimleder und Tiſchlerleim mit dem Zus 
fage von Alaunwafler geleimt. Das Verhaͤltniß des Alauns ift 
dergeftalt berechnet, daß 10 Pf. auf Z200 Pf. Schaffüße, eben 


fo viel auf Bo Pf. Tifchlerleim und eben fo viel auf 100 Pf. 


Leimleder Henommen werden. Diefe Subitanzen werden in einem 
Eupfernen Keſſel mit Waſſer gekocht, und die Flüſſigkeit dann 
in ein Faß filtrirt. Durch dieſes Leimmaffer werden 3 bie 5 
Bogen zugleich durdgezogen. Hierauf wird dad geleimte und 
durch das Preifen von dem überflüffigen Leime befrepte Papier 
getrocnet und abermahls geleimt. Vor dem 16. Jahrp. wurde 
alles Papier geleimt; in-ber Kolge nahm man ungeleimtes Pas 
pier zum Druden, und überließ das Leimen dem Buchbinder, 
welcher tasfelbe Planiren nennt. Der Eigenthümer der Als 
tenberger Papiermühle in Böhmen, Joh. Bened. Heller, hat 
eine Art von vegetabiliſchem Leime in Anwendung gebracht, wel⸗ 
O ° 2 
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Ger aber dem thierifhen Zeime ſehr nachzuſtehen ſcheint, da e. 
die Farbe des Papierd nach der Zeit ins Gelbliche zieht. Bey 
dieſer Gelegenheit verdient bie in Frankreich entdeckte Methode, 
das Leimen des Papiers zu erleichtern, eine Ermähnung. Sie 
befteht darin, daß man dasfelbe in ber Bürte ſelbſt vornimmt, 
eine Methode, die jegt dors fhon fi 
1 Nah dem Leimen und Preſſen 
zum Austrocknen aufgehängt, dann 
da die Luft etwas friſch und feucht i 
genftuuden, gleich in die Preffe 9 
den fehr ſtark gepreßt, doch fo, da [1 
fo viel.angejogen wird, als das Pa f 
wird es geputzt, ausgeſchoſſen, in Bücher abgetheilt, gefaltet 
und wieder gepreßt; jedoch Alegt bey dieſem letzten Preſſen das 
Papier doppelt, d. i. 2 Bücher neben einander. Endlich wird 
es in Rieß und Ballen unter der Preffe ſelbſt eingetpeite und 
gebunden. Der Ballen hält 10 Rieß, der Rieß 20 Bud, dab 
Buch Schreibpapier 24, das Bud Deudpapier 35 Bogen; 
tolglich find im Wollen 4800 Bogen’ Schreib ⸗ oder 5000 Bar 
gen Drudpapier enthalten. In manchen Läͤndern geſchieht die Ab⸗ 
sheilung auch auf andere Art, und das Papier wird nicht in Vuch, 
fondern in eine Partpien von 5 bis 6 Bogen zufammengelegt- 
Im Venetianifpen hält der Rieß von allen Zeichnen, Moten⸗ 
Druck- und einigen Schreibpapieren zwar auch 500 Bogen ; von 
mehreren feinen, befonders den Heinen Schreibpapieren, zähls der 
Rieß aber nur 4Bo, von mehreren Velinpapieren und bem Briefe 
copierpapiere nur 425 gute und 56 Ausfhußbogen. 

Das oftmaplige Preffen ift hinreichend , dem Papiere .den 
erforderlipen Grad von Gleichheit, Feſtigkeit und Schönheit 
zu geben. Manche Verwendungbarten fordern aber einen noch 
höheren Grab von Glaͤtte, welcher dem Papiere durch andere 

Vorrichtungen gegeben werden muß. Man pflegt es zu dem Ende 
zu ſtampfen oder zu glätten. Zum Stampfen oder Sdhla⸗ 
gen dient die Papierſtampfe, d. i. ein großer, faſt 200 Pfund 
ſchwerer eiferner Hammer, welder vom Waſſer getrieben. wirt. 
Unter diefem Hammer ober Schlaͤgel liege eine Marmorplatte, 
auf tiefer dat in Vücher getheilie Papier, und jetes Bach ent 
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pfaͤngt von dem Hammer 4 ober 5 ‚Streiche auf jeder Seite, 
nad Art der Buchkinderftreiche. Diefe Schlagſtampfe wurde zu 
Anfang des 16. Jahrh. auf einer Papiermuͤhle zu Iglau in 
Maͤhren erfunden, bey welcher damahls noch eine Buchdru⸗ 
ckerey und Buchbinderey unterhalten wurde. Als der Buchbin⸗ 
der ſich dadurch ſeine Arbeit erleichterte, daß er den Planir⸗ 
hammer an das Geſchirr der Mühle anbrachte, ſo machte der 
Papiermüller die Schlagſtampfe. Das Glaͤtten geſchieht nad 
der Älteren Methode auf einer Marmorplatte mittels eines po⸗ 
lirten Steines (eines Agats oder Keuerfteins) , welder in eine 
hölzerne Stange eingefaßt iſt, die auf dem Papierbogen ſchnell 
bin und her geht. Die Stange Eann dur das Mühlwerk (mits 
teld einer Kurbel und einer horizontalen Schwinge) in Bewer 
gung geſetzt werden. Nach der neueren oder fogenannten Schwei⸗ 
zer Methode geſchieht das Glaͤtten durch Walzwerke oder Eylinz 
dermaſchinen. Jeder Bogen wird einzeln durch zwey polirte 
Meffingwalzen gezogen, wovon eine durch einen eingelegten 
beißen Bolzen erwaͤrmt wird. 

Die meiften Papiere werben we.ß verfertiget, und bey 
manchen wird, um die Weiße zu erhoͤhen, ein geringer Zu⸗ 
ſatz von Blau, gewöhnlich Berlinerblau oder noch beſſer Schmalte, 
unter den Zeug gegeben; ja in einigen Papiermühlen wird, 
wiewohl oft mit ſchlechtem Exfslge, etwas blaues Pigment erft 
unter ben Leim gemifht. Es werden aber auch viele forbige 
Papiere gefhöpft, welhe man in. zwey Battungen unterſcheidet: 
in ’die aaturfarbigen, und die im Zeuge gefärbten 
Papiere. Niturfarbige Papiere nennt man ſolche, welde aus 
farbigen, z. B. blauen, rotben, grauen ıc. Hadern eben fp 
wie die weißen verfertiget werben , nähmlich die blauen, roͤth⸗ 
lichen, graulihen Conceptpapiere, die rothen und blauen Um⸗ 
ſchlagpapiere u. dgl. m., wobey es wohl kaum erwähng zu wer⸗ 
den braucht, daß die Hadern echtfarbig ſeyn müſſen, da ſie ſonſt 

durch die Vorbereitungsarbeiten ihre Farbe verlieren würden. 
Im Zeuge gefaͤrbte Papiere find jene, wozu zwar weiße dber 
Balbweiße Hadern verwendet werden, wobey aber dem Zeuge 
entweder ſchon im Hollaͤnder oder erſt in der Bütte durch den 
Zuſatz eines Pigments eine beliebige Farbe gegeben wird. Max 
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macht fowohl Druck⸗ ald Schreibpapier im Zeuge gefärbt, 
beynahe in oflen Farben. Mehrere Papierfabriken, z. B. die 
Straußifche zu Unter: Walterstorf, die Peſchierſche zu Frans 
zensthal u. a. m., machen ganze Sortimente folder im Zeuge 
gefärbter Papiere, deren Haltbarkeit vollfommen erprobt ift, 
da fie gefeuchtet und bedrudt werden "können, ohne daß die 
Farbe im Seringften leider. Eine befondere Art folder gefaͤrbter 
Papiere ift das bolländifche violette oder fogenannte Zuckerpa⸗ 
pier, weldes mir Blaubol; und Eijenvitric! gefärbt wird. 

Am Schlufle der Daritelung der Papierfabrication iſt nod) 
des Strobpapieres und einiger befonderer, zu fpeciellen Zweden 
gugerichteter Papiere zu erwähnen. Das Strohpapier wird 
aus mehreren Strohgattungen faft auf ähnliche Art, wie das 
Lumpenpapier, verfertiget. (Vergl. Th. L Abth. Papier 
Materialien, die Artikel Halb« und Ganzzeug aus Stroh 
Nr. 16 und 27.) Es ift nike vollkommen weiß, fondern fält 
immer ins Gelbe oder Bräunlidhe, weßhalb man dasfelbe auch 
auf verfhiedene Art im Zeuge zu färben gefuht hat. Durch 
Zränken mit einer Gattung Firniß har mon daraus das durch⸗ 
fihtige, zum Durchzeichnen beflimmte Papier, papier lucydo- 
nique, bereitet, welches ſich volltommen brauchbar bewiefen hat. 
Unter die zu einzelnen Zweden zugerihteten Pa 
piere gehören. vor anderen mehrere Gattungen von Zeichnens 
Papieren, dann das Stahlpapier, das unverbrennlihe Papier ꝛc. 
Bum Zeichnenpapiere gehüren : das durchſichtige OÖ hls oder Eos 
pierpapier, welhes aus feinem, nie zu ſtark geleimtem 
Poftpapiere dergeftalt gemacht wird, daß man dasfelbe auf ei⸗ 
ner glatten Zifhplatte mit Baum, Nuß⸗, Mohn: oder Manr 
delöhl, oder auch mit Terpentinfpiritus in Vermiſchung mit 
Bleyzucker, beſtreicht und gehörig trodner; die ſchwarzen und 
rothen Pauspapiere, welhe auf einer®eite mit einem fet⸗ 
ten Pigment überftrichen werben; die gekreideten Papiere, 
worauf mit ſchwarzer Kreide oder mit Silberftiften gezeichnet 
und gefcprieben wird; die gewöhnlichen grundirten Pa- 
piere zu Kreidenzeichnungen; das Elfenbeinpapier, wozu 
man drey Bogen Schreibpopier Über einander leimt und von 
außen mit einer Farbe aus feinem Gyps, Zinkhlumen und Per: 
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gamentleim überzieht. Das Stahlpapler if von zweyerley Art. 
‚Das eigentlibe Stahls oder roſtfreye Papier, worin 
Naͤhnadeln und andere feine Stahlwaaren vor dem Roſte ges 
fhügt bleiben, ift nur gewöhnliches Papier, welches beym Leis 
men nicht alaunt worden .ift ; zuweilen wirb dasfelbe nod mit 
Zerpentinohl, Talg und Waſſerbletz, oder auch mit Leimmaffer 
und einem Firniß aus Leinöhl, Harz und Terpentinöhl übere 
ftrihen. Eine andere Gattung ift das Rofts oder. Polirpar 
pier für Eifen- und Stahlwaaren, welches nur ein Paar Ans 
ſtriche ans gepulvertem Bimsſteine oder aus Schmirgel mit Lein⸗ 
Ööhlfirniß erhalt, dem man gemeiniglid ein gelbes, ſchwarzes 
ober rothes Pigment zufeßt. Unverbrennlihes Papier, 
“welches fich .nicht entzündet, fondern Bloß verkohlt, entftand 
burch den Zufaß von fehr viel Eifenvitriol unter den Zeug. Das 
von Hrn. Prof. Rietaibel erfundene und in diefer Sammlung häu⸗ 
fig angewendere Conſervationépapier gegen Inſecten, bes 
ſonders für Wollenftoffe, ift mic einer Mifhung aus Terpentinöhl 
und weißem Quedfilber » Sublimat angeftrichen. Die übrigen 
weiteren Zubereitungen der Papiere, wie das Farben, Druden, 
Bergolden, Preflen u. f. w. Eommen unter eigenen Überfchrifs 
ten in den folgenden Unterabtheilungen vor. 


Buftand der Papierfabricagion im öͤſterreichi— 
[hen Kaiferflaate 


Die Papierfabrication, welche im vorigen Jahrhunderte, 
ungeachtet der Sorgfalt der Staatsverwaltung und der vielen,, 
zur Emporbeingung berfelben getroffenen Verfügungen, ‚weit zue 
ruͤckgeblieben war, bat in der neneren Zeit fowohk in Hinſicht 
ihres Umfanges , ats in Hinficht auf die Qualität der Papiere, 
fehr bedeutende Kortfchritte gemacht. In denjenigen Provinzen, 
wo dieſer Induſtriezweig ſchon feit Tängerer Zeit betrieben wird, 
wie in Böhmen, Oſterreich, und im lombardiſch⸗venetianiſchen 
Königreihe, bat man es in einigen Papierguttungen bereits zu 
einem hohen Grade von Vollkommenheit gebracht ; in den Üübri« 
gen Provinzen, wie in Umgarn, Siebenbürgen, Galizien sc. 
iſt die Zahl der Papiermühlen nit nur vermehrt worden, fone 
dern das Papier hat auch fihtlih an Schönheit und Güte ge- 
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wonnen. Bon allen Yrevinzen bärfte Böhmen im auantitatiser 
und qualitativer Ginfcht ben erſten Rang behaupten. Bor eitir 
gen Jahren waren in diefem Bande ned. 107 Papiermüßlen miz- 
627 Popiermadern gezählt worden, weldge mit Ausnahme des 
Stohlpapisred für Nähnadeln und f 

Prehfpäne nad englifher Art, al 

werfertigten. Die boͤhmiſchen Papieı 

legten 10 Jahren, einen befonderei 

barkeit, welde man den zweckmäßig: 

zuſchreibt, umd vorzüglich find es die 

weiche gefhänt werden. Die erſte & 

den Gebrübern Guſtav und Bilheln 

triebene , welde im J. 1804 von 

der jegigen Eigenthümer) und deſſen Bruder gegründet wurde, 


Sie arbeitet gegenwärtig mit 5 Bütten und liefert alle Gattun⸗ 


gen Papiere, beſonders Zeipnenpopiere nad) englifcher und hol⸗ 
Kändifger Art, alle geleimten und ungeleimten Velin⸗, Poll: 
Konzelley« und Eonceptpapiere u. ſ. w. Sie haben ſaͤmmtlich 


einen hohen Brad von Weiße. Außer der Kieslingfchen Fabrik zu - 
Hobenelbe verdienen noch bie Anten Kieslingphe zu Lanterwaßs - 


Ter naͤchſt Hohenelbe, welche ebenfalls bie meilten Gattungen 


feiner Schreibpapiere erzeugt, die Gabriel Ettelſche zu Hohen ⸗ 


elbe, bis Altkadt-Erautenauer, die Franz Kieslingſche zu Lange⸗ 


mau bey Hohenelbe, die Joſeph Schuͤtziſche zu Radel, tie Hel⸗ 
lerſche zu Altenberg nähft Jalau mit 2 Bütten, die Ferdinand 
von Schoͤnfeldſche zu Carolinenthal bey Prag, die von Pachnerſche 
- zu Krumman mid Bütten und 58 Arbeitern, die Fr. Ritſchlſche 
zu Benfen ıc. befonders genannt zu werden. — An Böhmen darf 
das lombardife » venetianifhe Königreid, wo über 100 Papiers 


mühlen beſtehen, angereihet werden. Ungeadret die meiften . 


davon, was auch in Böhmen der Fall ift, nur Hein find, und 
mit einer einzigen Bütte betrieben werden: fo gibt es doc date 
unter mehrere von bedeutendem Umfange , und das Venetianis 
ſche allein zähft gegenwärtig 55 Papierfabrifen. Sie behaupten 
unter den dafigen Induſtrieanſtalten fowohl in Anfehung iprer 
Zapf, als in Anfehung der Vollkommenheit ihrer Erzeugnifle 
eine ber erfien Stellen, und befinden fih fortwährend in leb⸗ 


bafter Tyitigkeit. ungeachtet ber. fa; belonders nach der 
Levante, nicht mehr'ſo bedeutend iſt, wie vor mehreren Jab⸗ 
ren. Darunter verdienen vorzugsweiſe angeführt zu werden: die. 
k. k. Papierfabrik, zu Vaprio, Die Papierfabrik der Gebrüder 
Galvani (vormahls Valentin Galvani) zu Pordenone in Friaul, 
deren Zeichnen « und Kupferdrucpapiere, Beline, Noten » und 
Zapetenpapiere in jeden Hinſicht ſehr gelobt werden, die Fabrik 
der Dita Liberal Vendrame zu Udine, der Dita Gebrüder Mori 
zu Treviſo, die Fabrik der Gebrüder Andreoli zu Zostolano, wel⸗ 
che ganz vorzüglich gute Druckpapiere liefert, des Ferd. El⸗ 
mucci zu Mantua u. a. m. Es iſt ſchon oben einer Auszeich⸗ 
nung gedacht worden, welche den Beſitzern der Fabrik zu Por⸗ 
denone, wahrſcheinlich der beſten in ganz Italien, wegen ihrer 
vorzüglich guten Preßſpaͤne zu Theil wurde. Im Sept. 16820 
wurde überdieß auch Carl Galvani, Director und Miteigen⸗ 
thümer der Fabrik, in Rückſicht feiner Verdienfte in Verdbeſſe⸗ 
rung der Papierfabrication mit der mittleren goldenen Eivils - 
Ehrenmedaille belohnt. — In Örterreich unter der Ena beftes . 
hen g E. k. priv. Papierfabriten, nahmentli die beyden Evi. 
von Pachnerſchen zu Klein: Neufiedel und Leesborf, wovon die 
erfte mit 30 Bütten und Go Gefellen ,. bie zwepte mit 2 Buͤt⸗ 
ten betrieben wird, wodurd im Ganzen gegen 500 Perfonen, 
Arbeit und Nahrung erhalten; die Guntramsborfer und Wiener 
Neuftädter Papierfabriten von Jonathan.Gabridl Uffenheimer, 
welche allein ‘bey .200 Papiergatiungen. liefern, und eine eigene 
datentirte Bleihmethode ausüben; die Anton Straußifhe zu 
Unter » Waltersdorf R welche alle Drud: und Schreibpapiere, 
und eine große Menge im Zeuge gefärbter Papiere erzeigt; 
die Franzensthaler Papierfabrik des Hrn. Ludwig Nitter von 
Peſchier bey Ebergaſſing, wo weiße und gefärbte, Poſt⸗ und 
Velinpapiere erzeugt werben, welche den ausländifhen wenig 
nachftehen ; die Salzerſche zu Stattersborf, die von Welziſche zu 
" Ober, Eggendorf, und die Schmidtſche zu St. Pölten; bann 7Par 
piermüblen: zu Biederınannsdorf, Rannersdorf und Leiben (beyde 
dem höcften Ärarium gehörig), Schettwien, Rofendurg, Rechberg 
und Raps. Den Herren Gräffer.und Kaufmann in Rannersborf, 
und dem Herrn Ignaz Theodor Pachner Edien von Eggenftorf 





586 
in Klein⸗ Neuſiedel gebührt das Verdienſt, zuerſt feinere Par 
piere über Velinformen gearbeitet zu haben. Die bey Alberti in 
Wien im J. 1790 bis 1792 gedrudte Auartausgabe von Oſſians 
und Sineds Liedern war das erſte, auf öͤſterreichiſchem Velin⸗ 
papiere gedruckte Werk. Seit dem datirt ſich vorzüglich das Wei⸗ 
terſchreiten in der Erzeugung feiner Papiere. Die Fabrik zu 
Klein » Neufiedel, eine der größten in der Monarchie, wurde 
von Hrn. Pachner von Eggenflorf im 3. 1793 unter dem Nah» 
men einer feinen hollaͤndiſchen Papierfabrik gegründer, und von 
demfelben Befiger im 3. 1798 auch die Papierfabrik zu Lees⸗ 
dorf vergrößert. In der Neufiebler Fabrik find. im J. 1796 zu⸗ 
erft die eigentlihen Holländer eingeführt worden, welche vor 
diefem Zahre im Inlande noch nicht fo vollfommen vorhanden 
‚waren. Es wurden feit biefer Zeit vorzüglich ſchoͤne hollaͤndiſche 
Papiergattungen (Poltpapiere) gemadt, und in ben legteren 
Jahren lieferte fie auch die künftlihen Bancozettelpapiere und 
" Etämpelpapiere mit befonderen Waflerzeihen. Seit dem Tode 
des Eigenthümers im 3. 1814 werden beyde Fabriken zu Neu⸗ 
fiedel und Leesdorf noch in voller Thätigkeit fortgeſetzt, und die 
Firma führt gegenwärtig per Procura der Director Fran; Modini, 
welcher dur 33 Jahre bey Hrn. v. Pachner durch die Direction 
ber Fabriken wefentlihen Nußen geleiftet bat. — In Verfers 
tigung der ©trobpapiere bat Anton Eftier, Waſch⸗ und Neus 
blaufabritant , das Meifte geleiftet, und auf feine Erfindung 
auch ein ausſchließendes Privilegium erhalten. Schon früher 
(3. 1802) erbielt derfelbe aud ein Befugniß auf die Verfer⸗ 
tigung aller Gattungen Papiere aus befchriebenem und bedrude 
tem Papiere. — In Öfterreich ob der Ens find nur Eleine Pas 
piermühlen, welche außer Preßfpänen die nöthigen Concept⸗/ 
Kanzelley⸗ und Poſtpapiere verfertigen. — Ebenfalls anf die nd» 
thigſten Papiere befhränkt find die Popiermühlen zu -Reutti, 
Wattens, Trient, Roveredbo, Riva, Scurelle, Zleimferthal 
‚in Tyrol und Lauterach in Vorarlberg; nur die zu Trient von 
Joſ. Eolombani betriebene Mühle gewinnt an Vollkommenheit 
und Ausdehnung. Bis jetzt werden in der Provinz nur gewöhn⸗ 
lihe Schreibe, Drude, Fließ- und Padpapiere nebft Pappen⸗ 
deckeln verfertiget; bie feinen Poftpapiere find noch zurück, und 
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Velinpapiere find bisher gar nicht gemacht worden. — Illyrien 
bat Papierfabriten zu Podgora, Heidenſchaft, Goörtſchach und 
Seiſenburg, die außer den erforderlihen Schreib⸗ und Drude 
popieren wenig verfertigen. Eben dieß ift der Fall auf den Papier⸗ 
mühlen zu Gräß zc. in Steyermark; zu Brünn, Kunftadt, Alt 
brünn, Raitz, Janowitz, Sternberg, Littau, Numieft, Zungfern: 
dorf, Ober⸗Langendorf, Przibiflawig und Weißwaſſer in Mähren ; 
zu Sklo, Przedborze, Hucisko, Kutkorz, Nowo groble, Lelechowka, 
Nawaria, Zawadow, Perinia, Lachowce und Krzywotuli in Gali⸗ 
zien. Von den letzteren iſt die Pillerſche zu Oklo unſtreitig am 
zweckmaͤßigſten eingerichtet; doch wird auf dieſer, ſo wie auf den 
Übrigen, gewöhnlich nur Löſch⸗, ordinäres Druck⸗ und gewöhnli 
ches Schreidpapier nebſt Pappendedeln erzeugt. — Ungarn bat 
bey 40 Papiermühlen, die im Durchſchnitte nur ordinäre und gute 
Mirtelgattungen machen, was auch in Siebenbürgen der Fall iſt. 

Der Hauptfig der Papierfabrication find alſo die böhmi- 
fhen Cänder, Oſterreich und das lombardifch « venetianifhe Kb: 
nigreich. Es dürfte für die Kenntniß der Papiere im Allgemeinen 
nicht unintereffant feyn, die ſammtlichen Gattungen aufzuführen, 
welche in Böhmen und Öfterreich erzeugt werben, und jeber derſel⸗ 
ben das Durchſchnittsmaß der Höhe und Breite der Bogen nad 
öfterr. Zoll, einigen auch das Gewicht pr. Rieß beyzufügen. 

Die I. Hauptgattung find die Fließ⸗(reköſch⸗) und Pad 
papiere. Davon gibe es a) ungeleimtes kleines Schrenz 
»2 bis 15 Zoll body, 15 bis 224 Zoll breit; b) ungeleimtes 
mittleres Schrenz 13 bis 16 Zoll hoch, 16 biß 17 3. br.; 
c) ungeleimtes großes Schrenz 20 bis 21 3. body, 26 bis 
27 Z. br.; geleimte Packpapiere 12 bis 25 8. hoc, 16 bis 
36 3. dr. Von letzteren hat man weiße und gefärbte. Zu den 
weißen gehören’: bat ordinäre Padpapier, das minlere Kar« 
‚tenpapier, das Heine und große Conceptpad, dad Padregal, . 
Meines und Imperials Seidenpad, das Oliphanpack, das weiße 
Leinwandpack 2c. Zu den gefärbten gehören: licht⸗, mittel: und 
dunkelblaue und graue Padpapiere aller Formate, Zı=ferpas, 
piere, zwey⸗ und drepfarbig melirte, das blaue Strumpfpad, 
das braune Padpapier nah englifher Art (aus alten Seilen, 
Stricken, Werg 2), das ganz« und halbfhodige Violetpack, 
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Notendrudpapiere gerechnet werben, 14 bit 26 3b, 17: 
bis 36 3. dr., Bo his go Pf. fhwer. i) Goldfhläger« 
oder Seidenpapiere, ord. und fein, ı5 bis 16 3. ho, 
16 bis 19 3. br. k) Defärbse Drudyopiere, bow 


Ba er "DR Dreudpapiere, weſu 





doth und leberbraun in allen Eormaten, Fehl nasurfarbig, ale... 
im Zeuge gefärbt. — 
Die III. Hauptgattung begreift Be ſimmtlichen S ht ib 
und Beihnenpapiere, oder Überhaupt die geleimten 
Papiere. Die Sorten derfelben find folgende: a) Eoncepf 
papier von weißer, blauer, geanet, roͤrhlicher und bruͤunlicher 
Sasbe, und zwar Klein⸗Concept 28 bis 122 3. hoch, 15 
bis 16 3. br., wozu auch bas Staͤmpel⸗Concept gehört ; Mit⸗ 
sale Concept 154 bis 144 3. hoch, 164 bit 18 3. br; 
Groß⸗Concept 14: bis 158. hoch, 28 bio 19 8. br.; Re⸗ 
giſter⸗Concept 15 bis 16.3. had, 18 bis 191 3, breit. 
b) Kanzelleypapiere von weißer, blaulicher, xöthlicher ꝛ. 
Farbe, und zwar KleinzKanzelley a2 bis 2548. hoch, 
26: bis 162 3. br,, 10 Pfund fhwer; Mittel⸗-Kanzelley 
23: bis ı4 3. body, 157 bis 185 3. dr.; GOroß⸗ Kanzel 
Ley, wozu das Marisne, Stern, Wapenkanzelley sc. gehört, 152 
bis 14% 3. body, a6} bis 1623. br. ; Dikaſterial⸗Kanzel— 
ley 14.3. hoch, 27 3. br., 12 Pf. ſchwer; Regiſter⸗Kan⸗ 
zebley 244 bis 1548. hoch, 184 bis 192 3. br., 14 dis 16 Pf. 
fhwer. c) Poftpaptere von weißer, blaulicher, auch von 
blauer, roſarother, brauner, violetter und melirter Garde, und 
zwar ordinäres Poſtpapieèer, wozu das Lilienpoſt gezählt 
wird, 15 biß 143 3. hoch, 16 bis 18% 3. br.; Mittelpoſt 
22 bis 15 3. hoch, 158 bis 19 3. br; feines Eleines 
Herren: oder Cavalierpopier, das kleinſte Bormat 6: 
bis 10+ 8. hoch, 14 bie 143 3. br., mit und ohne Linien; 
Klein:Poft 13 3. hoch, 164 3. br., 10 Pf. ſchwer; Di ha⸗ 
ſterialpoſt 14 3. hoch, 17 3. br., 11 Pf. ſchwer; Mitt el⸗ 
poſt 144 8. hoch, 18 3. br., 12 Pf. ſchwer; Briefpoft, 
oft auch in halben Bogen von verfhiedener Größg; feines 
Großpoſt, wozu das Harfenpoſt, Honigpofk, Vanderleppoft, 
einfaches oder Dünngs Poſt, das Doppelpoft 2c. gehören , 15 bis 
25: 8. body, 36 bis 194 3. dr. ; kbleines Medianpoft 144 
bis 253. hoch, 174 bis 19% 3. br., a2 bis a8 Pf. ſchwer; 
Groß⸗Medianpoſt, wozu auch Honigpoſt, Kronenpoſt, 
Coquille u. a. gehören, 194 bis 1643. hoch, 19% bis 2143. br. 
a2 bis 28 Pf. ſchwer; Poftvelin, meiſt nad englifper Art, 


145 biß 16: 3. hoch, 175 bis 205 3. br., 10 bis 12 Pf. ſchwer; 
Faͤcherpoſt, theild gerippt, theils. velinartig, 15 bis 16: 2. 
hoch, 185 bis 20: 3. br. d) Mebdianpapiere ans Konzele 
len» und Poflzeug, 15 bis 18 3. hoch, ıg$ Eis 23 3. br., 
22 bis 30 Pf. fhwer. e) Regals oder Royalpapiere, ger 
rippt, aus Kanzelley: und Poftzeng, meift nad hollaͤndiſcher 
Act, groß, mistel und Hein, 17 bi6 20 3. od, 18 bis 24 
3. br., 36 bis 54 Pf. fhwer. f) Imperialpapiere aus 
Kanzelley⸗ und Poflzeug, gerippt und velinartig, 195 bis 22 
3. boch, 24 bis 29 3. br., 60 bis 66 Pf. fhwer. g) Coloms 
bierpapiere 22: 3. hoch, 312 3. br, 80 Hr. ſchwer. 
h) Dlipban» oder Elephantenpapiere, ordinaͤr und 
fein , groß , ſchmal und Elein, aus Kanzelley= und Poſtzeug, 
meift velinartig, wozu aud) das fogenannte Zapetenpapier ges 
hört, 24 bis a6 3. hoch, 31 bis 39 8. br., 100 biß 120 Pf. 
fhwer. i) Cardaunpapiere, groß und Elein, aus feinem 
Kanzelleggeug, 24 bis 26 3, hoch, 34 bis 39 3. br., 75 bis 
120 Pf. fhwer. k) Doppelpapiere, und zwar Notens 
papier, grau und weiß, a2: bi6 194 3. hoch, 16; bis 25 
3. dr.;3eihnenpapier, theils velinartig, theils gerippt, 
wozu das englifhe Velin, das hollantifche Zeichnenpapier,, das 
. Imperial: Belin zc. gehören, 147 bis 21: 3. hoch, 19 bis 30 
3. br.; geleimtes Rupferdrudpapier 19 bis ı9 3. 
hoch, 19 bis 22} 3. breit. 

Diele diefer Papiere, befonderd die Mittelforten , werben 
von ausgezeichneter Büte verfertiget. Im Allgemeinen aber kann 
nicht geläugnet werben, daß in England, Holland und Frank» 
veich ſchöneres und befferes Papier erzeugt wird, als in den öfters 
reihifhen Staaten, wovon aber die Schuld nicht auf den 
inläntifhen Fabrikanten allein zu werfen ift. Um gutes und 
fhönes Papier zu maden, muß man ſchoͤne und feine Leinen⸗ 
badern haben , und diefe liefert dad Inland nur. in unbedeutens 
der Menge im Vergleiche mit jenen Cändern. Dort reiben fid 
Städte an Städte; Wohlftand, Reinlichkeit, Sitten und Ges 
wohnheit verleiten felbft den Landbewohner zu einem Qurus in 
der Waͤſche, den man bier nicht ahnet, und der allein jene 
Maſſe von Hadern erzeugt, die den bortigen zahlreichen Papiere | 
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müͤhlen ben- Urftoff liefert. Diefe uferſtaaten Haben überdieß den 
Vortdeil, ihr Materiale. aus entfernten Rändern durch wohlfeis 
len Zransport herbeyſchaffen zu Eönnen. Die Oftfee, Spanien, 
Italien ꝛc. liefern viele Schiffsladungen der feinften und aufges 
ſuchteſten Hadern nady Holland und England, bey welhem Um: 
ſtande e6 ſich ſehr leicht erklären läßt, wie dort diefer Induſtrie⸗ 
zweig einen fo hohen Grad von Vollkommenheit erreichen konnte, 
wie dieß überhaupt allenthalben der Fall ift, wo dem Fabrikan⸗ 
ten alle Mittel zu Gebothe flehen. Der öſterr. Staat dagegen 
zählt nur wenige fehr große Städte, und dieſe wenigen ftehen 
an Qurus jenen weit nad. In vielen unferer Provinzen trägs 
der Landbewohner nur wenig und fehr grobe Leinwand; Neins 
lichkeit gehört auch nicht immer zu feinen Tugenden, daher die 
Überrefte feiner Wälhe und Kleidung oft kaum mehr den ur: 
fpränglihen Stoff erkennen laſſen. Diefes gilt hauptſächlich von 
den ungrifhen Hadern, womit die unteröfterr. Papiermühlen 
fih größten Theils verfehen müffen. Schleften, Mähren, Böhs 
men und Oberöfterreich liefern viel beſſere Hadern, aus denen 
auch allerdings viel ſchönere Papiere erzeugt werden Finnen, obs 
wohl auch diefe noch nicht den feineren engliſchen, holändifchen 
und franzöfifhen gleihlommen. Es ift auch kaum einem Zweifel 
unterworfen, daß der inländifhe Fabrikant beifer thue, keine 
ſo feinen Papiere machen zu wollen, da beſonders in kleinen 
Etabliſſements die ganz feinen Hadern in zu unbedeutender Menge 
vorkommen, um die Mühe zu lohnen, wenn fie einzeln verar⸗ 
beitet würden. 

Wenn es nun auch gewiß ift, daß die ganz feinen Papiere 
im Inlande nicht leicht und allgemein erzeugt werden Eönnen: 
fo ift fein Grund vorhanden, warum bie feineren Mittelforten 
und die ordinären Papiere nicht eben fo vollkommen Yollten ge⸗ 


macht werden Eönnen, als im Auslande. Zum Theil it dieß 


jeßt auch der Fall, befonders in Böhmen, im Lande unter der 
Ens und im lombardiſch⸗venetianiſchen Königreiche, wo allerdings 
fehe weiße, reine und braudbare Papiere verfertiget werben. 
An vielen Papieren aber, befonders aus den Eleineren Mühlen, 
kann noch immer Unreinheit, Ungleichheit und mangelhaftes Lei- 
men ausgeftellt werden.Es fey erlaubt, darüber Einiges an⸗ 
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zuführen, was vieleicht mandem Fabtikanten Winke zur Ber 
beflerung feiner Sabrication geben dürfte. 

Bey jeder Papierfabrik müflen Vollkommenheit der Waare 
und Ökonomie zugleich beruͤckſi ichtiget werden. Ein Hauptgegen⸗ 


ſtand der Hkonomie iſt die genaue Sortirung der Hadern, die 


um ſo nothwendiger wird, je gemiſchter und unreiner dieſelben 
ſind. Es reicht nicht hin, Farbe und Feinheit der Hadern zu 
unterſcheiden, ſondern hauptſächlich ſoll auch der Grad der Ab⸗ 

nutzung betrachtet, dabey alle geſtoppten und genähten Stellen 

forgfältig gefondert, und die fetten und unreinen von den faus 

beren getrennt werden. Bey einer forgfältigen Sortirung erhält 
man mwenigitens 18 Sorten von. Hadern, die in jeder wohlges 
ordneten Papiermühle ausgezogen werden muͤſſan, wenn ein 
ſchönes, gleichförmiges Papier erzeugt werben fol. Diele ges 
naue Sortirung macht zwar etwas mehr Auslagen; allein biefe 
finden fih mit Wucher wieder in dem höheren Werthe des Pas 
pieres, und in ber Befeitigung des großen Verluftes an Stoff, 
der nothwendig entfliehen muß, wenn harte und weiche Hadern 
unter einander verarbeitet werben ; denn ehe die harten zu gus 


tem Zeuge geworben, find die weichen längft zu feinem Schlamme , 


. 'aufgelöft und durch bas Wafler weggefpühls. Unterbricht man 
aber die Arbeit früher, fo entftehen daraus die fo häufig vor« 
kommenden Anoten und Wolken, die das Papier zu fo vielem 
Gebrauchè untauglich machen; und überdieß muß ein fo unglei⸗ 
cher Zeug zu weit dickerem Papiere verarbeitet werten, als 


fonft .nöthig wäre, wodurch ebenfalls ein großer Verluft an 


Materiale entfteht. In den öftere. Papiermühlen werden ger 
woͤhnlich, flatt jener 18, nicht mehr als 7 bis 9 Sorten ges 
macht (Th. L Papier: Materialien). Kleinere Papier: 
mühlen erzeugen auf folhe Art ſelbſt die minderen Papiergats 
tungen nicht in der gehörigen Süts, da fie auch nicht felten bie 
erforderliche Reinigung der Hadern unterlaflen. Denn felbft die 
gröbften und unreinften Hadern Eönnen ein brauchbares, gleiche 
foͤrmiges Papier liefern, wenn fie für fid) zweckmaͤßig verarbeis 
tet werden. Die Nähte und geftoppten Stellen, einzeln zer⸗ 
ſtampft, zeigeni feine Anoten mehr, und die fetten, ſchmutzi⸗ 
sen Hadern laſſen fi auslaugen, waſchen und bleiben. Zu 


’ 
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diefem Zuwecke Eönnten die unwerthen wollenen Hadern voͤrtreff⸗ 
lich benutzt werden, indem man ſie ˖in Wollſeife umaͤnderte; 
der ſo leicht und ohne den geringſten Nadhtheil für die Arbeitet 
zu verfertigende chlorinſaure Kalt ift ein bekanntes vortreffliches 
Bleichmittel, welches in Feiner inländifhen Papiermühle une 


gebraucht bleiben ſollte. — Als Urfache der vielen Unreini’s 


Beiten, bie in manchen Papieren ſich fo ‚häufig Anden, muß 
bauprfählih der Mangel an Reinlichkeit in den Werkftätten der 
Papiermüplen ängefehen werden. In den Papierfabriten Enge 
lands, Hollınde und Frankreichs dagegen herrſcht bie puͤnctlichſte 
Ordnung und eine Reinlichkeit, die’ bis zur Zierlichkeit geht. 
Dort ſieht man nirgends offene Waſſerrinnen, die Fußböden 


ſind immer trocken und rein, und welche Vorſicht wird nicht 


angewendet, um das Roſten der eiſernen Werkzeuge zu hin⸗ 


dern, und jede Spur eines Metalles aus der Hadern zu ent⸗ 


fernen! — Ungleidhe Die der Boͤgen ift einFehler, der 
ebenfalls häufig vorkommt, und theild von ‚der Ungeſchicktheit 
des Schöpfers, theild von dee mangelhaften Vorrichtung bey 
dem Schöpfbotrich. herruͤhrt, aber gewiß bald verbeffert werben 
könnte, wern die nöthige Auffiht darauf verwendet würde. — 
In Hinſicht des Leimens ließe fi bey mehreren infändifhen 
Papiergattungen noch manches verbeffern ; denn fie find nicht 
felten „ungleich geleimt und oft fledig., Außer der Geſchick⸗ 
lichkeit und Übung im Leimen find hierzu noch andere Dinge 
nothwendig. Das geleimte Papier fol ſchnell trocdnen, damit 
der Leim die Veränderungen und ſelbſt Zerfeßung ‚nicht erleide, 
denen er durch abwechfelnde Kälte, Hige, feuchte Luft, Gewitter ıc. 
unterworfen wird. Es müflen hierzu trodne Böden vorbanden 
ſeyn, welche zweckmäßig geheitzt werden Fönnen und dabey geräus 
mig und mit Luftzügen verfeben find, damit einige Mahle des 


Tages bie Luft erneuert werden Eönne. Dann follte das trodne 


Papier nie auf den Böden liegen bleiben, fondern gleich in ein 
anderes trocknes Locale gebracht werden, da es fo gern die feuch⸗ 
ten Ausbünftungen des frifhen Leimes anzieht, wodurd, befofis 
ders in ber Mitte der Bögen, viele Eleine Stellen entſtehen/ 


‚worauf der Leim verfauft und dann nicht mehr hält. Eben fo 


nachtheilig ift es auch, während der ſchwülen Sommertage dem 
⁊b. 1.9 1. P p 


594 


Leim zu bereiten; viel fiherer und ökonemifder verfäßrt man, 


ſich während biefer Zeit des fertigen trocknen Leimes zu bedienen, 


deſſen Stärke man ganz in feiner Gewalt hat. 
Der Dandel mit Papieren theilt ich in den inländifchen 


‚und auslandiſchen. Der inländifhe Haadel ik bey dem fehr be: 


Deusenden Verbrauche des Papieres, befonders des Concept⸗, 
Kanzelley⸗ und Poſtpapieres, von großem Belange. Böhmen, 
Dfterreih und das Iombardifc:venetianifhe Königreich machen 
obne Zweifel die erheblichſten Befhäfte, und verforgen nicht nur - " 
die meiften Dikaſterien, fondern aud bie meiſten Provinzen - 


. der Monarchie. Die böhmifhen. Papiere werden nad) Mähren 


und Schleſien, nad Oſterreich, Steyermark, Ungarn und Ga⸗ 
fisien, die öſterreichiſchen nad Ungarn und Inneröfterreid,, die 
venetianifhen nach der Lembartie, nad Juyrien und einige 
Sorten felbit bis nah Wien verfendet. Nah Ungarn allein fol 
aus den teutfhen Erbländern mehr Poftpapier eingeführt werden, 
als die gefammte Ausfuhr des gemeinen Goncept:, Druck⸗, Löfche 
und Padpapieres beträgt, und überdies follen noch gegen 20,000 


Rieß Kanzelleypapier dahin geben. Eben fo fint ed aud die 


obengenannten Provinzen , weldye beynahe den ganzen Staat 
mit Pappendedeln und Preßfpänen verfehen. Mehrere Papier- 
fabriten und Mühlen halten zum öffentlichen Verkaufe in großen 
Stadien Niederlagen , wie z. B. in Wien die Niederlagen der 
Guntramsdorfer und Neuftädter, der Alein-Meufiedler und Lees⸗ 


dorfer, der Unters Walterbdorfer , der Franzensthaler, der 


Stattersſdorfer, der St. Pöltner, Schettwiener , Biedermanns⸗ 
dorfer, Mohenelber und Krummauer Fabriken befteben. Außer 
diefen Niederlagen gibt e6 daſelbſt noch mehrere Papier⸗ Schreib⸗ 
und Zeichnungs⸗ Materialien⸗Handlungen, welche fowohll in⸗ 
als ausländifche Papiere führen, worunter die von F. Ludwig 
Kleudgen , Zof. Ant. Kollmünzer, Ignaz Rohrer, Joſ. Schles 
derer, Joſ. Stanzinger und Sohn, Wenzel Ferdinandi vor« 
zugsweiſe genannt zu werben verdienen, ungerechnet die vielen 
Kleinverſchleiße, beſonders in den Vorftadihandlungen. Der aus⸗ 
laͤndiſche Handel ift tbeils paſſiv, theils astiv. Es werden naͤhm⸗ 
lich viele Sattungen feinerer Papiere, wie englifdhe, hollaͤndiſche, 


franzöſiſche und Schweizer Schreibe, Druck⸗ und Zeichnungs⸗ 
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papiere, franzoͤſiſche Tapetenpapiere u. dgl. eingeführt, da dieſe 
Sorten im Inlande noch nicht in der gehörigen Vollkommenheit 
und auch nicht in der erforderlichen Menge erzeugt werden. Ihre 
Nahmen finden ſich in dee ErBlärung der Muſter Mr. 349 bis 


363. Die Ausfuhr aus den alten Provinzen nad) dem Auslande 


ift eben nicht von fehr großem Betrage. Schon in den Mauthtabellen 
vom J. ı807 wurde bie Einfuhr fremder Papiere in die teutfchen 
Provinzen auf 45,558 fl. 20 kr., und die Ausfuhr aus dem 
. eutihen Provinzen nad) dem Auslande (worunter aber auch die 
ungrifhen Provinzen, welche ben größten Theil confumiren, ges 
rechnet find) anf 99,416 fl. 24 Er. angeſetzt. Im Lande unter der 
Ens wurden von 1810 bis 1812 366 Rieß Fächerpapier, 2570 
Rieß gemeines Schreibpapier, 867 Rieß Padpapier, 22,191 
Rieß Drucke, Löfche, Schrenz⸗, Goldſchäger⸗ und fpgenanntes 
Seidenpapfer, und 4698 Nieß großes Drufpapier eingeführt, 
wofür der Zoll von diefen Jahren die Summe von 30,300 fl. 


erreichte. In Wien allein find in den 5 Jahren 1812 bis 1816 


an Poſt⸗, Royal:, Median-, und anderem feinen Schreibe und _ 


NMotenpapiere 19,550 Rieß, an Hächerpapier 297 Rieß, an 
gemeinem Schreib⸗, Kanzelley⸗ und Eonceptpupiere 19655 Nie, 
an Packpapier 83164 Rieß, an Druck⸗, Loͤſch⸗, Schrenz⸗ und 
Goldſchlägerpapier 14, 2004 Rieß, an großem Druckpapier 30913 


Rieß, an Pappendeckeln 1327 Pf. und an Tuchſpaͤnen 6470 Pf. 


vom Auslanbe eingeführt worden; die Ausfuhr dagegen von 
Wien nad dem Auslande betrug nicht mehr. ala 26632, Rieß 
an Port: , Royale, Median: u. a.. feinem Schreib» und Notens 
papiere , 6805: Rieß an gemeinem Kanzelley « und Tonceptpa« 
piere, 126 Rieß an Padpapier und 2599 Rieß an Deuck., Löfcye, 
Schrenz⸗ und Sofbfehlägerpapier; teanfite gingen durch Wien 
nad dem Auslande 171,757 Pf. Papier aller Battungen , mit 
Inbegriff des Pappendedels. Den meiften Abfa nad) dem Aus» 
lande haben ohne Zweifel die venetianifhen Papierfabriken, 
welche ihre Papiere nach dem Übrigen nithtöfterrrichifchen Stalien, 
nad) der Türkey und nad Nordamerika verſchicken. In der Le⸗ 


vante werden fie meiftens im Wege des Tauſchhandels abgeſetzt, 


und gegen dortige Landesfrüchte, vorzüglich gegen: Weine vers 


kehrt. Die Fabrik der Bebrüdes Galvani treibs mit ihren ausr 
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gezeichnet fhönen Papieren einen fehr. bebeutenben Handel, und 
ihre Papiere find befonders in Amerika fehr beliebt. (Vergl. die 
Erklärung der Muſter, mo bey vielen venetianifchen Papieren 
die Gegend deg Abfages genannt ift.) 

Die Zölle auf die gefammten Papiergattungen find feis 
dem 3. 1819 neu regulirt. Der Verkehr mit Papieren ift feit 
bieſem Jahre im Innern der Monarchie,/ noͤhmlich zwiſchen den 
Halten und nen erworbenen Ländern (mit Ausnahme von Ungarn, 
Siebenbürgen, Dalmatien, Iſtrien, Trieſt und Fiume) gang 
zollfrey, wogegen mehrere Artikel im ganzen Umfange der Mo⸗ 
narchie ald außer Handel gefeßt erklärt murden, und nur gegen 
befondere Bewilligung, und gegen den zu löfenden Ein= oder 
Ausfuhrspaß, dann gegen Bezahlung ter vorgefdpriebenen hd» 
beren Gebühren ein« oder ausgeführt werben dürfen. Nad die⸗ 
fem Zariffe bezahle das Schrenz + oder Löfh:, das Concept⸗ und 
Kanzelleys, Soldfhläger, Seiden: und Einlegyapier, das 
Notenpapier, raftrirt und unraftrirt, das Pack» und Hauben- 
papier, alle geleirht oder ungeleimt, ohne Unterſchied des Fors 
mats und der Benennungen vom Ctr. 6b. d. Einfuhr vom Auss 
fande 7 fl. 30 Er., b. d. Einf. aus Ungarn 42 Er., 6. d. Ausf. 
ins Ausland oder nad Ungarn 64 kr.; alle Poſt⸗ und Velin⸗ 
papiere, dann das Kartens, Fächer⸗, Kalkier⸗ und Kupfer—⸗ 
druckpapier, geleimt oder ungeleimt, ohne Unterſchied .des For⸗ 
mats und der Benennungen vom Ctr. b. d. Einf. vom Auslande 
20 fl., 6. d. Yusf. 25 kr., alles Maculaturpapier 6. d. Einf. 
oni Ctr. 3 Er., b. d. Ausf., die eigentlich verbotben iſt, ı fl. 
C. M. Das weiße Elephanten « oder franzöfifhe Tepetenpapier, 
welches dur diefen Tariff b. d. Einf. auf 20 fl. vom Ctr. ge⸗ 
fest ift, wurde für ben Gebraud ber inländifhen Papier : Tas 
petenfabrifanten im 3. 1819 auf 10 fl. C. M. herabgeſetzt, 
und es iſt zu erwarten, baß auch biefer Zoll noch vermindert 
‚ werben dürfte, 

Die Preife der Papiere variiren ungemein, und werben 
durch die Preife der Hadern und des Arbeitslohnes, durd die 
Sattung, Weiße, Höhe, Breite und dad Gewicht der Pas 
piere vorzüglich beſtimmt. Oft find es auch befondere Umftände, 
welde die Preife augenblidiih und bedeutend fleigen machen; 
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So’bat z. B. im J. 1818 der Auflauf der Hadern von Seite 
der Engländer im Kirchenflaate, da es allen Übrigen Nationen 
verbotben war, daran Theil zu nehmen, die Preife der Pa⸗ 
piere in den lombarbifd:venetianifhen Provinzen in Eurzer Zeit 
bedeutend in die Höhe getrieben. Zudem ift noch ber Umftand 
au berückſichtigen, daf dad Papier nicht im gleichen Verhäaͤltniß 


zum Preife der Hadern ſteht; denn während die feinen Badern - 


* bey der Bearbeitung nur 20 Procent verlieren, leiden die orbinäs 
ren und ſchlechten Sorten einen Perluſt von 35 und mehr Pros 
cent. Die Preife koͤnnen daher auch nur im Allgemeinen angeführt 
werden. In Böhmen ftanden im J. 1820 tie Loſch und Schrenz⸗ 
papiere pr. Rieß zu ıfl. 54 kr., 2 fl. W. W. ꝛc.; das Saͤckel⸗ 
papier zu 5 fl., die Packpapiere von 8 bis 20 fl.; das kleine 
und große Eoncepf von 4 bis 7 fl., Regifter » Concept bis 7 fl. 
50 kr., Rovals Concept 15 bis 27 fl., Elepbanten : Concept 
vis 50 fl. W. W.; Klein- und Groß: Kanzelleypapier von 6 
bis 18 fl, Royal-Kanzelley bis 30 fl., Ynperial» Kanzelley 
bis 45 fl., Elephanten⸗Kanzelley bis 75 fl. W. W.; bie klei⸗ 
nen und großen Poſtpapiere von 8 bis 18 fl., feinere Poſtpa⸗ 
piere bis 3Z0 fl.; Royalpoſt bis 88 fl., Imperialpoſt bis 100 fl., 


Elephantenpoſt von 200 bis 250 fl.; Medianpapiere bis 40 fl. 


und noch höher; "Schreibvelin von 14 bis 45 fl., Poſtdruckpa⸗ 
piere zu fl. 36 fr. bis 22 fl., Kupferdruckvelin zu 17 fl. 30 Er. 
bis 222 fl., Beihnenvelin nad engl. Art zu 112 bis 288 fl., 
Royal Zeihnenpapier nad holländ. Art zu 110, auch 115 fl. 
W. W. — Im Lande unter der End Eoftete zur felben Zeit 
das Kanzelley » Drudpapier pr. Nieß 2 fl. 45 Er. bis 4fl. 15 Er. 
C. M., das Poftdrudpapier 4 bis 5 fl., das Noten: Drud 12 


⁊ 


bis 15 fl., das Velin⸗Druck 6 bis 15 fl., das Kupferdruck⸗ 


papier 10 bis 70 fl. C. M.; das feine Kanzelley⸗Schreibpapier 
3 bis 9 fl., Royal-Kanzelley 10 bis 14 fl, Imperial: Kat 
zelley ı6fl., Cardaun⸗Kanzelley 26 bis 40 fl. C. M.; das feine 


Poſtpapier 5 bis 16 fl., Royalpoſt 20 bis 30 fl., Imperialpoft | 


35 fl., Eolombierpofi 4ofl., Elephantpoſt 50 bis Go fl. C. M.; 
ſehr feine Poftvelinpapiere vom Heinften bis zum Elephants 
Formate g bis 120 fl. C. M.; feinftes Velin pro Patria 28, 
Median 24 bis 36, Royal 49 dis 65, Imperial 70, Colom⸗ 
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bier 9, Elephant 110 bis 180 fl, C. M. — Die Preife der 
Papiere in Pordenone waren im November’1820 folgende: Ton. 
ceptpapiere 2 fl. 20 Er. bis 3 fl. 45 Er., weißes Concept 5 fl. 
30 tr., Tre cappelli 5 f:, Leon 4 fl., fuperfein Corona 
6. 30 fi. C. M. pr. Rieß (per von allen diefen Gattungen 
480 Bogen enthält) ; MinifterialVelin 11 fl., dasfelbe in Bou- 
touformat 8 fl., Holländerpoſt 7 fl, Briefpapiere in halben 
Bogen 2 fl. 30 Er. bis 3 fl. 30 fi B 
copieien 5 fl. C. M. pr. Rieß (dei 

sen 425 gute und 56 Ausſchußbog 

naͤhnilich Mezzanella, Calmet, Spi 

ungeleimtes Sotto⸗Imperiale ju I B 


zum Schreiben 4 fl. 30 kr., Mezz . 
30 Er. bis ad fl, Imperial 27 6 r 
50 bis 60 fl., Kupferdrudpapier i il 


30 fl., Zeichnen⸗ Imperial bo fl., Groß-Papal-Velin 300 fi. 
EM. pr. Rieß (der von allen vorftehenden Bortendoo Bogen : 
hält). — Von ben edıt holöndifpen Papieren fanden im Herbft 
3080 zu Wien: geripptes Medianpoft zu 36 fl., Velinmedians 
poſt zu 21 fl., Alein« und Groß» Median zu 25 bis 3o fl, 
Royal zu 35 fl., GupersNopal zu 48 fl., Imperial zu 6ofl., 
13 Elephant zu 95 fl., Doppel-Elephant zu 215 fl. C. M. pr. 
Rieß; — die echt englifhen Papiere Eofteten zur felben Zeit in 
Wien’: gepreßtet Schreibvelin 35 bis 40 fl. , Klein: Median bofl., 
Sroß: Median 60 fl., Royal-Belin Bo fl., Super-Rohal. Velin 
100 fl., Imperial: Belin 200 fl., Doubfe-EleppantBelin Sgofl., 
. AntiquarianBelin 500 fl. C. M. pr. Rieß. 
Erklärung der Mufter. 
4 Die Bauptgattungen. der weißen tnländifgen 
Papiere 
a) Bließs, Sarenis und Padpapiere. 

Ne. x bis 5. Die gangbarften Gattungen von Fließ⸗ 
oder Löſch- und Schrenzpapier, und zwar gemeines 
Sließpapier zur Verfertigung Heiner Säde, Filtrirs oder Seih⸗ 
papier (aus wollenen Hadern), geleimtes Mittelſchtenz zum 
Einpaden des, Tabaks, zu ÜberfQlägen bey Zeitungen ⁊tc. 
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Ne. 6 bis 10. Padpapiere von verfhiebener Größe, 

ungeleimt und geleimt, theils für den allgemeinen Verkauf; 

theils zu fpeciellem Fabriksgebrauche. Das Ichtere wird ſchon 
nach der erforderlichen Größe gefchöpft. 


. b) ungeleimte oder Drudpapiere. 


Nr. 11 bis 13. Concepts Drudpapi iere, Hein, groß ’ 
und Median. 

Nr. 14618 16. Kanzelley⸗ Drudp apierein dreyer⸗ 
ley Formaten und Qualitäten. 

Ne. 17 bis 19. Soldfhläger- Poflpapiere, ordi- 
nr, mittelfein und fuperfein, das letzte aus der Fabrik der Gebrlsz 
der Galvani zu Pordenone, und von ausgezeichneter Schönheit. 

Nr. 20 bis 26. Pofl-Drudpapiere von verſchiede⸗ 
nen Qualitäten und Formaten, aus ben Papierfabriten zu 
Klein s Neuſiedel, Unter » Woltersborf, Wiener Neuſtadt ꝛc. 


e) Seleimte Gonceptpapiere. 


Mr. 27 bi 40. Conceptpapiere in verfhiedenen 
Qualitäten, Groͤßen und Farben, graulih, roͤthlich, blau⸗ 
lich 26., und zwar Nr. 27 und 28 Klein -Songept, Nr. 29 
bis 58 Mittel-Eoncept, Nr. 35 bis 35 Groß. Concept, Re.36 
bie 3B Median» Concept, Mr. 59 und 40 Regifter Concept. 
Davon find Mr. 27, 32, 34 und 57 aus der von Parhnerfhen 
Fabrik zu Klein «Meufiedel. Zudem rörhlichen- Eonceptpapiere 
werben gewöhnlich rothe baumwollene Hadern verwendet. 


d) Geteinite Kanzetteynpapiere. 


. Ne A1 bis 58. Kanzelleypapiere in verſchiedenen 
Groͤßen, Qualitäten und Farben, und zwar Nr. 41 und 42 
Klein » Ranzelley, 43 bis 45 Mittel» Kanzellep, 46 bis 49 
Groß⸗Kanzelley, 50 und 51 Reßſter⸗Kanzelley, 52 Groß⸗ 
Median-Kanzelley, 53 bis 58 Regiſter⸗, Royals und Impe⸗ 
rial⸗Kanzelley. Davon find Nr. 41, 45, 48 bis 52 aus der v. 
Pachnerſchen Fabrik zu Klein » Neuflebel. 
00) Geleimte ordinäre Pohpapiere 


Nr. 59 dis 75. Ordinäre PoſtSchreibpapiere in 
verſchiedenen Größen, Qualitaͤten und Farben, ganz weiß und 
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blanfich, und zuar Mr. 59 Klein⸗Poſt oder fogenanntes Gpiel⸗ 
Eartenpoft, 60 und 61 Klein: Por, 62 Kein» WBortragpek, 
63 mittelgroßes Poll, 64 Großpoſt, 65 großes Mittelpoft, 
66 Groß» pro Patria, 67 und 68 Groß Honigpoſt, 69 Groß⸗ 
Vortragpoft, 70 und 71 Groß: Mebianyoit, 72 Groß: Mes 
dian » Mufchelpoft, 73 holländifhes Imperialpoft flarker Gat⸗ 
fung. Davon find Nr. 5g, 60, 65 bis 66, 6g und » aus 
der v. Pachnerſchen Babrit zu Klein s Neufiebel, 


H Selteimte feine Poßneniere 


Nr. 74 bis 99. Gerippte feine Poftyapiere in ver 
fgiedenen Formaten, Qualitäten und Farben, meiß und blaylic, 
und zwar Nr. 74 Klein,pro Patria,Y5 Feines Fenſterpoſt 
(iehr bünn) , 76 bis 79 Mittel und Großpoft, Ba ertrafeis 
net Pot, By ertrafeines Doppelpoft, 82 ertraf. dünnes Poſt, 
83 extraf. Hollaͤnderpoſt, 84 dünnes Honigpoſt, 85 Honig⸗ 
Briefpoſt, 86 Honig⸗Doppelpoſt, 87 Holländer Klein⸗Me⸗ 
dianpoſt, 88 und Bg ezteaf. dünnes Poſtntedian, go Poſtme⸗ 
dian, gr ertraf. Doppel: Poltmedien, g2 ertraf. Hollaͤndet 
Woftmedian „ge Holländer Groß⸗Medianpoſt. Ale aus der u, 
Pachnerſchen Fobrik zu Klein DMeufiedel... ... ud 

Nr. 94 bis 109, Poftvelinpapierz in verfehiebänen 
Sormaten, Qualitäten und .Zarben, weiß und blaulich, unb 
zwar Nr. 94 mittelge. feines Schreibvelin, 65 und gb ertzaf, 
Poſtvelin, 97 extraf. Doppel» Medianuelin, gB-ertzaf. dünnes 
Medianvelin, 99 eytraf. Medianvelin, 200 ertraf. dünnes 
Mediapvelin. Davon find Nr. 95 bis 100 aus der v. Pachner⸗ 
ſchen Fabrik zu Klein⸗-Neuſiedel. 

Nr. 101. Geripptes Royalpoſt aus der J au 
Wiener Neuſtadt. 


O Doppelpapiere— 


Nr. 102 und 103. Ordinaͤres und feines Ndtenpapie er 
raſtrirt. 

Nr. 104 bis 106. Zeichnenpapiere, nähmlich geripp⸗ 
tes odor hollaͤndiſches Royal, ordin. Velin und engl. Velin. 
a Dt. 207. bis 210. Ungeleimte Kapferdruckpa— 
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piere, nahmentlich orbinärftes, ‚mittelfeines Kupferdruck, Ro: 
tendrud und feines Kupferdruch. 

Nr. 111. Ord. geleimtes Kupferdr udpapier, 


B. weite Papiere aus verſchiedenen Inländifgen 
Fabriken. 


IN ha 


.) Böpmilce Daniıre. 


Mr. 112 bis 158. Weiße Papiere aus ber Fabrik 
ber Gebrüder Kiesling zu Hohenelbe, beynahe ein vollftündiges 
Sortiment aller in diefer Fabrik erzeugten Papiergattungen. 
Die vorliegenden Mufter find folgende: Holländiſches breites 
Dliphanpoft Nr. o, hol. ſchmales Dliphanpoft Nr. 1, holl. 

Imperialpoſt Ne 8, holl. Super s Regalpoft Nr. 3, holl. 
Schrift Negalpoſt Nr. 4, holl. Groß» Medianpoft Nr. 5, hof. 
Klein: Medianpoft Nr. 6, holl. Dioppelpoft Nr. 7, Regiſter⸗ 
Concept Ne. 8, Negifter » Kanzelley Nr: g, Medians Kanzel 
ley Nr. 10, Median : Kanzelleyg Nr. 10 et F., Mein⸗Regal⸗ 
Kanzelley Nr. 31, Super s-Negals Kanzelley Ne.;22, Imper 
kial:: Kanzelleg Nr. ı$ et F., Imperial⸗ Kanzelley Mr. 23 or⸗ 
dinür, Olibhan⸗Kanzelley Mr. 16, Goldſchlägerpoſt Mr. 27, 
Klein» Kanzelley Nr. 20, Basler Kupferdruds Velin. Nr. :2ı, 
22, 35, 24, 28, 26-und 24, die bloß im der Größe verſchieden 

‚ find, Rein ud. Padpapier Nr, 3d, Groß -iordin. Padpapier 

Nr. 55, Klein ord. Pet Mr. 36, ord. Poſt Nr. 37, mittelf. Poft 
Mr. 58, Bein Poſt' Mr. 59, Sein’ Medianpafl Mr. 4a, Fühen 
Median⸗Velin Nr. 41, Fäherpoft Mr. 423, Velinpoft Nr. 45, Be 
lin » Faͤcherpoſt Nr. 45, Velin:Fächerpoft-Median Nr. 46, Monde 
ſtern⸗Kanzelley Nr. 49, NotensKanzelley:Regat Nr. 48, Engli⸗ 
ſches Zeichnen⸗Velin Mr. 5o, 51 und 52. (von befonderer Schöne 
heit), Concept · Regal Ne. 61,62 u. 63, Oliphan⸗Concept Mr. 66 

Nr. 159 dis 172. Mehrere fhöne Papiergastungen 
der Joh. Bened. Hellerfhen Papierfabrik zu Altenberg auf den 
Stadt Iglauer Dörfern, naͤhmlich: Kaiſer Franz⸗ Belin blaͤu⸗ 
lich und naturweiß, Median « Doppelpoft f. f. (eine vortreffliche 
Sorte), Hleines Doppelpoft f. f., ertrafeines pro Patria Boͤh⸗ 
men unappretirt, ertraf. Iglauer Poſt bläulih und weiß, Zeich⸗ 
nen « Velin : Royal ber ftärkften Gattung, holländ. Zeichnen⸗ 
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Royal der flärkften Gattung, Zrihriens Royal, erttaf. Iglauer ' 
Briefpoft, Jungfernpapier mit Linien, ſtarkes Iglauer Poft mit 
vegetabiliſcher Leimung (gelblich von Farbe). Dieſe Papierfabrik 
verfertiget im Ganzen 108 Papierſorten (ohne die 5 Gattungen 
Preßſpaͤne), naͤhmlich 22 Sorten Poſtpapiers ber feinſten Gat⸗ 
tung, B Sorten Schreibvelin, 9 Sorten Schreib und Zeich⸗ 
nen» Royalpapiere, 15 orten Medianpapiere,. ı2 Sorten 
Briefformat Papiere, 8 Sorten feine und ord. Poſtpapiere, 
5 Sorten Kanzellegpapiere, 6 Sorten Paskpapiere, 11 Sorten 
" Sroß« Kupferdrudpapiere, sd Sorten feinfte Poſtdruckpopiere. 
Diefe Oattungen werden meiftend nad Wien und nad Ungarn 
abgeſetzt. 

Nr. 172 bis 182. Papiere aus der Fabrik des Herrn 
Pachner, Ritter von Eggenſtorf, zu Krummau, nahmentlich 
Klein⸗, Mittel⸗ und Groß « Concept, Klein⸗, Mittel⸗, Groß⸗ 
und Median⸗Kanzelley, Regal⸗Kanzelley, ord., Klein⸗ Mit 
tels und Velinpoſt. Der Abfag diefer Papiere geidieht nad 
Wien, Linz, Prag und Budweis. 

Ne. 183 kis 196. Verfchiedene Papiergattungen 
aus der Gabriel Ettelſchen Fabrik zu Hohenelbe, nähmlich 
- Kein« und Mittel: Concept, Klein⸗, Mittel⸗, Regiſter⸗ und 
Median» Kanzelley , breiced Median, Netenregal, Imperial: 
Sanzelley, Mittels und fein Honigpoſt, Doppel « Belinpofl, 
Sein Mebianvelin (mit dem Nahmen 3. Whatman), Imperial 
poſt. Alle diefe Papiere zeichnen fih durch Schönheit und 
Güte aus. 

Ne 197 bi6 224. DVerfhiedene Papiergattungen 
aus ber Fabrik des Karl Aug. Käferftein zu NiedersEinfiedel auf. 
der Herrſchaft Hainſpach im Leitmeriger Kreife, nahmentlich 
2 Sließpapier, 2 Klein⸗Schrenz, ı Kleins Pad oder Saͤckel⸗ 
papier, 1 ord. Groß⸗Pack, 2 braune Padpapiere nad engli« 
fher Art aus Hanflumpen, Werg ıc., 3 Groß⸗Packpapiere 

aus Gonceptzeug, 9 ord. und feine Drudpapiere, 5 Concept 
popiere, ı Klein=Motenconcept, 4 Kanzelleppapiere, ı ſtar⸗ 
kes Notenkanzelley, ı Imperial-Kanzelley, 3 feine Poſtpa⸗ 
piere, ı Poſtvelin. Auch dieſe Papiergettungen werden weit 
verführt. 


- . — 
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b) DRerretifge Papiere. 


. Mr. 225 bis 251. DVerfhiedene Papiergattungen 
aus ben Jon. ©. Uffenheimerfchen Papierfabriten zu Wiener 
Neuftadt und Guntramsdorf, nahmentlihd Median s Poftvelin, 
Median-Zranz: und Caroline-Velin, geripptes Groß Rohal, ges 
ripptes dickes und dünnes Klein-Median , feined Imperialpoft, 
Groß⸗ und Klein-Royalpoſt, Groß: Mebdianpoft, Median⸗Co⸗ 
‚quille, dickes und dünnes Klein Medianpoft, Mittels und Alein« 
Port, Klein⸗Cardaunkanzelley, Imperial, Groß» und eins 
Noyal-Ranzelley , Groß: Medianz und Negifter: Kanzelley in 
mehreren Formaten, Dikafterial= und Klein⸗Kanzelley. 

Nr. 253 bi6 275. Druck⸗ und Schreibpapiere 
aus ber Anton Straußiſchen Papierfabrit zu Unter Walterss 
dorf, nahmentlich Fließpapier Nr. 5, 5 und 6, Adlerdruck 
Nr. 2, Kanzellegdrud Nr. 1, 2, 5, 4,59 und 6, Belin 
Poſtdruck Nr. Hund 6, Conceptſchreib Nr. 4 und 7, Kanzelleys 
ſchreib Nr. 2, 5, 5, 6 und 7, Poſtſchreib Ne. 5 und 6 (letz⸗ 
teres Über eine Velinform gearbeitet) , Velindruck Nr. 6 sinn, 
Ne 6: did, Velinſchreib Nr. 6.. 

Nr. 376 und 397. Vorzüglich fhöne Velin⸗Schreib⸗ 
papiere aus der Branzenstpaler Papierfabrik des Hrn. Ritter 
v. Peſchier. 

Nr. 278 bis 292. Sqchreibpapiere aus der vom hoͤch⸗ 
ſten Arar gepachteten Papiermühle auf der k. k. Familienherr⸗ 
ſchaft Leiben, nahmentlich Adler⸗Concept ungeleimt, geleims 
und appretirt, Kanzelley ungeleimt, geleimt und appretirt, 
Vortrag ungeleimt, geleimt und appretirt, Prafidial ungeleimt 
und appretirt, Poſt im fertigen Zuſtande, Poſtvelin unge⸗ 
leimt, geleimt und appretirt. Dieſe Papiere werden in ben 
E. E. Kanzelleyen verbraudt, 

Mr. 295 bis 500. Oberbſterreichiſche Papiere von Wels, 
und zwar Groß⸗ und Klein:Eoncept, Klein, Mittels, Median⸗ 
und Royals Kanzelley, Klein: und Groß⸗Poſt. 

co) Venetianiſche Papiere 

Nr. 301 bis 309. Zeichnen⸗Velinpapiere aus ber 

Fabrik der Gebrüder Galvani zu Porsenone in Sriaul, und 


* 
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zwar Groß s Papal: Velin ‚ein dusgezeichnet fchönes Papier, 

‚ 204 Zoll hoch, 3gt Zoll br., Imperial» Velin und Royal, Ve⸗ 
lin. Wegen der zwey erſten Papiere haben die Eigenthümer der 
Faprit bey der öffentlichen Preisvertheilung vom 4. Octob. adig 
die ſilberne Medaille erhalten. Alle drey werden vorzüglich in 
Italien verbraucht. 

Ar. 304.und 300. Kupferdruckpapiere, und zwar 
Imperial⸗ und Royal-Velin, aus derſelben Fabrik, beyde von 
beſonderer Schönheit, für inlaͤndiſchen Gebrauch. 

Mr. Sob bis 318. Weiße Kanzelley- und Poſtpabiere, 
aus derſelben Fabrik, alle, mit Ausnahme von Mr. dı4 , ge⸗ 
rippt. Davon ift Nr. 306 Groß⸗Elephant, weldes im Inlonde 
zu MercantibRegiftern u. dgl. verbraucht wird; Nr. Jo7 Groß 
Eolomdier für inlaͤndiſchen Gebrauh auf Regifter, Landkarten 
u: dal.; Nr. 368 Imperial, welches theils im Inlande verbraucht, 
theils über Venedig und. Trieſt nach den Häfen der Levante, bes 
fonders nad) Conſtantinopel verhandelt. wird,- wo ber größte 
Theil zu den Birmans des Großherrn dient, Nr. 309 Royal 
(Reale) und 310 Mezzana, beyde theild zum, infändifhen Ge⸗ 
braude, theils zur Ausfuhr. nah den Häfen. der Levante; 
Nr. 5311 Corona fuperfein, welches im Inlande verbraudt; 
auch über Trieft nad Amerika verfhifft wird; Nr. 312 Löwen 
(Leon veneziano) für den inlaͤndiſchen Gebrauch und für die 
Ausfuhr nach den Gäfen der Levante und nach Amerika über. 
Venedig und Trieſt; Nr. 313 weißes. Eoncept (Goncetto br 
anco) aus Poſthadern, zum inlänbifchen Gebrauche; Nr. 514 
Minifterial Velin(Velina ministeriale), ein vorfreffliches ſchoͤ⸗ 
ned Schreibvelin mit dem Porträte Sr. Majeftät des Kaifers und 
dem lombardiſch⸗ venetianifhen WBapen, für inländifhen Ges 
brauch; Nr. 315 drey Monden (Tre lune), fuperfein, von Heis 
nem Formate, theils im Inlande verbraudht, theils über Bene: 
dig und Trieft nach den Haͤfen der Levante verſchickt; Mr. 316 
drey Hüte (Tre cappelli) von kleinem Formate, welches zum 
Theil im Inlande verbraucht, größten Theils aber uͤber Vene⸗ 
dig und Trieſt nach den Häfen der Levante, auf die joniſchen 
Inſeln und nach Amerika, ih Lande nad) der Walachey und Mol; 
Lau verſchickt wird ; Nr. 317 Mercur von fehr kleinem Formate, 
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für infändifhen Gebrauch; Nr. 318 fuperfeines Schreibpapler 
(carta da scrivere) vom Fleinften Formate, welches im Inlande, 
und über Venedig und Trieft nad den Köfen der Levante, nad) 
den jonifhhen Inſeln, dem unteren Stalien und nat) Amerika 
abgefegt wird. 

Nr. 319 bis 527. Briefpapiere verfhiebener Art’ aus, 
derfelben Fabrik, und zwar Nr. Jıg blauliches Briefpapier von 
großem Formate, Nr. 320 weißes feines Briefpapier, ‚und 
Nr. 321 weißes Poftpapier, alle drey für inländifhen Gebrauch 


und für den Handel nach Amerika Über Trieft ; Nr. 322 großes - 


Poſtvelin in halben Bogen, ſehr Thin und fein, Nr. 323 li⸗ 


- 


nirtes Poftpapier (carta vergata) in halben Bogen, Nr. 324 


weißes Briefvelin in halben Bogen, alle drey für inländifchen 
Gebrauch; Nr. 325 großes und Nr. 326 Heines blauliches Brief 
poft in halben Bogen , beyde für inländifchen Gebrauch und für 
den Abſatz nad) Amerika über Trieſt; Me. 387 London » Velin 
zum Vriefcopieren mit der englifhen Maſchine, balbgeleimt, 
ein vortreffliches feines Papier, welches bloß im Inlande ver⸗ 
braucht wird. 

Ne. 328. Tapetenpapier, d. i. orbinäret geglättetes 
Royal» Belin aus Kanzellegzeug, weldes vorzüglich in die Pas 
pier« Zapetenfabriten in. Wien verführt wird, aus berfelben 
Fabrik. 

Nr. 329. Sotto⸗Imp eriafe oder ungeleimtes Motens 
drudpapier aus derſelben Fabrik, von ausgezeichneter Veiſe. 


d) Galiziſche Papiere. 


Nr. 330 bis 346. Flie ß⸗, Druck- und Schreibpa⸗ 
diere aus mehreren galiziſchen Papiermüplen, und zwar Schrenz 
von Lachowce; Fließpapier, Conceptörud und geleimtes Mit⸗ 
tel = Goncept von Hucisko; Groß⸗Druckconcept, ordin. Dops 
pelpoft und feines Briefpoft aus der Pillerfhen Mühle zu Sklo; 
Groß⸗Kanzelleydruck, geleimtes Klein: Concept, Groß: und 
Median » Kanzelley von Lelechowka; Klein⸗, Mittels, Große 
und Royal:Kanzelley aus ber gräflih Patsckifchen Papiermühle 
zu Nomogroble bey Brzezan; Groß⸗ und Median: Concept, 
Klein » Ranzelley und Groß⸗Royal von Zawaten. 


h 


* 
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C. Ausländiihe Papiere, welche noch jum-inldm 
diſchen Gebrauche eingeführt werden. 

Nr. 349 bis 353. Hol laͤndiſche Poſtpapiere, und 
zwar Mittelpoſt, dickes Poſt, dünn feines Poſt, Zeichnen⸗ 
Groß» Mevian.und Doppel⸗Elephant. Das letztere iſt 254 Zoll 
body und 3g Zoll breit. Außer den vorftehenden werden noch 
andere Holländer Papiere eingeführt, z. B. at Elephant, Im⸗ 
perial, Super» Koyal, Royal, Große und Klein Median, 
geripptes Mebianpoft, Belin » Wedianpoft x. 

Ne. 354. Ausländifhes feines Goldfhlägerpapier 
d. i. fehe dünnes ungeleimses Poll, welches jebod dem vene⸗ 
tianiſchen an Schönheit weit nachſteht. 

Nr. 355 und 356. Groß: Median Deudpapiere, 
naͤhmlich geripptes Poft und Velindruck. 

Ne. 357 bis 59. Basler Kupferdruckpapiere. 


Nr. S6o und 561. Englifhe Velinpapiere, naͤhm— 


fich gepreßtes Cihreipvelin und Antiquarians Belin zum Zeich⸗ 
nen. Die legte Sorte ift das ſchönſte englifche Zeichnenpapier, 
29 Zoll hoch, 5o+ Zoll breit. Außerdem werden von englifhen 
Papieren noch eingeführt: Doppel-Efephant 25:3. hoch, 3813. 
br., Atlasvelin 254 3. hod, 52 3. br., ASmperial: , Super⸗ 
Royals, Royals, Große und Klein: Median : Velin u. f. w. 
Nr. 562 und 565. Franzöſiſche Tapetenpapiere 
aus dem Elſaß, von ordinärer und feiner weißer Sorte, alıd 
Kanzelleyzeng-über Velinformen gefhöpft- Dieſes Papier dient 
zum Gebrauche der Papier: Zapetenfabrifanten, und ift 25 3. hoch 
und 27 bis 288. br. Die inlaͤndiſchen Elephantenpapiere zu Tas 
peten haben gewöhnfid 23 3. Höhe und 31 his 33 3. Breite, 


D. Raturfarbige und im Zeuge gefärbte Dapiere 


Nr. 364 His 366.. Helfarbise Druds und Schreib⸗ 
papiere zum Brofchiren und Einbinden ber Buͤcher, su Um⸗ 
ſchlaͤgen ꝛc. 

Nr. 567 bis 378. Licht⸗ und Dunkelblaue, ungeleimte 
Papiere in verfhiedenen Qualitäten und Bormaten, vom 
Klein-Eoncept bis zum Imperialformat, zu Negiftern, für Buch⸗ 
binder u. ſ. w. W 
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‚, Nr. 379 und 380, Dunkeloielette Zucker⸗Packpa⸗ 
piere im kleinen und großen Formate. 

Nr. 381 und 582. Grünes und braunes Padpapier. 

Nr. 383 bis 386. Im Zeuge gefärbte Papiere, roth 
‚und blau, aus der Fabrik zu Klein « Neufiedel, nähmlich Groß⸗ 
Concept, Groß - Kanzelley, Median s Kanzelley, Grofpoft. 

Ne. 387 bis 595. Geleimte maturblaue Schreibpas 
piere aus der Uffenheimerfhen Fabrik zu Wiener Neuftadt, 
nähmlicy Klein» Etephant, Imperial, Groß: Royal, @roß- 
Medion, Regiſter, Dikaſterial, Poftregifter. 

Nr. 394 di 400. Malbgeleimte naturblaue Papiere 
aus derfelden Fabrik, nähmlih Klein: Elephant, Colombier, 
Imperial, Groß⸗ und Mättelgroß « Royal, ſchmales Regiſter, 
mittelgroßes Regiſter. 

Nr. 401 bit 413. Im Zeuge gefärbte und naturfarbige 
Drnd: und Schreibpapiere aus der Straußifhen Fabrik 
zu Unter s Waltersdorf, zum Packen, zu Umſchlaͤgen, zum Ein« 
binden der Bücher ꝛc. Davon find Nr. 411 und 412 naturfars 
big, d. i. aus farbigen Hadern verfertiget. 

Nr. 414 bis 417. Naturblaue Padpapiere aus der 
Fabrik der Gebrüder Kiesling zu Hohenelbe, nahwentlich Aleins 
Pal, größeres Pad, Royale und Super Royal Pad. 

Nr. 418 bis 422. Sefärbte und geleimte Papiere von 
Gabriel Ettel zu Hohenelde, nahmentlih blaues Weben» und 
blaues Schockenpapier, beyde zum Merpaden ber Leinwand; 
lichtblaues Negifter « Kanzelley, dunkelbläues und flarkes rofens 
rothes Poft. 

Mr. 423 bis 427. Im Zeuge gefärbte blaue ‚ votbe und 
zuderviolette Papiere aus der Fabrik des Carl Aug. Käfer 
fein zu Nieder » Einfiedel in Böhmen. 

Ne. 428. Rothes Fließpapier nad englifher Art, 
Asciugante genannt, aus der Fabrik der Gebrüder Galvant 
zu Pordenone. Am meilten wird diefe Papierforte zum Broſchi⸗ 
ren der Bücher verwendet. 

‚Wegen ihrer befonderen Schönheit und Reinheit verdienen 
noch insbefondere ausgezeichnet zu werden: 
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Ne. 429 bis 435. Im Zeuge gefärbte Welin« Briefpe 
piere auß der Franzenszhaler Papierfabrik zu Ebergafling. 


Anbang. 
a) Strobpapier. 


Mr. 436 bis 438. Blaues und braunes Strohpapier 
nad den Verſuchen, welche vor mehreren Jahren auf Ber (nun 
hicht mebr beſtehenden) Papierfabrik zu Rittersfeld im Lande un« 
ter der Ens gemacht worden find. Diefe Papiere follten eigent⸗ 
lich nur zum Paden verwendet werben ; aber das Unternehmen 
fand keinen Sortgong. Ob wohl die im J. 1820 von Aſili He⸗ 
mik zu Okoniw nähft Warſchau errichtete Strohpapierfabriß, 


J 


welche vor ber Hand Packpapiere und Pappendeckel, und in 


Kurzem ein zu Dadungen brauchbares Packpapier erzeugen 
wollte, größere Fortſchritte maden wird! 

Ne. 439 bis 442. Velinartige Strohpapiere 
von gelblicher Farbe, von Eftler in Wien. Man hat davon für 
Kupferftihe Anwendung gemacht und bad Papier zu biefem, 
mie zu anderen Zweden, brauchbar gefunden, 

Ne 445. Durchſichtiges oder gefirnißtes Strohpapier 
zum Durdjeihnen, , papier lucydonique genannt , von Eſt⸗ 
ler in Wien. 


b) 3u verſchiedenem errang Pr etonders zugerichtete 
Papiere 


| 1) B8gum Beignen. ” 
| Mr. 444. Ohlpapier, d. i. mit fetten Öhle getränttes 
glattes Poftpapier, zum Durchzeichnen für Mahler, Zeichner ı. 
Nr. 445 und 446. Schwarzes und rothes Pausgapiert, 
mit einer fettigen Farbe uͤberſtrichen, welde behm Durchpauſen 
von Zeichnungen ſich auf den weißen Boden anlegt. 
Me 447 bis 449. Gekreidete Zeich nenpapiere, 


| jum Zeichnen mit ſchwarzer Kreide und mit Gilberftiften. 


Nr. 450 und 451. Raupe große Zeihnenpapiere für 
Kreidenzeihnungen. Bon ähnlicher Art find and) tie Papiere. zu 
den Dedeln, worauf Kupferftiche und Zeichnungen aufgezogen 
werden, 
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2) Zum Reinigen des Stahls und difene 


Dr. 452. Sogenanntes Ro ft ever Stab [papier nad 
englifher Art, von Hrn. Spörkin in Wien verfertiget. Es iſt 
bloß mit einer rotben Öplfarbe, worunser gepulverter Bimsſtein 
gegeben worden, angeftricyen. 


Dritte Unterabtheilung. 
Gefärbtes und gedrudtes Papier. 


Die eigentlihen gefärbten und gedrudten Papiere unter: 


ſcheiden fid durch die Fabricationsmethode gänzlich) von den im 


Zeuge gefärbten und von den naturfarbigen Papieren, (Vergl. die 
vorhergehende Unterabth., woraus ſich die Unterſchiede hinlaͤnglich 
erklären laſſen.) Die gefärbten Papiere werden aufvierfady 
verſchiedene Weife verfertiget: 1) dur Anftreichen , 2) dur 
bloßes Durchziehen in einer Zärbebrühe, 3) durch Spritzen oder 
©prengen, und 4) durch Auflegen auf fhwimmende Pigmente, 

ı) Das Anftreihen bes Papiers, wodurd ſich viele 
Gattungen ordinärer und feiner gefärbter Papiere erzeugen laſſen, 
Zeſchieht mit einem großen Pinfel oder mit einer Bürfte, wo⸗ 
mit man das zugerichtete Pigment auf den ausgebreiteten Pas 
pierbogen trägt. Es Eommt hierbey bloß auf die gebörige Zube: 
reitung des Pigments und auf einige andere Kunftgriffe an, 
welche eigentlihe Handwerksſache find. Die Pigmente ſelbſt 


find nur Wafferfarben. Sie müflen ungemein fein abgerieben 


und dann mit einem ſchicklichen Verdickungsmittel verſetzt wer⸗ 
den. Eines der gemeinften und aͤlteſten Verdickungsmittel iſt 
der aus Stärke bereitete Kleiſter, womit die abgeriebene Farbe 
vermifcht wird. Man verfertiget bamit ſowohl einfarbige, als mur 
ſtritte Papiere. Legt man zwey damit überftrichene Bogen auf ei: 
nem glatten Tifhe mit den naffen Seiten auf einander, und 
zieht fie, wenn man fie fanft zufammengedrüdt hat, wieder von 


einander: fo erhält man eine Art von marmorirtem Payiege, 
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weldes unter verfihiebenen Nohmen, z. ©. auch als Herrnbu⸗ 
ter Papier , geführt wird. Die Adern zeigen ſich klein, wenn 
der gefärhte Kleifter etwas conſiitent und dicklich war; großes 
zeigen fie ih, wenn er bünnflüfiger gebalten wurde. Aabrt 
man mir einem antge;ahnten Holze, mit einem Kammıe u. dgl. 
in verfehiedenen Richtungen üder den angeitrichenen Bogen, fo 
entfichen manderley Linien, wie 5. B. beyn Del;papiere ; mit 
einem Pinfel, mit einem Schwamme und wit den Hinten laſſen 
ſich aBeriey wollenfärmige Zeichnungen auf tem Fopiere ber 
verbringen, zu weldem Inte manchmahl auch mehrere Aurten 
zugleich aufgetragen und auf ſchickliche Art veriheilt werten. 
Zu anderen Papiergattumgen werden tie abgeriebenen Karten 
mir Leinwaſſer, mit Pergakeentlem, mit Danfenblaie, mit 
Summimwaffer ı. vertidt, was befenders bey den feineren Gat⸗ 
tungen, 3. B. bey tem Glanzpapiere, dem Titel: unt Maroquin⸗ 
Papiere, tem nur auf einer Seite geiärkten Tafferpapiere, dem ſa⸗ 
tinirten Papiere u. f. w. der Fall iſt; Grünſpan ater kann weter . 
mit Leimwaſſer, ned mir Summiwufler angemadht werten, ſon⸗ 
dern man nimmt hierzu rohen, mit Effig abgerietenen Reinfeın. 

3) Dad Dur hziehen der Papiere tur Färbebrüben 
tommt dem eigentlichen Foͤrben der Zeuge und det fegenannten 
türtifhen oder Saffianleders am nöhften und fett auch eis 
nige Kenntnife der Zürbefunit voraus. Mn bedient ih bierzu 
einer Abtehung von Fernambukbolz, ven Curcume, Geltheiz, 
Krenzbeeren , Acacienblumen,, Driesn ıc., einer Auflöfung von 
Safran, einer Saflorbrühe, einer Intigaufläiung in Schwe⸗ 
felfäure (wie beym Sächfiſchblau) und vieler anderer, in ber 
Färberey gebräudlicher Hürbebrüben,, dur welche tie vorher 
mit Waller angefenchteten Papierbogen turdarzegen werten. 
Die fegenannten Taffet⸗ und Aulaspiere, tie Papiere zu dem 
Bunflliben Bluwen u. co. find fümmtlid auf diefe Art gerärbe. 

5) Das Spritzen oder SÖprengen bar Meß ;um 
Zwecke, anf einem fhen überärihenen oder gefärbten Popiere 
Puncte von anderer Farde berwerzubringen um? gaeichiebs mit 
dem Sprengpinſel, weldyer in die bier,m vergerictete Farbe ges 
taucht wird. 

4 Das Uuflegen anf fgwimmende Pigmente 
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oder das ſogenannte Marmoriren iſt der kuͤnſtlichſte Zweig 
der Papierfaͤrberey und dieſe Methode iſt dieſer Fabrication als 
lein eigen. Man hat hierzu einen hölzernen Trog mit Waſſer, 


worin Tragant aufgeläjt ift. Die fein abgeriebenen Farben, wozu - 


‚ man vorzüglich Erd⸗ und metallifhe Farben, wie Zinnober, 

Mennig, Auripigment, Bleygelb, ſchwarze Kreide, Grüns 
fpan, fpanifche Kreide u. dgl. anwendet, werden mit einem Pine 
fel auf die Oberfläche des Waſſers gefprigt, und zwar zuerft 
die Grundfarbe, dann die rothe, gelbe, grüne, blaue ıc. Sie 
müffen mis etwas Ochſengalle gemifcht feyn, damit fie auf der 
Dberflähe fhwimmen. Da viefe Karben fo fteben bleiben, nie 


fie eingefprigt worden find, fo werden fie, je nachdem das Pa- 


pier Figuren erhalten fol, mit einem Holze gebreht und mit einem 
Reden durðgezogen / wodurch bie Barden den Zähnen folgen und 
allerley Krummungen ſich geftalten. Iſt die Oberfläche gebildet, fo 
forigt man mit dem Pinfel Heine Tropfen mit Waſſer verdünnter 
Dchfengalle darauf. Hierauf wird der angefeuchkete Papierbogen 
auf den Wajferfpiegel gelegt, und wenn er überall gleich aufliegt und 


die Släche desfelben die Farben angenommen hat, zieht man ihn 


an zwey Enden wieder ab und hängt ihn endlih zum Trocknen 
auf. Dieß ift das fogenannte türfifhe Papier. Das eng« 
Kifh marmorirte unterfheidet fih von demfelben dadurd, 
daß das Papier nicht weiß aufgelegt, fondern vorher gefärbte 
wird. Nach jedesmahligem Karben eined Bogend muß wieder 
neue Farbe auf den Waflerfpiegel getragen werden, und diefe 
zeitraubende Zwiſchenarbeit mag wohl: die höheren Preife der 
feinen Papiere dieſer Gattung veranlaflen. 

Die meiften diefer Papiere, fie mögen auf die eine ader 
die andere Ars gefärbt ſeyn, erhalten eine Zuridtung, da 
fie fonft zu wenig Anſehen haben würden. Die gemeinfte Zus 
richtung iſt das Glänzen und Glätten, welches theils mit 
der Hand, theils mit eigenen Glaͤttmaſchinen und mit Cylin⸗ 
dern bewirkt wird. Nicht felten wird hierzu das Papier, um 
deſſen Glaͤtte zu erhöhen, mit etwas Seife überfirihen. Aus 
dere Papiere erhalten einen Überzug von gefhlagenem Eymweiß, 
oder von Ladfpiritus mit etwas Copaiva⸗Balſam vermifcht., 
Am mühfemften iſt aber das Satiniren des Papiers, wos 

242 
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durd) dasſelbe einen atlasartigen Glanz erhalten foll. Es wird 
zu tem Ende, wenn ber Anſtrich von Leimfarde vollkommen 
getrocknet ift, auf einer hölzernen Tafel wieder benegt und 
mit einer weichen Bürfte, die in eine mit Federweiß vermifchte 
Slüffigkeit eingetaucht wird, fp lange überfahren, bis der Glanz 
durchaus gleihförmig erfheint. Jeder Bogen muß auf jolde 
Art dur z Stunde gebürftet werden. Zu mandem Zwecke würde 
es genügen, diefe Arbeit durch Anwendung von etwas Wachs⸗ 
feife zu verkürzen. 

Hierher gehört auch das Vergold en und Verſilbern 
des Papiers, welches auf verſchiedene Weiſe bewirkt werden 
kann. Gewöhnlich wird das zu vergoldende Papier mit rothem 
Poliment oder mit armeniſchem, in Regenwaſſer abgeriebenen 
Bolus, dann mit Eyweiß und Candigzucker überſtrichen und | 
“mit echten Goldblättern, mit Zwifhgeld (vergl. Goldſchlaͤ⸗— 
gersArbeiten) oder mit gefhlagenem Metalle überlegt ; zur 
Verfilberung wird dem Papiere ein weißer Grund gegeben, und 
auf diefen die Silber⸗ oder weißen Metallblaͤtter aufgetragen. 
Das vergoldete Papier pflege man hierauf, wenn e6 Glanzgold 
ſeyn foll, mittels des Eylinders zu glätten, und wenn ed mats 
tes Gold fegn fell, mit der Matte der Vergolder zu überſtreichen. 

Das gedrudte Papier wird mit hölzernen Formen 
eben fo gedrudt, wie der Katun, nur daß es hierzu Feines 
Vordruckes bedarf (vergl. die Abt. Baumwollftoffe); aud 
wechfeln die Mufter eben fo fehr, wie bey ben gedrudten Baum: 
wollfioffen. Die fogenannten Metallsund Brocatpapiere 
unterfcheiden fich von den gewöhnlichen gedruckten Papieren da: 
duch, daß der Boden gefärbt, unb der Deffein aus unechtem 


“ . @olde oder Silber eingepreßt it. Nachdem das Papier gefärbt 


‚worden, wird es auf eine gravitte, und mit den Metallbläte 
tern überlegte Eupferne Platte gelegt, und durch eine Kupfer: 
dbrucpreffe gezogen. Die gravirten Deffeind bleiben als tiefer 
liegend vom Golde oder Silber frey. 
Zuftend der Papierfärbereny und Druckerey im 
Ööfterreihifhen Kaiferftaate, 

Gefaͤrbte Papiere werden in allen größeren Stäbten fowohl 

von eigenen Ga:ritanten, welche ſich ausſchlioßend mit der Er⸗ 
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zeugung dieſer Papiergartungen befaflen, als auch, befons 
ders die ordinären Sorten, von Buchbindern, Papparbeitern 
u. a. verfertiget. In Wien werden alle Gattungen von der or, 
dinärſten bid zur feinften in befonderer Volllommenpeit erzeugt, 
und es waren in diefer Stadt noch fürzlih 11 Fabrikanten in 
Hefärbtem, gedrucktem, marmorirtem, Katuns und Satinpapier 
gezählt worden, außer vielen anderen, welche nicht in die Kar 

thegorie der eigentlichen Papierfärber gehören. Unter die vor« 
züglichften Arbeiter, welche die meiften und ſchönſten Papiers 
. gattungen erzeugen, gehören daſelbſt Hr. 5. L. Kleudgen, der fi) 
durch feine Katun«, Marmor:, Flader- und feine ladirten Laubpa⸗ 
piere für Eürlftliche Blumen vorzüglich auszeichnet, Fr. Krager, 
welcher vortreffliche fatinirte Papiere liefert, dann Franz Ders 
berger, bey welhem man größten Theils türkifh marmorirte 
Papiere findet u. a. In Prag werten von Friedr. Mitfherling 
ganz befonders ſchöne Papiere jeder Art, vorzüglich türkiſch und 
englifh marmerirte und Zaffetpapiere verfertiget. Im lombar: 
diſch⸗ venetianifhen Königreihe muß die Renondinifhe Fabrik 
zn Baſſano mit Auszeichnung genannt werden, ba fie nidt nur 
einfarbige und marmorirte, fondern aud bie fhönften gedruds 
ton Papiere liefert; außerdem werden auch in Venedig fehr 
biele gefärbte Papiere gemacht, und in Mailand zeichnen ſich 
Auguſtin Srigerio und Sohn , dann Ignaz Pizzagalli und Carl 
de Safpari durch ihre fhönen gefärbten Papiereraus. 

Der Handel mit gefärbten und gedrudten Papieren ift 
eben nicht ganz unerheblih, da der Bedarf für Burhbinder, 
Spiegelrahm » und Cartonsmacher, Zuderbäder, Blumenfabris 
Een, Kupferdruder u. f. w. ziemlich bedeutend ift. Im Allge⸗ 
meinen Eann jedoch wenig darüber gefagt werden, da diefer 
Handelözweig mit dem Papierhandel überhaupt verbunden ift. 


Pur fo viel darf bemerkt werden, daß die ehemahls fehr ber _ 
trädhtlihe Einfuhr aus Nürnderg u. a. Orten durd die Vers ' 


vollfommnung der inländifhen Papiere diefer Art ſehr vermin⸗ 
dert wurde, und baß Wien, Prag, Venedig, Baſſano und 
Mailand mit diefen Artifeln im Inlande gute Geſchäfte machen, 

Durch die neuen Zolltariffe für die Papiere vom J. 
1819 ift der Verkehr mit gefürhtem, glattem und’ gebrudtem, 


{ 


614 
wie auch fogenanntem Metall» und Katun-, dann türkifhem 
und gemahltem Papiere im Innern der Monarchie, nähmlich 


zwiſchen ben alten und ben neuermorbenen Ländern (mit Aus: 


” —⸗ 


— 


nahme von Ungarn, Siebenbürgen, Dalmatien, Iſtrien, Zrieft 
und Siume) ganz zollfrey; dagegen iſt die Einfuhr diefer Arti: 


‚Fel vom Auslande nur gegen befondere Bewilligung und.gegen 


den biernadh zu löfenden Einfuhrspaß, dann gegen Bezahlung 
siner Gebühr von 45 fl. C. M. vom Er, geftattet. Der Aus: 
fuhrszoll beträgt vom Err. nicht mehr als 182 Er. C. M. 

Die Preife ridten ſich nad der Sartung des Papiers 
und nach der Art der darauf verwendeten Arbeit. Im April 1821 
kam in Wien nad Verfhiedenheit des Formates der Rieß von 
glattfarbigem Papier auf 10 bis 16 fl. W. W.,' von einfeiti: 
gem Zaffetpapier auf 54 fl., von zweyſeitigem Zaffetpapier auf 
40 fl., von ord. Katunpapier auf 10 bis 16 fl., von feinen 


‚ Katunpapieren auf 16, ıB dis 20 fl., von türkiſchem Papiere 


auf 22 fl., von feinem türkifhen Papiere auf 28 bis 44 fl., 
von englifhem Papiere auf 26 fl., ron feinem englifhen auf 
52 bis 50 fl., von Herrnhuterpapier. auf 22 fl., von ord. ge: 
fprengtem auf 2B , von feinem gefprengten Papiere auf 32 fl. Pa 
von Sandpapier auf 24 fl.,. von fatinirtem oder Satinetpapier 
auf bo, Bo bis 120 fl., von feinem Flader auf 6o bis 70 fl., 
von f. f. Flader auf 120 fl., von unechtem Gold » und Silber- 

papiere auf 36 bis 120 fl., von Brocat auf 40 fl., von feinem 
Zitelpapier auf 40, bo bis Bo fl.,von f.f. Zitelpapier auf 100 fl., 
von Maroquin« oder Saffianpapier auf 100 > bit 250 fl., von 
Laubpapier auf 50 fl. W. W. 


- Erklärung der Muſter. 
1) Getärbte und marmorirte Papiere 


Nr. ı bis 5. Ordinäre glattfarbige Glanzpa— 
piere in mehreren Sarben, von Berberger in Wien. Diefe 
gehören zur ortinärften Gattung der gefärbten Papiere, und 
werden am ſtaͤrkſten von Buchbindern und Cartonsmachern, auch 
zum Einpacken verwendet. 

Nr. 6. Feines glattfarbiges Glanzpapier von 
Herberger, zu demſelben Gebrauche. 
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N. 7 und 8, Rothes und gruͤnes ieelpadier von 
Herberger in Wien. 

Ne g. Rothes feines Titelpapier von Friedr. 
tſcherling in Prag. Das Zitelpapier dient zum Gebraucdhe f 
Bubvinder, und zwar” zu den Titelſchildchen auf dem Rüden 
der Bücher. , 

Nr. 10 und 11. Rothes und grünes Maroquinpas 
pier, mit einer Zurichtung, weldye diefes Papier dem gewöhn⸗ 
lichen Maroquinleder ähnlih macht. Es wird von Buchbindern, 


Cartons? und Futteralmachern ꝛc. verbraucht. 


Ne. 12 bis 15. Rauhe Sandpapiere in verſchiedenen 
Farben. 
Nr. 16 bis 18. Raube Sammtpapiere mit Mineral: 
farben, von Friedr. Mitſcherling in Prag, ſehr fein. Dieſe Pa⸗ 
piere werden auf Viſitkarten zc. verbraucht. | | 

Nr. ıg bis 25. Ordinäre Taffet⸗ oder Atlaspa⸗ 
piere von Neumann in Wien meiſtens geglättet. Für Buche 
binder, Butteral« und Cartonsmacher, Zuderbäder, zu trans⸗ 
parenten Segenftänden ꝛc. 

Mr. 24 bis 28. Keine Taffet- oder Atlaspapfere, 
ſtark geglaͤnzt, von Friede. Mitfcherling in Prag. Zu demielben 
Gebrauche. Man bat fie ſowohl auf einer, ald auf 2 Seiten 
gefärbt. 

Nr. 29 bis 56. Drdinäre fatinirte Papiere von 
Neumann in Wien, für Bugbinder, Butterals und Cartons⸗ 
macher, Zucerbäder ıc. 

Nr. 37 bis 49. Feine farinirte Papiere in mad 
reren Farben, von Franz Krager in Wien, zu dbemfelben Ger 
braude. Diefe Papiere find ihrer Glätte wegen beliebt. 

Pr. 5o und 5. Mit Metall beftreute Papiere 
von A. D.Corda in Prag, filberartig und rofenrord. Zum Ges 
brauche für Zucerbäder und Parfümeurs. 

Nr. 52 und 55. Ordinäre Holzpapiere von Here 
berger in Wien, für VBuchbinder, Butteral s und Cartons⸗ 
macher ıc. 

Nr. 54. Feineres Holzpapier, geftreijt, von Gere 
berger iu Wien. | | 


! 
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Nr. 55 bis61. Herrnhuter⸗ oder Maſerpapiere 
von Herberger in Wien, von getupftem marmorartigen Anſe⸗ 
hen. Zu gleichem Gebrauche, wie die vorſtehenden. 

Ne. 63 und 65. Feine Herrnhuter⸗Papiere von 
Friedr. Mitſcherling in Prag, zu demſelben Gebrauche. .’ 

Nr, 64 bis 76. Türkiſch marmorirte Papiere 
gewöhnlicher Art, von 3. 8. Keubgen in Bien, 

Nr. 77 bis 82. Ordinäre rürfifhe Papiere von 
Herberger in Wien. 

Nr. 85 bis 89. Engliſch na rmorirte Papiere 
pon Herberger i in Wien. 

Ne. 88 bis 110. Sehr feine ma umo rirte Papiere 
von 5. & Kleudgen in Wien. 

Nr, 131 bis 242. Sehr feine Marmorpapiere von 


Friedr. Mitſcherling in Prag, von beſonderer Schönheit. Die 


eriten 12 find türkiſches Papier nach gewöhnlicher Art, die ans 
deren 20 türkifches Papier mit mineraliihem Grunde, Alle diefe 
marmorirten Papiere werden von Buchbindern , Butteral» und 
Cartonsmachern ac, verbraucht. 


2) Sedendte oder Ratunpapiere 


Nr. 145 bis 148, Ordin äre Katunpapiere von 
Herberger in Wien. 

Nr. 149 bis 156, Keine Katunpapi erevon. L. Kleud⸗ 
gen in Wien, in mehreren Farben und Muſtern. Auch dieſe 
Papiere werben von den obengenannten Arbeitern, dann ven 
mehreren Babrifanten zum Einpaden ihrer Waaren verwendet. - 


3) Metalle und Brochtpapiere 


Nr. 157 And 158. Ordinäres und feines gelbes 
Metallpapier, mit unehtem Golde (gefihlagenem Mer 


Nr. 359. DOrdinäres weißes Metallpapier, 
mit unechtem Silber belegt. Diefes und bie vorftehenden beyden 
Mapiere find wenig dauerhaft; werden aber ihres niedrigen Preis 
fe6 wegen doc bäufig verbraudt von Bugtiadern, Futteral⸗ 
machern, Zuckerbaͤckern ꝛc, 
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Nr. 160. Feines Silberpapier, mis echten Silber 
blättchen belegt, zu demfelben Gebrauche und zu Galanterie⸗ 


' Arbeiten. Es Täuft an der freyen Luft mit der. Zeit an, und 


fieht an Dauerhaftigkeit dem echten Boldpapiere fehr nad. Das 
letztere erfcheint in der Unterabth. der gepreßten Papiere Nr. 1. 

Mr. 161 bis 166. Brocatpapiere, mit unehten Mes 
tallblästern bedruckt, vorzüglich für ordinäre, wohlfeile Spies 


gelrahmen und Schuber. 





Vierte Unferabtheilung. 
GSeyreßted Papier 


Schon feit längerer Zeit hat man dem Leder eine befondere 
Zurihtung gegeben, um das äußere Anfehen besfelben zu er- 
böhen ; man hat künftlihen Chagrin' u. dgl. durch eine Art von 
Preſſe verfertiget. Auch auf Papier ift theilweife die Preſſe, um 
beffimmte Eindrücke hervorzubringen, angewendet worden, wie 
z. B. auf das Brocatpapier ; aber das eigentliche gepreßte Pas 
pier ift eine Erfindung der neueren Zeit, die, wie man behaupten 
will, vor 30 bis 40 Jahren von Dehaut gemacht, und ſchon das 
mahls auf mandyerley Segenftände angewendet wurde. Allgemeiner 
murbe das Preſſen des Papieres erft feit ungefähr a8ı0 oder 1812. 

Anfänglicdy verwendete man hierzu zinnerne Platten (wie 
zum Notendrucde) , worein die Deffeins gravirt oder mit Pun⸗ 
zen geſchlagen wurden. Der Papierbogen, weiß oder gefärbt, 
wird auf der Nüdfeite mit einem Schwamme etwas angefeuch⸗ 
tet, mit diefer feuchten Seite auf die Zinnplatte gelegt, und 
in einer Art von Kupferbrucderpreffe mit 2 Walzen flarE ges 
preßt. Da aber diefe Zinnplatten beym Durchgehen burc die 
Walzen der Preffe immer geftredt, und fomit die Deffeins ims . 
mer feichter wurden: fo verwendete man flatt derfelben meflingene 
Platten, in weldye tie Deifeind ebenfalls gravirt oder mit Pune 
zen geſchlagen wurden. Später wurden -faft durdgängig auch 
diefe Metaliplatten abgefkafft, und flott deren eine viel, eins 
fahere Maſchine eingeführt, bey welcher der Deflein in einer 
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metallenen Walze von 5 bis 63. im Durchmeſſer eingravirt oder 
‚ geihlagen iſt. Der angefeuchtete Papierbogen gebt, auf einem 
Brete und einem Zilzlappen liegend, zwifchen dieſer gravirten und 
einer zweyten unten befindlichen, mittels des bekannten Medaniss 
muß getriebenen Walze durch, und das Papier erhält auf diefe 
Weiſe viel ſchaͤrfere Eindrücke. Die Walzen find aus bärterem 
Metalle, und taher viel dauerhafter. Es merden auf dıefe Art 
nicht bloß ganze Papierbogen, fontern auch Eleinere und größere 
Borduren, Leiften, Verzierungen, architektoniſche Ornsmens 
ten u. dgl. aus einfachem oder zufammengekleiitertem , gefärd« 
tem, ladirtem, vergoldetem und verfilbertem Papiere gemacht. 
Mo die Deffeins ſehr erhoben erfcheinen ſollen, wie ; B. bey 
Joh. Seidans zu Tapeten oder Bilvrahmen beftimmten breiten 
gepreßten Streifen, ift ein zweyfacher Motel erforderlid , auf 
deffen einer Hälfte diefelben vertieft, auf der andern erhoben 
geignitten find. Man hat diefe Verzierungen Anfangs nad) Art 
ber aepreßten Metallbeſchlaͤge mittels befonderer Fallwerke vers 
. fertiget. Seidans Methode hat ater mis der oben beichriebenen 
Walzeneinrichtung Ähnlichkeit. Dergleihen Deffeins im Großen 
laſſen ſich zur Verzierung .der Zimmer und &ale anwenten, 
und in der That werden in Wien gegenwärtig gepreßte Papiere 
Zapeten: verfertiget. Diele Papiere und geprefte Borduren 
werden auch fpißenartig durchgeſchnitten, wozu eine itählerne 
Stanze erforderlich it, auf weldhe der Papierſtreifen gelegt, 

“ und mit einem bleyernen Hammer durchgehauen wird. Eine bes 
fondere Art des Preffens ift das fogenannte Guillodiren, 
wobey das Papier ſchlangenförmig eingepreßte Linien erhält. 
Es wird meiftens von Kupferdrudern auf Viſitkarten angewen⸗ 
der, und mit tief gravirten Kupferplatten bewerkſtelliget. 


Sabrication ber gepreßten Papiere imöſterrei⸗ 
chiſchen Kaiferftaute. 


Im öſterr. Staate find bie gepreßten Papiere zuerſt in 
Wien verfertiget worden, und der fon mehrmahls erwähnte 
Scan; Krager war einer der Erften, welcher. das Preflen bed 
Papieres und Leders betrieben und zu höherer Vollkommenheit 
aedracht hat. Durch die allmaͤhliche Verbefferung der Papiere 


Li 
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und Werkzeuge, und den hierdurch vermehrten Gebrauch der 
gepreßten Papiere für Buchbinder, Cartons: und Futteralmacher, 
©ualanteriesPapparbeiteg, Zuderbäder, Parfümeurs ıc. bat fi 
die Fabrication derfelben Bedentend vermehrer. Außer Franz 
Krager, welcher nibt nur alle Gattungen gepreßter Papiere, 
fondern auch eine Menge glatter und durchgeſchnittener Borduren 
und Verzierungen in Farben und mit echtem Golde und Sils 
ber verfertiger, dürfen unter ten Fabrikanten Wiens noch ges 
nannt werden: 5. 8. Kleudgen, welder außer den gefärbten 
auch alle geprefiten Papiere, und Joh. Seidan, welcher außer : 
gepreßten, vergoldeten und verfilberten Borduren von Faden⸗ 
größe bis zur Breite von mehreren Zoll, gepreßte Ornamenten, 
erhabene Verzierungen in vergoldete Rahmen, Ochfenaugen, 
Leiſtenſtäbe, Roferten u. ſ. w. liefert und unterm 23. October 
1820 ein ausfchließendes Gjähriges Privilegium auf die von ihm 
erfundene Maſchine zur Verfertigung tief gepreßter Tapeten 
von Papier oder Leder für den Umfang der ganzen Monardie 
erhalten bat. Auch ‚mehrere Inderbader in Wien haben das 
Befugniß, gepreßte Papiers, Gold» und Silberborduren zu 
ihrem eigenen Gebrauche zu verfertigen, und unter ihnen vers 
dient in diefer —— genannt zu werden. In Prag 
ſind der Parfümeur A. D. Corda und Friedr. Mitſcherling die vor⸗ 
züglichſten Erzeuger gepreßter Papiere und Borduren, und beſon⸗ 
ders verdienen die Arbeiten von Corda eine ehrenvolle Erwähnung. . 
Auch im Iombardifch = venetianifhen Königreiche wird die Fabri⸗ 
cation der gepreßten Papiere betrieben. 

Der Handel mit diefen Erzeugniffen beſchraͤnkt ſich auf 
die größeren Städte, wo der Verbrauch derſelben immer be⸗ 
deutender wird. Einen eigenen Handelszweig aber machen diefe 
Papiere und Borduren bis jeßt noch nicht aus. Wien macht 
damit ohne Zweifel die meiſten Geſchaͤfte. , 

In Anfehung des Zollwefend werben die gepreßten 
Papiere wie die gedrudten behandelt. Die Einf. vom Auslande 
it demnad nur gegen Paß und gegen Entrichtung eines Zolles 
von 45 fi. C. M. vom Cir. geftatter ; der Ausfuhrszoll beträgt vom 
Ctr. nicht mehr als 185 Er. C. M. Die gepreßten Tapeten ger 
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hören unter die Poft der Papiers Tapeten überhaupt. (Bergl: 
die XX. Abth.) 
Die Preife der gepreßten Papiewe richten ſich nah Auas _ 
litaͤt und Größe des Papiers, nady Farbe, Deſſein u. f. w. und 
fteben im Mittel zu 4 fr. C. M. pr. Buch. Vergoldete und vers 
filberte Papiere, fo wie die daraus gepreften Borburen find 
um vieles theurer, ba hierzu nod) die Arbeit des Vergoldens 
und bie Anzahl ber verwendeten Metallblätter geſchlagen wird. 
Von den vergoldeten Borburen Eommt der Schub auf 2 Er. bis 
2 f.W. W. und nod höher zu ftehen. Der Verkauf geſchieht 
auch nah Streifen, und von diefen Eoftete das Dußend der 
Golbborduren ı fl. Zo kr. bis 5fl: W. W., der Silberborduren 
ı fl. 15kr. bis Afl. 15 kr., der gefärbten Papierborduren 24 Er. 
bis 1 fl. 30 kr. W. W. 


Erklaͤrung der Muſter. 
1) Eigenettiche gepreßte Papiere. 


Taf. J. Nr. ı bis 15. Gepreßte Papiere in ver 
fhiedenen Karben und Deſſeins, von Franz Krager in Wien. 
Die Verwendung biefer Iederähnlihen Papiere ift fon oben 
angegeben. | 

Taf. II. Ne. 16 bi 35. Sortfegung berfelden, von Franz 
Krager in Wien. 

Taf. III. Nr. 34 big 52. Beſchluß der gewöhnlichen ges 
preßten Papiere, von Franz Krager in Wien. Die meiiten find 
lackirt und zeichnen fih durdy einen Tebhaften Glanz aus. Die 
Deſſeins ſelbſt find unermeßlih, wie bey jeder Druckerey und 
Preſſung. 

Taf. IV. Nr. 52. Vergoldetes Glanzpapier, 
wie es gewöhnlich zum Preſſen und zur Verfertigung der echten 
Goldhorburen verwendet wird. Man hat auch mattes Goldpa⸗ 
pjer, welches mit der Goldmatte des Vergolders überſtrichen wird. 

Ne. 55 bis 57. Gepreßte Gold- und Silberpa— 
piere in mehreren Deffeind, zu verſchiedenen Galanterie⸗Ar⸗ 
heiten. 

Nr. 58 His 61. Spitzenartig duchgefhlagene 
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Papiere zu gleichem Sesrauße, Auch die auf dieſer vierten Tafel 
beffhdlichep Mufter find fümmtlihd von Franz Kmger in Wien. 
‚ Außer den Tafeln Kegen in halben Bogen noch bey: 
| Ne. 62618679. Gepreßte Papiere in den gangbariten 
Sarben und in mehreren Defleind, von F. L. Kleudgen in Wien, 
vom $. ı820. 
Nr. Bo und Bı. Gepreßte Papiere von Adalb. Dar 
niel Corda in Prag, vom 3. 1820. 
Ne. 82 bis 84. Bepreßte Papiere von Friedr. 
Mitſcherling in Prag, von J. 2820. 


2) Bepreßte PapierBorduren und Bergierungen. 


Taf. V. Nr. 85. Durchbrochenes fpigenartiges 

Goldpapier, zu mancherley Salanterie- Arbeiten. 
Nr. 86 bis 102. Ganze und durchgeſchnittene Goldbor⸗ 
duren in verfchiedenen Deſſeins, glänzend und matt, theils 
rein Gold, theils mit Farben gemiſcht. | 

Nr.ıodbisırı. VBerfhieden eVerzierungen und 
Roferren, aus vergoldetem und verfilbertem Papiere gepreßt. 

Nr. 122 bis 116. Durchgeſchnittene Borduren 
aus vetfchieden gefarbten Papieren. 

Nr. 117 bis 152. Durchgeſchnittene Silberbor⸗ 
duren in verfihiedenen Deſſeins, zum Theil mit Farben ge⸗ 
miſcht, den vergolbeten an Dauer fehr nachſtehend. | 

Nr. 135 bis 155. Borduren aus Bold» und gefärh« 
ten Papieren, in mancherley Defieing und Farben. Alle auf 
diefer Tafel enthaltenen Mufter find von Franz Krager in Wien, 
bey welhem an 22 &orten ganzer, und 5o orten durchge⸗ 
ſchnittener Borduren verfertiget werden. 

Taf. VL Nr. 156 bis 158. Breite Goldberduren 
mit ausgefchnittenen Blättern. 

Nr. 159 bis 179. Ve rzierungen, Medaillons, Ro⸗ 
fetten, Blumen, Bouquets, Figuren und Thierſtücke, aus 
‚ vergplbetem Papiere gepreßt. Auch die auf biefer Tafel enthal⸗ 
tenen Mufter find von Franz Kraker in Wien, und dienen zu 
vielerley Gebrauche für Zuckerbaͤcker, Papparbeiter, Rahm⸗ 
macher ıc. ' 
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Taf. vi. Nr. 176 bis ago. Silberborburen dom 
der ſchmaͤlſten bis zur breiteften Gattung. n 
Me. ıgı bis 200. Feine Goldborduren von ber 
halbbreiten bis zur breiteften Gattung , fehr tief gepreht. Die 
auf diefer Tafel befindlihen Mufter find von Job. Seidan in 
Wien, und werden zur Verfertigung von Bild» und Spiegel⸗ 
rahmen, zur Verzierung der Möbel, in Kirchen, Säle u.f. w. 
verwendet. 


Nahträage 


Taf. VOIE Nr. 801 und 202. Gepreßte Papiere 
in einfachen ‚, ſehr fhönen Deffeins. 

Mr. 303 bis 205. Guilkodirte Papi ere in mehre⸗ 
ren Farben und Deſſeins. 

Nr. 206. Gepreßte Borduren aus gefaͤrbtem Pa⸗ 
piere, 13 Stüd auf einem Blatte, wie fie gewöhnlich mit der 
Heinen Walze gepreßt werden. Zum Gebrauce werden fie ein« 
zeln exit weggeſchnitten. 

Ne. 207 bis 220. Schmale und breite Borduren, zum 
Theil ganz, zum Theil ausgefepnitten. Mehrere bavon haben 
vorzüglich ſchöne Deſſeins, und find fehr fcharf ausgepreßt. 

\ Pe. 221. Gepreßte Borduren von A. D. Eorda in 

Prag, ı2 Stud von verfhiedenen Defleins auf einem Blatte. 
Mr. 222. Gepreßtes Schildchen mit Bouquet von A. D. 
Gorda in Prag. 

Ne. 225. Bepreßte Schilder und Etiketten von 
A. D. Corda in Prag, auf mir Metall beftreutem Papiere. 





..— 


Sünfte Untera btbeilung— 


Doſen aus Papiermaché und andere der— 
gleichen Arbeiten. 


Papiermade nennt man eigentlich eine aus zerſtampf⸗ 
tem Papiere oder aus Popiermacherzeug beftehende Maſſe, 
woraus in eigenen Formen Dofen u. a. Gegenſtaͤnde geformt 
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werben. Das Papier wird zu dem Ende in Waffer gekocht, in 
einem Mörfer zu einem gleichartigen Breye zeriteßen, dann 
mit ſtarkem Gummiwaſſer oder’ auch mit Leimmafler angemacht, 
und in die beöhlte Form gegoflen, bis die Maſſe darin erhärtet. 
Die Formen können von Gyps oder von Holz fepn. Zu erhabe⸗ 
ner Arbeit, oder da, wo die Theile fehr durch einander geben, 
ziebt man den Gyps vor; zu Dofen, Schalen und anderen 
einfachen Arbeiten ift das Hol; beifer, befonterd wenn e$ feine 
Verbindungen gibt. Nah 'dem gehörigen Austrocknen wird bie 
gegoflene Sache geglättet oder abgedreht und gefirnißt, gemahlt 
dder vergoldes. Buweilen werden dieſer Maffe noch andere Ma⸗ 
terialien, mie 3. B. Thonerde, beygefeßt, um fie bildfamer zus 
machen. — Haͤufig aber bezeichnet man im Inlande mit tem 
Nahmen Papiermahe Segenftände, welche aus gutem Pappen⸗ 
deckel zufammengefikt und Tadirt werden, und indbefondere ift 
dieß bey den fogenannten Papiermache » Dofen der Boll. 

Um dieſe Papiermahe = Dofen. zu verfertigen, werden 
aus Pappendedel die Streifen; welche die Seitentheile der 
oberen und unteren Hälfte bilden, und bie beyden Scheiben 
für den Dedel und Boden, (ie nad der Größe der Dofen) ges 
fpnitsen und hierauf zu der rohen Form einer Dofe zufammen« 
geleimt. Um tiefen nur grob geformten Dofen eine ganz gleidhs 
förmige Geſtalt zu geben , fie auf der äußern und innern Ober« 
flaͤche glatt und compact zu machen, bedient man ſich einer gro« 
Ben Schraubenpreffe von Eifen, bey welcher ein eiſerner Stäme 
pel (eine Paffe) in das Innere der Dofe einpaßt, und fie bey 
jedem Drucke in eine ihrer Größe entfprechenhe eiferne Form 
einzwängt. Es verfteht fi) von felbft, Daß der Dedel der Dofe 
eben fo bebandelt wird , und je nach der Größe und Geſtalt der 
Dofe auch verfhiedene Kormen und Etämpel genommen wers 
den müſſen. Diefe Methode ift ganz neu und erleichtert bie Bas 
bricasion ungemein, da die Arbeit ſchnell vor fi) gebt, und 
rein und gleichförmig ausfällt. Die Dofen werden dadurd eben 
fo vollfommen,, als man fie vormahls durd das mühfamere 
Abdrehen ouf der Drehbank zu Etande brachte. Hierauf were 
den fie in Leinoͤhl getcänkt, wiederbohlt in einem bierzu bes 
fimmten Backofen ausgetrocknet (gebaden) und mit der Gtund⸗ 
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farbe, die mis Leindhlfirnig bereitet if, überfirihen und diefe 
ebenfalls eingebrannt. Auf den Grund wird dann mit Oplfarhe ge ' 
mahlt, Die Vergoldung aufgetragen u. dgl. und endlich der legte 
Überzug gegeben, welcher aus fettem Kopalfirniß (mit Leinöhl« 
firniß gemifche) beſteht. Die feineren Dofen werden aber, wenn 
fie von einerley Farbe find, mod insbefondere vor dem Überfirs: 
niffen mit Bimsfteinpulver abgeſchliffen, und überhaupt mit 
mehr Sorgfalt behandelt, um dem Überzuge einen höheren Grad 
von Blätte und Glanz zu geben. Auf ähnliche Art werben auch 
manche andere Begenftände aus Papiermahe, welche zum Las 
diren beftimmt find, verfertiget. 


Zuftand der Papiermahe: WBaarenfabrication 
“im sſterreichiſchen Kaiſerſtaate. 


Noch zu Anfang des gegenwaͤrtigen Jahrhunderts beſchraͤnkte 
ſich die Fabrication der Papiermaché⸗Doſen faſt einzig auf die 
ordinären und Mittelſorten; die feineren Sorten mußten noch 
vom Auslande eingeführt werden. Seit dem hat aber dieſer 
Induſtriezweig nicht nur in quantitativer, ſondern auch in qua⸗ 
litativer Hinſicht ſehr gewonnen, und wenn auch im J. 1813 
eine Stockung und Verminderung dieſes Gewerbes eintrat, ſo 
bat doch wenigſtens die Qualität der Waare nicht abgenommen. 
Größten Theils ift die Sabrication der Papiermahe&:Dofen zus 
gleich mit der Erzeugung der ladirten Blechwaaren verbunden, 
da beyde genau in Verbindung fteben. Im J. 1811 befanden 
.fih in und um Wien 27 Fabriken, worin beyde Artikel verfer- 
tiget wurden, und davon waren drey mit dem E. E. Landedprivile⸗ 
gium verfeben. Sie befhäftigeen zufammen 18 Spenglergefellen, 
2 Lehriungen und 176 verfchiebene Arbeiter. Gegenwärtig beſtehen 
oußer der priv. Bertholdſchen Fabrik zu Währing noch 25 Fa⸗ 
brikanten, worunter Ludw. Riederer, bey welchem in befferen 
Zeiten bis 4a Perfonen befhäftiget waren, und Math. Kronek, 
Moriz Abbiati fel. Witwe, Joh. Reißer genannt zu werben 
verdienen. Sie verfertigen alle Gattungen Dofen von der ordi« 
nörften (Raigenbofen genannt) bis zur feinften Sorte, zum 
Theil mit ſehr ſchoͤnen Gemählden. — Auch in mehreren Pror 
vinzen befchäftiges man fi mit Erzeugung von Papiermaché⸗ 








/ 6e5 


Dofen. In Öfterreih ob der Ens werden dergleichen Tabaks⸗ 
dofen zu Riedau, Vöcklabruck, Schwanenftadt und Ried erzeugt ; 
die beiten und fhönften find aber diejenigen, welche zu Riedau 
im Landgerichte Grieskirchen gemacht werden. Viele moderne 
Tabaksdoſen werden auch zu Rankweil im Vorarlbergifchen fas 
bricirt. In Böhmen wird diefer Induftriezweig von Jod. Scheffel 
zu Reichenau -im Bunzlauer Kreife, und von dem Dr. der 
Medicin Hawerlick zu Prag betrieben. Noch wichtiger iſt ders 
ſeldbe im lombarbifc + venetianifhen Königreihe, wo viele Vo⸗ 
fen der orbinärften bis zur feinſten Gattung erzeugt werden. 

Aus eigentliher Papiermaſſe werden von Joh. Seidan und 
mehrenen Vergoldern in Wien Ochfenaugen u. dgl. Verzierurfs 
gen für Möbeln und Rahmen gemadt. In Böhmen befchäftie 
gen fi) zu Klöfterle mehrere Perfonen mit der Verfertigung 
Eleiner Figuren und Larven aus einer Cowpoſition von Papiers 
teig und Thon, welche gemahlt und ladirt werben. 

Der Handel. mit Papiermahe » Dofen befchränft ſich 
nicht bloß auf das Inland, fondern geht felbft bid ins Ausland. 
Wien macht damit die meiſten Geſchaͤfte, und verſieht mehrere 
Provinzen mit Doſen. Die meiſten gehen nach Peſth, Lemberg, 
Grätz u. ſ. w.; viele auch nach Italien und in die Türkey, wos 
gegen aber auch feine Gattungen noch zuweilen vom Auslande 
eingeführt werden. Bon Wien allein find in den 5 J. 1812 
bis 1816 an Tabaksdofen für 54,426 fl. 16 Er. (nach den Ans 
gaben der Parteyen bey den Zolämtern) nad) dem Auslande 
ausgeführt, und für 20,828 fl. Sa fr. vom Auslande einges 
führe worden. 

An Anfehung des Zollweſens find bie PapiermachéAr⸗ 
beiten in die Slaffe der Kraͤmereywaaren gefeßt ; wenn fie. aber 
mit Gemählden oder mit Verzierungen aus edlem Metalle vers 
fehen find, werden fie als Galanteriewaaren angefeben. Bente, 
find durch ven Zolltariff vom J. 1820 in der Einfuhr außer Hantel 
gefeßt, und können nur gegen einen Paß und gegen Entrichtung 
von 6 Er. E. M. vom Buldenwerthe zum eigenen Gebrauche einges 
führt werden ; bey der Ausfuhr zahlen fiezEr. C. M. vom Gulden⸗ 
wertbe. Im Innern der Monarchie aber ift der Handel mit dier 
fen Artikeln, wenn fie im Inlande erzeugt ſind, ganz zollfren, 

sp. 11.8.1, Nr 
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Ungarn, Siebenbürgen, Dalmatien, Sftrien, Trieft und Fin 
me ausgenommen. 

Die Preife berfelben find, befonders bey den minderen 
Sorten, fehr billig. Von diefen Eoftet das Dugend 42,48, 54 kr., 
ıf. gie bis ıfl. 24 kr. W. W. Von den mittelfeinen kommt 
das Dugend auf ı fl. 12 fr. bis 5 fl.; von den feinen das 
Stud auf 3, 12 bie 24. fl. W. W. oo 


Erklärung der Muſter. 
ı) Die Borarbeiten. 


Ne. 1. Papierftreifen, woraus die Seiten der Dor 
feh gebildet werden. 

Mr. 2. Obere und untere Scheibe aus Pappendedel, 
- zum Dedel und zum Boden der Dofen. 





Ni: 3. ‚Eine Dofe im rohen Zuftande, bloß aus den 


vorfiehenden Beitandtheilen zufammengeleimt. 
Ne 4 Diefelbe mitteld der Schraubenprefle geformt. 
Mr. 5. Diefelbe in Leindhl getränkte und geba 
den, baber von brauner Barbe und feft. “ 


| 2) Fertige Dofon. 
Ne. 6 bis ın. Ordinäre Dofen verſchiedener Art, mis 
und ohne Gemaͤhlde. 2 
Nr. 12 bie 14. Feine Dofen mit Gemählden. 
3) Andere Arbeiten aus Papiermade. 


Mr. 15. Vergoldete Shfenaugen, zum. Theil 
aus Papiermafle, zur Verzierung von Möbeln und Bildrahmen. 
Nr. 16. Figur aus Papierte ig und Thon, wie fie 


zu Klöfterle in Böhmen verfertiget werden. 





Sechſte Unterabtheilung. 


Die Bifitfarten und Salanterie-Arbeiten 
auß Pappe, 


Die Viſitkarten oder Bifleten find zu befannt, 
aͤs daß es nothwendig wäre, eine Erklaͤrung derſelben zu geben. 
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Es beſchaͤftigen fi mit der Verfertigung derfelben viele Arbei⸗ 
‘ter, und zwar meiftens Kupferfteher und Kupferdrucker, Lis. 

thographen, Buchdrucker, Graveurs, Zeichner, Stroharbeiter, 

Vergolder u. ſ. w., da fie ſowohl nad) Materiale, als nach ihrem 

Äußeren, von der größten Mannigfaltigkeit find. Die einfache 

‚ften von allen find wohl die mit Lettern vom Buchbruder ge 

druckten Vifitkarten und Adreſſen, dann die ordinären geftochenen ; 

mehr Kunft erfordern die weißen gepreßten, wozu gigene gravirie 

Platten erforderlich find, dann die farbigen gepreßten und guils 

lochirten (vergl. Lie Unterabth. gepreßtes Papier), die 

feineren fpwarzen , braunen und illuminirten Kupferftiche,, die 

Iithographirsen, die mit Farben gedruckten, die mis Goldbordu⸗ 

ren, mic fpißenartig durchgefchlagenem Papier, mit Stroh, Moos, 

Holz, Perlmutter, Derlen, Seidenſtoffen ꝛc. verzierten, die 

in Metall gepreßten u. f. w.; die künftlichften find die Zugbils 

leten, welche gewöhnlich aus mehreren Theilen zufammengefept 
find. Alle einzelnen Verfchiedenpeiten der Viſitkarten genau 
aufzuzaͤhlen, ift eben fo unthunlich und unnoͤthig, ald die Be⸗ 
ſchreibung des Verfahrens bey Verfertigung jeder Bartung, da 
diefe in zu viele andere Fächer einſchlägt, und für fi Eein Gans 
zes bilder. Man nimmt hierzu theil6 weiße Poftpapiere , theild 
feine Velin«,-gefärbte, ladirte, geglättete, doppelte und andere 

Papiere, je nachdem es jede einzelne Gattung erfordert. Auch 

Gold : und Silberblech, Bronce, gefhliffene Steinplatten,, ſo⸗ 

gar Chocolate u. fi w. find zu Viſitkarten benußt worden. 

Die Salanteries: Arbeiten aus Pappe find eben» 
falls ſehr mannigfaltig, kommen jedoch darin mit einander über⸗ 
ein, daß fie im Groben aus zugefchnittenen Streifen und Blät- 
tern oder Sceiden von Pappendedel oder Preßfpänen (zus 
weilen auch von Holz) nach verfchiedenen Formen zufammen- 
geleimt oder gekleiſtert, mit gefärbten , gebrucdten oder gepreß« 
ten Papieren, mit Leder, mit Seidenftoffen, Baumwoll-Sommt, 
Kupferſtichen, Semählden, OHhlfarben, Lad u. f. w. überzogen, 
und mit gepreßten Papierborduren, mit gepreßtem Metalle, mit 
Bronce, Stahl, Spiegeln u. f. w. verziert werden.. Bon dem 
ordinaͤrſten Carton angefangen wird eine Reihe der fchönften 
Arbeiten diefer Art, befonders Schachteln, Schatullen, Soufflés, 

R r 2 | 
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Ungarn, Siebenbürgen, Dalmatien, Iſtrien, Trieft und Fin 
me ausgenommen. 

Die Preife derfelben find, befonders bey den minderen 
Sorten, fehr billig. Von biefen Eoftet das Dugend 42,48, 54 kr., 
1 fl. ge bis 1fl. 24 kr. WW. Von den mittelfeinen kommt 
das Dugend auf ı fl. 12 r. bis 5 fl., von den feinen das 
Stück auf 3, 12 bis 24 fl. W. W 


Erklärung der Muſter. 
1) Die Borarbeiten. 


Mr. 1. Papierftreifen, woraus die Seiten der Do: 
feh gebildet werden. 

Pr. 2. ‚Obere und untere Scheibe aus Pappenbede, 
- zum Dedel und zum Boden der Dofen. 

Ne: 3. Eine Dofe im rohen Zuftande, bloß aus den 
vorfiebenden Beſtandtheilen zufammengeleimt. 

NMr. 4. Diefelde mittels der Schraudenpreffe geformt. 

Mr. 5. Diefelde in Leindhl getränke und gebas 

ai en , baber von brauner Farbe und fefl. 


2) Fertige Dofon. 
Nr. 6 bis 21. Ordinäre Dofen verſchiedener Art, mit 
und ohne Gemaͤhlde. 
Mr. 12 bis 14. Feine Dofen mit Gemählden. 
3) Andere Arbeiten aus Papiermach«. 
Nr. 15. Vergoldete Odhfenaugen, zum. Theil 
aus Papiermafie, zur Verzierung ven Möbeln und Bildrahmen. 


Ne. 16. Figur aus Papierseig und Thon, wie fie 


au Klöfterle in Böhmen verfertiget werden. 





Sechſte Unterabtheilung. 


- 


Die Bifitfarten und Öalanterie- Ucbeiten 
Ä auß Pappe. 


Die Vifitkarten oder Bifleren find zu befannt, 
dis daß es nothwendig wäre, eine Erklaͤrung derſelben zu geben. 
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Es beſchaͤftigen fi mit der Verfertigung derfelben viele Arbeis 
‚ter, und zwar meiftend Kupferfieher und Kupferdrucder , Li⸗ 
thographen, Buchdruder, Graveurs, Zeipner, Stroparbeiter, 
DVergolder u. ſ. w./ da fie ſowohl nad) Materiale, als nach ihrem 
Äußeren, von der größten Mannigfaltigkeit find. Die einfach» 
‚ften von allen find wohl die mit Lettern vom Buchdrucker ge 
druckten Viſitkarten und Adreffen, dann die ordinaͤren geftochenen ; 
mehr Kunft erfordern die weißen gepreßten, wozu gigene gravirie 
Platten erforderlich find, dann die farbigen gepreßten und guils 
lochirten (vergl. tie Unterabth. gepreßtes Papier), die 
feineren ſchwarzen, braunen und illuminirten Kupferfliche, die 
lithographirten, die mit Farben gedrudten, die mit Goldbordu⸗ 
ren, mit fpißenartig durchgeſchlagenem Papier, mit Stroh, Moos, 
Holz, Perlmutter, Derlen, Seidenftoffen ꝛc. verzierten , die 
in Metall gepreßten u. f. w.; die künftlichften find die Zugbils 
Ieten, welche gemöhnli aus mehreren Theilen zufammengefept 
find. Alle einzelnen Verſchiedenheiten der Viſitkarten genau 
aufzuzählen , ift eben fo unthunlich und unnöthig, als die Bes 
ſchreibung des Verfahrens bey Verfertigung jeder Gattung, da 
diefe in zu viele andere Fächer einfchläge, und für fi Eein Gan⸗ 
ges bilder. Man nimmt hierzu theils weiße Poftpapiere , theild 
feine Velins,-gefärbte, Tadirte, geglättete, doppelte und andere 
Papiere, je nachdem es jede einzelne Gattung erfordert. Auch 
Sold : und Silberbleh, Bronce, geſchliffene Steinplatten , fos 

gar Chocolate u. f. w. find zu Viſitkarten benußt worden. 

Die Salanterie: Arbeiten aus Pappe find eben: 
falls fehr mannigfaltig, Eommen jedoch darin mit einander Übers 
ein, daß fie im Graben aus zugefhnittenen Streifen und Blaͤt⸗ 
tern oder Scheiben von Pappendedel oder Preßfpänen (zus 
weilen aud von Holz) nach verfchiedenen Formen zufammen= 
geleimt oder gekleiſtert, mit gefärbten, gedruckten oder gepreß- 
ten Papieren, mit Leder, mit Seidenftoffen, Baumwoll-Sammt, 
Kupferitihen, Gemählden, Ohlfarben, Lad u. f. w. überzogen, 
und mit gepreßten Papierborduren, mit gepreßtem Metalle, mit 
Bronce, Stahl, Spiegeln u. f. w. verziert werden. Von dem 
ortinärften Carton angefangen wird eine Reihbe der fünften 


Arbeiten diefer Art, befonders Schachteln, Schatullen, Soufflét, 
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Ungarn, Siebenbürgen, Dalmatien Iſtrien, Trieſt und Sim 
me ausgenommen. 

Die Preiſe derfelben find, befonderd bey den minderen 
Sorten, fehr billig. Won diefen Eoftet das Dutzend 42,48, 54 kr., 
1 f. ge. bis 1 fl. 24 kr. W. W. Von den mittelfeinen kommt 
das Dutzend auf ı fl. 12 kr. bis 5 fl.; von den feinen das 
Stück auf, 12 bis 24 fl. W. W. | 

Erklärung der Muſter. 
ı) Die Borarbeiten. 

Nr. 1. Papierftreifen, woraus die Seiten der Do⸗ 
feh gebildet werben. 

Mr. 2. ‚Obere und untere Scheibe aus Pappendedel, 
- zum Dedel und zum Boden der Dofen. | 

Ne 5. Eine Dofe im rohen Zuftande, bloß aus den 
vorfiehenden Beitandtheilen zuſammengeleimt. 

Nr. 4. Diefelde mittels der Schraubenpreffe geformt. 

Nr. 5. Diefelbe in LeinöHl getränkt und geb a⸗ 
ee en, daher von brauner Farbe und feft. 


2) Fertige Dofon. 
Ne. 6 bis 12. Ordinäre Dofen verfchiedener Art, mit 
und ohne Gemaͤhlde. 
Nr. 22 bis 24. Feine Dofen mit Gemählden. 


3) Andere Arbeiten aus - Papiermad sd. 


Nr. 15. Vergoldete Ochſenaugen, zum. Theil 
aus Papiermafle, zur Verzierung von Möbeln und Bildrahmen. 
Ne. 16. Figur aus Papierteig und Thon, wie fie 


zu Kloͤſterle in Böhmen verfertiget werden, 





Sechſte Unterabtheilung. 


— 


Die Viſitkarten und Galanterie-Arbeiten 
auß Pappe. y 


Die Viſitkarten oder Bifleten find zu bekannt, 
Als daß et nothwendig wäre, eine Erklärung derſelben zu geben. 


1 
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Es befhäftigen fi mit der Verfertigung derfelben viele Arbeis 
‘ter, und zwar meiftens Kupferfieher und Kupferdrucker, Lie. 

thographen, Buchdruder, Graveurs, Feiner, Stroharbeiter, 

Vergolder u. ſ. w., da fie ſowohl nach Materiale, als nach ihrem 

Äußeren, von der größten Mannigfaltigkeit find. Die einfach⸗ 

‚ften von allen find wohl die mit Lettern vom Buchdrucker ge 

druckten Viſitkarten und Adreffen, dann die orbinären geftochenen ; 

mehr Kunft erfordern die weißen gepreßten, mozu eigene gravirie 
platten erforderlih find, dann die farbigen gepreßten und guils 
lochirten (vergl. die Unterabth. gepreßtes Papier), die 
feineren ſchwarzen, braunen und illuminirten Kupferftiche, bie 
lithographirten, die mit Karben gedrudten, die mis Goldbordu⸗ 
ren, mic fpißenartig durchgefchlagenem Papier, mit Stroh, Moos, 
Hol; „Perlmutter, Perlen, Seidenftoffen ꝛc. verzierten,, die 
in Metall gepreßten u. f. w.; die Eünftlichften find die Zugbile 
leten, welche gewöhnlich aus mehreren Theilen zufammengefept 
find. Ale einzelnen Berfhiedenheiten der Viſitkarten genau 
aufzuzählen , ift eben fo unthunlich und unnöthig, ald die Bes 
ſchreibung des Verfahrens bey WVerfertigung jeder Gattung, da 
diefe in zu viele andere Fächer einſchlaͤgt, und für ſich Fein Gan« 
jed bilder. Man nimmt hierzu theils weiße Poftpapiere, theild 
feine Velin⸗, gefaͤrbte, Tadirte, geglättete, doppelte und andere 

Papiere, je nachdem es jede einzelne Gattung erforbert. Auch 

Sold : und Silberbleh , Bronce , gefhliffene Steinplatten, ſo⸗ 

gar Chocolate u. f w. find zu Viſitkarten benußt worden. 

Die Salanterie- Arbeiten aus Pappe find eben: 
falls ſehr mannigfaltig, kommen jedoch darin mit einander übers 
ein, daß fie im Graben aus zugefchnittenen Streifen und Blaͤt⸗ 
tern oder Scheiben von Pappendedel oder Preßſpänen (zu⸗ 
weilen auch von Holz) nad verfchiedenen Formen zufammen= 
geleimt oder gekleiſtert, mit gefärbten , gedruckten oder gepreß- 
ten Papieren, mit Leder, mit Seidenftoffen, Baumwoll-Samımmt, 
Kupferſtichen, Semählden, Öblforben, Lad u. f. w. überzogen, 
und mit gepreßsen Papierborburen, mit gepreßtem Metalle, mir 
Bronce, Stahl, Spiegeln u. f. w. verziert werden. Von dem 
erbinärften Carton angefangen wird eine Reihe der fchönften 


Arbeiten diefer Art, befonders Schachteln, Schatullen, Soufflét, 
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Acheitötöchhen, Naͤhkiſſen, Toilettkaͤſtchen, Bild⸗ und Spiegel⸗ 
rahmen ꝛc. verfertiget. Übung, Reinlichkeit und Geſchmack find 
die Haupterforderniſſe bey Arbeiten dieſer Art. Auch Thiere, 
meiſtens Hunde, Vögel, Affen u. ſ. w. werden in der Stein⸗ 


gutrfabrik zu Wagram in Hſterreich unter der Ens ſehr täuſchend 


aus Pappe gemacht. 
Sowohl die Viſitkarten, als die Galanterie-Arbeiten aus 
Pappe find Artikel, welche in der Regel nur in größeren Staͤd⸗ 


sten Abfag finden, und daher audy nur dort in größerer Menge 
‚verfertiget werben. Dieß ift im öſterr. Staate ganz ter Kal, 


und obwohl man bier in mehreren Städten verſucht bat, die Vie 
ſitkarten abzufchaffen,, fo werden fie doch noch in fehr bedeuten⸗ 
der Menge verfertiget. Wien, Prag, Venedig und? Mailand - 
zeichnen ſich in diefem Artikel, wie aud in Papparbeiten, ganz 
vorzüglich aus. In Wien find in Rücdfiht der Viſitkarten die 
Kunfthandlungen von Heinr. Friedr. Müller, Jeremias Bers 


mann und Anton Berka,dann Joh. Beidan; in Venedig Marco 


Profperini befonders zu nennen. In Papparbeiten türfıe Fr. 
Krager in Wien unter die vorgüglichften Arbeiter gehören. 

Der Abſatz der Viſitkarten und Papparbeiten war und 
iſt immer bedeutend , und der Gewinn der Arbeiter und Hands 
ler nicht unerheblich, da der Verbrauch diefer Artikel fo allge 
mein und bedeutend iſt. Außerdem gehen auch viele, befonders 
von Wien und von Prag, in bie Provinzen. 

An Anfehung bes Zollmwefens find beyde durch den 
Zolltariff vom J. 1819 den Papierfabricaten überhaupt gleich⸗ 
geſetzt. Es iſt alſo der Verkehr mit dieſen Artikeln im Innern 
der Monarchie, nähmlich zwiſchen den alten und neuerworbe⸗ 
nen Ländern (mit Ausnahme von Ungarn, Siebenbürgen, Dal⸗ 
matien, Iftrien, Trieſt und Fiume) ganz zollfrey. Die Bifite 
karten werden wie die Kupferftiche, Steindrüde u. f. w. behan⸗ 
beit, und bezahlen b. d. Einf. vom Pf. 54 Er., b. d. Ausf. 
ı &. C. M. Die Papparbeiten können nur gegen Paß und ge: 
gen Bezahlung von 36 Er. C. M. vom Guldenwerthe eingeführt 
werden, b. d. Ausf. zahlen fie Dagegen nur z fr. C. M. 

Die Preife find bey Waaren von fo großer Verichieden⸗ 
heit ungemein verſchieden. Es gibs Viſukarten, ‚wovon du 
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| Hundert nur einige Grofhen W. W. koſtet, und bagegen an« 
dere, wo dad Stück auf mehrere Gulden zu fliehen kommt. So 
bat man auch Pappurbeiten von einigen Kreuzern bis zu 50 
und mehr Gulden pr. Stück, Schatullen mir gemahltem Sammt 
und gemahltem Glaſe von 7 bis 40 und do fl. W. W. Von 
den oben erwähnten Thieren aus Pappe, welde in der Maris 
hart'ſchen Steingutfabrit zu Wagram verfertigt. werden , 7 haftet 
das Stück 5, 5 bis 6 fl. W. W. 


*— 


Erklärung der Mufter. 


) Bifitfarten. 


| Taf. I. Ne. ı bis 5. In punctirter Manier gehogene | 
und illuminirte Vifitkarten. 

Nr. 6 bis B und 10. Seftohene Viſitkarten mit 
verborgenen Verſen zum Auffhlagen, aud mit fpigenartig 
durchgefchlagenem Papiere verziert. 

Nr. 9. Weißgepreßte Vifitkarten von feiner 
Art. Die ordinären und mittelfeinen Karten diefer Gattung | 
find außererpenefih zabhlreich. 

Mr. 11. Auf Atlas gepreßte, g edrudte und ge⸗ 
mablte Vifickarten. Alle auf diefer Zafel enthaltenen 
. Mufter find von Joh. Seidan in Wien (vormahls in Prag). 

Taf. IL Nr. 12 bis 19. Feine Zugbilleten von Job. 
Seidan in Wien. 

Dieſen 2 Tafeln liegen noch bey: 

Mr. 20 bis 23. Ordinaͤre weißgepreßteViſitka etem. 

Nr. 24 bis 29. Illuminirte geſtochene Karten mit 
Verſen, von Joh. Seidan in Wien, 

Nr. 30 bis 35. Spigenartig durhgefhlagene, und 

Nr. 54 und 35. Zugbilleten, fünmtlid von Joh. 
Seidan. 

Nr. 36 und 37. Mit Goldfarbe gedruckte Billeten. 

Nr. 38. Viſitkarten der feinſten Gattung, mis reicher 
Verzierung. 

Nr. 39 bis 57. Gepreßte Viſitkarten in mehreren 
Farben und Deſſeins. 
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3) Galantsries Arbeiten aus Pappe. 


Nr. 1 und 2. Ordinärer und mittelfeiner Carton. 
Nr. 3. Schatulle, mit gemahltiem Baumwoll-Sammt 
und vergolbeten Papierborduren überzogen. 


% 


{ 
III CICER LOCO 


xx. Abtheilung. 
Die Papier-Tapeten. 


* 
XXXXX 








Unter allen Zapeten (Spalieren) oder Wandbekleidungen der 
Zimmer find nebft den teppichartigen Stoffen (Hautelifien) und 
den Seidenzeugen die Papier-Tapeten die merkwürdig⸗ 
fien. Sie Silben einen eigenen Arbeitdzweig und find von dreyer⸗ 
ley Öattung : 1) die gewöhnlichen in mehreren Farben gebrudten, 
2) die fatinirten, 3) die velutirten Tapeten, und jede könnte 
wieder in mehrere Unterarten getheilt werden. Zu den größeren . 
wird in der Regel das Elephanten⸗ oder fogenannte Taperenpapier 
(vergl. Unterabth. Loöſch⸗,weißes und imZeuge gefärb— 
‚tes Papier) angewendet, welches zum Theil no vom Aus⸗ 
lande bezogen wird; zu den Heineren oder Wirthſchafts: Tapeten 
nimmt man and) gewöhnliche Concept» und Kanzelleypapiere. 

Bor allem muß dasfelbe bogenweife zu langen bandaͤhnlichen 
Streifen (Nollen genannt) mit Kleifter zufammengeklebt wer- 
den, worauf man dasfelbe noch mit Leimwaſſer anftreiht, um 
ihm mehr Seftigkeit zu geben, und dann trocknet und glättet. 
Dieß ift die eigentliche Worarbeit zu den Tapeten, worauf erft 
der wahre Anſtrich und Druck beginnt. 

1) Zu den gewöhnlichen gedruckten Tapeten werden 
die zufammengekleifterten Rollen mit einer Leimfarbe von Kreide; 
Ocher, Mineralgeld, Auripigment, Schlüttgelb, Kalkblau, Berlis 
nerblan, Mitisgrün u. f. w. grundiet, d. i.mis einem weichen und 
großen Pinfel fo gleichförmig ald möglicy angeftrihen. Sobald die 
Grundfarbe vollkommen getrocknet ift „ werden die Defleins mit 
hölzernen Modeln, anf eben die Art, wie es in der Katuns 
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druckerey gebräuchlich ift, jedoch ohne Beitzmittel (vergl. Baum: 
wollfioffe), aufgebrudt. Hierzu bedient man ſich bloß feis 
ner Leimfarben , welche auf ven Model gebracht werben, und 
das Papier liegt bey der Arbeit auf dem Drucktiſche ausgebreitet. 
Um die Kraft. beym Drucke zu vermehren, ift am Drudtifhe 
ein Hebel angebracht, welcher auf den Model niedergedrüdk 
wird; noch vortbeißhafter find die Drucktiſche mit beppelten He⸗ 
bein, wie fie in der Fabrik der Herren Spörlin und Rahn in 
Wien angebradt find, da durch diefe das für vie Bruft bes 
Arbeiter fo nachtheilige Preſſen viel bequemer und leichs 
ter gemacht wird. &o viele Karben in der Blume oder Figur 
nöthig find, eben fo viele Model und Stämpel müffen ges 
braucht werden; doch werden manche Figuren auch aus freyer 
Hand eingemahlt. Cylinder oder Walzen, welde in der Katun⸗ 
druckerey mit großem Vortheile gebraucht werden, find bis jeßt 
noch nicht in Anwendung, woran vorzüglich die Ungleichheit der 
Rollen, welche durch die zuſammengekleiſterten Stellen entfteht, 
die Schuld tragt. Bon dem Gebrauche der Patronen, ber ehemahls 
bey dem Drucke, befonters bey größeren Zeichnungsgegenftänden, 
nicht felten war, ift e8 nun ganz abgefommen. Auf eben diefe Art 
werden auch Geſimsſtücke, Briefen und die Borduren gemacht, und 
auf diefe letzteren wird befonders viel Fleiß und Arbeit verwenden. 
Manche Zapeten und Borduren erhalten auch verfilberte. und ver⸗ 
goldete Stellen, wie Sterne, NRofetten u. dgl., wozu der Vordruck 
mit einem diden Firniß gemacht wird, auf den man vor dem ganzs 
lihen Eintrodinen die Silber⸗ und Gofdblätter aufträgt, So ent⸗ 
ſtehen mehrere Arten von gewöhnlichen grundirten Tapeten. Die 
kleinſte Arc führt den Nabmen Wirthſchafts⸗Tapeten, und 
von diefen mißt jede Rode ıı Ellen in der Ränge und aB Zoll in 
der Breite; die Übrigen beißen große Tapeten, und find 
35 Schuh lang und 20 Zoll breit. Es gibt ordinäre, bie mit 
wohlfeileren,, mittelfeine und feine, die mit theureren Farben 
grundirt oder gedruckt find; dann halb⸗ und ganzreiche u. f. w. 
Eine neuere, von den Herren Spörlin und Rahn mit dem beften 
Erfolge ausgeführte Art ber Tapeten find die fogenannten 
Decorations » Tapeten, welde ganze Landſchaften und 
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2) Galanteries Arbeiten aus Pappe. 


Mr. x und 2. Ordinärer und mittelfeineer Carton. 
Nr. 3. Schatulle, mit gemahltem Baumwoll-Sammt 
‚und vergoldeten Papierborduren überzogen. 


t 
III CICER LOCO 


xx. Abtheilung. 
Die Papier⸗Tapeten. 








Unter allen Tapeten (Spalieren) oder Wandbekleidungen der 
Zimmer find nebfl den teppichartigen Stoffen (Hauteliffen) und 
den Seidenzeugen die Papier-Tapeten die merkmürdig- 
fen. Sie Silben einen eigenen Arbeitdzweig und find von dreyer⸗ 
ley Battung : 1) die gewöhnlichen in mehreren Farben gebruditen, 
2) die fatinirten, 3) bie velutirten Tapeten, und jede könnte 
wieder in mebrere Unterarten getheilt werden. Zu den größeren 
wird in der Regel das Elephanten« oder fogenannte Tapetenpapier 
(vergl. Unterabth. Löſch-,weißes und imZeuge gefärb— 
‚ses Papier) angewendet, welches zum Theil noch vom Aus— 
lande bezogen wird; zu ben Heineren oder Wirthſchafts: Tapeten 
nimmt man and) gewöhnliche Concepts und Kanzelleypapiere. 

Bor allem muß dasfelbe bogenmeife zu Tangen bandähnlidhen 
Streifen (Mollen genannt) mit Kleifter zufammengeklebt wer⸗ 
den, worauf man basfelbe noch mit Leimwaſſer anftreiht, um 
ihm mehr Feſtigkeit zu geben, und dann trocnet und glaͤttet. 
Dieß ift die eigentliche Worarbeit zu den Tapeten, worauf erft 
der wahre Anſtrich und Druc beginnt. 

1) Zu den gewöhnlichen gedruckten Zapeten werden 
die zufammengekleifterten Rollen mit einer Leimfarbe von Kreide, 
Dcher, Mineralgeld, Auripigment, Schüttgelb, Kalkblau, Berlis 
nerblan, Mitisgrün u. f. w. grundirt, d. i. mit einem weichen und 
großen Pinfel fo gleihförmig ald möglich angeftrihen. Sobald die 
©runtfarbe vollkommen getrodinet iſt, werden die Defleins mit 
hölzernen Modeln, anf eben die Are, wie es in der Katuns 
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druckerey gebräuchlich iſt, jedoch ohne Beigmittel (vergl. B a um: 
wollſtoffe), aufgedruckt. Hierzu bedient man ſich bloß feis 
ner Leimfarben , welche auf ven Model gebracht werden, und 
das Papier liegt bey der Arbeit auf dem Drucktiſche ausgebreitet. 
Um die Kraft beym Drucke zu vermehren, ift am Drucktiſche 
ein Hebel angebradht, weldher auf den Model niedergedrücdk 
wird; noch vortheißhafter find die Drucktifche mit deppelten He⸗ 
bein , wie fie in der Fabrik der Herren Spörlin und Rahn in 
Wien angebracht find, da dur diefe das für vie Bruft bes 
Arbeiters fo nachtheilige Preſſen viel bequemer und leiche 
ter gemacht wird. &o viele Farben in der Blume oder Figur 
nöthig find, eben fo viele Model und Stämpel müffen ges 
braucht werden ; doch werden mandye Kiguren auch aus freyer 
Hand eingemahlt. Cylinder oder Walzen, welde in der Katun- 
druderen mit großem Vortheile gebraucht werden, find bis jeßt 
noch nice in Anwendung, woran vorzüglich die Ungleichheit der 
Mollen, welche durch die zufammengekleifterten Stellen entfteht, 
die Schuld trägt. Von dem Gebrauche der Patronen, ber ehemahls 
bey dem Drucke, beſonders bey größeren Zeichnungsgegenftänden, 
nicht felten war, ift 8 nun ganz abgefommen. Auf eben diefe Art 
werden auch Geſimsſtücke, Briefen und die Borduren gemacht, und 
auf diefe legteren wird befonders viel Fleiß und Arbeit verwenden. 
Munde Zapeten und Borduren erhalten auch verfilberte.und ver: 
goldete Stellen, wie Sterne, Rofetten u. dgl., wozu der Vordruck 
mit einem dicken Kirniß gemacht wird, auf den man vor dem gänzs 
lichen Eintrocdinen die Silber und Goldblaͤtter aufträgt, So ents 
ſtehen mehrere Arten von gewöhnlichen grundirten Tapeten. Die 
Eleinfle Ars führt den Nabmen Wirchfhafts:Tapeten,und 
von diefen mißt jede Role aı Ellen in der Ränge und 18 Zoll in 
der Breite; die übrigen beißen große Tapeten, und find 
35 Schuh lang und 20 Zoll breit. Es gibt orbinäre, bie mit 
wohlfeileren, mittelfeine und feine, die mit theureren Farben 
grundirt oder gedrudt find; dann halb s und ganzreiche u. f. w. 
Eine neuere, von ben Herren Spörlin und Rahn mit dem beiten 
Erfolge ausgeführte Art ber Tapeten find die fogenannten 
Decorationd » Tapeten, welde ganze Landſchaften unb 
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3) Salanteries Arbeiten aus Pappe. 


Ne. 1 und 2, Ordinärer und mittelfeiner Carton. 
Ne. 3. Schatulle, mit gemabltem Baumwoll⸗Sammt 
und vergoldeten Papierborduren überzogen. 


» 
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XX. Abtheilung. 
Die Papier-Tapeten. 


* 
ICH 











Unter allen Tapeten (Spalieren) oder Wandbekleidungen ber 
Zimmer find nebft den teppicyartigen Stoffen (Hauteliffen) und 
den Seidenzeugen die Papier⸗Tapeten bie merkwürdig. 
fien. Sie silben einen eigenen Arbeitdzweig und find von dreyer⸗ 
ley Gattung: 1) die gewöhnlichen in mehreren Farben gebrudten, 
23) die fatinirten, 3) die velutirten Tapeten, und jede könnte 
wieder in mehrere Unterarten getheilt werden. Zu ben größeren 
wird in der Regel das Elephanten oder fogenannte Zapetenpapier 
(vergl. Unterabth. Löſch-,weißes und imZeuge gefärb— 
tes Papier) angewendet, welches zum Theil noch vom Aus: 
lande bezogen wird; zu den Eleineren oder Wirthſchafts: Tapeten 
nimmt man auch gewöhnliche Concept» und Kanzelleypapiere. 

Bor allem muß dasfelbe bogenweiſe zu langen bandaͤhnlichen 
Streifen (Mollen genannt) mit Kleifter zufammengelebt wer: 
den, worauf man dasfelbe noch mit Leimwaſſer anftreiht, um 
ihm mehr Seftigkeit zu geben, und bann trodnet und. glättet. 
Diep ift die eigentliche Vorarbeit zu ben Tapeten, worauf erſt 
der wahre Anftrih und Druck beginnt. 

1) Zu den gemöhnliden gedruckten Tapeten werden 
die zuſammengekleiſterten Rollen mit einer Leimfarbe von Kreide, 
Ocher, Mineralgelb, Auripigment, Schüttgelb, Kalkblau, Berli⸗ 
nerblau, Mitisgrün u. ſ. w. grundirt, d. i. mit einem weichen und 
großen Pinſel fo gleichförmig als möglich angeſtrichen. Sobald die 
Grundfarbe vollkommen getrocknet iſt, werden die Deſſeins mit 
hoͤlzernen Modeln, auf eben die Art, wie es in der Katun⸗ 
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druckerey gebräuchlich ift, jedoch ohne Beitzmittel (vergl. B aum- 
wollftoffe), aufgedrudt. Hierzu bedient man ſich bloß fei⸗ 
ner Leimfarben, melde auf ven Model gebracht werden, und 
das Papier legt bey der Arbeit auf dem Drucktiſche ausgebreitet. 
Um die Krafı. beym Drude zu vermehren, ift am Drucktiſche 
ein Hebel angebradt, weldher auf den Model niedergedbrüdk 
wird; noch vorsheißhafter find die Drucktiſche mit deppelten He: 
bein, wie fie in der Sabrif der Herren Spörlin und Rahn in 
Wien angebradt find, da dur diefe das für die Bruft des 
Arbeiters fo nachtheilige Preffen viel bequemer und leich« 
ter gemacht wird. So viele Karben in der Blume oder Figur 
nöchig find, eben fo viele Model und &tämpel müflen ges 
braudt werden; doch werden manche Kiguren auch aus freyer 
Hand eingemahlt. Cylinder oder Walzen, welche in der Katun⸗ 
druderey mit großem Vortheile gebraucht werben, find bis jeßt 
noch nicht in Anwendung, woran vorzüglich die Ungleichheit der 
Nollen, welche durch die zufammengekleifterten Stellen entfteht, 
die Schuld trägt. Bon dem Gebrauche der Patronen, ber ehemahls 
bey dem Drucke, befonters bey größeren Zeichnungsgegenftänden, 
nicht felten war, ift e8 nun ganz abgekommen. Auf eben diefe Art 
werden auch Geſimsſtuͤcke, Sriefen und die Borduren gemacht, und 
auf diefe letzteren wird befonders viel Bleiß und Arbeit verwenden. 
Manche Zapeten und Borduren erhalten auch verfilberte.und ver: 
goldete Stellen, wie Sterne, Rofetten u. dgl., wozu ber Vordruck 
mit einem dicken Firniß gemacht wird, auf den man vor bem ganz: 
lihen Eintrocknen die Silber und Goldblätter aufträgt, So ent« 
ſtehen mehrere Arten von gewöhnlichen grundirten Tapeten. Die 
kleinſte Are führt den Nabmen Wirchfhafts: Tapeten, und 
von diefen mißt jede Role 11 Ellen in der Ränge und ıB Zoll in 
der Breite; die übrigen heißen große Tapeten, und find 
35 Schuh lang und 20 Zoll breit. Es gibt ordinäre, bie mit 
wohlfeileren, mittelfeine und feine, die mit theureren Farben 
grundirt oder gedruckt find; dann halb s und ganzreiche u. f. w. 
Eine neuere, vonden Herren Spörlin und Rahn mit dem beften 
Erfolge ausgeführte Art ber Tapeten find die fogenannten 
De corations⸗ Lapeten, welche ganze Landfhaften und 
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Gärten darftellen, und wobey es vorzüglich auf Weichheit des 
Colorits und auf das gute Verfhmelzen der Luft ankommt. 

2) Die fatinirten Zapeten unterfheiden ſich von 
ben vorftehenden bloß durch den atlasarsig glänzenden Grund, 
wie ihn das fatinirte Papier (vergl. die Unterabth. gefärbtes 
und gedrudtes Papier) bat. Die Rollen werden zu dem 
Ende mit Leimwaffer und Talk (der meift aus Venedig bezogen 
wird) angefirihen, und durd Reiben mit Bürften geglaͤnzt. 
Dos Druden , Verfilbern und Dergolden geſchieht auf die 
vorbefchriebene Art. 

3) Die velurirten oder beftäubten Tapeten find 
ganz oder ſtellenweiſe mit zerkleinter Schafwolle bedeckt, und 
nebmen badurd ein mehr oder weniger fammt » oder tuchartiges 
Anfehen an. Die Schafwolle, meift Abfälle von Tuchmachern, 
Tuchſcherern, Türkifch » Küappchenfabrikfanten ꝛc. wird auf eigens 
eingerichteten Mühlen, -durd melde fie mehrmahls durchgehen 
muß, fo gleity als möglidy zerkleinert und dann gefärbt. Die 
Herren Spörlin und Rahn haben hierzu eine befondere Hands 
mühle nebſt Siebbeutel erfunden, welche täglich 25 bis Jo Pf. 
zum feinften Staube zermahlener Schafwolle liefert. Auch wird 
die Wolle in der genannten Fabrik vor dem Mahlen oft nody 
gebleicht, und zwar mittels der flliffigen ſchwefeligten Säure — 
ein Verfahren, welches feiner vielen Vortheile wegen mehr ges 
Eunnt, und in der Seiden⸗ und Wollfärberey eingeführt zu wer⸗ 
den verdiente. Im J. ı820 find daſelbſt auch mit gemahlener 
Baumwolle Verſuche zum Velutiren gemacht worden, welche aber 
der Erwartung nit ganz entfprochen haben, woran ohne Zwei« 
fel die minder baltbaren (wiewohl anfänglich lebhafseren) Far⸗ 
ben die Schuld trugen. Die Figuren, welche velutirt erſcheinen 
follen , werden nicht mit Barbe, fondern mit einem ftarken Fir⸗ 
niß gedruckt, oder wenn größere Flaͤchen velutirt werden ſol⸗ 
len, fo beftreicht man bdiefelben mit diefem Firniſſe, und fiebe 
die Wollfäferchen mit feinen Haarfieben darüber, wozu in den 
Fabriken eigene einfache Vorrichtungen beftehen, die nicht nur we⸗ 
gen Erfparung der Menfchenhände, fondern auch wegen Vermeis 
tung des fehr läftigen Wollftaubes gute Dienfte leiften. Von 
ben leeren Stellen, welche nicht vorgedruckt oder angeſtrichen 
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wurden, laͤßt fih die Wolle leicht wieder abfchütteln. Wenn das 
Beſtäaͤubte etwas gerrodnet ift, fo druckt man wieder mit Fire 
niß , ftreut wieder Wolle von anderer Karbe darauf, und feßt 
fo die Arbeit fort. Häufig werben diefe velutirten Stellen, um 
einzelne Zeichnungen auszuführen, oder um Licht und Schat⸗ 
ten auszubrüden , wieder mit Garden Überbrudt. 

Vor einiger Zeit hat man die Papier » Tapeten auch mit 
Metallitaub und mit weißem Slimmer beftrent, um ihnen ein 
glänzendes, reiches Äußere zu geben. Diefen Zwed weiß man 
‚ jet beffer mit echtem Golde und Silber zu erreichen. 

Eine ganz neue vierte Gattung der Tapeten find die g es 
preßten Papier»Tapeten, melde feis 1820 von Joh. 
Seidan u. Comp. in Wien verfertigt werden, und wozu eigene 
Cylinder⸗Preßmaſchinen erforderlich find, auf welde berfelbe uns 
term 23. Oct. 1820 ein ausfchließendes Privilegium für die ganz 
ze Monardie auf 6 Jahre erhalten hat. Diefe Zapeten werden 
thgils einfarbig, theils mir vergoldeten und verfilderten Bor⸗ 
duren gemadht. 


Zuftandb ber PapiersZapetenfabrication im 
Ööfterreihifhen Kaiſerſtaate. 


Die Papier-Zapeten wurden in der 2. Hälfte des achtzehn⸗ 


ten Sahrhunderts auch im Inlande allgemeiner, und dieß hatte 


dig @inrihtung von Papier s Zapetenmanufacturen zur Bolge. 
Schon i im J. 1780 lieferte Chevaffteur , aus Lyon gebürtig, in 
feinem bier errichteten Etabliffement fehr ſchöͤne Tapeten. Nach 
ihm -folgte Joh. Dufraine,welder eine Spalierfabrik zu Herrn⸗ 
als bey Wien errichtete , und diefe Manufacturen vermehr⸗ 
ten fi immer mehr, fo daß felbft bey der. häufigen Nach⸗ 
frage um bdiefen Artilel, der hiefige Bedarf bald velllommen 
gedeckt war, und bey der zugleich zugenommenen Vervollkomm⸗ 
nung diefer Tapeten aud in das Ausland Sefhöite damit are 
macht wurden. Bis zum J. 1813 waren in Wien fhon ſechs 
Papier » Zaperenmannfacturen vorhanten, welde alle Cat: 
tungen von Tapeten und Borduren von befonderer Güte und 
Schönheit verfertigten. Seitdem bat aber der Verbrauch, und 
mit diefem die Babrication der Tapeten wieber abgenommen. 
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Gegenwärtig hat Bien nur noch zwey große Papier-Tapetenfahrie 
‚ten, nabmentlidy bie der Herren Spörlin und Rahn, und die bes 
kürzlich verftorbenen Hrn. Mid. Spanl; denn die oben erwähnte 
Unternehmung des Hrn. Joh. Seidan zur Berfertigung gepreßter 


Papier⸗Taopeten ift nicht unter die eigentlichen Tapetenmanufacs 


turen zu zählen. Die bedeutendſte dieſer, ſo wie der früher beſtan⸗ 
denen Fabriken dieſer Art, iſt die der Herren Spürlin und Rahn, 
welche im J. 1809 gegründet wurde, und ſich durch die Vollkom⸗ 
menheit ihrer Erzeugniſſe, und die zweckmaͤßige Einrichtung ſehr 
vortheilhaft auszeichnet. Dieſen Fabrikanten war es vorbehalten, 

in ſehr kurzer Zeit das Vorurtheil zu beſiegen, welches, beſon⸗ 
ders im Auslande, auf den Wiener Tapeten haftete, und ihren 
Erzeugniſſen in den vorzäglichften Städten Teutſchlands, Polens, 
Preußens und Staliens eben die Reputation und den Abfag zu 
verfhaffen, deren fi die franzöfifhen Tapeten bis dahin allein 
erfreut hatten. Sie lieferten hierdurch den erneuerten Beweis, 
daß.jedes Vorurtheil und jebe Vorliebe für irgend ein Kabrigat, 
welches in daB Gebieth der Mode einfhlägt, von felbit ver⸗ 
fhwindet , fobald der Fabrikant das Talent hat, feine Erzeug⸗ 
niffe dem Gefhmade und dem Bedürfniffe der Confumenten 
anzupaffen, und ihnen den Staͤmpel ber Neuheit und Vollkom⸗ 
menheit aufzudrücken. Wenn bie erfte. unerlößliche Bedingung, 
„um in "der. Papier « Tapetenfabrication etwas Vorzügliges zu 
leiften,, darin beſteht, fih neue und gefhmadvolle Drigigals 
Zeichnungen zu verſchaffen: fo haben Spörlin und Rahn einen 
‘ großen Borfprung vor vielen anderen Kabrilanten, da fie felbft 
mit regem Erfindungsgeifte begabt, alle Talente und Kenntniſſe 
in ihrer Individualität. vereinigen , die hierzu erforderlich find. 

Ihr Sinn für guten Gefhmad und ſchöne Formen ſpricht fich 
in-allen ihren Fabricaten Eräftig aus, und es ift bemerkenswerth, 
daß in ihrem großen Sortimente faum zwey Copien zu finden 
find. Auch in dem technifchen und mechanifhen Theile ihrer Kas 
brication ‚fpricht fich der echte Manufacturgeift aus. Jede Are 
„beit ift unter das dazu beflimmte Perfonale zweckmäßig abge 

theilt, und beynabe alles wird ftückweife bezahlt, wodurch Klar⸗ 

heit in der Berechnung, und die moͤglichſte Hkonomie erzweckt 
wird. Unter den mechaniſchen Vorrichtungen find beſonders be⸗ 
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merkenswerth die 10 Drudtifhe mit doppelten Hebeln; die 
von den Eigenthümern erfundene Glättmaſchine mit Cylinder. 
von Gußeifen, bey welcher das Papier dur den Mechanismus 
durchgezogen wird, und alle Riffe, die fonft, durch die Stein» 
glänze fo häufig in den Rollen entftanden, gaͤnzlich befeitiget 
werden; eine Handmühle zum Mahlen der Scafwolle, und 
eine eben fo einfache , als finnreicye Packmaſchine, womit die 
Rollen in runde Ballen verpackt werden. Nicht minder wichtig 
iſt die dritte oder chemiſche Abtheilung dieſer Fabrik, ohne welche, 
wenigſtens im Inlande, keine Tapetenfabrik mit Aus zeichnung 
beſtehen konnte. In dem chemiſchen Laboratorium der Fabri 


werden die grünen und blauen Kupferfarben, das Berlinerblau, 


alle Lackfarben, das Schüttgelb u. dgl. bereitet, die velutirte 


Wolle gebleiht und in allen Nuancen gefärbt zc. Die Tapeten⸗ 


mufter, Borduren und Decotationsgegenftände, welche in die: 
fer Sammlung aus der Fabrik der Herren Spörlin und Rahn 
aufgeftellt find, zeichnen fi im Allgemeinen durch correcte Zeichs 
nung, ſchönes Eolorit und reinen Drud vortheilhaft aus, und 
beurfunden binlänglid die bedeutenden Fortſchritte, welche die 
Zapetenfabrication in der neueften Zeit gemadt bat, fo zwar; 


daß gehenwärtig die inländifhen PapiersZapeten in keiner Hin⸗ 


fiht mehr den ausländifhen nachſtehen. In der genannten Gar 


brik werden jährlih 15 biß 20,000 Rollen fertiger Tapeten ger’ 


liefert. Nebſt ihr zeichnet fih in Wien auch die zweyte Fabrik 
des ſel. Hrn. Spanl ſehr aus, denn ſie liefert nicht nur mannig⸗ 
faltige Arbeiten, ſondern dieſe ſtehen auch wegen des ſchönen 
Colorits und der geſchmackvollen Deſſeins im beſten Rufe, Außer 
Wien werden in der ganzen Monardie, nur das lombardiſch⸗ 
venetianifche Königreih zum Theil ausgenommen , keine Pa: 


pier⸗ Tapeten verfertiget. Defto ſtaͤrker ift die Fabrication derfels 


ben in Frankreich, befonders in Paris, wo geger 86 Fabriken 
befteben, in Straßburg, Lyon u. f. w. ;-England dagegen if 
in diefem Arbeitszweige no bedeutend zurüd. | 

Der Handel mit Papier-Zapeten war in früheren Zeiten 
ganz pafliv; mit Errihtung von Tapetenfabriken verminderte 
fih die Einfuhr immer mehr, und jegt werden fogar viele Ta⸗ 


peten nach Teutſchland (felbit bis Hamburg), nad Italien, Pos 


/ 


. 


⸗ 
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fen und Rußland verfendet ; nur iſt gegemwhrtig ber Abſatz nad 
Polen und Rußland gehemmt. Sonft gingen auch viele nad 
der Moldau und Walahey. In den 5 Jahren von 1812 bis 
1816 betrug die Ausfukr von Papier Taperen von Wien nah 
dem Auslande 4325 Rollen, und an gemahlten, genähten ıc. 
Tapeten für 3866 fl., während in den Mauthtabellen gar keine 
Einfuhr notirt iſt. 

Zur Befsrderung dieſes Commerzes iſt in dem neuen 
Zolltariffe für Papier ꝛc. vom J. 1819 der Verkehr mir 
Tapeten im Ihnern der Monarchie, d. i. zwiſchen den alten 
“und neuerworbenen Länderh (mit Ausnahme von Ungarn, Sie⸗ 
- benbürgen, Dalmatien , Iſtrien, Zrieft und Fiume) gan; zoll⸗ 
frey erklaͤrt, die Ausfuhr nicht höher als mitt Er. C. M. vom Pf. 
‚belegt, und die Einfuhr. vom Auslande nur gegen einen zu 
löſenden Einfubrspaß und gegen Bezahlung von ı fl. 12 Er. 
C. M. vom Pf. geftattet. 

Wenn man die jeßigen Breife der Papter: Tapeten: mit 
denen vom J. 1807 vergleicht, — ein Zeitpunct, wo der Curs 
des Papiergeldes im taͤglichen Leben noch keinen Einfluß hatte: 
ſo ergibt ſich im Durchſchnitt ein Unterſchied von wenigſtens 
25 Pret. zum Vortheil der erſteren — ein Unterſchied, der 
um fo mehr die Vervollkommnung dieſer Fabrication beweifer, 
ba das rohe Materiale durchgängig theurer, und die Habricarion 
weit fhwieriger geworden als damahls. Wie ſchwer es ift, durch 
Angabe einzelner Preife einen Maßſtab zu begründen, der einen 
richtigen Begriff des gegenwärtigen Werthes ber. Papier-Zapeten 
gäbe, gebt fhon daraus hervor, daß man jet Tapeten vers 
fertiget, wovon der Quadratfchuh auf ı ir. bit ı fl. C. M. 
zu fteben kommt. Die wohlfeilften Tapeten auf ein Zimmer 
von boo Quadratſchuh Eoften alfo jebt 10 fl. C. M., während 
die theuerfich für eben biefes Zimmer auf 600 fl. C. M. kom⸗ 
men. Im Mittel aber kann man annehmen, daß für ein Zims 
mer von obiger ©röße die Tapeten fammt Borduren von der 
"geringen Sorte auf 10 biß 25 fl., von der Mittelforte auf 25 
bi 40 fl., von feineren Farben mit velutirten Stellen auf 4o 
bis Bo fl., von ganz feinen Farben mir Metall und Silber auf 
Bo bis 200 fl., von ganz velutirten mit feinem Golde auf 
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200 bis 600 fl. €. M. zu fliehen Eommen. Bey den letzteren 

Tapeten iſt es nicht mehr die Fabrication, ſondern der Werth 

des Silbers und Goldes, welches den Preis beſtimmt; denn 

die iheuerſten Decorationen ohne Gold, Silber oder Wolle be⸗ 

‚tragen für ein Zimmer von obiger Größe nie mehr als 100 

bis 120 fl C. M. Gewöhnlich gefhieht der Verkauf aber in 

Rollen zu 14 Ellen; zu einem Zimmer von gewöhnlicher Größe 
find 6 bi6 7 Rollen im Durchſchnitte nöthig. 


Erklärung der-Mufter. 


1) Die Vorarbeiten. 


Nr. ı bis 9. Einfarbige gewöhnfide Böden 
mit Leimfarbe grundirt. 

Nr. 20 bis 15. Einfarbige fatinirte Böden. 

Nr. 16. Seiner blauer Tapetenboben. 

Nr. 17 bis 20. Einfarbige gewöhnliche Böden. 

Nr. 22. Belutirte Zapetenböden in vier verſchie⸗ 
denen Muftern, wovon das ſcharlachrothe ſich befonders durch 
die helle und ſchoͤne Farbe auszeichnet. 


a) Tertige Tapyetenmufer. 


Mr. 23 und 33. Ordinäre Wirchfhaftss Tape⸗ 
ten, d. i. Tapeten der kleineren Art. 

Mr. 24. Ordinäre Tapete der gewöhnligen Größe. 

Nr. 25. Türkifde Rapete mis Shawls⸗ Deffein in 
mebreren Sarben. 

Nr. 26. Feine balboelutirte Tapete mit ſatinir⸗ 
sem Grunde. Seine Tapeten nennt man insgemein alle diejeni⸗ 
gen, welche Blau oder Grin, Carmoiſin, Mineralgelb und 
Auripigment zur Hauptfarbe haben. 

Nr. 27. Carmoiſinrothe fein e Tapete, mach Art des 
Seidendamaftes. 

Nr. 28 und 29. Mittelfeine Zapeten. 

Nr. 50. Feine blaue Tapete mit gemahlenem Me 
talle gedruct und mit Rofenberduren. 

Nr. 51. Heine Tapete mit echtem Silber. 

Nr. 32. Feine Tapete mit allegorifhen Verzietun⸗ 
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gen und Sdriften, bey Gelegenheit des Wiener * Congteſet im 
J. 1814 verfertiget. 

Nr. 33 bis 35. Gewoͤhnliche ® orduren mit und ohne 
Belutirung. 

Nr. 56 und 57. Velutirte Borduren. 

Nr. 38 und 39. Großes und kleines Sefimsftüd. 

Mr. 40 bis 45. Belutirte v orduren mit Blättern, 
Blumen x. 

Nr. 46 und 47. Belutirte Borduren, die erfte mit 
Silber und Bol. ' 

Ne. 4B und 4g. Borduren mit Silber, vorzüglich ſchoͤn. 

Nr. 90 616 92. Skizzen von zuſammengeſetzten Tas 
peten, mit beygefügtem Maßftabe. 

Mr. 53. Reichſte ſatinirte Tapete, mit Sol aufs 
gelegt. 

Nr. 54 dis 56. Mittelfeine und feine Tapeten. 


Nr. 57. Sehr reihe gothiſcheTapete mit velutirtem 
Grunde und Gold. Diefe Tapete ift in das E. k. koſtſhloß zu 


Laxenburg gemacht worden. 
Nr. 58 und 59. Reiche feine Tapeten mit Silber. 
Nr. Eo und br. Tapeten gewöhnlicher Art. 

Mr. 62 und 63. Seine Tapeten nach Art von Sei⸗ 
denſtoffen, in zweyerley Farben. 

Nr. 64 bis 75. Verſchiedene breite und ſchmale © orbus 
ven mit und ohne Velutirung. 

Nr. 76 und 77. Schottiſche Tapeten, d. i. qua⸗ 
driflire,, in verfchiedenen Farben. 

Nr... 78 dis Bo. Schottifhe Borduren. 

Nr. 81 und 52. Beine gewäfferte (moiritte) Tapes 
ten, nad Art von gewäfferten Seidenſtoffen. 

Nr. 83. Velutirte gothiſche Tapete, ganz wie Nr. 57, 
jedoch ohne Selb. 

Nr. 84. Sehr feine gelbe Tapete, mit ſcharlachrother 
Velutirung. Die feurige gelbe Farbe, und das hohe Scharlach 
ſind an dieſem Muſter bemerkenswerth. Das Gelb beſteht aus 
Auripigment, welches von Mailand bezogen wurde. 

Nr. 85. Reiche velutirte Tapete mit Streifen. 


— 
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NeB 6. Superfeine ſcharlachrothe Tapete mit golde⸗ 
nen Sternen. Die glatte, durchgehends gleiche und brillante 
Farbe des ſcharlachrothen Wollgrundes, dann die reinen und 
ſcharfen Umriſſe der vergeldeten Sterne find Vollkommenhei⸗ 
ten, welche man bis jegt aud an ausländifhen Tapeten biefer. 
Art vermißte, - ‚und die durch ein neues, von ben Herren Spörlin 
und Rahn erfundenes Verfahren erhalten wurden. 

Nr. 87. Reihe architektoniſche Sriefe mit Ara 
besten , wegen der fhönen Zeichnung bemerkenswerth. 

Nr. BB und 89. Zwey große DecorationdsZapeten, 
nad der Erfindung der Herren Spörlin und Rahn. Die erſte 
ftellt eine Landſchaft mir Acacien und Laubwerk vor, die 
zweyte ift ein Blatt von einer Landfdafts » Decorasion , die, 
als Hintergrund behandelt, die Anfiht eines morgenländi« 
ſchen Luſtgartens darſtellt. Bemerkenswerth ift bierbey die Weiche - 
beit des Colörisd , und die gefhmolgene Luft, welde bey ange: 
nommener Morgenbeleudtung vom Lichtgelben ins Blaue abges 
ftuft iſt, — ebenfalls durch ein neues, von den erwaͤhnten Fa⸗ 
brikanten erfundenes Verfahren bezweckt, welches im Auslande 
noch nicht bekannt iſt, und dieſer Art Decorationen einen Reitz 
und eine Vollendung gewährt, welche man an den franzöfiichen 
Landfehafts-DRorationen bis jegt noch vermißt. Das Beftreben 
der Hrn. Spörlin und Kahn, aus deren Fabrik alle obigen 89 
Zapetenmuiter find, auch in diefen großen Decorationen mit 
dem Auslande ehrenvofl zu concurriren,ift um fo lobenswerther, 
da die in keinem Verhältniß mit dem Auslande ſtehende Conſum⸗ 
tion der Papier⸗Tapeten im Inlande ſie kaum für die koſt⸗ 
ſpielige Stecherey ſchadlos zu halten vermag. 

Die folgenden Muſter ſind aus der zweyten, in Wien 
noch beſtehenden und bereits ehrenvoll erwähnten Papier⸗Ta⸗- 
petenfabrik von Michael Spanl. 

Nr. go bis 96. Mistelfeine Tapeten, in verſchie⸗ 
denen Farben und Deſſeins. 

Nr. 97. Feine Tapete von blauer Farbe. 

Nr. 98 bis 102. Mittelfeine Tapeten mit ſatinit— 
tem Grunde. 
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Nr. 102 und 109: Feine Tapeten, mitisgrün und 

: mineralgelb. 

Nr. 104, 105,109, 108. Mittelfeine Tapeten. 

Nr. 106. Reihe Tapete mit weißem fatinirten Orunde, 
und mit Gold aufgelegte. 

Nr. 109. Drdinäre Tapete, mit Muſcheln, für Gar⸗ 
tenhaͤuſer. 

Nr. 110 und 111. Feine Tapeten. 

Nr. 112 und 114. Reiche Tapeten, weiß mit Gold. 

Nr. 1135. Mittelfeine Tapete. 

Nr. 115 bis 123. Borduren verfhiedener Art, mit 
und ohne Belutirung. 

NMr. 125 und 124. Reiche Borburen mit Gold. 

Mr. 125 bis 127. Sorduren und Ceiften, fein und, 
ordinaͤr. 

Ne. 128. Superfeine architektoniſche Frieſe 
mit ſcharlachrothem Wollgrunde. 


Anhang. 


Mr. 129. Gepreßte Damaſt-Tapete mit vergol: 
deter Bordur, von Joh. Seidan in Wien, von J. 1821. 
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XXL Abtheilung. 
Die Spielfarten. 





” 


Die Sabrication der Spielkarten bildet wegen des bedeutenden 
Verbrauches und ber ſchnellen Abnugung derfelben, ein eigenes 
felbititändiges Gewerbe, weldyes zum Theil fabrifsmäßig, zum 
Theil von Kartenmadhern oder fogenannten Kartens 
* mahlern betrieben wird. In Wien machen fie eine Innung 
aus, welche weit über 100 Jahre befteht. Jeder Lehrling muy 
ſich bey diefem Gewerbe zunftnäßig aufdingen laffen, bleibt 3 - 
bis 4 Jahre, je nachdem er felbft, oder der Lehrherr, die Klei⸗ 


# 
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kungsri verfhafft, ii der Lehte und wird dann als Geſelle 
freygeſarochen. Das Meifterftück befteht in der Verfertigung ei⸗ 
nes ganzen Spiels von jeder Gaͤttung Karten, mie, det Be⸗ 
ſtimmung daß der Bürgerrehtswerber das hierzu erforderiiche 
Papier ſorriten/ pappen, drucken, mahlen, planiren/ ſchnei⸗ 
den und die Farben miſchen müſſe. Der Meiſterſchaft iſt bey 
Strafe verbothen, ſich der Hausknechte zur Verrichtung jener 


Arbeiten zu bedienen, welche gewöhnlich nur von Geſellen beſorgt 


zu werden pfiegen. 

Man unterſcheidet hier die Spielkatien in teutſche und in 
franzoͤſiſche, und von jedet Gattung gibt es wieder mehrere 
Sorien. Jede Karte beſteht aus 5 einzelnen Blättern Papier, 

über einander gefiebt find: dem Vorder bo g en (Mor 

tt), worauf fi die Bilder und Augen befinden, dem 
m ittelbogen (Mittelblatt), wodurd man die Karte flärker 
und fleifer macht, uhd dem Hinterbogen (Binterblatt), 
die hintere Seite der Karte bifdend, und gewöhnlid muſirt / 
bei. mit einem Muſter bedruckt, oder auch nur gefaͤrbt und be⸗ 
ſprengt, theiis um das Schmutzen zu verhindern, theils um 
das Durchſcheinen der Bilder und Steine unmöglich zu machen, 
theild um die verſchiedenen Spiele leichter unterſcheiden und ſor⸗ 
tiren zu Binnen. Der Kartenmahler benutzt hierzu die gewohn· 


lich im Handel vorkommenden Papiergattungen, wie Adierpas 


pier, Concepts, Kanzelley⸗ und Poſtpapier, jedoch von einem 
eigenen Heinen Formate, meift 124 Zoll body 126 Zoll br. 
Dieſes Formates wegen findet derfelde oft Hinderniſſe, ſich das 
Papier in der Art, wie er eb zu haben wüͤnſcht, zu verſchaf⸗ 
fen. Ehemahls konnte er auf feinen Bedarf mit größerer Si⸗ 
cherheit rechnen, da die inländifgen Papiermüplen gehalten 
waren, jährlid) ein beflimmtes Quantum Papier jum Gebrau⸗ 


Ge der Kartenmahler voträthig zu halten. Gewöhnlich nimmt. 


man in ben inlaͤndiſchen Werkſtaͤtten bey den feineren Karten 
zum Vorderbogen Poſt., zum Mittelbogen Ädler⸗- oder fein 
Toncept⸗/ jum Hinterbogen fein Kanzellegpapier ; bey ganz 
feinen Karten wird zum Pinterbogen au feines Velin, bey 


> 


ganz ordinären Karten aber ſowohl zum Vorder e als Hintere 


bogen Concepts aber nur Drudpapie senömmen, und jegt 
xy. X. B. L. © I ° ’ 
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werden viele Papiere zu Spielkarten aus Italien nad Wien 
bezogen. Die Tarockkarten werden aus demſelben Papiere ger 
. made, unterfdeiden fi aber durch ihr grüßeres Sormat von 
allen Übrigen Spielkarten. 

Die erfte Arbeit bey der Fabrication der Spielkarten ift 
das Sortiren und Reinigen des Papieres, welches letz⸗ 
sere durch Wegſchaben der Heinen Andtcdhen) und durch Aus⸗ 
fteeihen der Falten und Runzeln mittels eines Falzbeines ges 
fhiebt. Hierauf werden die Vorders und Hinterbogen durch 
Waſſer gezogen, und rießweife in eine Preife gebracht. Vor 
dem Zufammenkleiftern ded Vorder: und Mittelbogens wird der 
erftere mit den Umtifen der Siguren bedruckt. Es gibt. nahme 
. lich Karten, welche Bilder enthalten, und andere, melde bloß 
Augen oder Gefteine haben. Zu den erfteren , bey den teutſchen 
Karten auch) zu den legteren hat man eigene Vorformen zum 
Druden, wozuman ſich bey den Zarodfarten u.a. feinen Karten ger 
ftochener Kupferplatten, bey den gewöhnlichen Piquet⸗ und foges 
_ nannten teutfchen Karten aber hölzerner Model bedient, worauf 
mehrere Biguren zugleich gefpnitten find. Das Drucden mit den 
Kupferplatten gefchieht in der gewöhnlichen Kupferdruderpreffe ; 
anders verfährt man aber mit den KHoljmodeln. Die Methode, wie 
| die Farben aufgetragen werden, weicht vom Katundrude ſehr ab, 

indem die Form mit ber Kleifterfarbe mittels eines Pinfels be⸗ 
ftrihen , der feuchte Vorderbogen darüber gelegt, und mit ei« 
nem äußerft elaftifchen Körper, dem fogenannten Haarreiber, 
forafam darüber gefahren wird. Der Haarreiber ift walzen⸗ 
förmig, und befteht aus langen Kuhharen, welche durch Walz 
Een zu einem fehr dichten Filze gebildet worden, feine Lange 
beträgt 6 Zoll, und fein Durchmeſſer ift von der Art, daß 
man ihn bequem wit der Hand anfaflen kann. Sonderbar 
ift es, daß diefe Haarreiber, welche den Kartenfabrifanten 
zur Bewirkung eines gleichförmigen Druckes unentbehrlich find, 
und wovon fie wegen der ſchnellen Abnugung eine ſo gtoße 
Menge verbrauden, nod immer aus dem Auslande, meift von 
Münden bezogen werden, da man ed doch im Inlande im Fils 
gen der Hfite fehr weit gebradht hat, und der hohe Preis der= 
felben allerdings zue Nachahmung aneifern follte. Eben fo wers 
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den bie Hin terbogen mit Formen von Holz oder Draht mittels 
des Haarreibers muſirt, oder es werden hierzu auch nur mars 
morirte, fladerartige, befptengte und andete Bögen geriommen. 
Nach Beendigung des Vorderdruckes werden die 3 Bögen mit« 
tels Stärkekleifter zufammengekleiftert (cachirt), in eine 
Preffe gebracht, und dann meiftens in einem großen Eaftenförs 
migen VBerfchlage tur Ofenwaͤrme getrodnet. Die Einrichtung 
ift hier zur Erfparung des Raums von der Art, daß die Bögen 
aufrecht ftebend, von 4 Stäbchen gehalten, fi enge neben einans 
der befinden, und die erwärmte Luft doc hinlaͤnglich circuliren 
kann. Hierauf wird zum Ausmablen der Kartenbögen ges 
ſchritten. Man bedient ſich hierbey ſowohl zu den vorgebrudten 
Figuren, als zu den Steinen und Augen, wozu der Vorder⸗ 
bogen weiß aufgeEleiftert wird, wie in der Zimmermahleren der 
Patronen, d. t. dünner, aus 5 Bögen zufammengeleimter 
Papierbögen, welche unter einen Vordrud gelegt, nad einer 
beftimmten Farbe ausgefchnitten, und endlih, um dad Papier 
gegen die Wafferfarbe & fhügen , mit Ohlfarbe beftrichen were 
- den. Alle Stellen des Kartenbogens, welche einerley Farben 
baben follen, find auf einer eigenen Patrone mit Meſſern und 
Stecheiſen ausgeſchnitten; ‚alfo find fo viele Patronen nöthig, 
als Farben in der Karte vorkommen follen. So haben 5.8. die 
feanzöfifhen Piquetkarten 5 Farben: blau, gelb, zinnoberroth, 
dunkelblau und ſchwarz, für deren jede eine eigene Patrone 
nöthig if. Die Farben werden mir Waffer abgerieben und mit 
Kleifter verfegt, die Patronen zu den blauen Stellen auf den 


Vordruck fo gelegt, daß alle Stellen, welche nicht blau werden 


follen, vollkommen bedeckt find, und dann mit dem Pinfel mehr: 
mahls darüber gefahren. Dieß geſchieht bey einem ganzen Stoß, 
dann fängt man wieder von vorne mit den gelben Stellen u. f. w. 
an, bis alle Farben aufgetragen find.” Zu Blau nimmt man ges 
wöhnlich Berlinerblau, zu Roth Zinnober oder auch Kugellack, 
zu Schwarz Kienruß, zu Grün Grünfpen u. f. w. Sind die 
Karben fammtlich trocken, fo folge dad Blätten (Planiren). 
Vorher werden aber die ermärmten Bögen auf der bemahlten 
Seite mitteld eines Filzes (Wijcher genannt) mit etwas vene- 
ianifcher Seife überfahren, um das Aufreiben des Papieras 
©{f3 


3 
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beym Gloͤtten zu verhindern. Das Glaͤtten geſchieht auf einer 
gut polirten Marmorplatte mit dem an einer Ziehſtange, die: 
oben an der Dede an einem beweglichen. Gelenke angemaht 
iſt, defeſtigten Glaͤttſteine (meift win ſchwarzer Feuerſtein, 
uneigentlich von den Kartenmahlern Kreidenſtein genannt). 
Der Arbeiter zieht dieſen Stein beym Glätten Über deu 
vollendeten Kartenbogen auf⸗ und abwaͤrts, und glättet auf 
folge Art deſſen Vorder⸗ und Rückſeite. Die legte Arbeit bes 
ſteht im Zerfhneiden der Bögen, welches mittels einer 
Schere, deren ein Schenkel auf dem Tiſche befefliget iſt, ger 
ſchieht. An der vechten Seite bes Arbeiters ift an. dem Schneider 
tifhe ein ſenkrecht ſtehendes Bret angebradt, an welhes er _ 
den Kartenbogen , oder bie ſchon gefhnittenen längeren Stüds 
(Miemen) anhält, damit die Kırten von gleicher Größe were 
den. Das Brer kann mis einer Schraube, je nah der Größe 
ber Karte, näher an die Schere angeruͤckt, oder davon entfernt 
werden. Nun werden die Karten nur noch in Spiele zufanımen 
gelegt und geftämpelt, und erhalten einen gedrudten, mit 
dem Gattungsnahmen der Karten, dem Rahmen des Fabrikan⸗ 
ten und Orts und der Jahrszahl verfehenen Umfhlagbogen, 
wornach fie erit Kaufmannswaare find. In Anfehung des Stäm⸗ 
pels zerfallen die Karten in 3 Claſſen. In die erfte Claſſe zu 
4 Er. gehören alle inläntifhen unplanirten , oder fogenannten 
Bauernkarten von jeder Gattung ; in die zweyte Claſſe zu zo Er. 
alle planirten inländifhen Piquet:, Trappelier⸗ oder teutſchen 
was immer für einen Rahmen habenden Karten, mit Ausnah⸗ 
me der Tarockkarten; in die drigse Claſſe zu a4 Er. alle Tarock⸗, 
und im Auslande erzeugten Karten. Im lombardiſch⸗ venetianis 
fen Königreide iſt ber Stämpel für die Tarockkarten auf 60, 
für alle übrigen Spielkarten auf 35 Gentefimi beftimmt. Die 
Jahrszabl muß immer mis der angegebenen Zebechebi der Fa⸗ 
brication übereinftimmen. - 


Zuſtand der Spielkartenfabrication im ð ſt e t⸗ 
reiciſchen Kaiferflaase. 


Noch vor dem J. 1780 war man im Inlande in der Kar 
tehfabrication fehr zurück, daher auch fehr viele Spielkarten 
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damahls aus Teutſchland eingeführt wurden. Erſt ums 3.1784. 
fing man an, dieſen Arbeits zweig mit mehr Fleiß und Sorgfalt zu 
betreiben. Wien verdankt hierin viele Werbefferungen den Kars 
tenmahlern Aloys und Joh. Mord. Hofmann, welche in dem 
- genannten Jahre daſelbſt größere Fabriken errichtet hoben. Faſt in 
allen Provinzial» Haupiftäbten, Galizien, Dalmatien und die 
Militör-Gränen ausgenommen, befinden fi) gegenwärtig Kar⸗ 
denmader. Wien bat außer ber k. k. priv. Fabrik Son Joh. Norb. 
Hofmann (des Janaern) fel. Wire, waia- 3 DeuehiB Hause 
Inechte und 2 Gehaͤlfen beſchaͤftigt, noch 5 bürgerf. Kartenmahler, 
wevon Carl Hoffer, weicher a4 Arbeiter beichäftiget, Goldhaus, 
Eſtel und Math. Koller genannt zu werden verdienen, und 2 bes 
fugte Kartenfabrikanten. Die Hofmanuſche Fabrik zeichnet fich 
durch ihre Karten fehr aus. Inm Lambe unter ber End werden 
noch zu Wiener Neuſtadt von Aulich Karten fabricirt. In Dfters 
reich ob der End werben bey Enrich zu Linz, dann bey Jgnaz 
Greifinger zu Salzburg, und bey Peter Schachner, in Wels 
gute Spielkarten erzeugt, wovon die Welfer nicht jowehl wegen 
ihhrer Zeinheit, ald wegen ihrer inneren guten Qualität belteht find. 
In Tyrol ſind Junsbruck und Teient; in Steyermark Graätz, we 
zwry Kartennahler beſtehen, welche gemeine, aber ſehr dauerhafte 
‚Karten verfertigen; in Illyrien Trieſt, wo in ber Fobrik des Ant. 
Audio viele, beſonders mad italienifchen Act gemacht werten; 
im lombardiſch⸗ venetiauiſchen Ahnigreiche Venedig und Mailen; 
in Bihmen Prag, we 5 Kartenmahler anfühig find ; in Mähren 
Brünn, wo die Traßlerſche Kartenfabrik, dann Doornik und 

"Safeld beftehen ; in Ungarn Preßburg, we 6, Ofen und Pefih, 
we bey 5, Hdenburg, wo 2, Raab und Neitra, wo überall 
Kartenmather find ; in Stebenbärgen Kronſtadt u. £ w., bie 
Hauptfabricationdärter. 

Der Aandel mit Spielkarten Hi größten Theile auf das 
Inland beſchränkt, we die aufgeführten Fabriksörter mir ihren 
Erzeugniffen fehr gute Geſchäfte machen. Wien verfiebt einen 
großen Theil bes Bedarfs der Provinzen, vorzüglid Polen une 
Ungarn ; Wels verſchickt feine Karten faſt in alle öfterr. Länder, 
und Graͤtz in die benachbarten Provinzen. Auch ins Auslanb 
werden Spielkarten verſchickt. So macht Wien mittelbar durch 


646 

riechen und türk. Juden Berfendungen nad der Türken, auch 
geben viele Karten nad) Rußland, wenig nad Teutſchland, außer 
zur Leipziger Meffe ; noch mehr gehen von Venedig nad) der Les 
vante, und and aus Tyrol werden Karten ins Ausland ver: 
ſchickt. Die Ausfuhr Überfleigt weit die Einfuhr, wie dieß bey 
der ganzen Rubrik der Krämereywaaren,, wozu die Spielfar: 
ten im öÖfterr. Handel gezählt find, der Fall iſt. Von Bien 
Mein And nach den daſigen Zolltabellen in den 5 Jahren 1812 

bis 1816 zufommen mug ana Nudlande geichict worden: 248 
Dugend Spiele Tarock- und Zrappelierarten, 115,133 Da⸗ 
gend Spiele Piquerkarten, und 17,447 Dutzend Spiele Bau- 
ernkarten; eine Einfuhr und Durchfuhr fand gar nicht Start. 

Im neuen Zolltariffe vom I. 1819 auf die Papiers 
fabticate ift der Verkehr im Innern der Monarchie (mit Ans. 
nahme von Ungarn, Siebenbürgen, Dalmatien, Iſtrien, Trick 
und Fiume) zollfrey erHlärt, und der Ausfuhrzot für ı Dugend 
Spiele auf 2 Er. C. M. gefegt. Die Einfuhr wird nur gegen 
einen’eigenen Paß, und gegen Entridtung eines Bolt von ıfl. 
48 Er. C. M. vom. Dugend geftattet. 

Die Preiſt der Spielkarten waren im April Bei in Bien 
pr. Dugend Spiele mit und ohne Staͤmpel folgende. Feine Tarock⸗ 
Earten mit Stämpel 17 fl. (ohne St. 10 fl), feine Tappkarten mit 
Sit. ı6fl. (ohne St. gfl.), feine einköpfige Wiener Piquet mir St. 
12.fl. (ohne St. 7 fl.), f. zweykoͤpftge Damenpiquer mit St. 10 fl. 
(obne St. õ5fl. —* Peſther Piquet mit St. g fl. (ohne St. Afl.), f. 
Piquet mit &t. ofl. (ohne St. 4fl.), f. Kupfer teutſihe mir St. g fl. 
(ode St. 4fl.), f. Holzſtich teutſche mit St. Ufl. (ohne St. 3f.), 
f Zrappelier mit St. 22 fl. (ohne St. 7 fl.), f. Piquet mit 52 
Blättern mit St. B fl. (ohne St. 5 fl.), mittelf. Piquet mit 
32 Bl. mit St. 7fli (Ohne Et.2fl.), ord. teutſche oder Bauerns 
karten mie St. 3 fi. 30 Fr. (ohne St, ı fl. 30) W. W. 

Erklärung der Muſter. 
ı) Die Berarheiten. j 
Mr. 1. Weißer Mittelbogen, d. i. ordinäres Shreib⸗ 
papier, von den kleinen Andtchen gereinigt. 
Nr, 2, Vorderbogen zu Piquetlarten, mit der Holz 
‘oem ſchwarz vorgedruckt, bloß die 20 Bilder enthaltend. 
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Nr. 3. Vorderbogen zu Tarodkarten, mit der Kupfer 
„platte- vorgedruckt / aus 5 Vegen mit 58 Figuren beſtehend. 
3. Nu. Vorderbogen zu Tarockkarten mit Figuren von 
anderer Zeichnung, aus 4 mit der Kupferplatte gedruckten 
Blaͤttern beſtehend. 

Ne-5. Vordruck zu den halbfeinen teutſchen Karten, 
3 Blätter Kupferſtich. 

Nr. 6. Vordrud zu den fuperfeinen teutfhen Karten, 
ebenfalls 2 Ber mit der Kupferplatte gerruct. 

Nr. 7. Vordrud zu feinen Piquerkarten ‚von Carl 
Koffer in Bien. 

Mr. 8 und g. Vor druck zu ſuperfeinen Wiener und Da⸗ 
men » Piquetkarten, Kupferſtich, von Earl Hoffer in Wien. 
Me 10. Muſirte Binterbögen, roth und blau, in 

4. verfpiedenen Muftern. 

Nr. 11. Vorder⸗ und Mittelb os en zuſammenge · 
kleiſtert. 

Nr. 12. Patrone zu einigen Figuren der Piquetkarten. 
Auf der Ruckſeite iſt ein gedruckter Vorderbogen aus dem 
Grunde angeklebt, damit man beym Vergleiche mit den ſchon 
ausgemahlten Karten fiebt, zu weicher Farbe dieſe Patrone 
verwendet wird. 

Nr. 13. Zur Bälfte gemahlte, d. i. durchpatro⸗ 
nirte Figuren. Die zwey oberen Reihen ſind angefangen, die 
zwey unteren ſind ſchon ausgemahlt. | 

Nr. 14. Ordinäre teutfhe Karten bis zum Zer⸗ 
ſchneiden fertig, da dieſe Gattung nicht geglaͤnzt wird, aus 2 
Bögen beftebenv. 

Ne. 15. Zur Bälfte geglängter Bogen, worauf 
bloß die Augen ohne Figuren patronirt find. 

Nr. 16. Geglänzter Boge n zu feinen Piquetkorten, 
ein Blatt. 

Nr. 17. Seglänzte Bögen zu fuperfeinen Piquet⸗ 
karten, zwey Bloͤtter. 

- Mr. 18. Zerſchnittener Kartenbogen, deflen- 
einzelne Theile mit Buchſtaben bezeichnet ſind. Um einen klaren 
Begriff. vom Zerſchneiden der Kartenbögen zu erhalten, iſt es 
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noͤthig, Die einzelnen @tüde fo kufammenjuiegen, daß die gleis 
hen Buchſtaben an. einonder paffen. Anfänglich wird Die lange 
Kane Mir. ı weggefshnitten ; bierauf theils der Kartenmader 
ven ganzen Bogen nach der Quere in Stücke wie Nr. 3 und 3. 
Dun folgt das Zerſchneiden in’ einzelne Karten, und nachdem 
von. ‚dam Querſtreifen Nr. 2 die Seitenkante Ne. 5 abgeſchnit⸗ 
gen worden iſt, gibt jeder Sönit bie fertige Karte mie Mr. 6. 
2) Bertige Kartenfpiele 
- Zu a) Teutſche Karten. 
Mr. 19. Ordinäre teutfhe Ka ten, oriſid. 
Nr. 20. Feine keutfhe Karten. 
Ne: 21, Superfeine teutfheXKarten, Aupferſtich. 
Mr. 22. Te utſche Karten im kleinſten Formate. 
by Srantelitqe Karten. 
Nr. 25. Heine Piquetkarten. 
Nr. 24. Beine Damen-Piquetkarten, mit ver⸗ 
äuderser Zeichnung nad dem neueften Geſchmacke, ſammt dem 
gedruckten Umſchlage. Diefe Karten find ſehr rein in Kupfer 
gearbeitet, und können den Leipziger Karten, welche lange Zeit 
“ die beften galten, gleichgeſtellt werden. 
Nr.25.Piqyerkartenim Heinften Formate, Kupferſtich. 
"Mr. 26. Seine Zar ockkarten, Kupferſtich. 
Nr. 27. Keine Wiener Piquetkarten ſammt Uns 
ſchlag / Kupferſtich, von beſonderer Schoͤnheit. 
Ale vorſtehenden Karten find aus der Job. Norbert Hofe 
mannſchen Fabrik zu Wien. | 
Nr, 28. Neu verbefierte Piquetkarten von Gar Hoffer 
in Wien, mit neuen Figuren und ‚befonders rein gearbeitet, 
fammt Umſchlag. 
Nr. 29. Feine Damen⸗Piquetkarten von Carl 
- Hoffer in Wien fammt Umſchlag. 
Nr. 30. Feine Zarodkarten von Cart Hofer in Bien 
fammt Umfchlag. 
Nr. 31. Ordinäre Piquetkart en ſammt Umfelag, aus 
der Traßlerſchen Fabrik zu Brünn in Mähren: 
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aus gefarbten Barııen S. 213. C. Im Stück geſarbte glatte 
Stoffe S. 212. D. Gedruckte ‚glatte Stoffe: 1) Vorarbeit 
qum Blaudrud mit Reſervage ©. 213 ; 2) Borarbeit zu Ar app⸗ 
voth und Krabpviolet mit Mordanis S. 223; 3) Vorarbeit zum La⸗ 
piedructe ©. 233; 4) gedrudse Katıme, Kautmertücher, Percale ıc. 
©. 214. E. Mit Oplfarben gedrudte glatte Stoffe ©. 216. 
F. Beige and gefärbt! Barchete ©. 2166. Wallis und 
Rips: a) weiß S. 217; D) Riys aus gefärdtem Garne und 
gedrudt ©. 317. H. Dique: =) weiß und mir farbigem Eine 
trage S. 3183 b) gefärbt ©. 218; 6) gedmat ©. 218. I. Man⸗ 
cheſter: =) Sommers Mencehier, englif® Leder x. ©. 216; 

: bb) inter « Manche, Thicfets ©. 219; C) gedrudier Man⸗ 
Geber ©, 239 5 di) großgeflsnürker Nancheſter ©. 239; 
©) glatter Mähiheker ©. 219; f) gelönerter Manchetter ©. 220. 7 

-K. Seſtickter, dburchbrochener,, facsnirter, brofdirter. 
Percal, Vapeur, Tull ꝛc. S. 2280. Nadreäge von den Jahr 
ten 18:8 bis Ras S. 328. Bleiche und Appretur ©. 227. 

IM. Unterabtp. Die Shafwoliſt offe (545) ©- 227. Jabri⸗ 

sation ©. 229. Oleste Wollenzeuge ©. 229 ; getbperte, fagonnirte 

‚und gefgnittene Wollenzeuge ©. 44!0macherev· ©. 231. 
Verſchiedenheit der Wollenſtoffe in Rückſicht ihrer Seinpsir 
5.1952. Zuſtand der Fabrication im üftetr. Kaiferflaate 
©. 255.'Weitere dubereitung und Appretar der Wollehs 
Affe ©. 237. Bey den Wollenzeugen: Gengen, Bieten, Gian⸗ 

sen, Preffen, Moisiren, Auffchneiden, Zärben, Drucken &, 258, 
Bey den Tüchern und tucartigen Stoffent Roppen, Gars 
ben, Auswaſchen ©. 240; Färben ©. 2413; Walten ©: 244; 
Aufrauchen und Scheren S. 245 ; Preſſen &- 248. Befondere 
Buteveitungsarten ©. 249: Siyauerdriumgen S. zig. Handel 
mit Wollenfloffen ©. 950. Zölle ©. 251. Yreie ©. 25: — 
Erklärung der Mufter ©7253. A. Wollenzeuge: 
2) glatte, faconrirte und geprefite S. 254 5 3) gedrudte G. 263. 
B. Tücher und tuchartige Stoffe: 1): glatte, watinirte und 
geprehte ©. 264; 2) gebrudte ©. 254; 5) aufgekratzte (oder 
Kotzen und Azors) S. 27h; 4) Tacher, Eafmire u. a. Gtoffe- 
aus Böhmen, Mähren u. a. öfter. Provingen ©. 276. Made 
träge S. 2378. 

IV. Unterabth Die Seidenſt offe (901) S. 385. Fabrication 
©. 283. Statte Stoffe S. 203; Grepy⸗ Ftöre, Dünntücher S. 286; 
gekdrerte Stoffe S. 207;3 faconnirte Stoffe S. 2883 broſchirte 
Stoffe S. 2913 halb» und gauzreiche Etoffe S. 201; Sammte 
©. 292. Verſchiedenheit der Seidenſtoffe in Anfehung der 


* 


. 
» 
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Seide ©. 293. Weitere Zurichtung der Seidenftoffe ©. 294. 
Sreppen S 294 ; eigentliche Appretur ©. 295; Moiriren ©. 206; 

N Auffanelden ©. 206 ; Waſſerdichtmachen ©. 297 ; Bärben ©. 497; 
Drucden ©. 297 ; Preſſen ©. 298. Zuftand der Seidengeug- Fas 
brication un Ifterr. Kaiferflaate 9.298. Qualitaͤten ⸗Orduung 
©. 304, Seidenzeughandel S. 308. Zölle & 309g. Preife 
S. 309. — Erklärung der Muſter &. 310. Sämmtliche 
Seidenſtoffe: 1) glatte ©. 3103 2) geküperte oder erolfinte 
6.313; 5) gedrudte S. 313; 4) fagenniste ©. 314 ; 5) bro⸗ 
Wirte ©. 316; 6) dalb⸗ und ganzreiche S. 5173 7) Damme 
und Belpet ©. 316. Nachträge von den J. ı818 bis 1821 
©. 519. Appretur der Seidenflofe: 2) gewögnlige Appretue 
©. 327; 2) Wälleen oder Meirizen ©. 527. 

V. —* Die Balbleinen⸗ und BSalbbaum⸗ 
woliftoffe (38) ©. 337. Fabrication S. 348. Feiaheits⸗ 
grade S. 829. Weitere Zurichtung S. 329. Zuſtand dee 
Fabrication im öſterr. Kaiſerſtaate S. * Bandel 8.331. 
Bine ©: 332. Pretſe S. 331. — Erklärung der Mus 
ſter S. 330. 1) Stoffe aus Leinen⸗ und Baumwollgarn 
©. 352 ; 2) aus Bauf⸗ und Schafwollgarn ©. 333; 3) aus 
Baumwoll⸗ und Schafwoltgarn ©. 555. Nachtraͤge S. 334. 

VI. Unterabth. Die Teppiche (26) S. 336. Fabrication 
S. 336. Zuſtand derfelben im oͤſterr. Kaiſerſtaate S. 338, 
Dandel 1 ©. 341. Bölle ©. 343. Preiſe ©. 348. — Grfli 
rungeder Mufter ©. 343. 1) Anfgefnittene ordinärt 
Teppich ©- 343; 2) Savonnerie⸗Tesnpiche ©. 345; 3) Abe 
gesogene Teppiche S. 344. Nachtraͤge S. 34h. . . 

VI. Unterabtp. Die Halbfeidenftoffe 4355) ©. 346, 
Babrication ©. 346. Glatte Steffe ©. 346; diechteve Stoffe 
©. 34; ; seföperte oder croilirte Seuge ©. 347; Tagennirte 
Zeuge ©. 348 ; gezogene und broſchirte Beuge ©. 340; fans 
artige Stoffe ©. 350. Verſchiedenheit der Halbfeidenftoffe 
nach dem Grade ihrer Feinheit ©. 350. Weitere Zube⸗ 
zeitung derfelben &. 35:1. Zufland der Fabrication im öft. 

„ Kaiferftaate & 351. Handel ©. 355. Böne ©. 354. Preife 
©. 355. — Erklärung der Mufter ©.355. A, Halbe 
feidengeuge aus Seide und Baumwolle ©. 355; B. aus - 
Seide und Scafwolle ©. 397; C. aus Seide, Baum⸗ 
und Schafwolle S. 361. Nachträge ©. 362. 

VI. Abth. Die Pojamentirer « Acheiten aus freyer Hand 


(138). u ee 2 0 2 64— 0 * 369 
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Fabrication S. 367. a) Goid⸗ und Gilbergefpinnte ©. 368; Ä 
b) Bouillons, Ketten, Schnüre ıc. &. 370; 0) Grepinarbeiten 
6.3750; d) Anöyfe &.371. Zuftand der Pofamentirerey im 
Öftere. Kaiſerſtaate &.371. Handel S. 372. Preiſe S. 372. 

— Erklarung der Muſter ©. 373. 

VII. Abth. Die Poſamentirer⸗Arbeiten auf dem Stuhle 
(BB) : one ven. 3.977 
Glafjen_der Arbeiten S. 377. Verſchiedenheit in Anfehung  . 
des. Waterials ©. 578; in Hinficht auf die Fabrications⸗ 
art S. 379. Weitere Zubereitung der Seidenbaͤnder S. 384, 
Berfhiedenheit nad der Art der Ausübung ©. 385. Zuſtand 
der Pofamentirerey im öfteer. Käiſerſtaate 9.387. Handel 
©. 395. goͤle &. 396. Preife &.36-— Erflärung der 
Mufter S. 399. I. Gold: und Gilberborten: A. echte 
S. 399; B. unechte oder leoniſche S. 401. Nachtraäge S. 408. 

II. Wagen» und Livreeborten ©. 403. Nachträge S. 404. 

III. Gurten und Leitſeile S. 404. IV. Wollene und ſei⸗ 

dene Militärsborten S. 405. V. Bänder zu Borduren, 
Tapezierer⸗Borten ꝛc. ©. 405. VE Seidenbaͤnder S. 406. 

VII. Sammtbänder S. 416. VIJI. Leinen⸗ und Schafwoll⸗ 

bänder ©. 419. IX. Baummollbänder ©. 422. X. Epis 

gen, Sranzen, Rollſchnüre u. f. w. S. 422. Anhang vom _ \ 
Jahre 1821 ©. 423. 3 

VIII. Asch. Die geſtrickten Arbeiten (996445 
GEigentlihes Stricken S. 423. Zurichtung Der geſteickten 
Waaren ©. 427. Litzenſtrickerey S. 427. Hakeln ©. 428. 
Handel ©. 428. göue ©. 428. Yreife ©. 429. — Erklä⸗ . 
runa der Mufter ©. 429. A. Die gewöhnliche Gtrideren 
&. 429; B. Die Litzenſtrickerey ©. 431. - . 

IX. Abth. Die Strümpfwirker » Arbeiten (259) - . - 491 
‚Zabrication S. 432. Glatte Arbeiten S. 432; Kettenärbeiten 
®. 435; Petinetsatbeiten ©. 436; Tricots ©. 438. Materias 
lien &. 439. Weitere Zurihtung der Strumpfmwirfers Arbeis.. 
ten ©. 440. Zuftand der Strumpfwirkerey im öfterr. Kaiſer⸗ 
ftagte 5.442. Handel S. 445. Zoue 5.445. Preife ©. 446. — 
Erklärung der Muiter ©. 447. A. Gtatte Stumpf . 
wirkersUrbeiten ©. 447 ; B. Ketten s Patentarbeiten S. 4505 
C. Yetinetsarbeiten' S. 451; D. Tricots son Schuſters Mar 

Maine ©. 454. Nachträge ©. 455. r “ 

X. Abth. Die rürkiſchen Kinphen (10) . . . . +47 

Fabrication ©. 457. Berfchiedenheit der Käppchen S. 459. 
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Zuftand der Fabrication im öfkerr. Kaiferfta te &. 46n. 
Handel 5. 461. ine ©. 462. Yreife ©. 465. — Erklä⸗ 


rung der Mufter S. 463. A, Die Borarbeit. 5.463. ' - 


B. Fertige Kappchen ©. 465. . . . 
XI. Abth. Die SpigensFabricate 4) 200. . 464 
Fabrication S. 464. Echte und unechte Goid⸗ und GSilber ſpitzen 
©. 466; eigentuche Gpigen ©. 467. Zuſtand der Spitzen- 
Fabrication im öfterr. Kaiferflaate ©. 469. Handel &, 475. 
Zölle ©. 475. Pretfe ©. 476. — Erflärung der Mu 
ter ©. 476. A. Gold,» und Silberfpigen und Moinrs 
D’Efpagne: 1) eıte S. 476; 2) unecte oder leoniſche 9.4775 
3) feldene Points d'Eſpagne &. 478. Nachträge ©. 478. 
B. Zwien s und Seidenſpitzen ©. 478. ’ 


XII. Abth. Die geftickten Arveiten SI) -. * 2. 4Be, 


Das Stiden ©, 480. Weißkiderey 5. 481; Wolfiderey 
€. 482; Geinenfiderey ©. 482 reihe Stideren ©. 483; Pers 
Ienfiderey S. 484. Zufland der Stideren im ofterr. Kaifers 
ftaate 5.485. Handel 5. 486. Hölle, Preite ©. 486. — E rs 
klärung der Muſter ©. 486. ı) Werßkiderey ©. 486 ;. 
2), Seidenſtiderey ©. 487; 3) echte zeige Stideren ©. 487 ;. 
4) unechte Gtidereg ©. 408; 5) Leberßideren ©, #8. Nach- 
träge ©. 489. | | 

ATI. Abth. Die Seiler - Arbeiten (7) = =. 22... 400 
Berfertigungsart ©, 491. 1) Gedrebte Arbeiten ©. a; 
2) getoedte Arbeiten ©. 494; 3) gefnüpfte Urbeiten ©. 495 ; 4) Ne⸗ 
4:5. 596. Weitere Zurihtung der Seilers Arbeiten S. 496. 
Zuſtand der Geilerwaaren » Fabrication im öfterr. Kaifer⸗ 

ſtaate S. 497. Handel ©. 499. Böle ©. 500. preiſe S. Soo. - 
Erklärung der Mufter ©. 501. 2) Gedrehte Arbeiten 
oder Geile, Leinen , deppelt gedeshte Schnüre, ord. Schnüre. 
Vindfäden, Swirnfhnüre u. f. w. ©. 501; 2) gewebte Arbei⸗ 
ten, als Buttenbänder „ Gurten 20. S. 504; 3) gefnüpfte Ury 
beiten, als Schnüre, Balftern cc. ©. 505; 4) geneste Arbei⸗ 
ten ©. 506. Nachtraͤge S. 507. | “ 

XIV. Abth. Die Schnürmadpers Arbeiten (Bı) . . . dog 
Tabrication ©. 509. Zuftand der Schnürmacheren im öfterr. 
Kaiferftaate S. 512. Handel S. 513. Zotle, Peeiſe 8.513. — 
Erklärung der Mufter ©. 514. A. Schnüre:. ı) von 
dem Schnür⸗ oder Dreprade S. 514 5 2) vom Sattel oder Kloͤppel⸗ 
nolfer ©. 514; 3) von der neuen Schnürmalchine ©. 515. 
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B. Mehrere fertige Arbeiten der ungriſchen Schuürmager 
S. 516. 

XV. Abth. Die Geflechte und Gewebe aus Stroh und 
Baſt (226) ... - ; . 000.517 
Sabrication ©. 517. 2) Bieten un Rage ©. 5185 2) anf 
geiegte und gepeehte Arbeit S. 313 3) Nusinauberreifen der 
Saälme ©, 522 ; 4) gewehte Arbeit ©. 538. Sate ans anderen 
Stoffen ©. 535. Zuftand der Stropwaaren-Bebrication im 
öflerr. Kaiſerſtaate ©; 534. Handel ©. 538, Zölle, Yreife 

©. 4: — Erklärung der Muſt er S. 880. A. Ströß 
gefleipte oder Strohbaͤuder: 17-iUew. & 550; 2) bihe ır 
miiſche, ſteyriſche u.a: S. 532 ; 3) anstänbtige S. 532. B. Hole 
oder Baflgeflehte S. 535. C. Strops und Holzgewebr 
&. 533. Nachträge S. 534. 

XVI. Asch. Die Geflechte und Gewebe aus Menſchen⸗ 
und Thierhaaren (26) ee. . . . 556 
Verarbeitung der Menſchenhaare &, 537. Roßfaargemede 
©. 538, Zuftand der Menſchenhaar⸗ und Roßhaarverarbeis 
tung im öfterr. Kaiſerſtaate ©. 541. Handel S. 542. 
Hreife ©. 543. — Erklärung der Mufter ©. 54. 

A; Arbeiten aus Menſchenhaaren S. 540. B. Zeuge aus 
Roßhaar ©. 545. C. Gefilztes Roßhaar S. 545. Anhang 
S. 843. 

XVII. Abth. Die Siebmacher⸗Arbeiten (6) : . . 544 
Sabrication der Siebböden ©. S44; der Siehe ©. 547; 
der Trommeln und Panten ©. 547. Zuſtand der Sich» 
macheren im oͤſterr. Katferfaate ©. 549. Handel ©. 551. 
Preile ©..5517. — Erllärung der Mußer ©. 558, 

A, Siebböden und Drahtgeflechte: x) Giessen aus Oelde 
und Roßhaar ©. 52; 2) aus Hal; ©. 553; 3) Drapigewebe 
und Geflechte &. 554. B. Fertige Arbeiten e 855, 

XVIII. Abth. Bärftendinder » Xrbeiten (15) - „ . . 566 
Fabrication &. 557. Büren S. 594; —* ©. 558; 
Polens oder Haarpinfet S. 569. Zuftand der Bürftenbinderen 
im öfterr. Kaiſerſtaate S. 561. Handel S. 568. Yreife ©. 56. 

— Erklärung dor Mufter ©. 565. A. Eigentliche 
Bürſten 3. 563. B. Pinfel ©. 563. 
XIX. Abth. Das Papier nad die Papierfahricate (954) 564 
I Unterabtg. Pappendedel, Preßſpäne, Karten⸗ 
papier (57) ©. 564. Fabrication derfelben, dann der 
Papiermalzen ꝛc. 8: 564. Zuſtaud der Fabrication der Pap⸗ 


u ·— 
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pehdedel und der Preffipäne im oͤſterr. Kalferftaate S. 568- 
Handel’ ©. 569. Zölle, Preife S. 570. — Erklärung 
der Muſter ©. 570. 1) Pappendeckel S. 570; 2) Preß⸗ und 
Zudfpäne ©. 5715 3) Kartenpadier ©. 572. 

I, Unterabtg. Loöſch⸗, weißes.und imZeuge gefärb⸗ 
tes Papier (453) &. 572. Jabrication des Papiers 
überhaupt ©. 575. Schöpfen &.576; Preſſen 8.577 )Xrock⸗ 
nen ©. 578; Leimen ©. 579; festes Preflen S. 580 ; Stam⸗ 

sen und Glätten ©. 580. NRaturfarbige und im Zeuge ges 

+ färdte Papiere S. 881. Strohpapier ©. 582. Zu befom 
deren Zweden zugsrichtete Papiere ©. 562. Zuftand der 

. Papierfabrication imöjterr. Kaiſerſtaate ©. 583. Inlandiſche 
Papiergattungen ©. 587. Vorzüge und Mängel derſetben ©. 690. 
Papierhandel S. 594. Zölle ©. 596. Preiſe &-596. — Ev 
klärung Der Mufter ©. 598. A. Die Hauptgattungen 
der weißen inländ, Papiere: a) Stier, Schrenz⸗ und Padpapiere 
S. 598; b) ungeleimte oder Drudpapiere &. 699 5 C) geleimte 
Gonceptpapiere S. 599; d) geleimte Ranzellenpapiere ©. 599 5 
€) geleimte ord. Poftpapiere S. 5995 f) geleimte feine Poſtpa⸗ 
viere S. 600 ; g) Doppelpapiere S. 600. B. Weiße Papiere 
aus verfchiedenen inländifchen Fabriken: a) Höhmilse 3. 601 ; 

b) öferr. &. 603; ce) venetianifge S. 603; d) gatisiihe 

©. 605. C. Ausländifhe Papiere, welche noch zum inläns " 
diſchen Gebrauche eingeführt werden ©. 606. D. Raturs 
farbige und im Zeuge gefärbte Papiere S. 606. Anhang: 
a) Stroppapier S. 608; b) gu verfchiedenem Gebrauche zuge» 
richtete Papiere S. 608. | , 

TH. Unter abth. Sefärbtes und gedrudtes Papier 
(166) ©. 60g. Fabrication ©. 609. Zurihtung ©. 611. 
Bergolden und Berfilbern &, 612. Druden ©. 612. Zus 
fland der Papierfärberen und Druckerey im öfterr. Kaiſer⸗ 
flaate ©. 612. Handel 8.613. gölle ©. 613. Preife S. 614. 
— Srelärung der Muſter ©. 614. ı) Sefärhte und 
marmoriete Papiere S. 614; 2) gedrudte oder Katunpapiere . 
S. 616; 3) Metall » und Brocatpapiere S. 616. 

IV. Unterabth. Gepreßtes Papter(223)S.617. Fabri⸗ 
ration St 617. Zuſtand derſelben im öſtert. Kalſerſtaate 
©. 618. Handel S. 619. Site S. 619. Preiſe S. 620. — 
Erklärung der Mufter ©. 620. 1) Eigentliche ges 
preßte Papiere ©. 620; 2) gepreßte Papierborduten und Vers 
sierungen ©. 623. Nachträge ©. 622. " 

‚ 3 II. B. I. Ts 
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V. Unterabth. Dofen aus Papiermach« uud andere 
dargleichen Arbeiten (16) ©. 622. Fabrication 
©. 683. Zuſtand derſelben im oͤſterr. Kaiſerſtaate S. 624. - 
Handel ©. 635. Bäue ©. 625. Preiſe S. 626. — Erflä 
eungderMufter ©. 626. ı) Die Borarteiten ©. 636 ; 
2) fertige Dofen ©. 626 ; 3) andere Acbeiten aus Yapiermabe 
&. 636. 
VI. Unterabth. VBifitkarten und Balanterie» Au 
beiten aus Pappe (lo) S.626. Viſitkarten ©. 636. 
Galanterie » Arbeiten aus Pappe S. 627. Zufland der Zar 
brication, Bandel, Zölle, Preiſe S. 628. — Erklärung 
der Mufter ©. 629. 1) Bifitfarten ©. 629; 2) Satans 
terie s Arbeiten aus Pappe ©. 630. 

XX. Abth. Papiers Zapeten (129) . . - . 630 
Sabrication &. 680. 1) Gedrudte Tapeten S. 630 ; 2) fatir ” 
nirte Tapeten S. 632; 5) veiutirte oder befläubte Tapeten &. 632. 
Gepreßte YapiersZapeten S. 633. Zuſtand der Papiers Tapes 
tenfabrication im oͤſt. Kaiferfiaate &. 633. Handel S. 655. 
Zoͤlle ©. 636. Preife S. 656. — Erklärung Der Mus 
fier S. 637. 1) Die Vorarbeiten &. 657; 2) fertige Tape⸗ 
tenmufter.&. 637; Anhang S. 640. 

XXI. Abth. Spielfarten G1) . 20.2.6406 
Sabrication ©. 640. Zuſtand derfelsen im oſterr. Kaiſer-⸗ 
ſtaate S. 644. Handel S. 645. 3311e S. 646. Preife S. 646. 

— Erklärung der Muſter ©. 646. 1) Die Vorar⸗ 
beiten S. 646; 2) fertige Kortenſpiele: a) teutfhe S. 648, 
b) frangöfifge S. 646. 


Berbefferungen in diefem Bande. 
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Seite IV vorlepte Zeile bleibt das Wort Schafwolle weg. 
83V Zeile 2 von oben lied genetzte ftatt geftridte 
ss Vs Ah: 00H mmadber » Arbeiten ſtatt Kaämme. 
» X os .9follte es beißen: 
a) Binnblätter, Gtanniol. 
b) Binngießer» Arbeiten 
eo) KRinberfpielereygen. - 
16 s 25 von oben lied Samiſchgerberey ftatt Weißgerberey. 
'9- 80 s 4 s unten + Sat. L. Fir. 153, . . 
Bu Ende der Geite 80 ik durch Verfehen weggeblieben: 
Nr. 158 bis 161. Vier Sorten gebleihter Kettengarne aus 
Slachs, 32°, 70: , 86» und gogängig, zn Zwillich⸗Tiſchzeug und allen Bat» 
sungen der fogenannten Weißaarn s Seinwanden. 
Seite 87:Zeile 17 non oben lied Topfer Katt Töpfer 
⸗272 #» 19 0 . Zaf. XVI Mr ılo » Jr ıdo 
„2798 » 3 ss find die 24. und 25. Tafel gany fehlerhaft. Es 
ſollte Heißen: i 
Taf. XXM Ne. 212 bis 214. Tücher aus ber Zeintuchfabrit der Hrn. 
Joh. Beorg Berger und Comp. zu Alts Habendorf nähft Reichenberg in 
Böhmen, in verfchiebenen Barben und in den drey Graden der Zeinbeit, 
weldye in diefer Kabrik gearbeitet werden, und zwar Nr. 212 geringfie Qua⸗ 
lität Ne. ı mit 3000 Zäden in der Kette, wegen der durchaus gleichen Mer 
lirung bewerfenswerth ; Nr. 213 Mittels Qualität Ar. a mit 3200 bis 3400 
Kettenfäden ; Nr. 214 befte Qualität Nr. 3 mit 3600 Kettenfäden. Diefe dar 
Brit zeichnet ſich durch Die Güte und gefällige Zurichtung ihrer Erzeugniſſe 
aus, und macht Damit im Inlande bedeutende Geſchäfte. Sie werden aus 
. böpmilcder, mahriſcher und ungriſcher Wolle gearbeitet. 
. Nr, 215. Safimir aus der Vergerfhen Badrit zu Alt» Babendorf, 
ebenfalls von ausgezeichneter Schönheit. 
aen Br 2316. Mitt feines Tuch aus ber Franz Ulbrichſchen Sabrik gu Reis 
Nr. 217 bis 219. Ord. und feihe Ponceautüher aus Braunau iM 
Böhmen 


Ar, 220. Mittel. Ponceautud von Werner su Braunau in Böhmen. 

Nr. 221 und 222. Ord. und feine Ponceautüher von Waljel zu 
Braunau in Böhmen. - ' 

Nr. 223. Feines Ponceautuch, halb appretirt, von Tranı Heinr. 
Winter ju Braunau in Böhmen. 

Nr. 224 bis 226. Gafimir, Molton und Flaneli aus der Oſſeg⸗ 
ger Sabrik in Böhmen. 

Taf. XXV. Nr. 227 bis 229. Superfeines Tuch und Safimir aus 
—— f zwonnſchen Sabrit in Brünn , einer der vorzüglichſten Tuchfabriken 

rens. 

Ne. 230. Guperfeines wollblaues Tuch von Joh. Peſchina in Brünn, 
ein Muſter ſeltener Schönheit und Vollendung, keinem fremden Tuche nach⸗ 
ſtehend, ganz aus maͤhriſcher Schafwolle. 

. Rt. 231 und 232. Zug und Gaſimir aus der Fabrik der Hrn. Pros 
Beil und Bayer In Brünn. j 

Nr. 233 und 235. Buperfeine Lücher aus Der Fabrit der Hrn. Schoͤl⸗ 
ler und Memmert in Brünn. 

Ne. 235 bis 238. Feine Serailtücder von verfiedenen Barden, aus 
der Fabrik der Gebrüder Delhaes in Brünn. 

Die Brünner Tuchfabriten zc. bleibt unverändert. 

Nr. 239 His a4ı. Mittelfeine Tüch dr aus der Stadt Weißlirch in Mäb» 
een, und war Nr. 239 und 240 Levantiner Tücher, wovon das letzte aude- 
häufig nad Ungarn geht, Nr. a4ı brauner Tuch nach Ungarn. 


